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Des weyland 

ReichsFreyherrn 
von Wolff 

uͤbrige theils noch gefundene 

Fleine Schriften 
und 

SBinzele Betrachtungen 
zur Verbeſſerung der Wiſſenſchaften. 

HALLE, 

Zu finden in der Rengeriſchen Buchhandlung. 1755. 

/ 





Vorbericht. 

egenwaͤrtige von dem weyland Königl.Ge- 
beimden Rathe und Cantzler Reiche 

DEP Kreyheren von Wolf vorhin in deutſcher 
‚IS Sprade gefchriebene; zugleich auch die 
lateiniſch ehemahls ausgegebene Fleine 

Schriften und Auffage anjetzo in eine 
| deutſche und eine latciniſche Sammlung 

haben die fowol bey des hochverdienten 
rfaſſers ruͤhmlichen Leben als anjeßo nad) feinem 

am 9 April 1754. erfolgten wohlbereiteten Abfterben 
ausgegangene Geſchichte von feiner Perſon uud Lehe 
sen erfordert. Denn weil 2. alles, was von fei- 
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Vorbericht, 

nen Schriften dad Licht gefehen bat, ſorgfaͤltig ange 
geiget ıft, ſo wird den Leſern unfer Zeiten mit demje⸗ 
nigen, was einzeln ſchwer oder gar nicht mehr zu ha⸗ 
ben iſt, fo vielmehr gedienet ſeyn, weil daraus er⸗ 
hellet, wie zeitig der felige Verfaſſer ſchon au Be⸗ 
reicherung der Mathematick und Berbefferung der 
Weltweisheit gearbeitet, und ſowol zu feinenerften 
Berfuchen die Hochachtung der Gelehrten verdiene, 
als hernad) die ungeſchickte oderboshafte Hindernif« 
fe der Warheit abgefertiget , und endlich feine Leh⸗ 
ren in ihr volled Licht geleßet habe. Don allen die» 
fen können nebft feinen von jeder Materie befonders 
gefihriebenen Spftemen aud) gegenwärtige einzele 
Betrachtungen Zeugniß ableden. Zu jetzigen Ausga⸗ 
ben in beyden Spradyen aber find annod) einige Stücke 
ekommen, dievorhin ungedruckt geblieben; und die» 

ben jedem derfelben in der jeder Ausgabe vorge 
feßten allgemeinen Anweifung der Titul oder Dia 
terien angemercket worden. Wir hoffen auch des 
unermüdet geweſenen Heren Berfaflers Brief-Wed)- 
ſel mit andern gelehrten in Europa wegen der darinn 
enthaltenen nuglichen und wichtigen Sachen in we⸗ 
niger Zeit nachzuliefern, 

Anhalt 
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Inhalt dieſer Stuͤcke 
Die erſte Abtheilung 

3) Annoch gefundene Anfragen und Gutachten indem 
Freyherrl. Wolfiſchen Nachlaſſe, die vorhin noch nicht 

im Drude befannt geworden. 

No. I No. IV. 
WSever Lermehrung des Ges Don immermährender Bewegung 

trepdes, Davon aufkrdem 2) dem Längen [. sur Se 
gene ame Ode ausgegangen No. 27:30 

, ° 5 f] 

No. H. R Ron verfehlter öinie eines i im ı 
Auszug der im 17723. Jahre ent⸗ Jahre von Mofcau nach Ge 

ftandenen Streitigkeiten, und tersburg gezogenen Weges 
Zuncta worüber geftritten wor; 31533 

7725 No. VI, 
No. I. Don der Ehren; Pforte zu Mars 

Bedencken wegen des Orffureifchen burg im 1770 Jahre 33.34 
verſteckten perperui mobilis *) 

2.4526 geft agen von Sup Basge . 

*) Bon welchen nicht zu vermuthen, ba der Autor deſſelben den 
Betrug durch eine verſteckte Schnure jemanden vorher entdecket has 
ben ſolte, wie er vorgeben wollen. Sein wahrer Name iſt Bees⸗ 
ler geweſen. Dieſen Namen Beesler hatte er Durch folgende er⸗ 
ſonnene Verwechſelung der Buchſtaben, ſich gu verſtecken, heraus 
gebracht. 
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famt der Wiverlegung befchrieben und das Tiruf. Kupfer dafelbfl 
nachzufehen. Als der Bescug offenbar geworden, haben der Hrn. 
Iand-Brafen Hochfuͤrſti. Durchl. denfelben aus Gnaden bie Strafe 
erlaſſen. Mar folte nicht alauben, wie ex daſelbſt p.639.fich be⸗ 
ruͤhmet, daß GOtt feinzehmjähriges Nachdencken gefegnet habe, und 
wie er feine vor soo tauſend Thaler ausgebotene Erfindung p. 654. 
auch zum Berg Bau augeprieſen hat. Unterdeſſen iſt ſchon feine 
Mafchine in gegenwaͤrtiger Sammlung p.26, wieberrathen, und 
P- 29, angemercket, daß der Erfinder Feine Theorie verftanden habe- 

um. 
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annoch gefundener 

Fufragen 
in verſchiedenen Faͤllen 

und daruͤber erſtatteten 

Belehrungen und Gutachten. 





No, IL. 

Anfrage: 
Wegen Vermehrung des Setrendes. 

Inhalt: 
Ob deſſen Bearbeitung kuͤrtzer aus- Knoten ın die Erde kommen, 

zufinden. deſtomehr Halme treiben muͤſſen. 
Ob mac Tretſchers vorgegebener Probe die mit Safer und Gerften 

Erfindung aus den Echladen gemacht, und deren Erfolg, auch 
des gefottenen Saltzes Salpeter an zuletzt nachgewachſenen uns 
zu hoffen. veif gebliebenen Halmen, 

Beantwortung an &e, Koͤnigl. Anderweise Probe des Grafen yon 
Majeft. daf die Mehrheit ber 

Körner febon in den Knoten dee 
Halmes ſtecket, daher je mehr 

Beichling mit Roggen. 
Wie weit ee im offenen Felde an- 

gehe oder nicht. 

w. Hoch sEdelgebohrnen'mit diefem Schreiben su behelli⸗ 
gen, bin i wohl vor mich ſelbſt, als auch auf ex⸗ 
preffen Befehl Er. Königl. Majeſt. betvogen morven. 
Denn als ich die Gnade und Gelegenheit gehabt Er. 
Kinial, Majeft. den Inhalt ihres neulichtj belichten Tra⸗ 

2 ctats⸗ 



4 L Abtheilung No. I. 

ctats von Vermehrung des Getreydes zu erzehlen, haben Se, Koͤnigl. 
Majeſt. ſich über dieſe wunderbahre Vermehrung ungemein verwuns 
dert und mir anbefohlen, von dem Derlauf der Sachen mid) zu 
erkundigen, dannenhero unmafgeblid) Ew. Hoch⸗Edelgebohrnen einen 
unterthänigften Bericht an Se, Koͤnigl. Majcſt. fenden könnten, 
voorbey diefelbe wohl thun mürden, wann fie umfländig und auf 
Das aller deutlichfte alles erzehlten, was fie mit Erzielung der 
Gerftens Büfche angemercfet, und ob dieſes in dem Roggen gleich 
fols mit der “Winters Saat practicabel ſey. 

Dieweilen aber auf die tiefe Steckung und die vorgefchlagene 
Diftanz alles ankommt, mithin aber bie Steckung fo wohl Zeit als 
mehrere Perſonen erfordert, fo wuͤrde unmaßgeblich gu überlegen 
fenn, ob nicht eine Machine, fo etwann einer Egge nicht al eyn 
koͤnnte, vernuͤnftig auszufuͤnden waͤre, damit die Steckung deſto ge⸗ 
ſchwinder 19 verrichten lieffe, welches zu weiterer Ueberlegung ich 
anheim ge ch erfüche Ew. Hoch »Edelgebohrnen bienflichten, 
den Bericht an Koͤnigl. Majeft. aufzufegen, und mit nechiter 

ft zu Öberfchicken, und Tann ich verfichern, Daß ich ben Diefer Occa⸗ 
n, von dero Meriten Legalität und Dexteritaͤt fo viel gutes gefpros 

chen, daß ich meinen aller vertrauteften Hertzens⸗Freund Dadurch gaͤntz⸗ 
Ich würde üget haben. 

Se. Koͤnigl. Majeſt. haben dero Bemühung in Erperimentis 
dergleichen nüßlichen Sachen ungemein approbiret und Diefes 

Defto mehr, Da diefelbe in Dero Dienſten ftehen und ein Mitglied der 
Koͤnigl. Sorietät fen, Davon ich wiewohlen unverdienet von Gr. 
Koͤnigl. Majeſt. zum Präfidenten vor einigen n verordnet 
worden. Da nun Em, Hochs Edelgebohrnen wie felbige in dem 
Tractat angeführet, mit dem fel. Herren von: Leibnig, Darüber corres 
fpondiret, fo flattire ich mir Die Ehre zu haben, gleichfalls einen 
interpretem ihrer Meriten abgeben zu Fönnen, wozu ich mich fan- 
&ifime obligire. 

Dierveilen auch von Bereitung oder Siedung des Salpeters, 
ein groffer Mugen zu verfpühren ift, gleichwohl aber D. Tretfcher 
die Kunft wiſſen ſoll aus den Schlacken des Salkes die in der Saltz⸗ 
Pfanne bleiben, guten Salpster gu machen; fo habe Ew. — 

eri 



Von Vermehrung des Berteybes. J 

Ben, ob RK: TER 
— ⸗Edelgebo bien ——ã— Ko felbige 
enneni in me “Dingen haben, 

m Sochs Edelgebohrnen mir dero Tudichum 
und Pie von s gm Agricolaͤ Dermehrung der Bäume zu 
entdecken und ob beffen Dorhaben Succeß ge 

Wann erkuͤhnen daͤrfte, ——— guͤnſtige Ant⸗ 
wort mit nechſter Poſt mir Ausbitten, teil Ce. —————— mit 
Steckun en a 7° Sorten ale auch SE Den Sue Seide 
eine werben machen laften. Ich verharte in 
— 

tedam den 27. Marti 1718. 

D" Em. Königl, Majeſt. meine 337 Verfuche von Ver⸗ 
hru 

fi — —A— — hei Iben erb (len. Er 
habe na vielem N achfnmm und Verſuchen endlich herausgebracht, 
daß bey jedem Knoten Des Halmes, wo das Blai an en if, 
in dem barinnen befindlichen Marcke (denn ber übri Palm | leer) 
ein ganger Halm mit einer Aehre ſtecke, welche eben ſoviel Körner hat, 
als bie Achre auf dem Haupt⸗Halme, und daß diefer Halm Wur⸗ 
tzeln fchläget und mit feiner Aehre heraus waͤchſet, wenn der Knoten 
En erreichet,, indem er noch grüne und weich iſt, daß Die 
urtel Durchbohren fan. 

Wenn nun der Saame etrons tief in die Erde kommt und zus pi 
sic) etimas ect von einander, Damit fich Die Achren ausbreiten koͤn⸗ 

; fo bieiben zwey Sinoten von dem Halme unter ber Erde, und 
alte —**— daſelbſt zwey Neben⸗Aehren heraus, die ſo lange immerfort 
neue Neben⸗Aehren —5 — als es an Nahrungs⸗Safte nicht fehlet. 

Dieſem zufolge habe ich verwichenen Sommer in einem vor 
dem Thore nahe an den Aeckern gelegnem Garten ohngefehr 16 Koͤr⸗ 

3 ner 



6 I. Abrheilumg No. 1. 

ner Hafer und ſoviel Körner Gerften einen Zoll tief und einen Zoll weit von einander geſtecket, und habe gefunden, daß aife insgeſammt in einem Buſch von 70 und mehreren Achren (ih ausgebreitet, und einige von diefen *Büfchen in Ban Aehren bis 2000 Kärner gebracht, Ya Da die Achren reif geweſen, find noch immer. neue nachgeroachfen, Die wegen der 2 en Hitze verborret, ober auch in der Kälte im Ainter — — A haben im Garten einige Körner zweytauſendfaltige ruͤchte gebracht. | | 
Auf dem Gelbe habe’ich ſelbſt Die Probe nicht machen innen, weil ich Feine Gelegenheit dazu habe. Cs bat aber der. Kerr Graf von Beichling, ehemahliger fächfifcher Groß + Cantzler, mit Roggen bie ‘Probe auf einem feiner Guͤther machen laſſen, und mich berichtet, daß aus jebem Körnlein viel Aehren gewachſen, auch der tief und weit aus einander ordentlich geftecfte Saame weit mehr gebracht al& der andere, denn er auf einem gleich groffen Bette Darneben gewoͤhnlich Fien laffen. Die Urſachen, warum es auf dem Feide wohl nicht for viel thun doͤrfte, als ich. im Garten befommen, find dieſe · Erſtlich iſt das Erdreich nicht ſo fett, wie im Garten, wo ich Koͤrner ge⸗ — Darnach trocknet die Erde von den Winden hauptfächlich mehr aus auf freyem Selbe als im Garten. Doch muß e8 mehr bringen als ordentlich geſchiehet. u 

Abfonderlich ift zu mercfen, daß ein feuchter Boden gefchickter 
ift aus einem Körnlein viel Achten zu zeugen als ein trockener/ unb daher ein farbiger oben , welcher twärmer iſt als ein anderer und demnach eher TE ‚ weniger Aehren gewähren wird als mu 
ute rtze Erde iſt. 

gute ee ihn wenn um Die Zeit, da das Getreyde ſchoſſet, es feuchte ift, muͤſſen mehtr Aehren kommen als wenn trockenes Wetter einfäller, Alſo waͤre nuͤtzlich, wenn viele Land⸗Wirthe an verſchiedenen Orten 
Verſuche anſtelleten, damit man genauer erfuͤhre, was der Unterſcheid 
der Aecker und der Witterung thur: welches ich felbft zu unterfuchen 
feine Gelegenheit habe. 

Wenn man erſt des Vortheils zur Gnuͤge verſichert iſt; ſo wird man auch auf eine Machine dencken koͤnnen, dadurch die Arbeır erleich⸗ tert wird, den Saamen ordentlich und tief genung unter die Erde 
ubringen, Und 
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Und nachden ich weiß, Daß Ew. Königl. Majeſt. felbft She 
hohes Wohlgefallen an dergleichen Unterfuchungen haben; fo werbe 
auch ſelbſt nicht ermangeln, ſoviel als es meine Gelegenheit leidet, der 
Sache weiter na — 55 — und Fer Correſpondence mit Leuten, die 
mehr © —5 — iben, ihnen an die n, was ich vor mich zu 

‚aus Mangel der Gelegenheit. 
ae auch f nflig entweder in Diefer, ober einer andern Sache 

auf mehreres nügliche en, (6 werde folches an gehörige Orte zu 
melden- Damit (was fich der Mühe verlohnen) zu Em. Kenigt 
Majef, otice gelangen möge, ber ich in aller Unt Dinge ver hate 
Halie den 29. Marti 1718, 

No, IL 

Auszug der im 1723. Jahre entſtandenen 
@treitigfeiten. 

on den Wiberfacheen wird mir bengemeffen, ich hielte es mit 
Spinofa, und hätte alfo mit Dem ‚Deren von Leibnis Principia 
bie ad acheismum führeten, als Da find 

1) — mundi, (Ewigkeit der Welt.) 
2) Labefactata exiftentia Dei (Entkräftung der Gründe vom Da« 

ſeyn GOttes 
3) 5* rerum neceſſitas (unvermeidliche Nothwendigkeit aller 

nge.) 

0 dem halt meiner —* 
inn des Thomæ A ——e— Th 

dem Sinne der pro tefirenden Theologorum. 
us den Schriften Spinolz. 

udn Eitationen meiner Antwort bedeutet Mer. Die Gedancken 
son Gtt, der Seele und der Welt, die angefochten werden. Com- 
ment. Die Commentationem de diffkrentia nexus &c. Monit. das 
Monium ad Comiienrationem de differentia nexus &c. 

Meine 
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Meine Chr. Wolffens. 
D. Thomæ Aqufnatis 

Dokoris Ecclefiz Romanz 
ante Reformationem. 

I. Ob die Welt ewig fey? 

edoch ift nicht nöthig, fich Dies 
— mit einem Atheiften in 
Streit einzulaffen, weil Deffen 
ungeachtet Die Ewigkeit bee Welt 
von ber Ewigkeit GOttes noch Teine 
unterfchieden wäre. (5 1075. 
Mer.) 

D. Tbomas > Mundum non 
femper fuiffe, demonftrative pro- 

is bari non potell. - - Caveant, 
qui demonftrare contendunt, ne 
afferant rationes, quæ dent oc- 
cafionem ridendi. Vid. Com- 
ment. p. sy. & Monitum p- 18. 

af die Welt icht immer, 
fort geweſen ſey, läffet fich Durch 

ine Schluß » Neben beweifen. 
s+ Diejenige aber, twelche alles 
auf Schluß: Reden bringen wol⸗ 
fen, haben fich in acht gu nehmen, 
daf fie feine Urſachen vorbringen, 
über welche zu fpotten Gelegen⸗ 
heit gegeben werben koͤnte.) 

IL. Ob alle Argumenta pro exiftentia Dei (daß ein 
GOtt fin) von gleicher Güte zu — 5— 

Alle argumenta ſind nicht 
geſchickt einen Atheiſten demon⸗ 
ſtrativiſch zu widerlegen, einige 
leiden mehr exceptiones als die 
andern, eines iſt nicht ſo dienlich 
alle attributa (nothwendige Eigen⸗ 
ſchafften) in einer beſtaͤndigen 
Connexion aus der angenomme⸗ 
nen notione Dei (den angenom⸗ 
menen Begriffen) herqus zu brin⸗ 

gen, 

D. Thomas. Veritas de Deo 
per rationem inueltigara a pau- 
cis & per longum tempus& cum 
admiflione multorum errorum 
homini provenit. Comment. $. 

Die Wahrheit, Daß ei | ahrheit, ein 
GOtt J— ſoferne ſie durch die 
Vernunfft geſuchet werden wollen, 
iſt von wenigen, auch in ſehr lan⸗ 

ger 



Streitigkeiten vom 1723. Jahre. 

Theologorum Prote- 

Burmannut inSynopfi Theo- 
logiz lib. 1. c.42. $. 24. pag- 278. 
Nos eos, qui poflibilem mundi 
zterniracem aſſerunt, dificultee 
refelli puramus. 
(Bir halten bavor, daß dies 
jenige, welche behaupten mollen, 
daß eine Ewigkeit ber Welt mögs 
lich geroefen fen, ſchwer zu wibers 
legen ſeyn werden.) 

Mafeus. In rationibus & 
argumentis ex rebus creatis de 
Dev deductis ſæpe difficultas 
haud exigua laret & facile ad- 
mittirur error, cum animum re 
quirant artibus ac difciplinis be- 
ne excultum. Comment. $. 4. 

. 8. 

P Schmidius agnofcit, omnfa 
argumenta non elle zque effica- 

Spinoſæ. 

Mundus eſt æternus, 
(Die Welt iſt ewig. 

9 
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gen, als de Comment. 
$.4.p.7. Ich hab⸗ · dasjenige er⸗ 
—— den gervöhnlich 
fin Gründen des acheifmi und 
der Zweifel von ber Exiftenz 
GOttes entgegen gefeket, Monit. 
5.2. PA. 5- 

ger Zeit ynb mit noch vielen ans 

nr belaunt geworden.) 

IL Od &Ott andere Edrper und in anderer Ordnung 
habe machen Fönnen, 

GoOtt hat unter unzehlichen 
Welten, die möglich find, dieje⸗ 
nige erwehlet, und durch feinen 
freyen Willen zur Wuͤrcklichkeit 
gebracht (5. 980. Met.), Die ihm 
am beiten gefallen, ohne einige 
Nothw.ndigkeit von auffen und 
von innen (5.984 Met.), 

D. Thomas. Deus potuit 
facere res alias & iis alfumordi- 
nem imponere. Monit $.4. p.7. 

Idem : Deus non potelt fa- 
cere cum majore fapientia & bo- 
nitate , adeoque nor melius, 
güam fecit. 

Gott hätte andere Dinge 
ſchaf⸗ 



Sereitigkeiten von 1y29: Jahre, 

lifche Gewißheit geben ; einige drin⸗ 

p-8. & 
Gerhardus dem Beca- 

nus bey, der in chreis 
bung der —A mediæ Ser 

4] 

Res’mulla"slio modo, ne: 
que alio ordine a Deo produci 
Poruekunt, qua quanı prod fünt. 

h. part. 1. pröp.33..p.29. Et 
omnes ex peceflttzte naturz Dei 
determinarz: fur ad’ — 
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fhaffen, und zu einer andern Ord⸗ 
nung der Natar einrichten koͤnnen. 

_, GOTT tan mit gröfferen —— — nu Be als. 

gethan hat.) bo er 

IV. Ob Gott alles von Ewigkeit her — was er 
machen und zulaſſen will, und ob es Daher‘ ine Ge⸗ 

wisheit hat, oder gar nothwendig wird. 

Es kan nichts kommen, als 
was er beſchloſſen hat, aber au 
nichts ausbleiben, was er beſchloſ⸗ 
fen hat (5. 999. Met.). Nemlich 
Das Boͤſe hat er beſchloſſen zu-per- 
mittiren, teil er es nach feiner 
Weisheit zum guten gu dirigiren 
gerouft (5. 1058. & fegg. Met.) 
und infonderheit Unvollkommen⸗ 
heiten in eingelen Ereaturen, weil 
fie zur Dolltommenheit der gans 
ben Welt gereichen (5. 1058» 
Mer.), auch meil er die Creatur 
fo erfihaffen, mie es ihr Weſen 
mit fich gebracht ($. Mer.). Conf. 
Monit. p. 27. Dieſe Gewisheit 
wird neceſſitas hypothetica genen⸗ 
net; ſchadet aber ber Gontingen- 
d2 rerum nicht. Comment. 
6.13. p. 37. & fegg. Coti᷑. 4. 12. 
p- 31. &legg. 

D. Thomas. Fierinon por: 
eft, ut aliqua faciar, quæ non 
prefciverit & fe fa pra« 
ordinaverit,, etfi, fi potentiam 
abfolutam fpeftes, alia facere 
pofit, quam quæ prefcivir & 
przordinavit. 

Idem: Necefle eft aliquid 
fieri, fi Deus vuk, non abfolu- 
te, fed conditionaliter - - Vo- 
luntas Dei ponit neceſſitatem con- 
ditionalem rebus. Monit. $.4. pag. 
7.8. 

Idem. Dens non poteltfa- 
cere alfquam rem meliorem, 
quam fit, ſubſtantialiter. 

Idem. Deus permittit ali: 
qua mala ſeu defectus aliquos in 
particulati, ne impediarur dor 
totius. Monitum $. 14..pi 27. 

(Es Fan nicht ſeyn, Daß er 
etwas thun folte, das er nicht sus 
nor gewuſt, u thun befgiohlen, 

un 
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Dinge Die nicht fen werden, aber 
Dh br duch Se freyen Willen 
feun önten) mehrerley möglich ges 

— 
ih mit Leibnitzen ‚viele Weiten 
nenne) 

Burmannns in Synopfi lib. 
1.C.37. 6.16. p. 238. 239. De- 
cretum Dei omnia ambitu füo 
complettitur, atque ipfa adeo 
peccata, quæ Deus faltem permit- 
tere decrevit - - - Neque etiam 
quidquam vel minimum exiftere 
vel fieri potelt, quod non de- 
pendeat a Deo, atque eius nu- 
tum obfervare non debeat. - - - 
Decretum tamen nullam rebus 
fururis imponit neceflitatem, fed 
evennus tantum certitudinem in- 
ert. 

Bechmannus. Praefcientia 
Dei rebus abfolutam necefhitarem 
non tribuit - - Necefle eft ne- 
cefitate bypothetica, ea efle furu- 
ra, cum infallibilis fit Dei pr«- 
fcientia. Neceflitas autem hy- 
pothetica fimul cum contingen- 
ria rerum confiftir. Ic. Decre- 
tum Dei non tollit contingen- 

Ordnung von GOTT herborges 
bracht werben koͤnnen, als ſie her⸗ 
vor gebracht. find » » und alle: 
haben aus Nothwendigkeit des 
Goͤttlichen Natur zu ihrem Das 
ſeyn und Wirken gelangen muͤſſen.) 

In rerumnarura nullum da- 
tur contingens, fed omnia ex 
neceflitate divinz naturæ deter- 
minata ſunt ad certo modo exi- 
ftendum & operandum. loc.cit. 

(Sfn Der gantzen ratur dee 
Dinge gibt es gar nichts zufällis 
966, fondern alles ift aus Noth⸗ 
wendigkeit der göttlichen Natur 
eingerichtet, auf gewiſſe Art zu 
entitehen und zu wirden.) 
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und sum Dafenn et 
hätte: o cc wen mu dlanay 
feine M alles fehen wilſt, 

— — 
ſtimmet t. 

Das muß nothwendig wer⸗ 
ben, — nicht aus ae 

acht, fondern unter gewiſſer 
Bedingung haben will, » + ‘Der 
Wille GOttes feget die Sachen 
in eine bedingte otprmenbiglei 

GOtt Tan: Ten —X beſſer 
machen, als es ſchon im Grunde 
ſeines efene iſt. Ars 

* —* un ee ok 
bie Güte (der gute 

Eifel) bes ganken nicht gehins 
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am. Comment. $.13.P- 39.40. 
Conf. p. 3 
— in Collegio Contr. 

difp. 4. quæſt. 1.6.21. p-43 5. Fu- 
tura contingentia funt vrique in 
fe ipfis certa & ex parte ſui ha- 
bent determinatam veritatern. 
At hanc veritatem determinatam 
une determinarum requirit 

Der Rathſchluß GOttes be⸗ 
greifft in ſeinem ga ümfe ange 
u ar auch. felbft üns 
*. welche nur nen Sulc 

a 

Bechmann fagt: Das Vor⸗ 
herwiſſen GOttes bringet nicht 
mit ſich, daß es ſchlechterdings ſo 
werden und erfolgen muͤſſe⸗⸗ 
weil aber GOttes Vorherwiſſen 
unbetruͤglich — ſo folget aus die⸗ 
fer bedingten Nothwendigkeit, daß 

er vorher me, das. grköchen er v weiß, 
wird, Eine Nothwendigkeit an 

unter 

15 
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Die folgende Tragen betreffen hypothefes philofophicas, 
damit eigentlich die Theologie gar nichts zu thun hat, und 
ift hier nicht von ihrer Warheit die Frage, fondern nur, 

ob man fie, bey der heute zu Tage auf Liniverfitäten 
eingeführten Libertate ra ophandi toleri- 

ven 10 

V. Ob der Leib durch feine Kraft Gedancken in dee 
Seele hervor bringet. 

Rolf. Dottores Ecclefie Romans: 
Die Seele ift vor fi) ein In der Roͤmiſchen Kirche 

wuͤrckendes Weſen, und bringet behaupten die meiften Philolophi 
Durch ihre eigene Krafft ihreideen mit dem Ariftotele, Daß Die See⸗ 
hervor, dadurch fieihrdie Sachen le wie eine waͤchſerne “Tafel ſey, 
vorftellet, die fie auffer fich fiehet darein von auſſen durch die Kraffe 
und empfindet. Und Diefes A I Des Leibes die ideen imprimiret 

si fürs 
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unter getoiffer "Bedingung fanau 
bey zufälligen Dingen : ee 
heit Der Erfoige.dara mache 
den feyn : Ebenfalls: Mat 

entſtehen wer⸗ 

Proteſtantes. 
Unter den Proteſtanten if} 

das Ariftotelifche Iyftema fange Fr 
Im Brauch geweſen. 

Das —— dar⸗ 
innen man dem Leibe die War—⸗ 
ckung in die Seele abſprichtiſ iſt 

17 

Spinofß. 
Diefer hat mit allen biefen 

agen gar nichts zu thun, weil 
er nicht zwey werfhisdene ſubſtan 
tias admistiret, Die mit einander 
vereiniget waͤren; fondern nur eis 
ne, daher er Die Folgen ber Du 

s 
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Theil von Leibnigens Harmo- würden, beven fie Feine ohne ihn 
nia præſtabilita. * haben würde, u 

Nachdem Cartefius dieſes 
verworffen, und es GOtt zuge⸗ 
eignet, daß er dieſe ideas in der 
Seele durch feine Krafft produ- 
<ire; fo hat man toleriret, daß 
nicht allein Philofophi, fondern 
auch geiftiiche ‘Perfonen Das ges 
meine fyftema Ariftotelicum, wel⸗ 
ches man fyfema influxus nennet, 
verworffen, und Cartefii feines 
defendiret, welches Aıftema cau- 
ſarum occafionalium heiſſet. Don 
‘einem Philofopho haben wir ein 
Erempel an dem berähmten Re- 
gis, deflen Cours de philofophie 
nad) Cartefii principiis je⸗ 

Der Jeſuit Tournemime 
von der Sorbonne hat des Hrn, 
von Leibnig Meinung angenoms 
men.) 

VI. Ob die Seele Bewegungen im Leibe hervor: 
bringet, 

Der Leib beinger Die Bewe⸗ In der Roͤmiſchen Kirche 
gungen durch eine ihm von GOtt glaubt man insgemein mit dem 
verliehene Krafft hervor, welche Ariftorele, daß Die Seele durch 
Die Seele verlanget: weil —* ihre eigene Krafft die Vewegm⸗ 

vorher 9 
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und —— 
Prilefonhie hr Theologi 

(Dorf nommen worden. 

alten, darinnen ich Carteũi Fa 
nung" me Sie wart 
von. Dem feligen Herrn Cypriano, 
Theolog,D, & Profefiore cenfi 
vet: es iſt aber nichts Dagegen ers 
innert worden. Ja in Jena habe 
ich auch nichts anders in’ meinen 
Studenten Jahren ald Cartefü 
Meinung gehöret, bie mit ber 

darinnen uͤbereinkom⸗ 
daß nicht der Leib die Seele 

zum 5 Die 

Unter den eoteftanten F 
die Ariftoteli an einung glei 
fals die gewoͤhnlichſt 

Jedoch da man Öberal 

9 

banden und die Bersegungen fir 
hält, die nur auf 

— rt betrachtet wird. 
Commentat. $. 18. p. 60. $. 20. 

p-63..& ſeqq. 
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vorher aefehen, was bie Seele im Leibe hervor bringet Die 
unter Den Ode er Umfänden Re 
wollen wird baher ihr einen Unserdeffen geben ehe 
Leib von folchss —— jr Die. es mit | Dit 
und 4 ſolchet Krafft nach fei * —* SDT 
rg — ehr Saft 
daß er ihren Willen auszurichten ch u en r Re 
geſchickt iſt. Dieſes iſt zwar ung er — 
völlig zu begreiffen nicht möglich: grund dies 
allein Doch GOtt nach femer All⸗ vertheidiget, ohne daß he die Sor⸗ 
wiffenheit, Zueishei. und — bone deswegen beläftiget, 
nicht unmöglich. Und Diefes iſt | 
des andere Theil der harmoniz 

‚fabilicz Leibnitis, dargegen 
” —— — 

VD. Ob die Seele eine und ob dadey ini 
sen Wollen eine Seiwi heit one daß es Eh don ” 

Ewigkeit her wiſſen Tonnen, 

Die I; Geegt, a er 
ehat eine m 

zollig wie man fie ihr zueigniet ($ hat man wider Die ehe —* 

he da an nichts daf ihr GOtt Paris, welche das Journal des 
einen folchen geib buoerlkt,, De i Trevons verferfigen, betenne “ 
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heute defendiret es noch ber bes 
zühmte Theologus und Philofo- 
hus Andala zu Seaneqver. Und 
ierinnen 

Sankt ein ae Theolo 
‚Sie —— als oͤf⸗ 

—* 

un oteftanees, 
Unter den — 

der beruͤhmte Theolo 
der eine gute Einſicht in hop 

Materien hat, und Die Re⸗ 
—— delendirt, ie 

Spinof. 
In mente nulla eſt libera 

voluntas, fed mens ad hoc, vel 
lud volendum determinatur a 
caufa, quz etiam ab alia deter- 
minara eft, & bzc iterum ab 

€ 3 alia, 
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ihren "Befehl ausrichten muß (5. 
883+ Met.) Conf. Comment. $. 
21. p.65. & ſeqq. Denn es iſt 
von Ewigkeit her gewiß geweſen, 
was Die Seele wollen wird, und 
GOtt hat e8 vorhergefehen. Vid. 
Mostic. 4.8. pP 13. & 6.9. p- I4s 

ey⸗ 

man einen mit verhaſten Confc- 
quentien beläjtiget, Die ein- Au- 
tor ſelbſt verwirfft.. Conf. Coim- 
ment. $. 18. p. 57. & feq. 
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allerhand Eintoärffe, meitläufftig alia, & fic in infinftum, Prop. 
und Deutlich gezeiget, Daß, wenn 48. p. 85. Eth- 
man Die Meinung des ‚ern von In Ser Seele iR gar fein 
Leibnig —— di Br freyer Wie, ſondern Die Seele 
—*— De he wird Diefes ober ade wollen, 

ihr fein 
Eintrag. Er giebt auch zu, Daß be wieder von einer andern, 
wenn man nach der Wernunfftuirs noch von einer andern und fofost 
een fo e fo laffe fh Leine Mc ins unendliche in folche Schrans 

Des Hrn.von Leibniz ju- «fen getrieben. 
— Vid. Comm. 5. 25. p. 
65. & ſe 
—A in Colleg. Contro- 

verf. contra Socinianos p. 435. 
Ad rationem Socisi reiponde- 
mus, furura contingentia eſſe 
utique in fe ipfis certa & ex par- 
te ſuj habere determinatam veri- 
tatem. inter duas eontradifto- 
rias enim v. gr. Petrus abnega- 
aurus eft Chriftum & Petrus non 
abnegarurus eft Chriſtum, ne- 
cefle eft ab zterno vnam veram, 
alteram falfam fuiſſe &c. 
(Mufaus Sec. Aufdie bon Socinns 

Einwendungen 
worten wir, Daß Da nie — 
Sk am allerbings an und vor 

Gh gewiß find, und ihres 
— ihre ausgemachte Richtigkeit 
haben. ‘Denn unter zwey einander 
widerſp Sägen, z. E. Pe⸗ 
trus verleugnen,und 
Petrus wird Chri nicht vers 
leugnen, hat nothrvendig von Ewig⸗ 
keit her einer wahr, der andere 
falſch ſeyn muͤſſen.) No. I. 
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No, Il. 
Unvorgreifliches Bedencken wegen des Orffhreiſchen 

imobibs für Se. Zariſche Maj 
Kerpen Hate lim 3. * 0 jeſtat 

nfangs fchei 
Ba che 

den 

wenn es nicht von auſſen aufgehalten ward. Kein von auffen 
Eonnte hen ‚ indem das Rab von beyden Seiten frey lag und 
man die Zapffen ber Welle auf ihrem-Lager fich herum bervegen fahe, 
auch au ren das Rad von feinem Geftelle tweggehoben, und 

2, Weil 
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2, Beil aD vom ee dee Mathemtarico- 
umnögf; a Kaft 

Bervegung br ie fortfegen fan; —õãꝛ von aufn "eine Dias —* 
terie zu der Bewegung etwas mit beytragen, Die in die 
faͤlet und baber mur von foldyen Leuten egenontmen werben ! 
neick die ratur genauer Tennen. Ich halte demnach bavor, fo: 

a er a erg 
hoben werden, nad) Diefem aber die ge Wendung des 

anfangen m fallen, und e der durch den Fall erhaltenen 
au n Der Peripherie befeftigtes Zetan a ann. Solchers 
geftalt it hä das Rad Die "Bewegung Auch ben chlag der — — 
wie es das Gehoͤre giebet, die Kraft aber, mit der es anſchlaͤget, be⸗ 
dommet es nicht von der a ine, fondern von der fläßigen unficht: 
bahren Materie, wodurch der allenden Eörper Bewegung immer ges 
ſchwinder gemacht roied. Cs beflchet demnach bie ganke Orffpreifche 

in einem Kunftgriffe die Gewichte ber da It zu appleiten, 
daß fie in der Ruhe: gehoben werden, durch Den Fall aber eine Kraft 
zu floffen erhalten: und dieſes iſt meines Erachtens Dasjenige, weiches 
er —55 Und trift hiermit ein, was Orffyreus ſaget, daß 

jeder Die Erfindung weg bat, wer in Das Rad fehen 
—8 Es koͤnnte demnach ſeyn, daß, wenn die innere Structur 

der Machine bekannt wuͤrde, einige Mathematici Diefelbe ür fein Pe 
peruum mobile anſehen dürften, weil noch eine äuffere Kraft ift, Die 
mit Dabey coneurriret, nemlich: Die unfichtbahre (verſteckte) Materie, 
von der Die ſchwere n Eörper beftändig einen “Drucl befommen, indem 
fie fallen, Ar: — ihre Kraft · zu ſtoſſen vermehret wird. 

4. Unterdeſſen da die Materie beſtaͤndig in allen Orten zuge⸗ 
gen iſt, und ohne Aufhören wuͤrcket, man mag das Rad hinftellen, 
wo man will; fo ift ed eben foniel, als wenn keine Auffere Kraft dazu 
kaͤne und ift in Anfehung feiner Wuͤrckung eben foviel, als wenn es 
ein P um mobile waͤre, wie etwann Diejenigen Mathematici 
Verlangen dürften, welche Dartoiber dieſe Einmwendung machen dürften. 

5. So lange man die innere Srutur des Rades nicht ver; 
t, 

” ©, Vorrebe. ſiehe 
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koͤnnte wohl gar ſeyn, daß die Kraft 
& Diele. aber wiederum 

die öfferung gar fchädlich waͤre. 
6. In dem Zuſtande, wie es jetzt ift, kan man ſich keine fons 

derbahre Wuͤrckung verſprechen. Wie ich es fahr, waren die Zapffen 
fehr dünne und die Welle hohl: welches bepdes zu ſchneller Bewe⸗ 
gung des Rades, folgende feiner Kraft, die es hat etwas zu heben, 
gar viel -beyträget, aber wenn es im Ernſte gebraucht werden foll, 
nicht mehr Platz findet, Ein fo geringer Zapffen würde fich bald abs 
fauffen und eine fo fehlechte Welle baid zu Drümmern gehen. Webers 
diefes iſt noch ein groſſer Unterfcheid, wenn eine Maſchine beftändig in 
einem arbeiten fol, und wenn fie nur eine Heine Weile, nicht über 
etliche Minuten etwas ziehet, oder hebet. 

7, Wer das Orffyreiſche Rad erhandeln will, fiehet entwe⸗ 
Der bloß auf die Curiofität, oder auf den Nutzen, daß er es mit Vor⸗ 
theil zu Bewegung der Mafchinen brauchen will. Im erften Falle hat 
man fonderlich zu ertoegen, was n. 2. und n. 3. gefaget worden: im 

andern aber, was n. s. & 6. erinnert wird. 

No, IV. 

2) Wegen der immermwehrenden Bewegung. 2) Der 
longitudinis marıs 1720, 

Inhalt: 
L Jener Moͤglichkelt wird von Daher die immerwehrende Bewe⸗ 

Berneulli, von $eibnig wider, gung einer zuſammengeſetzten 
fprochen. Mafchine unmöglich ſey. 

Der San des zureichenden Grun- Warum Orffyreus feine Mafchine 
des leitet fiih von A rchimedes her. nicht enthecken wollen, und wo⸗ 

Hugenii Regeln des Stoſſes, were ber ihre langwierige Bewegung 
den von. feihnig:nacdy Newton, komme, Daß fie nicht bloß durch 
Mariotie beſtaͤrcket. die Schwere getrieben werde. Er 

wiſſe 

— ,— — — *—7* 
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wiſſe nicht Theorie genug folbe Semmler habe baraus zu früße 
zu erflären. Tabellen gejogen, da doch bie 

D. Bon der longitudine maris die inclination des Magnets an ſich 
Semmler und Eberhard entde⸗ veränderlich fen. 
den wollen, hernach Whilton Ber A. besicher ſich auf fein nach 
ſich zugeeignet. Franckteich gefandtes Gutachten 

Solche wolle aus Noels ungleichen davon. 
Declinationen der Magnet Na⸗ Fraget nach Caſſens Maſchine und 
del gegen Oſten in jeden Grad biste um Nachricht, 
bewieſen werden, 

N: das gute Andencken, welches E. sc. von vielen Jahren her, 
für mich erhalten, lebe höchft verbunden, wie nicht weniger 
für. Das Anerbieten mir geneigt zu communiciren, was fie 

neues aus Franckreich, abjonberlich von Dero Freunden bey der Acas 
demie der Wiftenfchaften zu ‘Paris und Bourdeaux benachrichtiget 
worden. Sie werden mich entfchuldiget haften, Daß die Antwort 
länger ſchuldig blieben, als ſichs gebühret, weil ich nicht allein mit 
Einrichtung des ‘Prorectorats, fo mir.diefes Jahr über aufgetragen 
worden, beſchaͤftiget geweſen, ſondern auch (welches das vornehmfte 
ift) in Den Schriften des de la Hire Einwürffe wider Die immers 
webhrende Bewegung vergebens gefucht. Was Pardies darwi⸗ 
ber einwendet, habe aus feiner Starique ertrahiren laſſen, fo hierben 
kommet. Sonſt ift Der gemeine Einrourf derMachematicorum bes 
kannt, den auch wider des Hrn. Orffyrey Rad, Hr. Ich. Bernoulli 
urgiret, daß nemlich eine jede Mafchine einen gemeinen Schwer⸗Punct 
bat, und fie fich nicht länger beivegen tan, als derſelbe niederfteiget. 
Was aber beftändig niederfteiget, muß Doch endlich einmahl_ den nies 
Drigiten Ort in der Maſchine erreichen und folchergeftalt muß die Be; 
wegung aufhören. Es hat auch längft der Hr. von Leibnis in ben 
Ad. Erud. erinnert, daß die Gefege der Bewegung unter andern alls 
gemeinen Marimen, baraus fie fich ertveifen laffen, ſich auch auf oo 
gründen, Daß die Wauͤrdung nicht groͤſſer iſt als die wuͤrkende Kraft 
(eſfectum non eſſe potiorem ſua 30 Nun laͤſſet ſich aber erwei⸗ 

2 en, 
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fen, daß eine immmerroehrende Bewegung eine Wuͤrckung ift, die bie 
Groͤſſe der wuͤrckenden Kraft überfchreitet. Und Dannenhero hat er 
biefelbe als unmöglid) an , a8 eine Sache die den Geſetzen 
ber Natur zuwider laͤuft. Warum die wuͤrckende Urfache feine 
Wuaͤrckung orbringen kan, die groͤſſer als ſie iſt, muͤſte aus all⸗ 
gemeinern Gruͤnden der Metaphyſic, dergleichen ich in meinen Gedan⸗ 
cken von GOtt, der Welt und der ©. etabliret, hergeleitet werden, 
und wuͤrde fich endlich in Des Archimedis Sat des zureichenden Grun⸗ 
des (le Principe de la raifon fuffifante) rebieen , mäffen ich in den 
angeführten Gedancken, geseiget, Daß alle Warheiten, theild aus dem 
Grunde des Widerfpruches, theild aus dem Satze des zureichenden 
rundes hergeleitet werden. Hieraus nun hat Der Hr. von Leibnig 
einen mechodum demonftrandi indire&tam in der Mechaniceingeführet, 
da er als ein abfürdum bie immermwehrende. Bewegung annimmt. 
Tremlich, wenn man erroeifen will, wie zwey Kugeln tn ihrem Stoffe 
die Bervegung einander mittheilen, fo roeifet er, wenn es auf andere 
Art , als die Regeln des Hugenii ed geben und die fernen 
entweder Dazu erfunden find oder noch koͤnnen erfunden werden, würde 
eine immertoehrende Bewegung erfolgen. Weil nun diefe unmöglich 
ift, fo folget, daß Die Bewegung fich nicht anders, als nach gedach⸗ 
ten mittheilen toͤnne. Die Richtigkeit derfelben Kegeln iſt 
tlar, indem fie directe auf vielerley Art ermiefen, auch von Huge- 
nio, Newton, Mariotte und andern Durch hinreichende ‘Proben beſtaͤ⸗ 
tiget voorden. Es ift Demnach wohl aufkr allem Zroeiffel, daß eine 
wahre immertehrende Bewegung, Die bloß Durch die Zufammenfes 
ung der Mafchine erhalten wird, unmöglich fen. Derowegen weil ich 
den Hr. Orffyraͤum für Beinen Betruͤger anfehen wollen, der mit wiſſen 
und willen den Leuten einen blauen Dunft für Die Augen machet, (wiewohl 
der ‚Hr. Bernoulli felbft Dazu geneigt ift, weil er den Preiß b hoch 
feet, Daß niemand ſich leicht finden wird, ber ihn geben will); fü habe 
fchon in meinen Lexico Machematico unter dem Worte Demonftratio 
mich dahin erfläret, es muͤſte aliquid physcı mit Dahinter ſtecken, es 
mag nun Die Luft oder fonft fubtilere fl nor Materie ſeyn, die nicht in 
die Sinnen fällt. Hievon aber wird fich urtheilen laflen, wenn eins 
mahl die innere Befchaffenheit des Rades wird befannt werden. Sich 

glaube 
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ube auch der Hr. Orffyraͤus wird nicht vorgeben, Daß fein Rab bloß 
5 Die Gewichte beweget werde und alfo ausiben einigen Grunde 
Der e genommen fen: in welchem Kalle er fich weder auf den 
Einwurf des Pardies. noch den andern von den centro gravitatis eins 
wulafien hat, als die auf feine Mafchine nicht gehen. Go viel: ich Den 
Hr. Drfiprdum kennen lernen, hat er gar feine fundamenta theore- 
tica , und wird Demnach wohl nicht im Stande fen, ſich Darauf eins 
zulayen, wenn fie auch gleich feine Maſchine beträfen, 
Ew. x. werden vielleicht eines und Das andere von ber Erſin⸗ 

alhier haben will und der Hr. rd in Engelland anzubringen ges 
, toofelb ' | 'Y; 

præmi rdert. 
ral⸗Nadel Des Magnetens, Davon ich ihm bie obſervationes des P. 
Noel communiciret. Nemlich dieſer hat Dusch einen geofien Strich 
zur See obferviret, ba diefe Magnet Tadel, wenn fie gegen Oſten 
gerichtet wird, fehr merckliche Aenderungen unter einem jeden Grabe 
Der Länge und e zeiget. "Daher ift gewiß, Daß wenn die Theo- 
rie des Magnets fo weit gebracht tvürbe, Daß man die Lage der Ders 
tical⸗Nadel unter einen jeden Grade der Länge und Breite vorher fasen 
koͤnnte, man dieſes Inſtrument zum beften Wegweiſer auf Der See 
gebrauchen würde: welches meines Erachtens der P. Noel fo mol, 
als Hr. M. Semmler wird gefehen haben. Allein anftatt, daß nun 
Hr. Di. Sermmier dergleichen Regeln fuchen folte, verfället er auf 
Tabellen, die aus vorhandenen oblervationibus, fonderlich des P. 
Noel gezogen werden; hiebey nun finde ich zweyerley zu erinnern: 
raid, find dergleichen Tabellen nicht beftändig, weil fich Die incli- 
nation Des Magnetens beftändig ändert und fo viel mir wiſſend, noch 
niemand die ©röffe Diefer Aenderung dergeſtalt beftimmet, Daß man fie 
mit Gewisheit vorher fagen fan. Daher man fie felbft aus Der Ob⸗ 
ferpation corrigiren muͤſte, und Daher Durch einen andern modum Die 
Länge zur See erft finden, che dieſes gefchehen koͤnnte. Nach diefen 
fehe ich gar nicht, wenn man auch Dergleichen Tabellen hätte, und fie 
jährlich gu ändern toüfte, wie man Dadurch dem Verlangen Deser ein 
Genuͤgen thun Tan, weiche bie einge Des Meers auf eine andere Art 

3 mol; 
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wollen determiniret wiſſen, als jetzund üblich iſt. Denn da man bie 
Tabellen aus der Obſervation conſtruiren muß, in dieſen aber die Lange 
des Orts, den man durch einen gewiſſen Grad der inclination der 
Vertical⸗Nadel gegen Dften gekehret, nach der bisher gebräuchlichen 
methode determinivet werden muß, fo koͤnnen dieſe Tabellen: mit dem 
Gebraudy bee Perticals Tadel, die Länge Des Orts nicht genauer ge⸗ 
ben, ale Die bishero übliche Praxis der Schiffer, Und folchergeftalt 
hat man nichts genauers, als was man ſchon hat. Andere Schwierig⸗ 
keiten, deren noch gar viel find, will ich jetzt mit Stillſchweigen übers 
gehen. Mir ſolte lieb ſeyn, wenn ich durch Em. ꝛtc. erfahren koͤnnte, 
wie weit man in Franckreich mein Urtheil von dieſer Erfindung bil⸗ 
ligte. Des Hr. Caſſens Maſchine iſt mir nicht bekannt: dahero muß 
mit meinen Urtheile ſo lange zuruͤck halten, bis ich die innere Beſchaf⸗ 
fenheit derſelben erfahren: wo er fie nicht mehr ſecretiret, bitte mir 
nebſt der Empfehlun an ihn einige Nachricht aus. Den Hr. Prof, 
Zumbach ha durch einen Paflagier vor langer Zeit auf fein letztes 
geantroortet, weil ich aber weiter von ihm nichts erhalten, bin befors 
get, es werde Derfelbe meinen ‘Brief nicht abgegeben haben 3c, sc. den 
37. Aug. 17720, 

No. V, 

Anfrage im 1725. Jahre wegen verfehlter Linie bed 
ee, der von Moſcau nach Petersburg ange 

leget worden. 

Inhalt: 
L Den eireulum maximum zu auch auf der See gefehlet werben 

ſuchen. koͤnne. Geſchweige wenn der 
D. Urſachen der leicht möglichen Ingenieur auch die Schiffarth 

Fehler, bey ungewiffen Weiten und deren Regeln nicht verflans 
und ſchweren Berechnungen, da den hatte, 

ch habe mir fagen lafien, daß ein Ingenieur ſich habe gegen 
den Zaaren anheifhig gemacht, einen geraden Weg —*— 

ruche, 
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Oörbche, Walder und Selber von Moſcau nad) Petersburg zu führen, 
an demfelben tft auch 7. Jahr lang von 6000, Mann mit ungemeis 
nen Koften gearbeitet worden. Nachdem aber Der ingenieur gemer⸗ 
det, Daß er ‘Petersburg auf eine viertel Meile verfehlet,, fo hat er fich 
aus dem Staube gemacht! Nun iſt Die Frage? da derfelbe ben die 
hundert Dreilen durch graufame Waͤlder, "Brüche und Berge, fonder 

eben⸗Diſtanze paßiren müffen, worinnen fein Derfehen beftanden, 
und wie er es hätte beffer machen follen, ift ein befandtes Pro- 
blema! zu drey vorgegebenen Puncten, Das Centrum zu finden, Dies 
fen könnte noch angehänget werden? Zu 2. vorgegebenen Duncten 
den zten in gerader Linie zu finden, und zwar Geometrice und 
Mechanice ohne Durch einen Compas. 

Sie haben dort einen habilen und berühmten Mathem. an 
ben Hr. Prof. Wolfen, Der vermuthlich der Sache einen baldigen Aus⸗ 
flag geben roird. Womit nach Erbittung einer Antwort von felben x. 

Buggenhagen, 

Auflöfung der Petersburgiſchen Yufgabe, 
Es wird verlanget zu willen, wie es möglich fen, durch 
Brüche, Wälder und Felder von Mofcau nad) Petersburg 
einen geraden Weg zuführen, ohne einige Neben-Diftantien, 

und warum der Ingenieur, der fich das unterflanden, 
eine Viertel⸗Meil Weges Petersburg verfehlet. 

Antwort. 
urch den geraden Weg von Mofau bis Petersburg verſtehet 

D man ben kuͤrtzeſten Weg von einem Orte bis zu dem andern: 
denn wegen ber Rundung der Erde it es unmöglich, auf ihrer 
Sliche von einem Orte bis zu dem andern eine gerade Linie zuziehen. 
Wenn man nun annimmet, Daß die Erde Die Rundung einer Kugel 
hat; fo ift aus bed Theodoſii demonftrationibus laͤngſt klar, Daß der 
kuͤrtzeſte Wes der ‘Bogen eines Circuli maximi ift, der durch Moſcau und ‘Petersburg gehet. Und alſo ift Die Peterbburgiſche Au habe 

efe: 
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ieſe; Wie man anf dee Gläche. der Erd⸗ KRugel den en — —— ſoll, der durch in Be 33 
sereburg eber und zwiſchen Diefen beyden Oerrern enchalten 

.„ Un —— iſt die Aufgabe ſchon von denen au loſet, 
welche de navigatione circulari, oder wie man von einem Ire u 
bem andern in Dem ‘Bogen eines geöften Circuls fantien fol, und laͤſſet fich aus Der go und gr Aufgabe meiner lateiniſchen Element. 
Geogr. & Hydrograph. 6.385. 386. verfichen. 

Was nun Die andere Frage betrift: warum es möglich iſt, 
daß man in Ausfuͤhrung dieſes es fehlet, wenn man gleich eine 
richtige Regel vor ſich hat; p laͤſſet ſich dieſes aus dem vorhergehenden 
erweiſen. Es werden als elementa fupponiret: 1. Die geographiſche 
Lange und Breite von Moſcau und Petersburg, 2. Die Gräfe eines Grades auf dem Erdboden in dem groͤſten Circul nach einem befand» 
ten Maaſſe, 3. der Weg zwiſchen zwey und Ich Meridlanis, Die 
sroifchen *Petetsburg und Mofcau liegen, und too der Winckel, den fie mit dem griten Eircul machen, ſich mercklich aͤndert. Wenn 
demnach gleich alles wohl in acht genommen wied, fo Tan 1. fich ein 
Sehler Daher einfchleichen, Daß man die geographifche Länge und Breite der benden gegebenen Derter nicht ſo genau weiß, als zu dieſem Wercke erfordert wird. Darnach 2. ift durch Die neueflen Obferva- 
tiones der Königl. Academie der Wiffenfchaften zu Paris die Figur 
der Erde fehr ftreitig gemacht worden und will man gefunden aben, 
Daß Die Grade auf dem Erdboden nicht überall von gleicher Gröffe f 
und ſtehet noch zu unterfüchen, tie groß ber Fehler ſeyn könnte, Der 
aus unrichtiger Groͤſſe eines Grades bey-einem folchen Wercke ſich eins 
fole n könnte. Noch iſt * su mercken, daß das feſte Land nicht wie s Waſſer die eigentliche Figur der Erde anminmet und man dar nenhero die gefundene Weite sroifchen Denen obgefagten Meridianis erſt 
zum Circul⸗Bogen reduciren muß, ehe man * sur Rechnung anneh⸗ 
men Tan: wozu Das befanbte ler" Wagen oder das Nivelliren, 
wie es die Frantzoſen nennen, dienlich. 

Ob nun der Petersburgiſche Ingenieur nach dieſer Art ver⸗ 
ahren, Tan ich eben nicht ſagen. Woferne er aus einem Lande gewe⸗ 
8 wo man die artem nauticam lehret, als z. E. aus Engelland 

oder 
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Holland, ſo fan / die Spos-tommen. 
— —E a un ir 

fi * ei Gegend hält; fo 
iſt iR weh ieh, bar er I dieſen Weg erwehlet, als welcher 
dem Augenſcheine nach benalich gerade tugehet, —* weit ein Stuͤcke 
uf einmahl überfehen Tann, «ben toie vorhin 

man eben * —8 calculi brauchet 
und kan auch leicht Die —* des 6s: von dem wahren 
— Fehler geben. 280 e aber der —* — Farth zur 

Zee I zu dem reduciret — m oweit — ein 

vs Ober li var er Die Aufgabe nie rigo- 
—* au * weil — auf Herbergen mit muß acht gehabt haben. 

arburg, 1725. 
Ehe: Rolf. 

No, VI. 

Eingefandte Ehren Pforte zum oten Jubilaͤo der 
Univerlitat Marburg 1727. 

Dazu das Tirul: Kupfer gehoͤret. 

vo. ‚Hochfürftl, Durchl. haben heute wor acht Ta 
"den wu m der bey inſtehenden lie ns 
fecundo zu veranftaltenden "Solermitäten verordneten Coma 

Dr. von Einſiedel mie die Direction über Die Ehren⸗ 
gnadigſt aufgetragen. Ich habe demnath foniel Die Kürke Dee 
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Zeit leiben wollen ber Sache nachgedacht, und einen Entwurff 
macht, Davon hierbey die Befchreibung nebft dem Ri barein — 
wegen allyugroffer Kürke Der Zeit Die Deviſes, Infcriptiones und 
Statuen nicht ben —5 werden koͤnnen) und dem Aufzuge dee 
ö ite zu befferem Verſtande der "Befchreibung Em. Hochfürfll. 
urchl. gnädigfter approbation unterthänigft überreichet: wird, mit 

unterthänigfter Bitte, Ew. Hochfürftl. Durchl. wollen ſowohl mit Des 
ro eigenem hohen Portrait, als auch dem Portrait des Durch. Prins 
Gens ald Rectoris Magnificentiffimi Univerfitatis zum Luftre der 
Ehren⸗Pforte die Univerfität begnadigen, und wegen Aufrichtung ders 
felben fernere gnädigfte Verordnung thun, darnach ich mich in allem 
unterthänigft achten werde, als der ich verharre 

Marburg den 5 Zul, 1727, | 

No. VII, 
Anfragen von Salß-Waagenund Salß-Proben, init: 
drey Berechnungen, nach Maaß und nach Gewicht, nebft 

Beantivortung, darinn weitere Erperimente vor; 
geſchlagen. In anno 1737. 

w. 26, erden fich vortragen zu laſſen geruhen, welcherge 
& jroifchen Cajum und Titium ein Streit — an 

ner Diefem ein ı2 Gradiges Waſſer ex fontibus Salinis zu 
lieffern verfprochen. Da aber jetzo Titius behaupten will, daß dag 
Waſſer geringhaltiger wäre, Cajus aber, Daß es den verheiſſenen 
Graden gleich kaͤme, und da Sie beyde ihre Meinungen durch die be⸗ 
kannte —— es ort accuratefle mangelt) foutes 
niren wollen; alfo voerden Ew. ꝛc. gehorfamft erfuchet $ ann een, un mar - ft erfüchet, Ihro denten 

1) ie Dergleichen accurate Saltz⸗Waage befiten, ober bey 
Ermangeln, wo dergleichen zu überfommen,, und a 
addreſſiren hätte, n wen man ſich zu 

2) Wie Die Accurateſſe dieſer Waagen zu probiren und zu des 
monftrisen fen, und wie ſolches ex principiis hydroftaticis gefchiehet. 

3) Wel⸗ 

BB: #- — 
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FPeiche Auzores davon: gehandelt, und welche bie beſte. 
Da betannt, Daß die Waage-in mere dulci bis an das 

Des findet, und cum füperficie aquæ 
ã di age bie ee 

belieben fie Doch nur su melden u 
De ah —J Man hat billig su Em. ıc. bie 

auch n auch a den Seleprtefen Pet 
Pre u 5* pfegen, % 

—2 

P. P. 

Spprtpenme fen ben bießländl. Salinen eine ausgemachte Sache 
ft, daß 8 die Proben des Soolen⸗Gehalts, Eee einer 

folchen fogenannten Salt 2Baage erforfchet ober wahenimmt, Die un: 
ben her mit einem runden hohlen € r und. aufwaͤnts mit einer laͤng⸗ 
lich — — Eis m Röhre verſehen i Ki, fofort m wird unten her an mits 

wordurch Diefe nunmehrige eömplee Ge hin gerichtet wird, * 
fie fo fange mit einem ſchweren Corper —A— beläftiget wird, bis 

folche enbfich in: einem puren fü gen⸗Waſſer völlig einta 
mit Dem Waſſer plan wird. m Pdiefes accurat — 

macht man ein durch die Coctur artificirtes pure Saltz⸗Waſſer, alfo, 

daß es —2 das harte Saltz von ſich getrieben, und nimmt ge⸗ 
—R Waage aus dem Bern, trocknet fie wohl ab, und feßeg 

in diefes ardficielle TBaı 
Wie nun I mn Dice ER Co&ur artificirte pure Saltz⸗Waſſer 

—— teen — en — jr ehe eyn tan, ir 
erhebt N r eiſe erwehnte Waage im 

Brad in Die —* folglich wird behend auf den im eg 1 in 
Coͤrper die Ziffer 32 (als Die höchfte Eroduirun, fo gu errei Bo 
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lich) notiret; wenn man nun durch Das ſaſſe und artifeirte Waſſer 
tee maffen ficher gef fo werden ex poft bie. 3a Grad von 

iffer 32 bis zum Ende der Köhren: Höhen ptoportiomret eingetheilt 
zn Dadurch ben Gehalt aller anzutreffenben Salinen fowohl, als in 
wie roeit bey einem Saltzwerck Die Brabuitang adanciveb, zu erfahren, 

—— Sooten Schalt, und wie ede ig; 
auch welcher Art diefelbe in ‘Pfannen einzutheilen feye, Teichterdings 
ausfindig gu machen ftehet. 

Nun hat A. an B. einen "Brummen einzuräumen accorbieet,, bee 
v.g. ı2 Brad. halten, und falkreich feyn foll, in Regard deſſen auch 
B. einen gewiſſen Canonem zu entrichten verfprochen: Es Auffert fich 
aber bey ergiebenden Anftand, daß die. vorfindliche Saltz⸗Waagen 
(welche zwar alle allegirtermaſſen auf 32 Grad gradiret) fehr Different, 
zum Theil auch discorre&i zu ſeyn fcheinen; Wie num. beyde Eontras 

nten einer accurat graduirten Waage Das Decifum überfaffen, und 
ich deren, Ausfchlag unterrwürffig zu machen ſchuldig erachten: Als 
t man hicht ermangelt, Beh unterfthiedlichen Salaniften fich Bid& 

alls zu erfundigen, auf: weſſen Art diefe Waage accurat graduitt 
toerde, daß eine einem Grad nicht zu viel, Die andere hingegen zu we⸗ 
nig halte, fonben eine aufrichtig proportionicte Gleichheit gegeben 

e. 
Worauf N. N. C. Dis hiebey mit No. ı. fignirt gehende proje⸗ 

etirte Schema, wodurch die Sraduirung nach dem Bemäffe ce 
sat und ohndiſputirlich von Anfang bis zum Ende einzutheilen feye, 
bergegeben; N.N.D. aber beygehendes Schema No. 2. jenem porzügs 
lich zu ſeyn, und die Graduirung nach Dem Bewicht einzurichten 
fiherer ha'ten; N. N. E. hingegen bepliegendes Schema No. 3. pros 
Duciet, mit dem Anfügen, daß wann Die No.2. angegebene Methode 
nach dem Gewicht zu graduiren Piatz areiffen thäte, fo waͤre der mo- 
dus per regulam alligationis (Bermifchung) allerdings den andern 
gu praͤferiren. 

Nun hat C. mit feinem Schema fub No. 1. stvar feine: fichene 
fundamenta, fintemahlen man bey allen Salinen auf fein Gewicht, 
fondern Darum auf Das eh zu veflectiven Pi weil Die Pfan⸗ 
nenſiederey⸗Eintheilung, ledigiich auf dem Gemaͤß beruhet; Daher oh 

Umgangs 
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— bie Cr ben Wegweiſer der Pfannen Eintheis 
fung abgiebt efale ie 8 Sn ur m Cmlt * erichtet werden muß 

—R Sache, dab 
Sei keit erponirt, ae eine. Accurat Ya oberen 
fen, weil fobahnn Dad bloſſe Augenmane mit sinfehlige, weiches Allery 
ley Aenberung unt g, ſolches aber in dieſer Genauigkeit indes» 

Item fo wäre No. 2. aller Deten zu applieiren, fintemahlen man 

Dem Rare Ach Darin ten Lünen wlan an ee a e, 
Ort mit dem andern nicht zutreffe, viele Incommoditaͤt machen 

N.N.D. fpricht hingegen, ad ımum wäre man gleichwohl durch 
.2. die MPfannen Eimtheilung (worzu —— Di die 

Waage Dienlich fep) zu regulisen auffer Stande. 
Ad 2) fönnte man em groffes Gemaͤß sur Hand nehmen, wor⸗ 

band eine kleinere Differenz wenig oder gar Feinen Auskt ag bringen 

nt 3) tönnte man gleichwohl Die Maas auf ein ses Ges 
reicht ficher —— ‚ folglich wäre an alle Theile der ‚ damit 

co ortzukommen. 
en N.E. conformirt fid mit N. N.D. und verfeget, Daß nach 
der Art No.2. eine Menge Gläfer und —— application erforder⸗ 
te, fo leicht confuſion und Gebruͤchlichkeit verurſachen könnte, ji rods 
re dahero zu ae Delicaten accurateffe Der modys und alliga- 

i Weg, und Dazu man nur ein laß mit artifcirten 
puren Saltz⸗Waſſer nöthig härte, folches nebft der Darein su ſetzenden 
Sal TBaage von aan bis zum Ende der Graduirung in die Darzu 
gerichteten Waag⸗ alen zu ſtellen, daß es nach Ausweiß No. 3. 
mit dem puren ſuͤſſen Waſſer leichterdings genau reguliren laſſen 

unte. 
N.N.D. be et N märe Da [8 No. 3, 

mahl durch Die Der Tegulam — bg ah rabuinung 
äufierende bifferente divifion oder Drr diahlen ohnmoͤglich ſalen war 
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be, eine fo genaue Eintheilung ber Gewichter nereiifinso abrin 
welche er burch die Methode No. 2, ceflirte. 

Sr Iemend erfucht, weiche Methode am’ dielichfien zu ach 

 Derfertig * Sal⸗⸗ as die ung und information einer verlangten 
Be ge betrifft, fo halte 1) Davor —— Ze oe 
Die Sinthelen ‚ mit alle möglicgen orficht, nach denen im 
der Theorie ertwiefenen Gründen Durch angeftellte E xperimente oder 
Verſuchung zu verrichten, als N auf henkien.iu di su verläffen 
Des wegen ft meine Meinung ni nicht miele Da 
einzurichten. Man hat auch biefe etltufgten nice 
tvie DaB beygehende Schema ztium ausweiſet, bie un he 
Subtilitäten herausbringet, die man in der Praxi nicht genau genug 
wird obſerviren können, ja auch nicht wird su obſerviren nöchig ha⸗ 
ben , roeil Die Waage alle ‚Kleinigkeiten, die man durch Rec 
Te doch nicht anzeigen fan, und koͤnte man ja befier Du 

Algebra zurecht kommen, wann man ſch nicht | . af die 
imenta verlaffen toolte, Die Doch meines Erachtens nug 

A— ja denen in der praxi auch mehr zutrauen, als allem Ma emas 
ben fubtilen Rechnungen, wobey nicht auf alle Urfachen gefehen 
werden Tan, Die oͤffters unvermuthete, oder Doch Durch bloffe Theorie 
Der Groͤſſe nach nicht zu beſtimmende Veraͤnderungen hervorbringen: 
wie denen zur Gnuͤge bekannt, welche forohl in * Mathematick und 
Phyſick ſi gnung umgelehen, und was hierinnen vorfommet, 
accurate Experimente zu beftätigen ihnen angelegen feun laſſen. 

2) Muß die Eintheilung in Eonformität beygehenden Schema- 
tis 1.nach dem Maas und nicht nach den Pfunden gefchehen, fol 

alten wird die Waage nicht allein sum Gebrauch bequemer, fo * 
dern es iſt auch die Eint ung richtiger zu haben. Das erfte ift vor 
fich befannt,, und werden die Urſachen Davon auch fattfam tt, 
Daß nicht nöthig ift, etrons weiter hinzu zufeßen, Das andere hinge⸗ 
gen ergiebt fich bey genauer Ueberlegung, nemlich nachdem die Ein; 
theilung nach Dee Maas gefchiehet,, und zwar das Saltz in der ſtaͤrck⸗ 
fin Soole, wie Das Schema ımum anweiſet, in 32. Theile getheis 

let 

a 4 DD = u „eu m 3 
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fet werben muß, fo muß Die Waage anzeigen, baßineinem Maas ) 
nurs, 3, 4 2c. von.dem Saltz enthalten ift, welches in der ſtaͤrckſten 
Soole fich befindet; und Daffelbe ift Elar, wenn die Eintheilung nach 
dem erften Schemate gemadyt wird: ‘Denn in Der halben Soole bes 

halt fern 

fe bepndet, aut in 3 Maas abpetheilt, auc) rad) Dem ; aceurat in 4 WMaa theilet, auch nach Diefem 
durch gedachten Heber bas füffe ZBafker wieder suflieffen laſſen, bis 
es auf die gantze Höhe fleiget: wiewohl nöthig ift jedesmahl ed herum 
zu rühren, Damit es bu gleich ſaltzig wird. 

3) Senn man ein ae abrauchen fe, und Das Calt ab 
wieget, Tan man die Sal» Wange auf die "Probe ftellen,; dann ein 
Maas 16 gradige Soole muß die Helffte Des Saltzes geben, welches 
Die 32 gradige giebt, und fo weiter; da aber nicht alles Waſſer von 
gleicher Schwere ift, tie Die Waſſer⸗Wagagen den Unterfcheid_deuts 
kich anweiſen; Das Regen IBaffer aber mit dem gang reinen ‘Bruns 
nen IBaffer von gleicher Schwere gefunden wird, und tenigften in 
einem Climare oder nicht weit von einander entlegenen climatis von 
gleichem Gehalt iſt; fo Tan kein beferes Waſſer bey der Eintheilung 
gebraucht als Das Regen-IBaffer. 

4) Der Unterfcheid des Maaſes an verfchiebenen Orten, Tan &is 
ner nach dem Maas eingerichteten Waage nicht nachtheilig feon, daß 
man fie überall gebraudyen koͤnte: Dann die Waage zeiget einerley 
Drad, ich mag viele Soole haben, oder wenige, folgende mag das 
Mans groß oder Hein ſeyn, und Tan man biefer wegen der Eintheilung 
nach dem Gewichte feinen Vorzug für der Eintheilung nach dem Ge⸗ 
mäß geben. 

5) Ich ſelbſt habe keine Saltz⸗Waage zu gebrauchen — 
ich zwar zu andern Experimenten erforderliche Waſſer⸗Waagen befige 
habe doch aber geſucht, beygehende gedachtermaſſen nach dem Seit 
mit aller genaueften Accuratefle verfertigte zu befommen, und einige 
Erperimente Damit angeſtellet, wovon das Gold etwas abgegangen, 
jedoch der Eincheilung unbeſchadet. Weil ich, nun vermeine, man 

könne 
”, Fig. I. 
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koͤnne ſich darauf verlaſſen; ſo habe ſie mit mein — 
a ha.ber —* Te Sr geinnere le jeſes, daß 
wenn man geſonnen iſt Experimente damit zu machen, man ſo helle 
Waſſer dazu nehmen muß, welches es demjenigen gleichet, fo die 
feifche Soole hat *): Denn Die Waͤrme tan die gravitarem fpecifi- 
cam des Waſſers gleich fo alterisen, Daß der Unterſcheid mercklich 
wi rd. 

6) Kan auch die accurare Eintheilung meines Erachtens auf Fols 
Art gefchehen: Man laͤſt von der 32 igen Soole Das Waſ⸗ 

e alles abrauchen, bamit man Das pure Saltz erhält, fo barinn bes 
finblich ; dieſes theilt man vermittelft einer accuracen Woage in ſeine 
2 Theile, und vermiſchet nach. und nach einen 2. 3. 4. x. Theile dieſes 

Sales mit einer Maas Waſſer, weil aber die Quantitaͤt des Waſſers 
zunimmt, wenn viel Salt darein tommt, und man folgend mehr ale 
das Mans erhält, fo muß man anfangs etwas weniger af hinein 

x) Im erſten Eoncept hievon den 18. Jun. ſtehet: Welches durch ein 
T'hermometrum leicht zu determiniren. 

Annoch folget im gedachten Concept: Will man dem bloffen Auge 
nicht trauen, ob man accurat einmal fo viel Waſſer hat, oder ab⸗ 
laͤſſet als fonft: fo fan man durch ein Glas fehen, welches vergroͤſ⸗ 
fert,, und ein nafles Stoͤcklein, barein ſich fein Waſſer mehr sicher, 
gerade anfgerichtet in das Waſſer fielen, das nach der Höhe bes. 
Maafes und halben Maafes feine Marquen hat: fo thut man alles 
was möglich iſt; Und man muß hey dem Gewichte, ob das Zun 
lein recht inne ſtehet, eben ſowohl das Augen Maas brauchen, a 
(darüber) ob das Waſſer die gehörige Marque an dem Glaſe ober 
denn Stäblein erreichet. Ein anderer in dieſer Efpedition wieder 
ausgelaffener Punct meldet, daß viele in dev Theorie vorkommende 
Streitigkeiten in der Praxi nichts bedeuten, 5. €. ob das von ver, 
ſchiedenen Saltz · Quellen abgerauchte Waffer au bas Galg ver. 
ſchledener Orten ſelbſten einerley gravitatem [pecificam Gaben. mörh» 
te, melchesinoch nicht unterfucher fen, auch nicht in eines jeden 
—— ſtehhe. Dach dieſen Concept aber iſt die Expedition nich! 

—2 
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zung einer Waage 
den 29 Juni 1737. 

Zurüfgefandte Beylagen, 
ema Imum. 

—8 Ausrechnung in Gemaͤß. 
Wange d 

anna denn Bid, cm aller Khrbe, mirehncm cin 
tzigen Gemaͤß⸗Oeſchirr ein zurichten. 

E⸗ hat feine völlige Nichtigkeit, daß, wenn man an em fideres Beni 
— einem engeh Hals nimmet, und ſolches, nmit einen du; 
Co&tur artificirten puren Saltz⸗Waſſer, welches wurtklich harte € 
Kdener von 18 sec, — — :tmeliset dieſes mit einem ne 
lichen Gemaͤß Regen⸗W rch eine Soole von 15 Grad 
geboͤhret wird; maſſen Das artificielle —— den legten Grab 
Deren 32 za, find find, erlandet, das Me —A De niit ber Wãage 
plan, And zwar kein Grad in ſie —— Melange dien 
halben ) Teil des Sefalis \ f ‚ee s Kr: ofe eusmack, {ur , zu⸗ 

ge bringen muß, a N) roportionirfer 
alle fucceflive folgende Grad effeltuiret, and mar 

ı Maas 30 mit ı Maas 32 effetuiret ein Gehalt von 31 Grab 
u 00 28 mit 1 Maas 3z3⸗83 30 ⸗ 

8 1 Mans 
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18 mit 1 
% mit 
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Schema Ildum. 
Ausrechnung im Gewicht. 

Wie 32 gradiges Saltz «Waſſer durch u 
* 5* —— er auf 3 : —— 

auf einen Grad verringert und zeminder 
werden kan. 

Ei nänne m man fund aruficittes putes Sal Waffer, fo 

(ii ya Oneb pa; mit Dim mel! man en ur m. 
Me Si Begenmie, Gigiebe ch bu) bergfichen Me- 
Inge eine —E 16 Grad 
Sodann ı Pfund 15 era thut mid % Hund Degen 

ſſer melirt 8 ⸗ 
ı Pfund 8 gradig mit ı Pfund Regenwa ut 9,40 
uUıs 2 Aradig mi 2 fund Kegenwarfer thu “ss a 9 
I + s 2 gradigmit 1 Pfund Regenwaſſer thut + u. io 
1 ss 3 gradig mit ı ‘Pfund 16 gradigen 

melirt, bekommt man die Mittel⸗Zahl wiſchen 
und 32, das iſt eine Soole von ⸗ BA 3 

ı Pfund 32 mit ı ‘Pfund 24 grabigeh, thut weiſat 
Das Mittel, foi ⸗ 28 ⸗ 

1 Pfund 32 mit ı Pfund 28 graige hu . 30 9 
1 32 mit 1 30 ⸗ » 31 9 
1 30 mit 1 nr 28 ‚ ‚ 85 290 
I ss a8mtı ++ 24 s ⸗ ⸗ 26 7 
ı 495 28mit He 2b 8 I 98 9 2749 
Iss 26mtı ss 24 eo 8 vv 8 BR 685 
I ss samnitı ss 6 9 9 KL 0 0 4 
18 2amfı + 20 u. 00 8 8 OR KH 
I ss aamitı 94 22 ae 093 8 8.036 
I ss aamtı „+ 20 ⸗ 4 se 213 
Ess someı 9 16 ⸗ ⸗ ı 8 6 

52 ı Pfund 



a Pfund 20 mit ı Pfund 18 gradiges hut ⸗ 19 Grab 
» ss 18mit 8 ss 16 a 8 9 9.17 5 
B 0» 16T ss 8 ı 6 sı 9 1220 
DB 0% 16mMtı sa 12 ⸗ | ee 34 4 
» ss 16mit 1 ss 14 ⸗ N ses 15 98 
2» ss amtı so 8 ı 8 X 3 10 98 
B» 95 ı2mteX ss 10 ⸗ ⸗ ss 116 
—s ss cm sc 9 I — 94 
ss 8mit 1 95 4 ⸗ ⸗ ⸗ 6 ⸗ 
» ss 8mtı ss 6 er BE Br 74 
ı ss 6mtı ss 4 ⸗ ⸗ ⸗ 6 ‘4 
m ss amMiti ss» 2 ._ 9 TE | 39 

Schera Illtium. 

Ausrechnung nad) der Regula Alligationis, 
-<Durd) Bermifchungen). 

Wie 64. Loth 32. gradiges Saltz⸗Waſſer durch Zuſetzun 
pur ungefälgen ABaffer , aus 31. 30. 29, und BE hi a 

16, und dieſes ferner bis 1. gradig zu verge⸗ 
ringeren ift, 

eſtlich Diefe 64. Loth 32. gradiged zu 31. gradig gu machen, 
zugefetzt werden an pur ungefalgen Waſſer: Loth 2.2,. —ã 

zu machen, muß zugeſetzt werden Loth 4,4. oder nach Abzug erfterer 
Ay Loth, ferner nur Loth 2 3%, 

29. grabig aus 32 = 635 Loth, ober ferner 43. 
28. 93 W=9I5 HI 4 4 438 
27. 3 aus 33 5 1133 ⸗ — 4553. 

26. ⸗au 32* 14373 HH 4438. 
25. ⸗ausz2 31733 ⸗ ⸗ ⸗ 37*. 
. ⸗à METZ) HH 4 ’ 348, 
ur 9% 9 3% 



Von Saltz⸗Waagen und Proben. 45 

a2. gradig aus32= 29 Loch, ober ferner 1 er 
21. s ausz2 33348 + ⸗ PISTEN 
20 9 aus32* 334 9 4 I Ad 
m ⸗3 zur 5 ch ⸗ 5 
18. 9 32395 ⸗ ⸗ ⸗ TER 
1 ⸗ game 9 4 s s 6177. 
16. 4 = 1 5 3 ⸗ Fr 

Summa Zufaß pur Waſſer, £oth 64. 

Gerner aus 64. Loth 16. gradiges Saltz⸗-⸗Waſſer, bis auf 
8. gradig zu vergeringeren. 

15 Gradig aus 16 muß haben Zufas + Loth 4 5 . 
aus 16 = 9 £oth, oder ferner 5 Ar2% 

12 s 8 16 = 1417 ⸗ 6 5 5} 
12. ⸗ aus 16 21 * ⸗ ⸗ 2 ;s 6 Ti 
11. 2aus 16 = 29rr ⸗ ⸗ 36723 
10. aus 16 = 38 2 ? ⸗ 386 9% 
9. aus 16 499 3 + ⸗ ss: 11% 
8, s aus 16 = 4 ⸗ ⸗ ⸗ —4 3. 

Summa Zufag | pur pur aper 64 + 

Serme 64. Loth 8. gradiges Waſſer bis auf 4. gradig zu 
vergerin geren. 

7 Sradi aus 8 muß haben Sufat  » &h 9% 
‚ 8 = 2ır bt der ferner „ 12,% 

* ı 8= 387 + 6 ⸗ ;s 17% 
A 6 ,ı 8 = 64 9 ⸗ ⸗ 2253. 

Summa Zuſatz pur Waſſer 64. Loth. 

Berner qus 64. Loth 4. gradiges Waſſer bis auf 2. gradig 
zu vergeringeren. 

53 3. Gra⸗ 
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. Grabig aus 4 ufag ’ 
aus a hohe ferner ' * an 

Summa Zujat pur Waſſer Loth 64, e m Bun | 
a ua 2, muß Daban Bug od 4. 

No. VIII. 

Geſuchte Velchrunge tegen eines uͤhertretenden 
troms. 

Inhalt: 
eine Muͤhlle baran ſchuld, und d weitere Unterſuch 

u wie Br Die u —* en —8 ad 2) die — *— nicht 
mung fich davon oberhalb ber höher als Horizontal fleigen 
Miühle erſtrecken koͤnne; 3) wie koͤnnen, ad 3) wird ein Wehr⸗ 
der Sache zuhelfen? nebſt dar- Baum allenfäls vorgeſchlagen 
über errheilten Gutachten, daß 1740. 

iſchen zweyen Partheyen A. & B. enthält ſich ein Streit 
Si und Difput unter andern darüber: 

uf einem einem ſtarckflieſſenden ober rapiben Strome, welcher nach 
eigenen Angabe des A. 84. Fuß breit, auch an vielen 

Orten 16. Fuß tief iſt, anbey nach des A. Angeben in der 
De fl, * Perg here ee en Stube 3. Fuß —* 

sl, entſte von u chwere inundationes wodur 
Die Parchey B, faft gro en Cxhaben feidet; ebengemkite Parthey B. 
fchreibet Die Urſache dieſer F hr ſchaͤdlichen —— des A. auf 
ſolchem —— ie ender 2 Srihlen und Muͤhlen⸗Damme zu, indem 
Daducch Dommes und Enge der: bey der Mühlen 
vorhandenen r ungen der nöthige Abfluß des affers, befonders bey 
flarchem Regen » Wetter und Zufluffe Des Gewaͤſſers behindert a 

in; 
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nen Mahn verband 

Mit en OH 55 nun, hat es dieſe Be⸗ 
—— © Cs N eniien buch ben tea Eitom oder Fluß von einem 

Er durch einen Sm (und cams —* ar ) wur IE 
N 33. a auf Mähle zwingen a bes am 

ann 
ae force auf De pen er —* , 
Die vor den Raͤdern mir — a ee een 
muß, weil fonften Die Mühlen in Den "ran (fen würden, 

Die altirudo.des gemelten —— — 

oder beefhtemmungen oberhalb, & hinauf eni 
ben, folche feiner Mühle und nicht zuzuſchreiben, ſondern 
—— en u Men Yen ir um fo mehr weil a 
lauts ber Fluß in der Diſtance von einer —— —— 
3. Fuß Sail habe oder in altitudine Di ed Daraus erfolge, 
daß wann A bey feiner — das kon no 3. — —— 

noch nicht — eeder Daklsf Di —— set ber Mrhlen ve an \ ie gemelte vor 
ſchehene Anfchroelung die geringſte er en akirudinis Des —* 
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ferd caußren Tönnte, fondern fodann erit Dee Strom unten und obens 
werts ad.zquilibrium gebracht werden würde, ‘Dahingegen beftehet 
B. darauf quoad Imum, was maſſen ed gantz ohnmoͤglich ſey, Daß beym 
etwa auffersrdentlichen Zufluffe bes Strohms oder Zuralle des Waſ⸗ 
—J hes uͤber den Damm und durch die bey den Muhlen vorhan⸗ 

Oefnungen (ſo viel deren auf einmahl offen geſetzet werden koͤn⸗ 
nen) abflieſſen moͤge, ſondern ablolure und ohnumgaͤnglich toties quo- 
ties neue inundationes entſtehen muͤſſen; bedienet ſich dabey nachfol⸗ 

Demonfſtration: 
„Der Fluß ſey Ar A, foutenue 84. Fuß breit und an 

„verfchiedenen Orten 16. Fuß tief; mann man nun ſchon zu Vermei⸗ 
„dung aller critique feßete, es waͤre derſelbe durchgehends nur 10. Fuß 
„tief, fo wuͤrde Dach das im lecto des Strohms durchgehende befinds 
„liche Waſſer ein Quadrat von 840. Fuß ausmachen : dahingegen 
koͤnnen ſaͤmtliche Defnungen, jede & 6. Fuß breit und 4. Fuß hoch 
num allechächften mehr nicht dann ein Düadrat von 81. Fuß ausbrin⸗ 
„gen, und wann man ſchon die 5. Zoll, welche der Damın ‚niedriger, 
„als die Oberkante derer Nothſchuͤtten ſeyn folle) mit det longiru- 
„dine —S— ad 1 0,5 pie und Das a ad 
37. Fuß obgemelten 31. Fuß addirte, wurde Den olches zum 

"ochften nur en fpatium Ber ganken Deffnung oder we uffes von 
„1245. Quadrat Fuß auslieffern, wodurch aber der obblauts zum 
„aller geringfien 840. Quadrat Fuß Waffers haltende Fluß ohnmöglich 
„abgeführet toerden Tönnte, 

uoad Ildum, daß ed gang ungegründet und irrig ſey, wann 
A. davor halte, „als ob an Dem eine Stunde Weges von feiner Mühe 
„len Den Strohm hinauf belegenen Orte Teine Veraͤnderung ber aldi- 
„tudinis des Waſſers viel weniger eine inundation natürlicher Weiſe 
„entftehen koͤnnte, wann ſchon bey der oft gemelten Mühlen Das Waſ⸗ 
„fer annoch 3. Fuß hoͤher aufgefehroeet würde, idque ex hac ratione, 
ee Dr Fuß in ſothaner Diſtance einer Stunde Weges 3. Fuß 

Falles habe. 
Geſtalt B dagegen behauptet, Da fo bald und fo hoch das Waſ⸗ 

fer bey der Muͤhlen anſchwelle, eben folche Anfchmwellung, auch in eben 
Derfelben Höhe in gar urger Zeit den Strom hinauf fich gleichfails 

exten⸗ 
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ia , wann bir Anwachs des 
der — * 3. al altitudine ſich betrage, oberhalb in den 
befeiben „Höhe (moferne die er p be item) ſich nothwendig eins 

— ne die — Iä ber aldnzdinfe Die die gantıe Bewegung * 

— — 

) Ob natuͤrlicher Weiſe ber in feiner Breite und Tieffe deſeri⸗ 
bite * durch bie ben bes af Mühlen vorhandene Oeffnungen und 

deſſen Damm, be bey ſtarckem Regen » Wetter und vielem 
Bufı Waſſers fich exoneriren tönne? und ob alfo gemelte Mühle 

m an den oberhalb den Fuß hinauf fich sutrggenden inun- 
— Schuld und Urſache zu ſeyn mathematice geſaget wer⸗ 

moͤge? 
2) Ob an nn ri y fen, > warn ein Fluß eine Stunde 

Weges unter erpab 6, in alcieudine. angeſchwellet 
wird. Diefe Anfchrsehing (ch 1 (ch in furgem ‚gleichfalls und in berflben 
akirudine oberiwerts hin eftendiren und communiciren müffe, 
alfo, ob Die Schwellung fecundum lineam horizontalen, oder ode 
na! de Lime des Falles des Wafſfers gefchehe 7 Alcnfal mas von 

folchen der as, nemlich mit A die Schwellung per.lineam 
heran em fuftiniet und fi) pro mathematico ausgiebt, zu hal⸗ 
tn 

nt 3) Wann diefe.bepbe Fragen, vor bie Parthey B. zu beantwo 
ten ftände, was dann vor ein Mittel unpartheuifch und nach Biligtei 
vorzufchlagen waͤre, Damit A. feine Muhle im Gange erhalten, B. aber 
auch ohne Schaden und auffer Gefahr Der Ueberſchwemmung verbleis 
ben möge, und falls der Damm feiner rose nach, dahin eingerichtet 
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werben ‚ Damit Die mehrge | werben bie am ie ‚mehegemei inundstiones vermieben todsden, 

Gutachten. 
Als mir ein Caſus zugefertiget, und ich uͤber die beygefuͤ 
3. Fragen ——— ————— zu eroͤfnen —2*— 

und gebeten worden; ſo habe dieſelbe erwogen und die 
Sache in facto folgener geſtalt qualifieivet 

efunden: 

gen und über d 
ter und. vielem Sue 
alfo gemeldete Muͤhle 

h sutragenden 
Schuld und Urfache zu ſeyn mathematice gefaget werden an ſo 

nen, indem er an einigen breit, an andern hingegen enge iſt. Und 
deiit n ungeachtet flieffet alles Waſſer in eben der Zeit durch die enge 

ionem, welches in der gi durch Die Weite fliejfet, indem das 
Waſſer durch eine cnge Sectionem ſich gefihtwinder bewegen muß, 
als Durch cine Weite. Und Diefes würde auch gefchehen, wenn Das 
Waſſer groß ift, woferne nur die Ufer fo hoch waren, daß es gnung 
aufſchwellen koͤnnte. Daher num muß die gegenwaͤrtige 83 eigent⸗ 
lich fo verſtanden werden: „Ob bey anwachſenden hohen Waſſer daß 
„ſelbe bey dem Damme und der Mühle nicht fo hoch aufſchwellen kann 
„als Dazu noͤthig, Daß es alles über Den Damm und durch die Sröß 

„NUuNs 
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„nungen bey ben. Muͤhlen fortiieffen kann, ohne daß dadurch oben am 
„dem Fiuſſe es über Die Ufer austreten kann. 

Diefes aber ift Feine Frage, Die jich fo leicht beanttoorten Tiefe, 
wie B fouteniret: und aus dem, was von der Breite und Tieffe Des 

iuffes, in 5 von der Hoͤhe des Dammes und der Breite und 
der nr angemercket worden, läffet ſich dieſes auch nicht 

ausmachen. will nicht erinnern, daß man aus der ‘Breite und 
Tieffe Des Fluſſes die Sectionem nicht finden fann, Denn Die Sectio- 

en, mit welcher ſich Das ſſer 
darch dieſelbe beweget. Daher gehörete weit ein mehreres dazu zu 
wiſſen, als daß der Fluß an einem Dete 84 Fuß breit, 16 Fuß Tu 

und er in einer Diſtance von einer ſtarcken Stunde 3 Fuß Gefaͤ 
, und daß die Nothfihütten 6 Fuß breit und 44 Fuß hoch find, bee 
mm aber 5 Zoll niedriger al8 Die Ober⸗Kannte derer Nothſchuͤtten, 

wenn man mathematicedemonftriren folte, daß, woferne Das angelauffene 
after in eben der Zeit, da es zuflieſſet, über den. Damm und durch 
die Nothſchuͤtten abflieffen folte, ed bey dem Damme und din Mühlen 
ſo hoch — muͤſſe, daß es die Ufer oben an dem Strome 

übertritt. Und Ban die Unrichtigkeit feines calculi, wenn er gleich 
nicht weiß, was von :Bervegung Des Waſſers in decliven Candlen, 
dergleichen die Zlüjfe find, in der Mathematick Demonftriret wird, 
Dennoch erfennen, wenn er darüber nur ein wenig reflectiret. “Denn 

die Maaſſe von der Breite und Tieffe des Fluſſes find — zu 
der Zeit genommen worden, wie es die Umſtaͤnde ange da’ der 

Fluß nicht a angelauffen if. Zu derfelben Zeit aber 
lehret ja Die — das Waſſer über den Damm und bep 
den Mühlen alles abflieſſet in Der Beit, 09 es zufliefiet. Allein ich m 

3 A 
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auch nicht, warum man näthig hat, auf eine fo mühfame Art u ums 
terfuchen, 0b Die Ueberſchwemmungen von den Mühlen und dem 
Damme hertomtnen, meiches Leine Sache ift, die ſich fo leicht 
durch mathentatifche calculos ausmachen laͤſſet, Dergfeichen in ber Frage 
verlanget werden. Denn man kann ja wohl andere Wege finden, 
Ber mon in Erfahrung kommt, ob das Waſſer an den niedrigen 
Ufern bloß von der natürlichen Aufſchwellung des Fluſſes herkommt, 
als wenn mian genau unterfüchet, wie viel das Waſſer unter dem 
fichet, oben wo es nicht austritt und gleich etwas herurtter, wo es aus⸗ 
tritt, gu der Zeit, wenn der Fluß ın feinem ordentlichen &ange ift, 
und wie hoch es an den hohen Lifern ftehet, indem es in den niedrigen 
austeitt, maffen ein jeder ſehet, wenn das Waſſer in dem Fiuſſe vor 
ſich ſo hoch gewachfen, Daß der Fuß an den niedrigen Ufern austres 
ten muß, ſolches nicht von dem Damme und den Mühlen kommt: 
nur muß man fich hier wohl in acht nehmen, Daß der Fluß ari Den nie⸗ 
drigeren Ufern nicht fehmäler ift, ale an den hohen, fondern ben 
von einer Breite, enn nun ferner t wird, ob es an ſich 
richtig ſey, daß, wenn ein Fluß eine Stunde Weges unterhalb, e. gr. 
3. Fuß in altitudine angeſchwellet wird, dieſe Anſchwellung ſich in 
turgem gleichfals und in derſelben altirudine oberweris hin ertendiren 
und communicicen muͤſſe, und alfo, ob Die Schwellung fecundum line- 
am horizontalem, oder aber, nach der Linie des Falles Des Waſſers 

he? fo kann man nicht anders als negiren, Daß, wenn das aſ⸗ 
r unten abzu aſſen gehindert wird, folgends aufſchwellen muß, dieſe 
Fr a Durch den sanken Fluß in ciner Hoͤhe fortgche. Diele 
mehr ift ice, Laß die Auffchwellung nach und nad) abnehmen muß, 
bis das Waſſer vor ſich zum —— 3 Schuhe oben höher iſt, ais 
unten, wo cd wecen gehinderten Abfluſſes 3 Schuhe höher ſtehet, na 
bem Kalte, Den es prepter decliuitatem fundi erhält, Denn obgleich 
natürlicher Weiſe, wenn eine DorigontalsLinie gegogen wird, Die oben 
das Waſſer berühret, nach diefem unten am u Waſſer fo viel 
tiefer fichen muß, als Das Gefälle austräget, Schuhe, wenn 
von cben an bis herunter der Kall foviel austraͤget; A verhält es ſich 
doc) gan anders, wenn Das Waſſer unten am Sluffe durch ein ob- 

CU» 
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faculum 0 ne no Daß es nicht fo geſchwinde ab 
als es ‚ und baber — —— Ds Slufes encher 

Es fen AB die Linie, nad) welcher bag Wa en natürs 
en Gange er AbisB —* flieſſet. —— feinen es inB 
af tönne, ünd fdmvelle-daher auf bis in C. 

aueh auffchmwellen folte; fo ftünde das Waſſer in B 
höher als in * um BC, und koͤnnte Durch feine natürliche Schwere ſich 
nicht erhatten. _ Indem nun aber in D Das Waſſer bis an die Doris 
sontal sLinie in E auffchroellet ; fo ftehet es mit dem in C in zquilibrio, 
und fan Daher Das im E nieht zurück flieffen. Eben fo.verhält ſichs in 
F, wenn das Waſſer die Horizontal⸗Linie CA in G erreichet. Hin⸗ 
gegen wenn es bis A kommt, fo kan e# wegen des Aufſchwellens in B 
nicht weiter zuruͤcke lauffen toeil € fonft wider Die natürliche Schwere 
bersan Laufren müfte. Daher nimmt die Schwellung des Fluſſes 
inauftoarts immer ab, bis Das Waſſer an den Fluſſe vor fi N o Hi 

ftehet, ale es unten in B megen des gehinderten Abjluffes auffchwellen 
et damit nad) diefen eben fo viel in B abflieffen Ile als beſtaͤndig 
p jeſſet, ſo lange der Fluf in ftaru manente ift, Wer alſo nicht 

ten wil „daß das Waſſer gergan lauftın kann, der fan auch 
nicht fagen, daß es in A fo hoch aufſchwellen muß ale in B. 

Da nun die benden vorhergehenden Fragen nicht vor Die Par; 
they B zu beantworten ſtehen, fo Ihe net zwar Die dritte Frage, as 

© 3 ‚an 

um in 
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vor ein Mittel ohnpartheyiſch und nach Billigkeit vorzuſchlagen 
äre, Damit A feine a im ange erhalten, B aber. — 

Schaden und auſſer Gefahr der Ueberſchwemmüng verbleiben m .. 
zu ceßiren: unterdefien da Die erſte Frage mehr in dubio gelaffen wer⸗ 
ben mäffen, als mathematice beantwortet werben koͤnnen, aus ange⸗ 

Urſachen, und daher wohl geſchehen koͤnnte, daß durch Die Er⸗ 
und wenn man gehörige Obſervationes anftellte, ausgemacht wer⸗ 
— bet A — mania ſchuld an den Ueberſchwem⸗ 

chtheilig find ; fo kann Diefelbe doch nicht gantz 
ie bag Wenn mun fetner gefraget wird, falls ber 

feiner Hoͤhe nach dahin eingerichtet werden folte, "damit bie 

3 mösc  Iie min, Daß De Sl oh me nu dm u , e el wohl nicht auf dem 
, — bie mrählen A: det Bann \ ungen 

Urfache waͤren/ ohme N en —* en koͤnnte vor⸗ 
werben: ee 8 m vermüthlich nicht hoͤher 

fein us nothtg ift, To viel Waſſer in dem Mrählgraben zu zwin⸗ 
—— . dem ocdentii Stande des Fluſſes die Muͤhlen zu trei⸗ 
Din — iſt; fo wärbe Bu eng Waſſer auf ine e Mühlen befoms 

der Damm bloß folte ni —X Daher 
. nn —* Falle ein Auffiehe ehr Bau dergleichen 
mon auch- hin und twieber ſelbſt bey uns in Marburg findet, und Das 
von in Behers Theatro —— molinario, welches zu Leipzig 

herauskommen einige, Nachricht c..4.$. 3. 4. zu finden, wie⸗ 
— es ua * auf andere eingerichtet werden kann. 

——— utachten uͤber den bevorſtehen⸗ 
den Caſum Dt gte ragen: welches mit eigenhaͤndiger 
Unterſchrift und meinem gewöhnlichen Siegel bekraͤftige. Marburg, 
den 30, Jan. 3740. 

No. XI. 
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No, L. 

Bem Vorgeben mit der Spring ˖Wurtzel 
zu eröffnen, 

Inhalt. 
l ie * &,° re 

Maguets, wo Ki E. da⸗ 

Shupen zo mi ee more, Da 8 mein Naturwaßiges 
Bebdencken über 
nee Eine * ⸗ —* een 

—— ai ein: Ser ohne —* —— 

a heriesung Der Sache gefunden, Daf dewle— nach genauer Ueberlegung 
den Wuͤrckung der Natur nicht gemäß, und folge nbs vor nichts an⸗ 
ders als eine bloffe Fabel gu halten fey. 

Denn ob war 1) nicht Fan geleugnet werden, daß viele wunder⸗ 
—— i in der * Bi ie je — 5 ——5 ge⸗ 
gl haben, wenn man fie nicht vorher gefe tte, 10 tan man 
Doch Die Wirung der pretendirten Spring⸗Wurtzel keinesweges 
Darunter Denn gank etwas anderes ift eine⸗Wuͤrckung, Die 

rgene Lrfachen hat, und mit den Wuͤrckungen der Natur, bie 
* ai dor Augen fehen, wenig Aehnlichkeit zu haben 
ein anderes aber ift cine Wuͤrckung, Die Den gewoͤhnlichen Geſetzen * 
Natur, denen alle unterworffen find, entgegen lauffet : dergleichen Die 
Vindung der Spring Zunge) if wie aus — — * wird, 
2) Man erwege nur, su Eröffnung eines oſſes, ohne einige 
—— a Den und des Schranckens, daran «6 —5* — erfor⸗ 

nur ein Sale einmal genau angefehen j mi 5 
glei 
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biefer Wurtzel eine Krafft jueignen, Das Eiſen an fich zu ziehen, der⸗ 
gleichen wir bey dem Magneten antreffen, fie möchte nun mmen, 
wo jie wolte. Allein wenn man gleich derfelben Wurtzel eine weit 

gueten von ber beften Art, wenn. er ein Pfund. ziehet. 
leichteren Magnetennach Broportion ihres Gewichtes mehr ziehen als die 

; fo ruͤhmet Doch Merſennus in feinem Tractatu de Magne- 
ke,als etwas ungewoͤhnliches, daß er ı7zmal To fchiver Eifen gezogen 
bake, als er geweſen. Ja man hält es vor ein zechtes Wunder Der 

atur, Daß Manfredus Sertala einen Magner gehabt, der kaum ein 
Pfund foren geroefen, und doch 60. fund gezogen. Allein ale 
diefe Krafft wäre vor nichts zu rechnen in Anfehung der Springs IBurs 
gel. Denn ein Stüclein Wurtzel, dergleichen man in einer Hofens 
Taſche bey ſich tragen fan, mag fo ſchwer feyn als es will, fo fan es 
doch nicht über ein Loth halten, welches die Schwere eines Gulden 
iſt. Ich zweifele aber gar fehr, daß man in einem Schloffe, derglei⸗ 
chen an ben Schranden getoöhnlicher maſſen zu finden, ohne Spannung 
der Feder, fie mit einem geringeren Geroichte als mit einem ‘Pfunde 
Kraft fortzichen koͤnne, wenn fonderlich das Schloß nicht gar fehr ein; 
gefchmieret iſt, dergleichen ordentlich nicht zu gefchehen pfleget, maffen 
man hier nicht allein auf bie Schwere des Riegels, fondern auch auf 
den affrictum zu fehen hat, der in der Bewegung entſtehet, und gar 
öffters die Schwere Defielben weit_überfchreiten fan. Da nun ein 
Pfund 32 Loth hält, fo wäre Die Krafft dieſer Wurtzel, wenn fieaudy 
nur Die Riegel allein durch ihre an ſich siehende Krafft fortfchieben fol: 
te, ohme Die Feder zu fpannen, ſchon beynahe zweymal fo ſtarck als 

Die 
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vu Kofi es M ‚ Den Merfennus als Areas ungewöhnliches 
sähmet, Und Ad ge es die Erfahrung, daß alte Coͤrper Dienicht 
fo dichte, ſchwer umd feſte find wie Der Wiagnet, auch eine viel gerin⸗ 
gere an · ſich zieh. nde Krafit haben: daher man: auch billig fehli 
muß, daß keine Wurtzel eine ſo ſtarcke Krafft, wie der Magnet 
tan, geſchweige denn eine weit groͤſſere als diejenigen Magneten baberl, 
welche vor auſſerordentlich gebaften werden. Ja ich wolte es auf bie 
— Ara ob ob einer der ſtaͤrckſten Magneten den 

würde, wenn man ihn gleich nahe ans 
bielte, m —ã— er ae ben dem Finger aufhielte. Mit meinen Mannes 
ten, von Denen Doch ber eine mchr als einen Riegel halten Tan, 
—* nicht das eye Em Gerne — ıder in einem Schloſſe 
wu Fannen peichen 10 gu, welches. man experimen- 
* tan. men (le nun Die — d ein.Both wieget, Die 

se —* fort wu ſo wäre fie von 

—* End ya * —— vom einem — 
Die an 5 ——— zur Gnuͤge erhalt, daß man 

doch zum beruf e einem —58 * eine * ke Davon 
B Loth —* geharniſchte Maͤnner durch eine dicke Mauer zu ſi ſich gies 

könne, und, wem dieſe Krafit noch zu geringe iſt, Der eigene 
ihe noch eine viel gröffere zu, als ihm nur immer beliebet, ich will doch 
erweiſen, daß mit aller dieſer Kraft y Wurgel nicht vermögend „a 



48 L Abtheilung. No. X 

Das geringfle Schloß aufjumachen. Denn es iſt eine ausgemachte 
Sache, daß kein Anziehen gefchiehet als nach der Linie,nach welcher dee 
Coͤrper, welcher giehet,, dem andern, fo gezogen wird, entgegen ftehet, 
Denn jeder Coͤrper wird nach Der. Linie beweget, nad) welcher Die berves 
gende Kraftihnantreibet. Alſo geſchiehet zum Exempel die "Bewegung 
einer aufgehängten Nadel dem Magnet entgegen. Nimmermehr aber 
Tan es gefchehen, Daß ber bewegte Coͤrper fich in einer Linie beweget, 
Die mit Der Directions⸗ Linie der Kraft parallet ifl. Ale wenn man 
eine Nadel auf den Tifch leget und den Magnet mit ihr-parallel bewe⸗ 
get, fo wird nicht Die Tadel neben dem Magneten fortlauffen, fons 
dern zu demſelben nach der Seite heruͤber kommen. Alſo wenn Die 
Springwurtzel eine Kraft hätte, das Eifen an fich zuziehen, und man 
hielte Diejelbe von auflen an Das Hole, wo von innen der Schloß: Kies 
gi anlieget, fo wuͤrde Decfeibe gegen. die Wurtzel gezogen und alfo an 
das Hol um foviel fefter angedrücket, je gröffere Kraft die Wurtzel 
bätte. Daher würde man mit dieſer Wurtzel die Schlöffer fefter vers 
wahren, nicht aber aufmachen. Und alfo involvivet die Wuͤrckung 
der Spring⸗Wurtzel in Groͤfnung der Schlöffer eine offenbahre Contras 
bietion und wird. dergleichen Wurtzel in Der Natur nicht gefunden 
werden, 

No, X, 

Unmaßgebliche Gedancken von Einrichtung einer 
Univerſitaͤt in Deutfchland, a 

Inhalt: 

5. 1. Endzweck der Univerfitaͤt. gF. ſung in der Staats⸗Kunſt, und 
2. Veraͤnderungen in politiſchen 
Einrichtungen, erfordern Behut⸗ 
famfelt. 4. 3.3. Vorzug der phi⸗ 
loſophiſchen Facultaͤt. $. 5. 6. 
Zu allen Ständen $. 7. Deffen 
Beweife. J. 8. Zur Unterwei⸗ 

Sehrer dazu. 6. 9. Cameral.Ea- 
den. $. 10. Zur Policey, 6.11, 
Zur Krieges. Kunfl. $. 12. Zu 
Schul· Lehrern. $. 13. Zu allen 
Eränden. Eigenſchaften eines 
Prof Phitofoppid. 8. 14. Die 

Lehrer 
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Lehrer der Philoſophie zu ver⸗ Aſſeſſores mit befoͤrberlich ſeyn 

mehren, um Gründe zu allerley Pönnten, und mit Anwartung 
Erfenntniß zu legen. A 15.Da auf die Profeßion. Weiter 
gegen zu jeder hoͤhern Facultaͤt find dieſe Vorfchläge niche 
weniger Schrer uno zu Relponfis ortgeſetzet. 

. 1. 

2 ni ſehe anfangs voraus, daß auf einer Univerfität junge Leute 
uden Bedienungen im gemeinen Weſen gefchicht gemacht werden 
follen, dazu man Gelehrte gebraucht, oder auch mit Vortheil 

gebrauchen Tönnte, u 
5. 2. Ich nehme ferner an, daß man in allen’ politifchen Eine 

richtungen von Dem, was bereits üblich, fo wenig ändern foll, als nur 
immermehr möglich ift, folgende man es bey denen 4 einmahl einge 
führten Sacuftäten, ais der Theologifihen, Juriſtiſchen, Mediciniſchen 
und PBhilofophifchen bewenden de muͤſſe. 

5. 3. Die Phtlofonhie acultät hat man bisher bloß davor 
en als wenn durch fie junge Leute zu Denen übrigen Facultäten 
der logifchen, Juriſtiſchen und Mediciniſchen vorbereitet würden, 
und fie Dannenhero in Anfehung der übrigen Die Untere, Die anderen 3 
aber die Dbern Facultaͤten genennt. 

6. 4. Alein diefed Vorurtheil müfte bilig benommen wer⸗ 
den *) und muͤſte man die philofophifche Facultaͤt nicht bloß als eine 
Untere, fondern auch als eine Obere Facultät anfeyen, Durch die nem⸗ 

fich einig und allein gevoiffe Perfonen gu geroiffen Bedienungen geſchickt 
gemacht werden, welche die übrigen Facultaͤten Dazu nicht tüchtig mas 

koͤnnen. 
$. 5. Es laͤſſet ſich ſolches gar leicht begreiffen. Dann durch 

die theologifche Facultaͤt wird man zum Preigedimte geſchickt gemacht: 
2 die 

e) So wenig es auch bey der Meformation nach dem Exempel der 
Voͤlcker, die über Erziehung ihrer Jugend zu Sachen daran dem 
Staat zu feiner Erhaltung und Verbeſſerung am meilten gelegen 
iſt, vormals gehalten Haben und noch jeko aufs forgfältigfte halten, 
bisher gehoben iſt. 



“ dk ek 

une geſchickt, Denen flreitigen 
Ken — ** prechen und durch Unterſuchung 
dee Verbrechen und ihrer Beſtraffung Gerechtigkeit zu handhaben, 

ts 6 Wu Richtern fie mögen Namen haben, wie fie wollen, und zu 
3 — —8 ——— — Pr ich 

mc acultät machet junge Leute geſchickt, Krancke gefimd zu 
Solcyergeftalt werden durch die Deep Oben Sacultäten feine 

* ezogen, die zu Staats "num — Cammer⸗ und Finan⸗ 
ſen, zu Verwaltung des Policey⸗ und Kriege 

v1 von nicht fagen, Die zu gewiſſen Kuͤnſten g 
fonderheit werden auch Ducch Die drey Oben —— ii ne Küche 

tige Shuls Leute erzogen. . 2 demnach ift klar, da all 
zu denen »Bedienungen, Dazu man Gelehrte entweder — oder 
ch nislic gebrauchen Tan, nicht mögen tüchtige Perſonen erzo⸗ 
gen wer 
& Ham man un be be det, fo wird 

man finden, daß Dee —— Facultaͤten nicht 
u ken, bey der —ã ya werden mu, £ und — — 
geſtalt ſie diejerigen Gelehrten erziehen muß, die man 
dienungen, zum Cammer⸗ und —— zu 
Policey⸗ Weſens, zum Kriege und gu Schul⸗Leuten brauchen tan. 

% 7. Denn überhaupt iſt ein fertiger. fr bey Diefen Bes 
dien ungen nüglich, wodurch man Sachen reiflich zu erwegen und wohl 
zu überlegen, auch in Der anzuftellenden Meberlegung mit Gedult anzu⸗ 
— in dem Stande iſt. Dieſer aber wird — richtige Abhand⸗ 

der Mathematic und einer inrem Verfahren genden Logic ers 
halte , und foichergeftalt kommet es hierben auf einen gefchieften Pro- 
£efforem Mathetecs und verftändigen Profeflorem Logices an, Man 
fichet. aber leicht, Daf Der Profeflor. Logices zugleich ein geübter Mas 
thematicus ſeyn muß, weil er Durch die Uebungen „welche er in der 
Mathematic angeftelet, jo wohl vor fich pragmatıfche — von 
denen in Der Logic verhandenen Regeln, als eine Fo igkeit fie geſchickt 
anzubringen, erhalten muß, wie aus Dem lateiniſchen Wercke von der 
Yogic mit mehrern erhellet. 

5. 8. 
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— Stasten in —— als wodurch Me t elkin A 
politifchen reflexionibus u hiedenen zur politi us 
Dienlichen Marimen Anlaß bekommen, fondern auch ind beſondere Die 
Relation Der Staaten unter einander ertennen lernen, welche Erkaͤnnt⸗ 
eiß in Beurtheilung des intereſſe Starus, fo in ipolitifchen Ph 
fhlagungen beftändig vor Augen ſchweben muß, allerdings dienli 
andern ‚Ju erfhtocigen, Der Den Staats⸗Verſtaͤndigen für fic$ 
in die Augen $ et. Ueber biefes ift ihnen eine gute Politic Dienlich, 
derinnen Der Grund von-Deimjenigen angegeiget wird, was man bereits 
in den Weichen der Welt wohl veranftaltet findet, oder ſich auch noch 
mit Vortheile zur Wohlfarth Derfelben darinnen bewerckſtelligen lieſſe. 
Auch dienet eben denenſelben eine gruͤndliche Erkaͤnntniß des Rechtes 
der Natur, und der Moral, jemehr aus meinen philoſophiſchen 
Schriften theils erhellet, theild aus denen künftigen nd) mehr erhellen 
wird, daß eine.gute Politic, wie fie hier prätendiret wird, ohne Das 
Recht der Natur und Die Moral nicht erlanget werdın mag. i 
Hiftorie nun, muß man bey dem Profeffore Hiftoriarum, nebft der 
dazu näthigen politifchen Geographie; bie su dieſer aber erforderlichen 
Geographiam Mathematicam, nebft denen Gründen, welche fie vor⸗ 
ausfehet, bey dem Profeflore Marhefeos holen. Die Politic aber, 
Moral und Das Mecht der Natur, muß der Profeſſor Moralium & 
Politices (ehren. 

4. 9, Die Camerales brauchen auffer dee Mathematic, infons 
derheit dee Arichmetic, Geometria Pradiica, Mechanica Pradica, 
und Civil⸗Baukunſt, eine gute Erkaͤntniß des Rechtes der Natur, ber 
Moral und verfchiebner Puncte aus der Politic, wie auch fruchtbahre 
Begriffe aus der Eyprimentals Phitofophie und der Phnfic, und fels 
chergeſtalt muͤſſen fie von dem Profeflore Mithefeos, Moralium, ds 
Politices, aud) dem Profeffore Phyficz profitiren. 

$. 10, Bey Verwaltung Des Policey⸗Weſens, ift verſchiedene 
Erkaͤntniß aus der Mathematic Dienlich, das Recht der Natur, und 
die Politic ohnumgängtich , die Dora, Kbr nöthig, Derowegen ar 

3 
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abermahl Diejenigen, voelche zu dergleichen Bebienungen follen ges 
chickt sema-ht werden, fich bey Dem Profeflore Macheleos, und dem 

Profeffore Moralium & Politicz rathes erholen. 
5. 11. Kriegs⸗Leute haben der Mathematie und barinnen ins 

fenberhei der Artillerie und Sortification, ingleichen des Rechts der 
atur, Moral und Erperimental » Yhilofophie nöthig, folchergeftalt 

muͤſſen auch fie bey Dem Profeflore Machefeos, Dem Profeflore Mora- 
liumund dem Profeflore Phyfices oder Philofophiz Experimentalis 
ihr Eonto finden. 

$ i2. Schul s» Leute follen in dem was Die fateinifche und 
griechifche Sprache, auch infonderheit deutſche Sprache angehet und 
Denen Darzu erfoderlichen Studiis ercelliven, zu allen Studiis Academi- 
cis aber die Jugend vorbereiten, Damit fie nicht mit leeren Käpffen 
gu den Leftionibus Academicis fommen, fondern ſowohl die Termi- 
nos veeflehen, ale auch die Haupt⸗Gruͤnde, welche man in denen 
Beweiſen brauche, inne haben. Derowegen muͤſſen fie unter Ans 
gehen des Profefloris Eloquentiae formiret werden, und das übrige 
p allen übrigen Profefforibus Philofophiz fuchen. 

$. 13. Aus diefem-allem erhellet zur Gnuͤge und würde noch 
mehr erhellen, wenn man die Art zu Studiren ausführlich befchreis 
ben folte, Die ein jeder nach feiner Abficht nöthig hat, daß man bey 
der onilofophifchen, als einer Haupt» Sacultät mehr zu ſuchen hat, als 
man immer vermeinen folte. Woraus denn ferner abzunehmen, daß 
man infonberheit in Beſtellung der Profeflorum Philofophiz fehr 
forgfältig fenn muß, Damit fie an den rechten Mann kommen, indem 
man in den höheren Sacultäten viele Profcflores hat, die einerley tras 
etiren, wodurch der Mangel bey einem leicht erfeget wird. Dingen 
gen in ber Philofophifchen nur einer vorhanden, der in einer gewiffen 
Sache excelliren fol. 

5. 14. Ob nun aber gleich die philoſophiſche Facultaͤt aus viel⸗ 
Altigen Urſachen als eine Haupt⸗Facultaͤt anzuſehen und wann man 
ier, wie bey denen uͤbrigen Facultaͤten —8 ren wolte, mehr als 

eine Facultaͤt aus ihr machen muͤßte; ſo kan man doch auch nicht in 
Abrede ſeyn, daß durch die philoſophiſche Lehren die Studirenden zu 
denen übrigen zubereitet werben muͤſſen, woferne fie etwas rührigee 

praͤſti⸗ 
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praͤſtiren ſollen Und in dieſer Abficht waͤre freylich noͤthig, daß zwi⸗ 

ſchen der phitofophifchen Facultaͤt und denen Höhern eine Uniformität 
erhalten wuͤrde, daß nemlich von Denen in Denen fo genennten hoͤhern 
Facultaͤten Die Termini eben in ſolchem Verſtande genommen wuͤrden, 
wie fie. von denen in der Philoſophiſchen gebraucht worden , ingleichen 
Die aus der Vernunft und alfo aus der ‘Philoforhie genommene Prin- 
cipia denen gleichförmig wären, welche man in der philofophifchen 
pe zu erlernen pfleget. Ja diefe Uniformität im Studiren folte 

gar auch auf denen niedern Schulen erwogen werden, damit Die 
Jugend, welche Durch hiftorifche Erkaͤnntniß gu Denen Wiffenfchaften 
zubereifef wird, die man auf Univerfitäten holen foll, nicht ihre Be⸗ 
EN ändern dörfte, wenn fic die Lectiones in der philofophifchen 
Sacultät befuchet, als welches ihr, in wiedrigen Salle vielmehr ſchaͤd⸗ 

Jich und hinderlich als nüglich und erfärderlich iſt; Ä 
$, ıs. Damit demnach alfe Sacultäten hinlänglich befehet ſeyn 

fo hat man in der Theologifchen und Juriſtiſchen oft an dreyen, in bee 
Muericinitchen an 2 Profefloribus genung, wann fie nur ihre Profes- 

fio,es allein zu verwalten haben und nicht zugleich zu andern Bes 

dienungen gezogen werden, al welches mit gehöriger Verwaltung der 
in ihre Sache nicht einfchlagenden Profeßion in keinem alle gefchehen 

tan. Und ohnerachtet nach unfern Sitten die Juriſten mit Wi 

Refponfis Faculrarum viel zu thun haben, dergeftalt, DaB auch auf eis 

nigen, wo viele Reſponſa eingeholet werden, deswegen Die Profefforeg 

in ihrem Amte gar nichts thun, fondern Die — Doctoribus 

Privaris überlaffen, obgleich ihrer mehr als 3 find; fo iſt doch nicht 

allezeit nöthig, Daß in Anfehung deſſen die Zahl der Profeflorum Iuris 

Ordinariorum vermehret wird. Derowegen 100 viele Arbeit in der 

Sacultät ift, da fan man denen Profefloribus Afleffores beygeben, 

welche gerne ohne Beſoldung für die Sporteln arbeiten, und aus des 

nen man, wenn fie andere gum Dociren tüchtig erfundın werden, 

nach diefem Profeflores ben ſich ereignender Vacanz nehmen fan, wann 

fie den Kopf mit ragmatiſchen Ideen folchergeftalt erfüllet. Und darf 

man an dieſem Rorfchlage um fopiel weniger einiges Bedencken tras 

gen, da in Leipzig und Wittenberg die Juriſten⸗Facuitaͤt auffer Denen 

Profeloribus noch andere Aſſeſſores hat, Die in Facultaͤts ‚Sacen, 
denen 
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denen Profefloribus gleich gea htet werben, aber Feine Befolbung ges 
nieflen. Ja es iſt auch tathſam, daß man einen Profeflorem Exıra- 
ordinarium hat, der — in ber Facultaͤt fick, und zwar keine 
Beſoldung aber doch die Sportuln genieffet. Solteman-aucy meynen, 
daß in der mebieinifchen Facultaͤt als einem beſonderen Collegio 2 ‘Pros feſſores zu wenig waͤren, indem bie alte Regel nicht ohne Grund if, 
welche faget, Tres faciunt Collegium, indem fonft feine pluraliras 
Votgrum ausumachen, nad der es doch in Oollegiis geben muß ; 

fan ebenfalls bier Der Profeflor Extraordinarius mit ein Afleflor 
—* und die lura Facultatis genieſſen, ob er zwar übrigens feine Bes 
foldung ‚hat, noch Die Iura derer Profefflorum Ordinariorum partici⸗ 
piret. Ja ſolte die Arbeit mit Refponfis zu haͤuffig werden, fo Linn» 
ten auch hier noch andere Afleflores beftellet teren, dergleichen abers 
mal nichts —— nie ift, fondern bereits vor langer Zeit im 
Reipsig ein Crempel vor fich hat ac. Ä 

No, XI, 
Entwurf einer Academie der Wiſſenſchaften. 

Inhalt: 
F. 1. Abſicht dabey. 6. 2. Belhäfe · Zu beſchreiben. F. 14. Immer tigungen. $.3. Deren weiteren vollſtaͤndiger heraus zu ziehen. €. 

Begrif. 6. 4. Hypotheſen zu 15. Neue Erfindungen zu ent. meiden. F. 5. Departemente, decken. $. 16. 17. Gubjecte da. 
$. 6. Mathematiſche Claſſe. $. zu und Verrichtungen eines jeden, 7. Philoſophiſche $ 3. Medi 5. 15. Auswahl der Mitglie, 
niſche. F 9. —* teratar. $ der, Se ı 8, —* Eintheilung, 
zo. 11. Inſtruction zur Arbeit. womit Das Conecept abıres 
.12. Wie die Hiſtorie der Wiſ⸗ brochen. pr abs 
—** zu tractiren. F. 13. 

5. 1. 

etze voraus, Daß die Academie der Wiſſenſchaften su i 
Rx bficht haben fol, wie alle fee in em 

mehre⸗ 
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mehrere Aufnehmen und zu gröfferer DBolllommenheit gebracht 

5. 2. Vermoͤge dieſer Abficht, hat die Academie der Wiſſen⸗ 
ſchaften zweyerley Haupt⸗ Arbeit vor ſich: nemlich 1. muß fie alle 
Warheiten ſammlen Die bereits erfunden worden, damit man weiß, wie 
weit Die Wiftenfchaften und Künfte bereits geftisgen, auch dasjenige, 
was fchon erfunden word.n, ohne viele Mi: und Zeit⸗Verluſt erlans 
gen fan: 2. m fie Durch neue Erfindungen heraus bringen, was 
sur Zeit noch im Verborgenen lieget. 

$. 3. Und diefe Arbeit nimmt fie bey allen IWiffenfchaften und 
Känften vor, fie mögen Namen haben, wie fe wollen, wenn nur ihre 

iten Durch rechten Gebrauch Der natürlichen Kräfte des Ders 
ſtandes tönnen heraus gebracht und beurtheilet werden. Dingegen 
was die Theologie und Religions sGachen betrift, Darein hat fie fich 
nicht im geringflen zu mengen. | 

5. 4. Wie fie denn auch überhaupt von allen hypochefibus abe 
Säffet, und nichtsin Unterſuchung der Natur und Kunft behauptet, 
als was fie Durch unträgliche Proben in dee Srfahrung beftctigen Tan: 
wodurch nicht im geringften zubeforgen, Daß fie ber Theologie zu nahe 
treten Tan, indem eine Warheit der andern nicht widerfpricht. 

5. 5. &8 kan. alfo die Acabemie der Aa in verſchie⸗ 
Dene Departements eingetheifet werden, Das erſte iſt clafir Mathema- 
tica, Das andere Philofophica , Das dritte Medica, das vierdte Literaria. 

$. 6. In die claſſem Machematicam gehören 1. die Geometræ, 
welche Die Mat heſin puram ertoliren, das ift, Die Arichmeticam Geo- 
metriam und Algebram oder Analyfin mit ihrer- Application auf die 
ſchweren Sragen, fo ben Erklärung der Natur und der Kunft vorkom⸗ 
men. Denn es ift nichts in der Welt, noovon- nicht mathematijche 
Aufgaben koͤnnten gegeben roerden, Durch deren Auflöjung man zu der 
gruͤndlichſten Erfänntnig Dee Sa.de gelanget. 

2. Die Aftronomi, voeldje nicht allein Durch ihre obfervariones 
die Geſetze der Bewegung der Sterne in mehrere Richtigkeit bringen 
und die Beſchaffenheit der grofien Welt⸗Coͤrper ung befannter mas 
den; fondern auch Woleic die Geographie, Chronologie und Horo⸗ 
graphie zu geöfferer Aufnahme bringen: Die 

30 
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3. Die Mechanici, welche abfonberlich die Geſetze der Bewegun⸗ 
gen in der Natur, die vbrtheilhafte Bewegungen in der Kunft Durch 
Mafchinen und alle Handthierungen unterfuchen, Die Durch Inſtru⸗ 
mente das ihre verrichten. 

4 Die Architei:und Ingenieurs, vorlche alles Baus IBefen, es 
mag Namen haben, wie es will, in Friedens⸗ und Kriegess Zeiten ers 
wegen: auch mit aufidie Handthierungen ihr Abfehen richten, Die man 
in allem Bau s TBefen brauchet, 

4. 7. Sin die Claffem Philofophicam werben gerechnet: 1. die 
Phyfici , welche Die Jratur Durch obfervationes und experimenta aus⸗ 
zugruͤnden trachten, und zugleich auf Die Handthierungen acht haben, 
bie fich auf die Wuͤrckungen der Natur gründen, wohin 5. €. Die 
Gaͤrtnerey, der Adler Bau, die Vieh⸗Zucht, die Färberen, Das Baus 
Weſen xc. gehöret. | 

2. Die Metaphyfici, ſo abfonderlich die Beſchaffenheit ber Seele 
md ihrer Gedanden, wie nicht weniger Die Marimen zu erfinden, 
Artem Mnemonicam, den Grund der Grammaric und Rhetoric 

erforſchen. len und Pol ch 
3. Die Moraliſten und Politici, welche das Recht der Natur, 
die Ausübung der Tugenden, die Klugheit in_allen Ständen die 
menſchliche Gloͤckſeligkeit zu befördern, in ihre Betrachtung ziehen. 

Diefen Stuͤcken ift bisher bey Den Gelehrten wenig gruͤndliches vor⸗ 
— es kan, aber mehr praͤſtiret werden, als man anfangs glau⸗ 
en ſolte. 

$. 8. In die claffeım Medicam fommen ı. Die Anatomici, welche 
ben Zuftand des Coͤrpers fo wohl der Menfchen, als der Thiere, Durch 
gefchickte geralieberung und Eröfnung in allerhand Zufällen entdecken. 

2. Die Chymici, welche Dir Natur und Sigenfchaften der Metalle, 
Mineralien und Kräuter unterfuchen, Davon nach Diefem auch in der 
praxi Medica Nutzen erwaͤchſet. 

3. ‘Die Botanici, welche Die Arten der Pflangen und aller Gewaͤchſe, 
nebft ihren Tugenden in der Medicin und Koch⸗Kunſt erforfchen. 

4. Die Praßici, die ſich um Die Kranckheiten und ‚Heilung derfels 
ben befümmern, wozu Demnach Die Chirurgi mit gehören, auch Daben 

die 
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die Erhaltung ber Geſundheit bedenken, und daher die Beſchaffenheit 
allee Speifen und jedes Getraͤnckes craminiren. 

6. 9. Endlich in bie claflem lirerariam feget man 1. die Miſtori- 
eos, die abfonderlich die jura publica des Reichs und die pretenfiones 
groffer Herren aufler Zweiffel fegen, und der Moraliften und Politico- 
rum. Regeln in lebendigen Exempeln abſchildern. 

2. Die Criticos und Antiquarios , wié auch 
3. Oratores und Poeren, deren Verrichtungen jur Gnuͤge be 
find. 

5. 10. Damit aber deſto beſſer erhelle, wie Die Acabemie ber 
Wiftenfchaften ſich ſowohl der hohen als medrigen Gaben, welche 
GOtt Den Mrenfchen verleihet, zu ihren Abfichten bedienen tan, auch 
was für Irugen von ihren Verrichtungen zu erwarten ſey; ſo wird 
Io —E ‚ven ich Die oben fpecificirte Verrichtungen etwas 
a rli eibe. 

$. 11. Die erfte Arbeit beſtehet barinnen, daß fie ale Warheiten 
mmlen ſoll, die bisher erfunden worden, und entweder in Schriften 

in und wieder zerſtreuet, oder auch font unter Den Leuten anzutreffen. 
aber ift vieles:zu verrichten. Denn ı. muß man auf eine voll 

ftändige Hiftorie bedacht fen, wie die Wiſſenſchaften und Künfte von 
Zeiten zu Zeiten zusund abgenommen. Darnach 2. müjlen bie an 
gebenen Warheiten und Erfindungen unterfuchet und auf Luverfiche 
liche Proben geftellet werden. : “Denn werden 3. die Warheiten, fo 
man in ihrer Unterfuchung richtig befunden, mit ihren Beweiſen und 
Proben eingetragen. Und endlich werden fie 4. in ein Regifter ohne 

is gebracht, Damit man Daraus gleich fehen fan, was von einer 
Sache für Worheiten zur Zeit entdecket worden. 

$ 12, Die Hiſtorie der Wiſſenſchaften und Kuͤnſte hat mehr als 
einen Nutzen. 1; ziehet man Daraus Die Maximen su Erfinden, 
und ift Hofnung, daß Dadurch mit Der Zeit die Kunſt zu Exrfinden in 
eine ordentliche Verfaffun kan gebracht werden. 2. Lernet man 
daraus, wie man ſich zum den geſchickt gemacht, und werden viele 
dadurch aufgemuntert, daß fie mit in Die Zahl der Erfinder sufommen 
trachten. 3. Weiß man, was Her erfunden iſt, und ſuchet Hit 

2 
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mit Zeit⸗Verluſt, mas ſchon vorhanden. Endlich 4. ſtehet man wo 
man jedes zu ſuchen hat, was man zu lernen begehret. 

4. 13. Wenn 'man bie Borhete ünterfuchet und zuſammen 
bringet, Die bereits vorhanden; fo kann man daraus tüchtige Bicher 
zum Gebrauch ſowohl derer verfertigen, welche eine Wi ft 
anfangen su lernen; als auch ferner für die, welche es darinnen weit 
zubringen gedencken. Goichergeftalt lernet man mit geringer Mühe 
uno in weniger 3: it fehr viel. 

$% 14. Das Regifter der erfundenen Warheiten dienet für Die 
Erfinder, weil fie nicht allein Daraus fehen, was iman fchon hat. und 
was man noch juchet ; fondern weil auch Darinnen die Gründe u 
den, Daraus das übrige muß heraus gebracht werben, indem ni 
Tan von neuem erfunden werden, als Durch Dasjenige ,. mas fchon ent⸗ 
Decket worden, Hierzu kommt, daß Dadurch das Den erleichtert 
wird. Denn wenn ıch alles vor mir fehe, was man von einer Sache 
weiß: fo fan ich Dad verborgene allgeit Durch Die naͤchſten Gründe 
herausbringen, da man es font öfter6 von weitem her ſuchet. 

4. 15. Die andere Arbeit heſtehet in Erfindung neuer Warheiten. 
Diefe werden entweder Durch abfersiren und experimentiren, oder Durch 
Nachſinnen und Veberlegen herausgebracht. | | 

$, 16. Und hierdurch werben —* bie Wiſſenſchaften er⸗ 
weitert und die Kuͤnſte zu groͤſſerer Volllommenheit gebracht: wie 
ohne mein Exinnern leichte zu erſehen. 

$. 17. Dergleichen wichtiges Werck mit gutem Fortgunge aus⸗ 
Ben hat man. verfchiedene. Leute noͤthig. Einige doͤrffen nur 

ücher lefen und nach der von Dir Academie ihnen vorgefchriebenen 
Art und Weiſe einiges daraus ercerpiren,; damit man nach und nach 
in Erfahrung fommt,, was hin und wieder in ben Büchern anzutreffen, 
ohne daß diejenigen Damit die Zeit zubringenbärfien, jo was befieresthun 
Zönnen. Andere ertundigen fich, was für Sarheit unter den Kuͤnſt⸗ 
lern und Handwerckern, auch übrigen Profeßionen, wie fie Namen 
haben mögen, ſtecket und übergeben von allen Arten der Handthierun⸗ 
gen und Profeßionen votftindige Befchreibungen. Noch andere obs 
feroiven, 1028 in der Natur geichiehet, oder hin und wieder angetvofe 
fen wid. Und hierdurch bekommen Diejenigen Anlaß zu ihrer ebeit, 
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die was mehreres praftiren koͤnnen. Unter dieſen unterfuchen eff 
ob Dasjenige, was bereits erfunden worden, richtigen Grund hat * 
nicht, „damit man das wahre von dem falfchen, Das richtige von bem 
unzichtigen unterfcheidet. ‚Und endlich dencken andere Darauf, wie 
man dasjenige, was man ſchon hat, verbefieen, und Durch neue Er⸗ 
fndungen weiter bringen tan. 

$. 18. Solchergeſtalt tan zwar die Academie dee Wiſſenſchaf⸗ 
ten fich aller Hülfe bedienen : allein man hat Doch Davor zu forgen, Daß 
nicht alle ohne Unterſcheid admittiret werden. 

wefenben.SDiigliehem: welche in Drep Clan eingefheiet werden, Sn gu ; in drey Claſſen einge we 
die etſte Claſſe gehören x. ” 

No, XI. 
Programma. 

Chriſtian Wolf, eröfnet feine Gedancken wegen 
cl, eined Collegii Mathemati 

Inhalt. 

Vom aroffen Nutzen der Mathema⸗verſprochen, bie fidh ſonſt nicht 
tiſchen Wilfenfcbafften. auf die Mathefin Tegen wollen. 

Jaſonderheit auf Meifen, Dasıı gehören Erempel, Abbildung 
Weil uͤberall vielerleg Kunftwerde gen und Erflärungen. 

anzutreffen. Sedo wenig Reguln. 
Deren Prüfung aber einen Kemer Beſonderer Endzweck jeder Mathe⸗ 

erfob-rt. matifhen Wiſſenſchafft. 
Ein Vorſchmack wird hier denen 

ein Vorhaben ift etwas neues, und alſo ift es nöthig, daß 
ich einige Nachricht Davon ertheiſe. Ich habe mir fürges 
nommen Diefen Winter über, 100 ber HErr will, aus als 
len Theilen der Machematic das enige zu erklären, was 

einer, der nach vollbsachten Studiis F mde Lander reiſet, zu wiſſen 
3 von⸗ 
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vonnöthen hat, wenn er nicht des gröften Theiles von bem Nutzen und 
der Anmuth feiner Reife fich unverantwortlich berauben wil, tun 
find der Mathemarifchen Wiſſenſchafften fehr viel, und fie werden 
auch nach immer anmachfen, fo. lange man fich in ben übrigen Theilen 
ber Weltweisheit nicht auf etwas geündliches gelegt; welches ohne eis 
ne tiefe Einficht in die innerften XBahrheiten Der Machematic nicht ges 
ſchehen fan. Derowegen da es voritläufftig fallen wuͤrde, wenn ich 
alles erzehlen wolte, was ich im vorhabenden IIcgo wu lehren ges 
fonnen; will ich nur von einigen derer vornehmiten ‘Dingen reben. 

Es ift jedermann bekannt, daß unter Denen Sachen, welche man 
Il Reifen jiehet, Die Gebäude, Feftungen, Gaͤrten, Grotten, Luſt⸗ 

älder, Thürme, Atäre, Cankeln, Taufs Steine, Epitaphia, 
Drgein, Machinen, Waſſer⸗Kuͤnſte, Fontainen, fünftlide ‘Bruns 
nen, Statuen, Gemähide, curieufe Sinftrumente sum obferviren 
und experimentiten, und zu Verrichtung tünftlicher Wercke, den 
gröften ‘Theil ausmarhen. Wer daran sroeifelt, der. bedencke nur, 

ie wiel unter dieſen wenigen Worten begriffen ifl. Er ftelle fich Die 
pieten Atten Der Gebäude vor, und erwege, wie fo verfchiedene Dinge 
bey jeder zu überlegen vorfommen. Gr betrachte Die groffe Zahl der 
verichiedenen Machinen und Waſſer⸗Kuͤnſte, welche Alle mus mit Nas 
men zu nennen weder Zeit noch “Vorhaben leidet, Auch diefes allein 
wird genug fern zu erweiſen, Daß ich nicht ohne Grund geurtheilet has 
be. Ber nun von allen Diefen Dingen nichts verftehet, der fiehet fie 
zwar mit Verwunderung an, wenn er dergleichen noch nicht gefehen ; 
allein weil er ihre Volllommenheit nicht begreifet, verfpühret er öfters 
nicht Die geringfte Regung in ſich, wo ein Kunftverfländiger über eis 
nen vergnügten Anblicke fall gang auſſer fich et gefegt wird. Ja 
er vergiftet entroeder bald wieder, was er gefehen hat, ober alles, was 
er behält‘, iſt der Name der Sadye, und wenn er davon raifonniren 
will, fo kommet alles darauf an, er habe was —* oder artiges an 
dieſem ader jenem Orte geſehen, Tan aber felbſt nicht fagen, worin⸗ 
nen die nheit und die gute Art beſtanden. Hingegen wenn einer 
die Vollkommenheit dieſer Dinge einzuſehen vermoͤgend iſt, ſo empfin⸗ 
det er nicht allein ein unausſprechliches Vergnuͤgen, fo bald er dieſelbe 
wahrnimmt, fondern er fan fich auch,ohne groſſe Muͤhe von dem, was 

er 
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er fichet, einen voftänbigen ‘Begriff machen, und durch befien Huͤlffe 
bey fich ereignender ©elegenheit gründlich Daven raifonniren, auch Des 
nen Mängeln, welche er in einem und den» andern Stücke in feinem 
Vaterlande findet, mit Ruten abhelfen. 

Meine gante Arbeit wird Darauf antommen, daß ich von ber 
Vollkommenheit diefer ‘Dinge su urtheilen befondere Methoden angebe, 
welche zwar aus denen in ber Marhematic demonftristen Warheiten 
Biefien, Doch noch nirgends von jemanden hi uogejogen Teen, Und 
werde ich mich alles fo einzurichten befleiigen, daß ein jeder. dieſes 
Collegium mit Nutzen befuchen Tan, der noch nicht Das geringfte von 
der Machematic ftudiret, auch nicht ins kuͤnftige von Diefem edlen 

e der Iiffenfchafiten. weiter etwas zu lernen Belieben trägt. 
e Methoden werde ich mit vielen Erempeln erläutern, Damit man 

time Sertigkeit bekomme, biefelben, fo offte als man es nöthig hat, oh⸗ 
ne einige Dinberniß zu appliciren. Ich werde aber hierzu abfonders 
lich zweyerley Exempel ausfuchen, einmal folcye, welche die Sache in 
ihrer gröften Vollkommenheit vorftellen, zu der fie vermöge Der bishe 
erlangten Ertänntniß gebracht werden Tan; darnach bergleichen, die 
toürehtich in einem Orte der Welt zu finden find. Unter denen Ichtes 
ren werde ar Ang zurdeilen folche vorbringen, Darinnen entweder ofs 
fenbahre Fehler anzutreffen, oder fubtile verborgen liegen, Damit man 
Diefeibe entdecken lerne. Nun it es vor ſich flar, daß es mir ni 
vergennet ift Die Sache felbft zu zeigen; es wird aber dieſes auch nicht 
erfordert. Wir haben einen guten Vorrath von auserfefenen Kupfs 
fern in verfchied nen koftbaren Wercken, welche die Sache’ fo herrlich 
vorſtellen, ais wenn man fie felbit vor Augen hätte. Wiewol, wenn 
man von der Boktommenheit einee Sache aus ihrem Kupfer zu ur⸗ 
theiten fich unternimmt, man gar genau unterfeheiden muß, ‚tie weit 
und Die Sache wegen ihrer ——— , und wie weit fie ung, 
wegen der. geſchickten Borbildung im Kupfer gefället, Damit man nicht 
durch cin gar gewoͤhnl.ches Vorurtheil ihm ſchoͤne einbildet, was kei⸗ 
nen wahren Grund Der Schönheit hat. Da denn allerdings ni 
ſchaden kan, twenn man ncıte, und geringe Kupfer, die eine Sa 
vorftellen, gegen cinander halt. Doch iſt hierben noch Diefes zu mers 
cken, daß man in dieſem Collegio denen Figuren nicht mehr einraͤu⸗ 

men 
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men wird; als ihnen bisher in Der Machemaric vergoͤnnet worden. 
Ich werde nicht in ben Kopf viele Bilder; fondeen In den Verſtand 
Deutliche ‘Begriffe von Denen Dingen, die ich abhandeln werde, zu 
bringen trachten, fo daß wir die Figuren gar miffen koͤnten, und nur 
Diefelben mit zu unferm Diſcourſe ziehen werben, um Die Artention 
befier su erhalten, und dem Verſtande das Dencken leichter zumachen. 

Unerachtet aber der Sachen fehr viel find, von denen ich in Dies 
fem Collegia zu reden habe, fo werde ich Doch alles in fehr wenige Re⸗ 
ein bringen, indem ich fie nicht von ihrem aͤuſſerem Lehn ſon⸗ 
ern von ihrem inneren Weſen herholen, und mich alſo auf allgemeine 

Methoden befleißigen werde, bie gar viel in ihrem Umfange begreiffen. 
Dannenhero toirb niemand ſich mit Recht Ju befihmeren Urfade bar 
ben, daß fein Gedaͤchtniß mit allzu vielen Dingen überhäufet werde, 
Man wird gan was weniges behalten Dörfen, und auch diefes wird 
nicht viel one erfordern, weil Das Licht des Verſtandes, welches 
—* anzuͤnden werde, bie Kräfte des Gedaͤchtniſſes gewaltig ver« 
mehren. Tan; 

Endlich darf fich niemand einbilden, als wenn man aus ber Ma- 
thematic von allen verfprochenen: Dingen nicht genugfamen Unterricht 
ertheilen koͤne. Denn die Gebäude, Gärten, Örotten, Altare, 
Cantzeln, Tauf⸗Steine ac. erfläret Die Bau-Kunft ; von denen Fes 
ftumgen red ı Die Fortificarion; von Denen Machinen Die Mechanic; 
von Denen Waſſer⸗Kuͤnſten, Fontainen und Brunnen die Hydraulic. 
Die Gemaͤhlde haben ihren Grund in der Optic, Deren ein nicht ges 
einges Theil Die Perſpectiv ift, Das ift die Kunſt ein Objetum auf 
Die volltommenfte Weiſe vorzuftellen, wie es in einer gewiffen Weite 
und Höhe des Auges erfcheinet. In denen Statuen fommet das meis 
fte auf die geſchickte Verhaͤltniß der Theile und auf mögliche Pofitus 
gen an, von welchen benden abermal der Grund in bee Machematic 
eleget wird: Wiewohl man hier nicht laͤugnen fan, daß auch in Dies 
em Stüce die Myographie (Beſchreibung der Mufeuln) Das ihre 

geichlich bepträgt. Die Inſtrumente zum obferviren gehören in Die 
Aftronomie und Optic; Die zum experimentiren und denen Werck⸗ 
ftätten Dev Kuͤnſtler theils in Die Optic, theils in Die Mechanic, theils 

in 
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in andere e Theile der Mathematic; die Stüde und Moͤrſer in die 
rotechnic. 

Diefes Collegium folk, wo GOtt will, ben 17. Octob. Nach⸗ 
mittage um 4 Uhe den Anfang nihmen, und alsdenn bis fünftige 

Dftern mit Fleiß continuirer werden. Don meinen übrigen Winter⸗ 
Le&ionibus ift nicht nöthig viel zu erinnern, weil ein jeder leicht er⸗ 

rathen fan, tie ein verfländiger Mann Das, was fin Amtes iſt, 
verrichtet. Nur will ich dieſes einige ged.nden, da ich in meinen 
le&tionibus privatis über die Fortification von 8 bis 9 Uhr die gange 
Ingenieur⸗Kunſt geändlich erflären, auch Die nöthigen exercitia pra- 

&ica mit Fleiß anftellin; hingegen in Denen publicis über Die Hrdros 

ftatie von 9 bis 10 Uhr zugleich den Sag zu Denen verborgenen 
Geheimniſſen der Tratur gewaͤhren will, GOtt gebe zu meinen Vor⸗ 

haben feinen Segen, Damit das Reich ber Sinfterniß zerſtoͤhret, und 
Die Warheit immer mehr und mehr befannt twerde, zum Preiß feiner 

unendlichen Majeftät und der Menfchen Nutzen. 

No, XIII. 

Beantwortungen des Freyherrn von Wolf am den 
Heren Prediger Meiſter over le Maitre , deſſen Erklaͤrung 

der göttlichen Würtfung in der Seele betreffend, 
vom 1739. und 1740. Fahre. 

Inhalt. 

Bon der Vehutfamfeit Glaubens Auszug der Antwort auf den er⸗ 

Wardheiten vorzutragen ift ein ften Brief. 

P. P. 

un folte ich mich wegen beffen erklären, was E. H. weitläufg 
| von der Erklärung der 2Borte Des Apo els ſchreiben: Da 

GOtt die Liebe genannt wird, allem es fallet mir vorjetzt die 
Zeit Dazu zu kurz. Ich ſer ‚daß Sie Der: Meinung der 

Scho 
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Scholafticorum benpflichten, welche de. Trinitate Keckermann bes 
haupten wollen, und in neuern Zeiten Clericus unter dem Namen 
Liherii a S.Amore, ingleichem Poiret in feinen Cogitationibus ratio- 
malibus fefte zu ftellen fich eifrigft angelegen fenn laſſen. Allen ich 
befinne mich gar wohl, Daß mir vor Diefen dieſelbe Der Schrift, we⸗ 
nigſtens den recipirten "Begriffen unjerer Theologorum nicht gleich, 
ſtimmig gefchienen. Die Application, weldye Sie davon machen, 
fallet mir ſowol ale dem Thomæ des Lombardi Auslegung bedencklich. 
Ich will mich aber inskuͤnftige deutlicher erklaͤren. Kurs willich fo viel 
fagen, die Liebe kan fein Character diſtinctivus ſeyn, als zu einer 
Goͤttlichen ‘Perfon erfordert wird, nachdem Sinne der Theologorum, 
und, wenn ungte Liebe, Daum wir GOtt und den Nächften lieben, 
fol GOtt ſeibſt feyn, fo wird das Weſen der Seele von dem Weſen 
GOttes nicht genung unterfchieden, fondern vielmehr eines mit dem 
andern confundirt, wie ich denn aud) Malebranche Meinung de vi- 
fioae omnium rerum in Deo nach) meinen principiis niemahlen andere 
anfehen können, als die ungegründet it, und auf Worten beruhet, 
Die feinen Berftand haben. u. ſ. w. 

Marburg ben 2. Dec. 1739. 
CEhr. Wolff. 

Auszug aus der Antwort des T. Freyherrn von 
Wolf auf des Herausgebers zweyten Brief. 

P. P. 

onſt habe in der bewuſten Sache nur gleichſam beylaͤufig ſo viel 
erinnern wollen, daß ich auf Das præjudicium autoritatis 
in Theologicis, jo wenig als in philoſophicis halte. Als 
lein da wir einmal fidem formulariam haben, und gewiſſe 

formulz für feßerifch einmal erfläret worden, man auch nicht ohne 
vielen Lermen zu machen und Die Gemuͤther der Unveriländigen, fols 
gende des meiften, zu serrütten Davon abgehen Tan; fo hate Davor, 
man muͤſſe Die Warheit in Die gewoͤhnliche Formein entiıben, Dec 

obnedem 
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ohnedem keine deutliche Begriffe reſpondiren. Und hat mir ſchon in 
me,ner Jugend gefallen, daß Lutherus gwar an dem Ario gelobet, 
daß er ın Dem Articul de Trinitare das Wort Perfon nicht leiden 
wollen, unterdeflen Doc) En daß man es jegt benbehalte, Damit 
man nicht fcheine Die Sache zu läugnen, indem man das Wort nicht 
dulten will. Sonſt fäket mit auch bey, daß E. H. Die vifionem re- 
rum omnium in Deo gang anders zu erklären fcheinen, ais Malebran- 
che diefeibe verftanden, und dasjenige gegründet ift, was längft der 
Herr von Leibnig in ee Meditatione de ideis, fo .in Denen aclis 
Erudirorum befindlich, und ich in der Vorrede zu Der kleinen deutſchen 
Logick angeführet, erinnert. Künftig ein mehrers, u. ſ. f. 

Marburg, den 20. Mart. 
1740. 

Ch. Wolf. 

No. XIV. 

eugniß von Hrn. Prof, Chladenius Einleitung zu 

3 oma vernünftiger Bucher und Schriften. g 
zur 

Inhalt: 

Von Richtigkeit der Begriffe und in beſſerer Abſicht zu leſen, als 
der Worte. in Schulen geſchiehet. 

Nothwendigkeit die alten Autores 

w. Hoch⸗Edlen fage verbundenften Danck für das fehr ange; 
nehme Präfent, nemich Dero Einleitung zur richtigen Auss 
legung vernünftiger Reden und Schriften. Sch kan zwar 

| bey gegenwärtigen noch anhaltenden vielen aufferordentlichen 
Geſchaͤften noch keine Zeit finden dajjelbe durchzuleſen; jedoch da es 
nur Durchblättert, habe feine Güte jchon mehr als erblicket. Und ich 
groeifele nicht, Daß es guten Nutzen fliften werde bey Denen, welche 
Wiſſen und Thun mit einander verknüpfen und nach Warheit 
handeln. Ew. Hoch⸗Edlen beſitzen ein fihöne Bibliothee, und kan 2 

ihnen 
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ihnen ihre Auslegungs⸗Kunſt zur Erkaͤnntniß vieler Warheit bienen, 
die in den ‘Büchern der Alten verborgen find, als in welchen fich meh» 
rere Warheiten befinden als in den meiflen neueren, wenn man nue 
Diele Oracula, wie fie Diefeiben nennen, auslegen Tan, Das ift gu den 
Woͤrtern, Damit bie Aucores undeutliche au) meiftentheild undeters 
minirte Begriffe verknuͤpffet, Deutliche und abgemeffene ausfindig zu 
machen weiß, wozu bie in meinen Schriften gelegte Srunds’ Begriffe ich 
dienlich gefunden in mehr als einer ‘Probe, Damit ich den Verſuch ges 
mat, wie ich denn auch infonderheit in Den Anmerkungen über Die 
Oration de Sinarum philofophia practica felbft eine Probe gegeben. 
Und es ift gnung, wenn uns auch Die Torte anderer auf beflere und 
zichtigere Gedancken bringen als fie gehabt, welches ich von dem Nu⸗ 
gen gemeine Bücher zu lefen, erinnert, und wie ‚ich gefehen, Em. 
Ho hEdlen in_ihrem Gol Wercke billigen. Wenn ich mit meiner 
antzen Arbeit zu Stande waͤre (es iſt aber, wie ihnen bekannt, noch 
d viel übrig, Daß ſelbſt zweifele, ob meine übrige LebenssZeit zus 
reichen wird, diefesbe zu Ende zu bringen); ſo mwolte auf eine gantz 
andre Art Die aiten Autores lefen, als ich fie in meiner jugend geles 
fen, um 2ateinifch und Griechiſch Daraus zu lernen; und ich vermeins 
te Dadurch auf viele gute Gedancken zu kommen, welche den Dorrath 
der Warpeiten in meinem ſyſtemate vermehren, auch wie weit die Als 
ten dieſelbe eingefehen, zeigen würdın, dabey aber auch Die eigentliche 
Bedeutung Der Woͤrter beif.e beſtimmen zulernen, als von denen Lite- 
ratoribus gefihichet. Denn meinem Beduͤncken nach, reden biefelben 
oͤffters am wenigften gut Latein, wenn fie e8 am beiten zu reden vers 
meinen. Ew Dodyt dien wiſſen, Daß feibft in der "Bibel wonicht das 
meifte, Doch fehr vieles orackelmaͤßig geichrieben. Und Daher fommet 
es, daß man vielmehr Wahrheit einfi.het, algeinanderer, wenn man 
erſt Deutliche Begriffe von den Sachen iin Kopfe hat, und vorher nur 
Die Sache weiß, von welcher das Wort gebraucht wird. Ich will 
wuͤnſchen, Daß Dero Hermeneutica von vielen gu diefem Zwecke ans 
gewandt wird, fo werden fie gnung zu thun finden und nicht nöthig 
aben, entweder immer zu wiederholen, was fchon fo vielmal gefchries 
n worden, noch auch mit unnöthigen Genjuren und — 

ezaͤncke 
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Beände die Zeit subringen börffen. verharre mit vieler 
Hochachtung 5 

Dalle den 3. un. 17742» 

Chr. Wolf, 

No. XV. 

Schreiben von der Eleetricität an den Herrn Pro⸗ 
Dechant Wolfshofern zu Roſtall auf Hoch. Bran⸗ 

denb. Anſpachiſche Veranlafſung 1745. 

Inhalt. 

Worinn Me Elertricitaͤt beſtehe. 
Wie ihr Anziehen zugehe. 
Davon vorhin kefante Exrempel. 
Welche von den Newtonianern zu 

einem prineipio gemacht werden 
molen. 

Entdeckung des electrifchen Lichte 
im 1709 Jahre. 

Sortfegung in Paris und von Herrn 
Boſen, deffen was wir ſchon von 
Guericken wiflen folten. 

Sewißheit dieſer Erfahrungen 
und ſchon bekaunte Wirckungen. 

eben Guerickens bey feiner Ent» 
deckung. 

Nutzen der ſchon bekannt iſt. 
Me Entzwecke GOttes auch hier⸗ 

bey werden nicht zu ergruͤnden 
ſeyn. 

Viele Erfindungen ſcheinen von un⸗ 
gefehr entdeckt zu werben, dazu 
doch die Natur leitet. 

ro. Hochwohlehrwuͤrden dancke verbundenſt vor die gute Zunels 
ung, Die fie gegen meine Perſon haben, und 
ber den Eifer, Den fie bezeigen, Die erfannte Warheit immer 

weiter auszubreiten, indem ich nicht mehr mwünfche, als daß 

erfreue mich 

Durch deren Erfenntniß die Menſchen zu ihrer wahrer Gluͤckſeligkeit ges 
leitet w: den. 

Was die vorgelegten Fragen von der Electricität betrift, 0 habe 
ohne B.rzug, da ich Dero wertheftes vom 4. Dec. erftgeftern Abend, 
als den 19. huius erhalten, Darauf nfworten follen. 

3 Was 
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Was nun bie erſte Frage betrift, toorinnen denn eigentlich biefe 
Electricitaͤt beſtehe? fo iſt zu mercken, Daß fie-eigentlich in einer Kraft, 
geroiffe leichte Materien an fich zu ziehen, beftche, gleichwie der Mas 
net eine Kraft hat das Eifen an fich zu siehen, Nun geſchehen inder 
atur alle Veraͤnderungen Durch die Bewegung, und feine Bewe⸗ 

gung entſtehet, als aus einer vorhergehenden Bewegung. Daher 
muß auch hier eine Materie vorhanden ſeyn, welche in Bewegung iſt, 
und wodurch Die Materien, fo von dem electrifirten Coͤrper angezogen 
werden, in Bewegung geſchi, an denſelben getrieben, und durch ihs 
ren Druc daran erhalten werden. Und laͤſſet fich nicht wohl andere 
begreifen, als daß Diefe Materie, welche an Die andere, ſo wie man 
zu reden pfleget, angezogen wird, in Die. Bewegung gegen den electris 
firten Eörper ſetzet, fih in Wirbeln um denfelben beweget, als wo⸗ 
durch andere Materien, die nicht ſo leichte, wie ſie, ſich in Eirkein 
bewegen laſſen, gegen den Mittel⸗Punct derſelben getrieben werden. 
Was aber dieſes eigentlich vor eine ſubtile, und von ber Luft unters 
ſchiedene flüßige Materie ſey, und wie Diefelbe Durch Das Reiben einer gläfernen Roͤhre oder Kugel, oder auch eines andern Coͤrpers ‚in eis 
nen Wirben Tönne gebracht tverden, ingleichen toie Diefe Wirbel Durch 
bloffe "Berührung eines durch das Reiben electriſirten Coͤrpers um ans 
bere, die ſich auf ſolche Art nicht electriſiren laſſen, mögen ortge⸗ 
pflanget werden; braucht noch einer weitern Unterfuchung. nd iſt 
es eben nicht fo leichte, die Natur in ihren geheimen Würckungen zu 
ergründen. Wir haben Die Schwere der Eoͤrper zu allen Zeiten ers 
Tannt, und Cartefius hat geseiget, Daß fie durch Die AWirbelbetves 
gung einer fubtilen Materie entftehen muͤſſe: u efen hat man doch 
noch nicht Die wahre Beſchaffenheit diefer Wirbel⸗Bewegung seigen 
Tönnen, anderer Wuͤrkungen der Natur jetzt nicht zu gedencken. 

Euer Hochwohlehrwuͤrden fragen vor das andere, ob die Efecs 
teicität Denn fo neue, oder ſchon alt fen? Antwort: &s ift eine bes 
Jannte Sache ſchon laͤngſt geweſen, Daß, wenn das Siegellack geries 
ben wird: es leichte Materien, z. E. kleine Stuͤcklein Papier oder 
Gold⸗Blaͤttlein an fich siehe. Es hat aber auch fchon in gelland 
Gilbertus in feinem ’Buche von den Magneten gegen das Ende bes sten Seculi gejeiget,, daß Diefe Kraft Durch Das Reiben un andern 

zaterien 
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Materien koͤnne ebracht werden, Mnovon er er eine groſſe Anzahl der⸗ 
ſelben anführet. vorigen Serulo hat Otto von Guericke, Buͤr⸗ 
germeifter zu Mazbeburg, welcher Die Luft⸗Pumpe erfunden, eine 
Kugel von Schwefel machen laffen, in der Bröffe ei eines Kind; ‚Kopfes, 
die er um ihre Are Durch eine afchine bewegte, durch das Reiben 
an der Hand electriſiret, und durch feine Verſuche, Davon er. in feis 
nen Experimentis Magdeburgicis Nachricht ertheilet, den Grund zu 
allen denjenigen geleget, welche jetzt fo viele in Dertounderung fegen; 
Unterdeffen Bar man wenig Darauf acht gehabt ‚- auffer Daß Boyle in 
a, der berühmte —— in Ws Dractat de me- 
chanica electricitatis produttione einiges hinzu gefeßt Pi porber noch 
nicht befannt war r intonderheit, Daß die. Ede Y aud) duffere 
in einem Luftleren Raume, und verfchiedenen Materien durch Die Ans 
naͤherung könne mitgetheilet werden. . Nachdem der groffe Machemati- 
cus Newton in Engelland ber Materie überhaupt eine anziehende Kra t 
zugeeignet, und ſeine Anhaͤnger dieſel PR ei berfelben eigent Ami 
* Kraft ausgegeben, die keine chen habe, das iſt, 
der Bewegung nicht verſtaͤndlich a —5 hir r feine andere * 
tuͤrliche Urfache hätte, als weil ſe von GOtt Derfelben eingepflantzt waͤre 
folgends nicht allein von den Carteſtanern, welche eine angiehende Kra 
vor eine qualiatem oc a ber fafticorum halten, fonbern auch 
von denen, toelche Den sureichenden Grundes, vermoͤge deſſen 
alle ZBürdungen der na ji befhafen fenn muͤſſen, daß ſie ſich ver⸗ 
ſtandlich erklaͤren en ob wir gleich ſoiches zu thun noch nicht im Stans 
de find, ‚Zube [peu gefunden; fo.hat man fich von dem Anfange dieſes 
Seruli in Engelland mehr als —*— auf die Elertricität gele ie 
aus dem Tra tat des Hauksbee, der: An. 1709. in englifcher 
herauslommen/ jur Gnuͤge au u. erfehen. Und bat infonderheit ve 
geroiefen, wie eine gläferne Röhre und Kugel durch Das. Reiben ſich 
electrificen en laffen , au sugleich Das dadurch im Finſtern bervorgebrachs 
te Licht und Die heraus fpringende Funcken entdecket. Dieſe Verſuche 
hat von An. 1720. in — Gray fortgefetet und in Den Trans- 
actionihus philolophicis b. ſchrieben, wodurch is du Fay bewo⸗ 
gen werden, auch Hand angulegen , und Fe erſuche tvegen mit 
dem Engellander wu correfpondirens Wie ſolches dus den Memoires 
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de P’Academie Royale des Sciencss von Yo. 1733. und 34. mit meh⸗ 
rern zu erfehen. Bey un in Deutfchland hat man wenig Achtung 
darauf gehabt, bis endlich Hr. Prof, Boſe, wie er noch in Leipzig als 
Magiſter lebte, einige Experimente nachgeinacht, und fie dem Hrn. ‘Prof. 
Haufen in Leipzig gezeiget. Als nan Diefer gegen das Ende Des vori⸗ 
gen Jahres Des Den. Grafen von. Manteufels Extellentz einige von den 
englifchen und frangöfifchen Experimenten nachgemacht und gegeiget, hat 
diefer groſſe Liebhaber und Patron ſich fehr angelege ſeyn lafien, dieſel⸗ 
ben auszubreiten. Und daher iſt ed kommen, Daß jetzt in Deutſchland 
dieſelben ein fo groffes Aufjehen machen, nachdem ſie in Engelland und 
Franckreich alt worden, da wir längit aus der Anleitung unfers Gueris 
ckens alles dieſes vorher hatten bewerckſtelligen koͤnnen, ehe Die Engelläns 
der und Srangofen daran gedacht, wenn wir nicht gewohnet waͤren, 
alles zu verachten, ober gering zu fhägen, road von Deutfchen herkom⸗ 
ae und nic ehenber werth zu halten, als bis es bey Auswärtigen 

eyfall gefunden. 
Die Dritte Frage, ob dann fo vieles daran, und 06 fie gegründet, 

Tan ich in Anfehung Des erften Punctes von ber vierten nicht wohl uns 
terſcheiden. Daß viele unvermuthete Phänomena, und deren Urfache 
nicht wohl zu ergründen iſt, Daben vorkommen ; it eine vor fich klare 
Sad. Aa uns aber Diefelbe zu wiſſen viel Daran gelegen ſey, kommt 
auf die vierte Sage an. Daß die Phaͤnomena, welche man bisher 
davon bekannt gemacht, ihre Richtigkeit haben, zeiget die Erfahrung, 
und es ift fein Zweifel, Daß nicht noch mehrere derſelben folten entd:s 
efet werden, woferne man ſich angelegen ſeyn läffet, Die Verfuche 
weiter fortzufegen: wie auch wuͤrcklich fchon gefchehen, indem man- ges 
funden, daß ein Funcke aus einem electrifirten Eifen;eine Fliege tödtet, 
und daß bie Electricität fo vermehret werden fan, Daß eine electrifirte 
Leine Glocke ohne Kleppel, wenn dieſer —3— ihr und noch einer 
andern unelectriſirten aufgehangen wird, Denfelben in Bewegung brins 
get, und wechſelsweiſe an die Glocken oder Klingeln anſchlaͤget. Was 
endlich die vierte Frage betrift, was die Electricitaͤt nutze, oder vor 
Abſicht dabey ni fo fan man noch zur Zeit von ihrem Nutzen eben 
nichts fagen. Guericke unterfüchte Diefelbe in Der Abſicht, daß er vers 
mennte, Daraus DIE Bewegung Der Planeten um Die Some un Der 
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Neben⸗Planeten und bie Haupt⸗Planeten zu erklaͤren; allein ex iſt 
—— nicht ſo gluͤcklich geweſen, als wie bey der Schwere und 

icitaͤt Der Luft, welche er Durch Die von ihm er Luft⸗Pumpe 
bekannter gemacht. Warum in dieſem Jahrhunderte Die Engelläns 
der ** — habe bey dem erſten Puncte angefuͤhret. Allein 
auch ihre Abſicht iſt vergebens, und hindert vielmehr die Einſicht in 
das Innere der Natur, als daß ſie dieſelbe befoͤrdern ſolte. Unter⸗ 
deſſen da GOtt in der Natur nichts vergebens thut, ſo muß au 
wohl die Electricitaͤt zu gewiſſen andern Wuͤrckungen noͤthig ſeyn, 
wir gleich dieſes noch nicht einſehen koͤnnen, ſondern es vor uns noch 
ein Geheimmiß verbleibet. ben aber Die Warheiten dreyerley 
Nuten, denn 1. dienen fie zur Erkenntniß anderer Warheiten, bie 
uns fonft wuͤrden verborgen bleiben, 2. thun fie ihren Beytrag in dee 
Kunftz Daß man auf Erfindung nüßlicher ‘Dinge kommet, welche bie 
Bequemlichkeit, ober das Vergnuͤgen des menfchlichen Lebens beförs 
dern, auch wohl bereits befannte Wercke der Kunft mit mehrerer Ge⸗ 
wißheit zu einem verlangten Grabe ihrer Bolltommenheit bringe, 3. 
laſſen fie fich auch in der Moral anwenden, wohin auch gehäret, daß 
man in der That erfähret, es fey Warheit, mas ſowohl die Vernunft, 
als die Schrift von den Eigenfchaften GOttes lehret. Won dem 
erſten und andern Nutzen laͤſſet ſich noch zur Zeit nichts gewiſſes fagen. 

was man von dem Nutzen in der Medicin, wenn man Krancke 
electriſirte, ſagen, und diefe Electriſirung Dem Aderlaffen vorziehen wol⸗ 
Im; ift wohl allgufrühe und gar Durch einen allzugroſſen Sprung ges 
fhloffen worden, eben, ald wenn man Daraus behaupten wolte, daß die 
Electriſtrung einem Menſchen ſchaͤdlich fen, weil in Leipsig der unge, 
der fid) Dazu öfters gebrauchen laflen, geftorben. Es muß ung bey der 
Llectricität noch ein weit gröffers Licht aufgehen; che wir baran ges 
denfen können, wozu Die Natur Diefelbe braucht, und wie wir fie Durch 
unfern Fleiß zu unferm Nutzen anmenden koͤnnen. Gleichwie aber alle 
Dinge in der Natur, die vor uns noch ein Geheimniß find, welches 
fo viele geſchickte Köpfe durch alle ihren angewandten Fleiß, nicht ent» 
decken können, uns GOtt als einen verborgenen GOtt zeigen, Der 
uͤberſchwencklich thun kan über alles, was wir verſtehen, fo führet ung 
auch Darauf die Electricitaͤt, und, wenn ung Diefelbe auch von ſehr 
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annt erden börfte, als wir nur immer ſo wird erg 
Die Augen nicht aufhören, ſondern es wird au —— 

en, noch vieles übrig bleiben, ao Dir fommenen 
ini t — übrig bleibet und ihr allein eigenthuͤmlich iſt. So ift 
ed aud) gut, wenn man vieles in der Natur entbecket, das vor bieflügs 
ſſen Köpfe-ein Geheimniß verbleibet, und Dabey ſie ail ihren — 
gebens anwenden, wenn ſie dieſeiden zu ergruͤnden ſich bemühen. De 
es iſt kein ſicherers Mittel einen Vernuͤnftigen dahin zu bewegen, 
er ſich feiner. Wiſſenſchaft nicht überhebe, wenn er es gleich 
meit gebracht hat. Ob war Die meilten eben, * die in 166 
durch das Synterefle, auch wenn fie es ſelb , nicht 
Bun durch Die Warhait regieren lafen, ob * — in Un⸗ 
ordnung und Verderben geſetzt wird, dieſen wenig zu achten; io 
geil: ich Doch nicht im einaften, ed werden: Ew. Hochwoh 
Den hierinnen meiner Meynung ſeyn. 

Endlich ob gleich —F ‚vielleicht Die meiſten mir aus einer bloſſen 
Curioſitat Verſuche von der Electricitaͤt anſtellen, fie auch Afters dazu 
eine eıtele. Ruhm⸗ Begierde antreibet; fo Tan man doch Deswegen:ihe 
Unternehmen, nf ih — a nicht mißbilfigen, vielteniger verachten, Denn 
wenn guch. Die Kinder fpielen, verfähret Die Natur doch im 
und fan fr ihr Spielen ung bekannt werden, Da er uns fon 
würde verborgen geblichen Kam Der Nusen aber einee Sache jeiget 
fich aledann erft , wenn und Diefelbe befannt genug if. Und wenn 
man die Warheit ſiehet m man ſich paburd nicht abhalten faflen, 
daß man den Nutzen nicht vorh nn 

Den Brief habe gleich Denfelben Tag, als Ew. Hochwohlehr⸗ 
wuͤrden geehrteſtes erhalten, zu ſchreiben angefangen, ich bin aber 
durch einige — keit und verſchiedene unvermuthete Geſchaͤfte 
gehindert worden, denfelben zu endigen: Welches nicht übel zu Deuten 
bite, der ich — onft bey aller agent zu zeigen bereit bin, wie ich 
mit aller. Confideration verharre 
Halle den 14, Jan. 1745. Wolff: 
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Es haben Demnach fo wohl Die Mathematici, fonderlich in umferem Zeis 
ten ihnen angelegen feyn lajjen, Die Theorie dieſer vortrefli.hen Wiſſen⸗ 
haft immer je mehr und mehr zu erweitern, und auf einen groͤſtern 
Grad der Voilkommenheit zu treiben, als auch ins befondere Div Kanſt⸗ 
fer durch Etfuidung zum menſchlichen Gebrauch nuͤtziicher Maſchmen 
die Schäge der Kunſt zu vermehren. 

Die Mathematiet —5 —A mit der Theorie, und 
finden. an einer tieffen Einſicht ihr Vergnuͤgen. Ja es geſchiehet wohl 
öfters, daß einige die Wercke der Kunſt als was verachtliches ans 
fehen, worauf feine Gedancken zu richten, einem hohen Geifte unans 
ftändig wäre, der fein Vergnügen bioß Darinnen fuchen müfte, was 
Durch ungemeine Kräfte Des Verſtandes herausgebra.ht wird, und 
wodurch man einen Vorzug fü andern erhält, bey Denen man ich in 
Verwunderung ſetzet, weil fie. ein gleiches zu hun fich nicht in Stande 
befinden, und nicht begreiffen können, wis andere Durch ihren Ders 
ftand in fo tieff vergrabene Warheiten fo gluͤcklich eindringen koͤmen. 
Hingegen Diejenigen, welche Die Kunft lieben, ſehen mehr uf Dim 
Nutzen des menfchlichen Sefchlechtes, und finden an dem ihr Vergnuͤ⸗ 
gen, was einen noch nie erfannten eugen gerne vet Der um fo viels 
mehr Gefallen erwecket, je unvermutheter :Desfelbe iſt, und je weniger 
man fich hätte einbilden Tönnen, daß dergleichen Vorthäledurch Die 
Kunft zu erhalten ſtuͤnde. Und’ es gefchiebet gemeiniglih, baß'diefs 
die Theorie der Machematicorum ale leere Brillen anfchen, au wels 
chem dem menfchlichen Geſchlecht⸗ nichts gelegen waͤre, Wenn ſie 
noch am billigſten urtheilen wollen, ſehen ſie dieſelbe als ein Spiel⸗ 
Werck an, das muͤßigen Koͤpfen zu einen Zeitvertreib dienet, welche 
in der Weit bloß ihnen ſelbſt, nicht aber andern leben. Daher kom⸗ 
met es, daß man Die Theorie anzuſehen hat als einen Schatz, ber 
im Kaften von einem Geitzigen eingefihloffen voird, und der weiter zw 
nichts Dienet, als daß derjenige ‚ der ihn verwahret, fich Daran ergoͤ⸗ 

t, und desivegen fich beffer zu ſeyn duͤncket als andre, Die Dergleichen 
chäge nicht befigen ; hingegen die Wercke der Kunft, Die vielen 

Mangeln untertoorffen find, gebrechlichen ‘Perfonen gleichen, denen 
niemand heiffen will, Damit fie ihre Arbeit beffer und bequemer verrich⸗ 
ten tönnen. Da gleich wie im Gegentheil Der Reiche mit —* 
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Ueberfiuß dein. Mangel dee Dürfligen abheiffen:folte, alſo auch 
ber Fe feinen Sat De tung der Ruf anzunenben 

auf etroas anders lencken molte, Der würde die Aufnahme der Wiſſen⸗ 
fihaften hindern, Hingegen find andere, Deren Naturell iſt zu Den 
Küniten geneigt. Was fie hierinnen anfangen, gehet ihnen wohl von 
flatten; allein. an der Wiſſenſchaft haben fie einen Eckel, und find viel 
zu ungebultig, Daß fie Darauf gehörigen Fleiß renden folten. An 
diefen Eifel und Diefer Ungebult haben die erfleren mehr (d als fie 
ſelbſt. Denn weil ſie fehen, Daß die andern mit ihren Theorien nichts 
ausrichten, und, niemanden einigen Nutzen fchaffen, dabey aber Doch 
dasjenige, was dem menfchlichen Gefchlechte unentbehrlichen Nutzen 
beinget . verachten; fo gerathen fie nicht allein auf Die Gedancken, als 
wenn die Theorie keinen Nutzen fchafte, fondern es wird auch in. ihnen 
ein Widerroille erreget, der fie antreibet gleiches mit gleichem zu vergel⸗ 
ten, und die Wiſſenſchaft für geringſchatzig zu achten. 

Die alfo einander hülfreiche Hand leiften folten, find mider «ins 
ander, und da einer Des andern Kram verachtet, muß durch beyder 
Unart die Wiftenfchaft und Kunft darunter leiden. Bey fo bewand⸗ 
ten Umſtaͤnden waͤre nun nöthig, Daß der dritte Mann dazu käme, wel⸗ 
cher Die Wiſſenſchaft und Kunft mit einander vereinigte, damit. dem 
Gebrechen der Theoriften abgeholften , und den Liebhabern der Kunft 
das Borurtheil benommen wuͤrde, als wenn fie ahne Die Theorie dars 
innen volltommen feyn koͤnnten, und diefe nur müfıgen Köpfen zu 
überfaffen hätten, Die man in der Weit zu nichts gebrauchen koͤnnte. 
Man fiehet aber leicht, Daß derjemge, weicher Diefes über fich schmen 
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will, ſich ſowohl in der Wiſſenſchaft, als in der _Kunft muß 
n haben; denn fehlet es ihnen an gehoͤriger Theorie, fo will ein 
linder einem Blinden ben Weg weifen: fehlet e8 an ber Einſicht in 

bie Kunft, fo wird man bey denen, Die Darinnen geübte Sinnenhaben, 
bie Theorie nur zum Spott machen-und fie noch mehr in ihren Vor⸗ 
urtheilen beſtaͤrcken. Ein ehemahliger befandter Profeflor. Machefeos, 
der vor einigen Jahren geftorben, war in diefem Stücke zu loben, Da 
er verlangte, man folte in der Mathematic nicht bey Der bloffen Theos 
rie verbleiben, fondern Diefelbe zugleich zum Nutzen in menfchlichen 
Leben anzumenden ſuchen. Allein Die ek Einficht in die Wiſ⸗ 
fenfchaft, und das allzugroſſe Vertrauen auffich ſelbſt in der , 
machte alle ſeine Bemuͤhungen fruchtloß. r er in der Vorrede 
uͤber eine Diſputation von den Muͤhlen ſich ſelbſt mit den Fleder⸗Mau⸗ 
n vergleichet, die man weder unter den Voͤgeln, noch unter den pier⸗ 
ßigen Thieren dulten wolte, und daruͤber beſchweret, daß er den 

Daß der Kunſt⸗Uebenden, und die Verachtung der Theoriſten auf ſich 
haͤtte, da er doch nach ſeinem Naturell von beyden als ein beſonderer 
Mann wolte verehret ſeyn, und den Ruhm bey der gelehrten Welt 
mit dieſen, das Gluͤck bey Hofe mit jenen theilen. Aus welcher Ur⸗ 
face er Die ganke Zeit feines Lebens in Unruhe des Gemuͤthes suges 
racht, und bey aller Selegenheit_fich über die Unerkäntlichkeit einer 

Verdienſte, und das Unrecht Des Glücks beſchweret. Don feiner 
geringen Einficht in Die Theorie geiget fein Compendium Mathefeos 
oder furger Begriff der mathematifchen Wiſſenſchaften: wie fchlecht 
man aber mit feinen vermennten gamg Enber oahren Erfindungen in der 
Kunft zu Frieden geweſen, beftätigen feine eigene ‘Befchwerden, die er 
Darüber geführet, und was dergleichen Autores Daran ausgefeit, Die 
man für Richter ertennen muß, wenn man auch gleich Die Sache ſelbſt 
nicht verſtehet. Ich will nur was das erſtere betrift zur ‘Probe ein 
einiges Exempel anführen, was hieher gehöre. Er hat in der Mes 
chanic den Syungenickel, in feinem Clave Machinarum oder Schläffel zur 
Mechanic eines groben Fehlers befchufdiget, Daß erden Haupt⸗Satz von 
dem wagerechten Stand der ſchweren Coͤrper, worauf die Ausrechs 
nungen Der Mafchinen beruhen, durch eine gang unrichtige Probe 
erläutern, und feinen vermeinten Fehler verbeilern wollen, Da Doch pr 
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fer ſowohl bie Vernunft, als Erfahrung auf, feiner Seite hat, wie ich 
in mein.n Anfangss Öründen von Der Mechanic gezeiget. Hingegen 
verfätlet er in einen ſolchen Irrthum, den man ihm um fo viel weniger 
su gnte halter fan, indem er ohne groffe Mühe und Koften gleich hätte 
finden koͤmen, Daß es ber Erſahrung ſchnur ſtracks zuͤwider ſey, 
wenn er gleich nicht im Stande geweſen, Durch die Vernunft heraus 
wu bringen, was die Faͤhigkeit eines Anfaͤngers nicht überfchreitet. 
Denn es kommt bloß Darauf an, Daß man von dem Mittel» Duncte 
bee Schweere, und der Entfernung, von bem Ruhe⸗Puncte einen 
deutfichen ‘Begriff hat, den die Erklärungen gleich im Anfange der 
Mechanic gewähren. Er hingegen hatte bievon einen undeutlichen 
Begriff durch die Schnell» YBaage ſich formiret, den er unglädili 
bey dem Verſuche Des Sjungenickels angebracht. Ob er nun glei 
ein befonderes Mühlens Buch „efihrieben, ſo fan man doch Daraus 
keicht abnehmen, wie fchlecht er von Mafchinen zu raifoniren gewu 
und wie wenig man feinen angegebenen Verbeſſerungen trauen darf. 
Mir ift befandt, Daß der fel. Herr Leupold willens war, ſolches zu zei⸗ 
gen, wenn er in feinem groflen und weitläuftigen Thearro Machina- 
rum auf die Mühlen täme, tooran ihn aber der Todt gehindert. 

Es hat alfo bisher-an einen Buche gerchiet, da Die Theorie Dee 
Mechanic auf Die Mafchinen appliciret würde, Wir haben zwar, fons 
derlich in unferer deutfchen Sprache einen Mangel an Theatris Ma- 
chinarum: allein Die von Denen Maſchinen Darinnen enthaltene Bes 
ſchreibungen find nicht einmahl fo befchaffen, Daß fie einen vollſtaͤndi⸗ 
gen Begriff gewähren, dergleichen erfordert wird, wenn man eine 
Mafchine wuͤrcklich bauen will, gefchtweige dann Daß Darinnen die Theo⸗ 
sie dergeftalt folte angebracht werden, Damit man Daraus erfehen könnte, 
es waͤre alles auf Diefe Weiſe recht und auf Das befte gemacht. 

Und aus dieſer Urfache habe ich felbft Dem fel. Hrn. Leupold, als 
der beftändig bis an fein Ende mein guter Freund geweſen, und den 
ich wegen feiner Geſchicklichkeit in Majchinens Künften fehr werth ges 
halten, aufgemuntert, daß er etwas befferd gäbe; ohnerachtet ee nun 
aber von feinem Theatro Machinarum & Inftrumentorum viele Thei 
heraus gegeben ; fo iff er Doch nicht bis auf die Muͤhl⸗Wercke, umd 
ande müßliche Wafpinen tomuhen, (odern Der Tot hat fine Arbeit 

unters 



9 IL Abtheilung. No. I. zu Belid. Hydr. 

unterbrochen. Weil er auch mit Verfertigung Mathematifcher, Phys 
ficalifcher und anderer Inſtrumente beftändig fehr viel gu thun hatte; 
fo ließ ihm Die Zeit nicht zu, fich in der Theorie allzu fehr zu vertieffen 
und auf Deren Application in der Kunſt zu gedenefen. In Frankreich 

man erfannt, daß die Kunft ohne dieſe Theorie nicht volllommen 
eyn koͤnne, und Dannenhero Anftalten gemacht, daß diejenigen, welche 
Ingenieurs werden wollen, auch in der Theorie fich fefte ſetze n muͤſſen. 

Deswegen hat Here Belidor, Provincial s Sommiffarius Des 
Artillerie s IBefens und Koͤnigl. Profeſſor der Schulen des Artilleries 
Corps, einen Anfang gemacht, Die Theorie in Die Ansübung zu brins 

n. Gleichwie er nun in feinen ‘Buche von Der Wiſſenſchaft der 
genieurs, welches zuerft zu Paris heraus kommen, bald aber in 

nachgedruckt worden, unter dem Titul: La Science des In- 
genieurs dans la Conduite des Travaux de Fortification & d’Archi- 
tecture Civile einen Verſuch in der BausKunft gethan; fo hat ernach 
Diefem Frl ein gleiches in der Mechanie unternommen, und unter 
dem X architefture Hydraulique zu Paris A. 1737. heraus 

gegeom, 
Ich habe in dem fünften Theile meiner Elementorum Mathefeos 

univerfz, welcher wo GOtt will, Fünftige Michaelis: Mefie an das 
Licht ‘treten foll, gewuͤnſchet, Day dieſes nügliche Werck in die Deutfche 
Sprade e überfeget werden, Damit auch bey ung Diejenigen, 
reiche fich der Kunft ergeben, lernen möchten, wie noͤthig und näglid) 
es ihnen fen, Die Wiffenfchaft nicht aus Den Yugen zu feßen, fondern 
vorher Darinnen einen guten Grund gu legen, ehe fie zu der Ausübung 
fchreiten. Da ſich nun wider mein Vermuthen ein Veberfeger gefuns 
den, und ber Kunfts Händler, Herr Merk in Augfpurg aus einen 
loͤblichen Enfer die Aufnahme der Mechanie zu befördern, die Koften 
des Verlags über fi genommen; fo hat Diefes.nicht ein geringes Vers 
gnuͤgen bey mir erweckt, und habe nicht eemangeln follen, auf Begeh⸗ 
ren Diefe Ueberſetzung mit einer Vorrede zu begleiten. Don dem 
Wercke felbft zu reden, achte ich vor unnöthig, weil in dem Borberichte 
fihon enthalten, was Darinnen zu finden, und zur Gnuͤge daraus zu 
erfchen, daß es allen Liebhabern ber Mathematic und der mechanifchen 
Künfte ein fehr nuͤtzliches Werck ſey. Ich lebe auch der Pond 

d 
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—A —— — ndenen ert twer⸗ 

en und groſſe 9 
nichts —* werden, und warum ſoll man dasjenige, was 

108 einige wenige vergnuͤget / dem vorziehen, was dem gangen menſch⸗ 
lichen Geh Geſchlechte nußet ? Noch dieſes achte ich vor nöthig zu — 
daß, wer die Algebraiſchen Rechnungen des Autoris verſtehen, un 
nicht blos die er heraus bringet, mehren will, u 
viel als dazu nöthig, auch ns meinen beutfchen Anfangs⸗Gruͤnden ber 
Mathematic erlernen kan; wenn er gleich Die Iateinifen zu lefen ni 
im Stande ift, mo ich in dem andern Theile felbft Dasjenige ermeife, 
was der Auror Durch die Algebra gefucht, Im il auch ohne dies 
felbe.. Ich koͤnte zwar noch beybringen, mas wur Aufs 
nahme Der Mechanie nach nögf N unfernehnen waͤre; allein ich wil 
es bis zu einer anderen Gelegenheit verſparen. Marburg 2% 
April 1740. 

No. Il. 

rrede zu Ar. C. Rath Suͤßmilchs A. Von der goͤtt. 
Be en in den ae des —8— tt 

lichen Geſchlechts gv. 1741. 

Inhalt. 

Die Menſchen verlangen Gewiß⸗ Wahrſcheinlichkeit, welche die Stel. 
t. le der Gewißheit vertreten kan. 

Und daher nad h Marfenntifcen Davon haben wir bisher wenig Re⸗ 
Wiffenfafften. ' guln. 

der heuti loſe⸗ Grade der Wahrſcheinlichkeit. 
—— sen Phleſ⸗ Mutzen der —— Ausgabe. 

rfachen der Ungewißheit von Worſchlag zu zuverlaͤßigeren Nach⸗ 
menſchlichen Handlungen. gen auch indiefen Geidm 
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83 if dem Menſchen nicht angenehiere, ste Guiſcheit 

9 59 and wer ermet dieſelbe geſhnet, a m 
einen Eckel für allem, mo er nichts, als Ungenäben fiehet 

. 

Aus dieſer Urſache iſt es gekommen, Daß die Marhemarici. weld 
fländig mit gewiſſer Erkenntniß umgegangen ‚einen Edel für ber Phi⸗ 
fofophie md andern Dingen befönmen , und: richte — 
furben, als daß ſie ihre gantze Zeit mit Linien und ber pubrin⸗ 
en koͤnnen. a, nachdem ich-Barauf bedacht geweſen wie ich bie 
hilofopnie gleichfalls zu mehrerer Deutlichkeit und Gewißheit braͤchte; 

0 ift Diefes Die Urfache, daß Diejenigen, weiche: in meiner Schriffter 
bewai dert find, feinen: Geſchmack mehr an bemjenigen finben., was 

nicht verſt/ nduch genug erlläret, pr | erwieſen worden 
Und man hat'allerdings ſich auch dahin zu bafteeben, daß mangeroiffe 
Erkenntniß der Warheit er anget, weil dieſes einen gar grofſen Eins 
fluß in alle Handlungen der Menſchen hat. Ja der Menſch iſt auch 
verbunden, alle feine Kräfte dazu anzuwenden, Daß er. Gereißheit in ſ 
vielen Dingen erreichet, als ihm aur immer moͤglich iſt. 

Unterdfien ift doch nicht möglich, daß wir alles Dasjenige, was 
uns zu erfennen nuͤtzlich, ja nöthig if, mit Gewißheit erlermen. Die 
Schuld licgt nicht allemaı an demjenigen, ber ſich um Die Erfenntniß 
sen et, fondern auch Pi la —* Sache felbft, und an Aufferen 

jett.micht von dan Gefihaffien Dee, Menfchen reden, wo die I: 
De Befpaftenben ber Umjtände herruhret, toelche fie in A 

Die Warheit determinivet wird. Und folpergeftait: fället es auch nicht 
möglich), geroiffe Erkent tniß der Warheit zu erreichen. Es waͤre aber⸗ 
eine geoffe Thorheit, wenn man lieber gantz unwiſſend in einer Sache 

ver⸗ 
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te, a fi pi ine Stennniß bgnägen, babe man 
der gewiſſen Erbenntniß, die frenfich überall 

sieben, wo = erhalten tan, giebt u 
Die in den ( die Stelle Der gewiſſen mit Nu⸗ 
den vertritt. bie Klugheit, weiche wir in allen Sällen gu hewei⸗ 
fen Haben , erſordert, daß wir uns Darum bemühen. find aber 
die wahrfcheinliche Theorien nicht alle auf einen Wege zu erlangen, 
eichwie Die durch die Demonftratiou ausgemacht werden, und 
—* ſich ——— —— x. vieles zu bedencken, man mag 
fie entroeder-aus ihren mitren Graůnden oder aus den auſſeren beur⸗ 

Wein toie man Die Kräfte Des Derflanbes gebrauchen ei, um Das 
| inliche richtig heraus gu bringen, hat zur Zeitnoch niemand 

in einer völligen Theorie abgehandelt. Unterdeſſen find doch ‘Proben 

diung d:8 Herrn. Aucoris zur Gnuge wahrnehmen, Daß bie a 

n-aber & wenig in unjer.e Gewalt ift, als di: Gewißheit. 
ed wird € 

ſchen, daß man mehr Darauf bebac waͤre, wie man biefelbe an Die 
3 n 
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len Orten mit Freiß ſammlete und moch weiter eetionten Tide 
bemühete, fo würde man aufier den nlichen iten:, EB 
welchen Der Here Autor redet, viele andere he tönnen, 

ale t fehen tan, wie fie follen ausgef | zarten. 

pel des „Desen Auroris andere aufınuntiren möge, wicht ‚allein 
—— — in dieſer Materie, hai der *. abge⸗ 

guelche nicht wenlger Nuhen im menichlichen Leben fchaffen, Dale, 

No, IH, 
Vorrede zu Zollmanns Geodelia 1742, 

Inhalt: 
Verbindung der Theorie und Pra⸗ Viele Erfahrungen bazu Ruß 

sis, auchben der Geometrie und a gen Tu ſiab nor 
’ Se Am v —— der Incer von feiner 

ü 0 Verachtun rari hier mittheilet, u. dazueb⸗ 
"er Aheocie daher. s —— — 

Die Geometriſche Demonſtrationen (Er lehret, mas andere 
n der Leit⸗Steru des Feldmeſ⸗ —* worden 96 
end. 
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lung deſſelben nichts ausgeſetzet werden mag. Die allgemeine 
Wahr⸗ 

—* machen die Theorie aus: die Anwendung aber derſelben in 

nderen Faͤllen, wo wir etwas zu verrichten haben, Die Praxin. 

Daher ift es ein groffed —528 wenn man ſich blos um Erkaͤnntniß 

alfaemeiner Warheiten bemuͤhet, aber nicht daran gedencket, wie man 

—2 sum gemeinen Nutzen anwenden teill, oder. auch vermeinet, 

man nr iu der Praxi feiner Theorie vonnöthen. Dieſer Wahn 

auch unter Denen, welche fich auf Die Geometrie legen und 

welche Die Geld Meß-Kunft treiben. Wenn einer, ber. ſich auf Die 

Geometrie leget, von der Eitelleit eingenommen ift, als wenn er ſich 

blog den Namen eines groflen Theoriften erwerben börfte, indem. er 

jegte ‚ er. fen im Verſtande andern überlegen, und koͤnne er heraus⸗ 

ingen, was einem andern zu erfinden, ja wohl, wenn es erfunden 

worden, zu ei nicht möglich .ift; fo iſt er zufrieden, twenn ee 

mur weit ber gefuchte Warheiten vorbringen fan, fraget aber nicht. 

dDarnach, wie Diefelben follen genußet werden. Er nimmet allerhand 

hypothefes an, und unterfuchet, was aus demjenigen, fo er annime 

met, erfolget; bekuͤmmert fich aber nicht, was die Natur Dazu ſaget, 

und was fie anzunehmen verftattet, Damit man die Warheit, welche 

in ihren Wauͤrckungen ift, einfehen, und die Natur zu feinem Dienfte 

fich unterthänig machen Tan. her fallen andere, weldye geroohnet 

find, auf Das zu fehen, was Nutzen bringet, auf die Gedancken,
 als 

tern dergleichen geoffe Theoriften bloß mößige Köpfe wären, Deren 

Derftand nur unnuͤtze Grillen ausheckte, und fehen ihre Theorien. a
ls 

ein bloſſes Spielwerck an, damit fie fich beluftigen, und wodurch fie 

ich bey einem Dutzend ‘Perfonen einen groffen Namen ertverben, bie 

mit geoffem Lobe erheben, Damit fie von ihnen wieder gelobet wer⸗ 

den. il nun diejenigen, - welchen Durch Die Theorie zu einer volls 

Eommmeneren Praxi folte verholffen werben, Ir in dieſem Stuͤcke 

aͤlflos ſehen, dabey aber au wahrnehmen, daß die groͤſten Theori⸗ 

da ſie ſich um die Praxin nicht befümmern, nichts Davon verſte⸗ 

hen, oder Dod) feine Fertigkeit darinnen haben, ja in derſelben voraus 

fegen, was ſich in Dee Natur 9 andersbefindet, wenn man zu Wer⸗ 

dfe gehet; fo verfallen fie in den ahn, als wenn Die Theorie. zu der 

Prayi gar nicht nöchig waͤre, fondern,, wie man zu veben pfleget, einer 
ein 
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ein guter Practicus fenn koͤnnte, ohne daß er bie Theorie | 
dörffte. Solchergeſtalt verachtet Der Thheoreticus Den —8 
und ſiehet ihn als eine ſchlechte Creatur an, und Der Practicus vcrach- 
tet den Theoreticum, und hält ihn vor einen Grillenfaͤnger. Wie 
rollen jegund blos bey Dem Feidmeſſen verbleiben, ais worein ung Der 
Herr Autor, ber ung dieſes zu ſchreiben Aniaß giebet, führe. Die 
Feld⸗Meß⸗Kunſt ift un teeitio auf Die Geometrie gegründet,.ob man 
gleich in Derfelben die Erfindungen in ber höheren Geometrie, welche 
die Eigenfchaften der krummen Linien und ihre Ausmeffungen beforget, 
nicht noͤthig hat. Derowegen fan nicht geleugnet werden, Daß man 
ohne die Grund⸗Warheiten in der Geometrie zu verftehen,, nur wie im 
Finſtern tappen kan, wenn man Diefe Kunſt treiben will. Unterdeffen 
toeil man fh, Daß bie ‘Theoriften, wenn fie von der Praxi reden, 
bie Sache gang anders voraus ſetzen, als man fie auf.dem Felde ans 
trifft; fo übereilet man ſich in feinem Urtheile und fchlieffet gleich dar⸗ 
aus, als wenn die Theorie zur Praxi gar nicht nöthig wäre, Inden 
man aber‘ de Ipee gang wegwirfft Tan es unmöglich anders ſeyn, 
als daß man in feiner Praxi oͤffters auf Irrwege gerathen muß, und 
ni 8 genaue alles in acht nimmet, wie es ſeyn ſolte, woferne man 
wicht fehlen wolte. Es iſt freylich an dem, der Geometra nimmet an, 
daß ſeine Figuren auf einer ebenen Horizontal⸗Flaͤche beſchrieben ſind, 
und ihr Umfang aus geraden Linien beſtehet. Er nimmet an, da 
man die geraden Linien und Winckel genau meſſen fan, und kleine 
Linien und Circuꝛ⸗Bogen eben die Verhältniß gegen einander haben 
tönnen, wie Die groſſen. Er nimmet an, daß auf feine Horisontals 
läche alles, was erhähet ift, perpendicular aufftchet, wenn er von 
ühen redet. Derowegen was er demonſtriret, ſich wuͤrcklich fo und 

nicht anders befindet. Ja in der Geometrie fan man auch nichts wei⸗ 
ter von einem fordern, indem man darinnen keine ändere Abficht hat, 
als biefes zu demonftriren. Unterdeſſen folget doch nicht, bag, wenn 
man nach Diefem Felder und auf ber Erde Weiten und Höhen meſſen 
will, dasjenige nichts nuͤtzet, was man in der Geometrie erlernet, in⸗ 
dem man keine ſolche ebene Flaͤchen antrifft, wie man daſelbſt annim⸗ 
met, auch Das übrige nicht in allem fo befchaffen ift, wie mandafelbft 
voraus ſetzet. Denn in der Feld⸗Meß⸗Kunſt muß man eben Pf 

eben, 
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fehen, wie man basienige fo genaue, ald immer moͤglich iſt, bewerck⸗ 
fieliget, was Der Geometra anniminet, und was Davon abtveichet, 

elben fo weit gleich) zu dringen trachtet, Daß man feinen merdlis 
chen Unterfcheid findet, und keinen Fehler begehet, der nicht könnte 
vor nichts geachtet werden. Wer Demnach in der Feld⸗Meß⸗ Kunſt 
ſich gurechte finden will, der muß dasjenige, was in Der Geometrie bes 
monftriret wird, ſtets vor Augen haben, und in Der Ausübung feiner 
Kunft gieichfam zu feinem Leit-Sterne gebrauchen. Soll ihn aber 
diefer Wegweiſer auf den rechten Weg bringen, und von ben vielfäls 

tigen Srrwegen zuruͤcke halten; fo muß er auch einen geübten Verſtand 
| ordentlich nachzudencken, wozu er nicht gel en 

tan, woferne er fich nicht in den geometrifchen Boweiſen woh . 
Es wäre dannenhero wohl zu wünfchen, daß Diejenigen, welche fich 
auf Die Prarin gen, auch vorher die Gründe Der Geometrie wohl 
ftudirten und die Säge derfelben demonſtriren lernten, ja auch in der 
Algebra fich etwas umfähen , ob fie fid) gleich nicht fo. weit darinnen 
veriteigen Dörften, daß fie alle Geheimniſſe Derfelben erforfchen wolten. 
Ein jeder braucht nicht mehr Theorie ale er zu Ausübung feiner 

gut vonnöthen hat. Im Gegentheile tan freplich wiederum niemand 
Durch den Verftand Dasienige herausbringen, was fich blos Durch die 

Erfahrung entdecten fäffet. So ift nicht möglich, Daß man du 
den bloffen Gebrauch des Verſtandes Die Ungleichheiten erforfchet, 

che die Natur auf dem Erdboden gemacht, und mie fie Durch dasjeni⸗ 
ge, was fie auf Demfelben hervorbringet, bald dem Sehen, bald dem 
Hinsund Wiedergehen, bald anderen Verrichtungen, Die man vorzus 
nehmen hat, ein ‚Dinderniß in Den ‚2Beg ger Und deswegen ift nds 
thig, wenn man hiervon die gehörige Erkaͤntniß erlangen will, daß 
man die Kunft auszuüben fuchet, und dabey auf alles, was einem vors 

£ommet, genaue Acht giebet. Wenn nun Erfahrung und Theorie 
miteinander verknüpft werden, fo fan auch die Kunft zu ihrer Voll⸗ 

kommenheit gebradht werden, welche zu erreichen möglich if, Es waͤ⸗ 

ze demnach wohlgeihan, wenn diejenigen, welche mit Ausübung der 
Kunft su thun haben, zum gemeinen Beſten öffentlich befannt mach» 

ten, was fie Die Erfahrung gelehret, und woran ‚Diejenigen, welche 

von der Sache zum Unterricht anderer Flchricben, noch nicht Bone 
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haben. Derowegen image Pr Ki ein mg daß, was er 
rigen Praxi DR 

— machen. eh ber Die viel umgefes Es *F ſich derſe A klar vie ſo 
hen, als hierzu nöthig er ion ale She, die Anfangs⸗ 
Gründe der — BR gutem Sortgange andere geichret. Er iſt 
nach Diefem gu der praxi gefchritten, und hat ſich, wie er felbft in feis 
nem Dorberichte anführet, gebrauchen lafien bey Ausmeffung eines 
gantzen Fuͤrſtenthums Die Daran arbeitende zu dirigiren und ihre Auss 
meflungen in rexidiren, auch ſelbſt gantze ludem auszumeſſen. Hier 
iſt er uͤberzeuget worden, wie viel es einem atten kommet wenn 
man die Theorie wohl verſtehet und finen and im Nachdencken 
geübet, und auf was vor Ab an iu Au geraten pfleget ange 
man diefer Dälfe beraubt ift. aber auch zur One er 
ren, wie man die Kunft nicht Durch ofen Sebraud des U 
perfettioniren fan, woferne man nicht felber 2 goand anleget und Die 
vielfältige Erfahrung ſich su nuße machet. Es ift auch dieſes an uns 
ferem Herrn Autore zu ruͤhmen, daß, was man aus andern Bü en 
— er m € mieder er neuen —8 Ben hau 2 
ohne Noth weitlaͤufftig zu machen; ſon 
lich mit be m abgiebet, was man bey andern vergeblich fü et $ 

re wohl gethan, wenn andere Durch Das Srempel be — Autoris 
fich aufmunteen lieffen, in anderen Stücken der Kunft ein gleiches zu 
thun. Die Machemarici haben biäher Die Theorie ber Mechanic, ober 
die WWiffenfihaft von der ‘Bewegung fehr hoch getrieben, und gehen 
noch immer meiter Darinnen fort. Allein zur Zeit tan man noch 
nicht viel Rühmens Davon machen, was Die Kunft durch ihre tieflins 
ige und roeit_herausgefüchte efindungen gebeffert worden. Ya es 
dencket auch faſt niemand daran, wie man die praxin der Mechanic 
auf eine Gewisheit bringen und in Denen Stücfen, wo es ihr noch fehs 
let, verbeffern will, unerachtet im gemeinen Weſen fehr viel Daran ges 
legen iſt. Derowegen wäre wohl nöthig, Daß einige, welche Die 
tie wohl verftehen, fich auch sugleich um Die Praxin befümmerten, und 
Die Theorie Dabey anzubringen ſuchten, auch nach dem Erempel des 
Herrn Auroris zum gemcinen Beſten befannt machten, was fe zu rich⸗ 
tiger Ausuͤbung der Kunſt in eigener Erfahrung vor gut funben 
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Zu einer folchen Arbeit folten fich infonderheit diejenigen bequemen, 
welche ihre gange Zeit mit Linien, Figuren und calculiren zubringen, 
und fonft in der Welt nichts su thun haben, dabey aber vor fich Das 
Glück fo geneigt befunden, Daß ihnen groffe Herren reichliche Penſio⸗ 
nen geben, Damit fie in ber Welt nicht vor Den Erwerb des Brodtes 
forgen und Damit ihre FR zubringen Dörffen. Denn wir ſind doch 
alle verbunden gu rderung bes gemeinen Beſtens unfere Keäffte 
anzumenden, fo viel und nad) Denen Umftänden, in welchen wir ung 
befinden, erlaubet ift. Unſer feiner lebet ihm felber, und wir find 
nicht in dee Welt, Damit wir blos unfere Zeit zu unſerm Vergnuͤgen 
subringen, und eftoan Den Ruhm eines groſſen Verſtandes ertverben, 
ohne darauf zu fehen, tie wir denſelben zum Nutzen bes menfchlichen 
Gefchlechtes gebrauchen. Vielmehr fol ein jeder dem andern Dienen 
mig der abe, bie er empfangen hat, und alsdann iſt er erſt ein rech⸗ 
ter Daushalter, wann er Diefelbe anwendet zu rderung bes ge⸗ 
meinen Beſtens. Ich bin kein Veraͤchter der Wiſſenſchafft, und 
halte alle diejenigen werth, die ſie durch ihren Beytrag befoͤrdern und 
in vollkommeneren Stand ſetzen, beurtheile auch den Nutzen nicht 
blos aus demjenigen, was fie su Verbeſſerung Der Kunſt beytraͤget, 
wie ich gur Gnuͤge mich in anderen Orten meiner Schri 
Unterdeffen achte ich Doch) auch vonnäthen, daß man die Wiffenfchaft 
fo viel immer möglich, zur Verbeſſerung dee Kunft anwendet, u 
halte es vor unrecht, Daß, 100 es gefchehen Tönnte, man folches vers 
abfäumet: tan aber auch nicht vor recht erfennen, wenn man diefe 
Anroendung aus einem thörichten Hochmuth vor ſich vor niedertraͤch⸗ 
tig hält, oder auch wohl gar Diejenigen gegen fich verachtet, bie fich 
darum bemühen wollen. Es iſt ein groſſer Sehler der. Gelehrten, wenn 
fie nur ihre Söttin Diana groß nennen wollen, und verlangen, ale 
wenn alle übrige allein diefelbe verehren folten. Alle Gelehrten muͤſ⸗ 
fen nicht einerley in dee Welt thun, woferne durch fie die Gluͤckſeelig⸗ 
keit Des menfchlichen Geſchlechtes befördert werden fol. Go wenig 
der menfchliche Cörper erhalten werden fan, wenn alle Gliedmaſſen 
Beffelben fauter Augen, oder lauter Ohren, oder lauter Magen waͤ⸗ 
ren; fo wenig fan aud) die Wohlfahrt Des menfchlichen Gefchlechtes 
befteben, wenn alle Gelehrte lauter Algebraiften, oder lauter — 

2 yn 
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ſeyn wolten. Ein jeber Drenfch verbienet fein Lob, wenn er Dasjerige 
thut, wozu ex gefohidt iſt, mit allem Fleiſſe, den er anwenden fan. 
Und da verfchiedene Dinge fich in feine Öleichheit gegen einander ftels 
fen laffen ; fo ift es auch eine Thorheit, wenn man Gelehrte, bie. nicht 
einerleh Werck treiben, mit einander vergleichen und einer ſich beſſer 
als den andern achten wi. GOtt gebe allen einen rechtfchaffenen 
Sinn gu Beförderung der gemeinen Wohlfahrt mit vereinigten Kraͤf⸗ 
ten, uud befrene einen jeden von alles Eitelfeit, welche dieſem heilſamen 
Zwecke entgegen fichet. 
Halle den s.. Sept. 1743. 

No, IV. 

Borrede zu Martiniere Geographifchen Lexico 

in Fol, 1744. 

Inhalt: 
Mutzen der Woͤrterbuͤcher. Ihre gen oder Erfahrungen auf 

Maͤngel. Gemeine Woͤrter, hiſtoriſche Art; andere Woͤrter⸗ 
Kunſi. Woͤrter · Lexiea der Moͤr⸗ Buͤcher von hieraus gezogenen 
ver, der Sachen, olgen. 

Dundelheit im Zufammenhange orderniffe bey den Wörter Le- 
des vergangenen, gegenwärtigen xieis. 
und zukuͤnftigen; auch in dem Es mangelt noch an einen Woͤrter⸗ 
Urſprung jedes Dinges. Lexico von genauer Bedeu⸗ 

Ein Weiſer erkennet was ihm noch sung der Wörter; ungemeiner 
mangelt, fiehet aber Zeiten vor- Daraus zu hoffender Mugen zu 
ber, da man micht weiter kom⸗ Schriften, Heberfeßungen ıc. une 
men, fondern nur das jetzige wies aueführliche Begriffe, fo lange 
derholen wird, wie wir fhon das «san jenem fehler. 
Alte wiedecholen, Moͤthige Kännmig der Kunſt⸗ 

Hiſtoriſche Erkenntniß und ver Wörter, 
nünftige Schlüffe daraus. Schler der Ausleger. 

Woͤrter ⸗ Buͤcher von einzelen Din⸗ Briſſonü malingliße Xuslegungen: 
0% 
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Von Verbefferung bee Woͤrter⸗Buͤcher. 

Vorſchlag, daß die ſchon verhan⸗ 
dene einzele Ausarbeitungen ans 
ſtatt eigener Einfälle zufammen 
ju tragen. 

Mugen der bibfifchen Concordanj 
erzu. 

Emmerichs Corpus Iuris Alphabe- 
ticum werde gleichfalls dienlich 
ſeyn. 

Woͤrter⸗ Büher von Sachen, 
die gruͤndlich ſeyn ſollen, laſſen 
ſich nach dem Alphabet nicht aus⸗ 
fuͤtzren. 

Mutzen den dennoch die Alphabe⸗ 
tiſchen Real- Lexica haben ober 
haben fönnten. 

Leibnitz wünfchte ein Lexicon geome⸗ 
triſcher Erfindungen nach dem 
Alphabet. Erforderniſſe dazu, 
und Gebrauch deſſelben. 

Diſtoriſche Lexica der Geſchichte 
und der NMatur find leichter. 

Was die Chronologie dabey 
leiſtet 

Beſchaffenheit eines geographi⸗ 
Lexici, und was es enthal⸗ 

sen muß, auch. wie es vieler 

— er.an hat vor langen ber Wörter Bü 
Allein, wie alle Dinge in der 
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Mexnſchen Erfahrungen erfor⸗ 
rt. de 

Lob gegenwaͤrtiger Sammlung, und 
deren ſtarcker Abgang. 

Vorzuͤge gegenwaͤrtiger Ueberſe⸗ 
tzung ins Deutſche. 

Der natuͤrliche und politiſche Zu⸗ 
ſtand aller Zeiten iſt hier bey⸗ 
ſammen. 

Deſſen Mutzen vor jeden Stand 
wird beruͤhret. 

Auch moraliſche Folgen daraus. 
Auch Erlaͤuterung der Hiſtorie; der 

Zeitungen, und zu vielerley Nach⸗ 
richten. 

Def Sand» Carte hierbey zuzu⸗ 
ziehen. 

Eigenfchaften ber Sand» Earten, 
und deren immer nöthige Bere 
befferungen. | 

Verbeflerungen die mit jeder Aufr 
lage dieſes Buchs gefchehen, und 
ferner erwartet werden. 

Unbeſcheidenheit gelehrt feyn wollen⸗ 
der Mißgeburten gegen gefunde 
Unternehmungen, 

eiten die Nothwendigkeit und den Nutzen 
t, oder fo genannten Lexicorum ertannt. 

ltihren Gebrauch undihren 
Mißbrauch haben, und von dem, was Menfchen machen, nichts fo 
vollkommen ift, daf es fich ni t könnte verbeffern laſſen ; fo i tn 
Wunder, wenn auch bey den ertersBüchern fich vieler Mißbra 

eingefehlichen, und dic ſelben in ihrer an nicht alle den Grad der cl 
3 om⸗ 
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kommenheit erreichet haben, gu welchen fie gebrauchet werden koͤnnten, 
und sum Nutzen des menichlichen Geſchlechts gebracht werden folten. 
Die Wörter s Bücher erflaren entweder bloß Die Woͤrter, ober fie ers 
zehlen, was von den Sachen befannt iſt, welche durch die Woͤrter 
angedeutet werden. Die Wörter find entweder gemeine Wörter, 
Deren wir uns insgemein im menfchlichen Leben bedienen, twenn wir mit 
einander reden, und einer dem andern feine Gedancken will zu verftes 
ben geben; oder es find Kunſt⸗Woͤrter, Die man entweder in Wiſſen⸗ 
tchaften, oder in den Künften und Handwercken, und andern befons 
dern Gewerben der Mienfchen gebrauchet, um Diejenigen Sachen ans 
udeuten, um welche fich bloß Diejenigen betüimmern, Die mit den Wiſ⸗ 
fenfchaften und Künften zu thun haben, oder Die Handwercke und ans 

bere num bier ein geofer Untefieid Der Wiſſenſchaften, der Anl nun hier ein groffer Un i en, 
und Handwercker, und anderer Gewerbe vortommt; fo entſtehen auch 
hieraus viele befondere Arten Dee Woͤrter⸗Buͤcher, welche man also 
denn in gu nennen pfleget, wenn viele Arten, Die fich unter ein 
Gefchlechte bringen laffen, zu ſammen in eines epeh werden. Alſo 
heiffet ein allgemeines Handwercks⸗Woͤrter⸗Buch, oder Lexicon, Das 
innen alle Kunſt⸗Woͤrter erfläret werden, die in allen Handwerckern 
vortommen, Und diefes ift die erfte Art dee Woͤrter⸗Buͤcher, welche 
bloß mit der Erklaͤrung der Woͤrter zu thun haben. Was nun bie 
andere Art betrift, worinnen dasjenige ersehlet wird, mas von denen 
Sachen befannt it toelche Durch Die Wörter angedeutet werben; fo 
weiß ein jeder, daß Diejenigen Dinge, von Denen wir etwas erfennen, 
entweder befondere Dinge find, oder allgemeine. Daß befondere 
Dinge in der Welt find, was fiethun, und mas ſich mit ihnen zutraͤ⸗ 

et, tan man bloß Durch die Erfahrung lernen, maflen wir feine fo 
tieffe "Einfiht in den Zufammenhang der natürlichen "Dinge haben 
tönnen, Daß wir Deutlich begreiffen, wie das Gegenwaͤrtige von dem 
Vergangenen, und das Tünftige von dem Gegenwaͤrtigen abftammet, 
and wie GOtt in dem Gegenwaͤrtigen auch zugleich Das Vergangene 
und Das Künftige fehen Tönnte, noch wir nach menfchlicher Art durch 
Vernunft⸗Schluͤſſe aus Dem Segenmwärtigen heraus zubringen vermoͤ⸗ 

wären, vons wir von dem Vergangenen ober Den Zukuͤnftigen 
zu 
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zu wiſſen verlang —— gehet es nicht anders an, als 
—— De Er erlernen en was vor Arten der Dinge in 

IT Se —— — 
prunges aller a n wir 

die verſchiedene Arten Iben —X ne ſſe daraus her⸗ 

Und ob ich imar nicht von Denen —A aus — — Ver⸗ 
Verſtand übeigen Menſchen raͤntzen beſtimmen 

wollen, Hendern ſchon Fe als 6 einma (ca, nd nochmahlen bes 

gen werde, unera he faumfelig * wird, immer weiter 
zu gehen, und ſich nicht damit vergnuͤgen, daß man nur beſtaͤndig 

wiederholet, gleich als wenn es eine evangeliſche Warheit ſeyn 
muͤſte: Man kan Det zu n heut iu unge nich nichts fagen,. welches nicht ſchon vors 
her waͤre gefagt worden. fien aber auch vieles, was Denen 

‚ oder den cken derſelben in der Weit zu kommet, 
was ſie zu thun vermögend find, und mas vos "Beränderungen fie uns 

ſeyn Finnen, aus det Erfahrung lernen, unerachtet nad) 
biefem bi Die Dernunft ihren Bentrag Daben thun tan. Was man nun 
entweder von eingelen Dingen, oder auch von den verfchiedenen Arten 
der allgemeinen Dinge in dee Natur erfennen lernet, gehöret in die 
Kg ‚Aingegen 008 man aus den Begriffenderfelben Durch Ders 
nunft⸗Schluͤ —— —— kan, if der fen ft eigenthämlich, und 
Tan hier € Vernunft mit einander zugleich w ürcken. 
Allein hier iſt Ic bee On, von dieſem allen weitlaͤuftiger gu reden. 

gu unferem Vorhaben ift genug, daß wir hieraus lernen, wie Die 
Wörter Bücher, roorinnen unter dem Namen der Dinge dasjenige Ars 
635 et wird, ſich in zwey Claſſen eintheilen, davon in einer bloſſe 

lungen von demjenigen zu ſinden, was uns entweder von eintzelen 
Dingen, oder von den verſchiedenen Arten der Dinge in der Bei 
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die Erfahrung gelehret, in ber andern aber dasjenige angeführet wirb 

A, es er , unter gewi n zu⸗ 
Tommen muͤſſe, aus ber Erfahrung durch richti SER, vermäge 
allgemeiner erroiefener Gruͤnde hinlänglich —* ie erſte Claſſe 
ſind die ſogenannte hiſtoriſche Lexica, oder Geſchi oͤrter⸗Buͤcher, 
und handeln Wehe von den Geſchichten der Natur, als Der Menfchen, 
welche in dee Welt gelebet haben, und um Die wir uns zu befümmern 

Bas die gemeinen YBörter« Bücher betrift, Darinnen b 

e angedeutet reird. Es muß bannenhero einem Die eigentliche 
Bedeutung eines jeden Wortes, und einer jeben Redens⸗Art Deutlich 
erklaͤret werden. Dergleichen Woͤrter⸗Buͤcher dienen zum rechten 
Verſtande einer Sprache, Damit man feinen Sinn wohl ausdruͤcken 
und von dem andern recht verftanden werden fan. Im gemeinen Ges 
brauch der Wörter pfleget man nicht ihre Bedeutung jederzeit fo eins 
zuſchraͤncken, daß man nicht unterweilen Darinnen etwas ändern folte, 
Und entfichet eine Unbeftändigkeit im Reden, wodurch Die meis 
iten auf Die Gedancken gerathen, als wenn ein Wort sielerlen Bedeus 
tungen hätte, und hingegen wieberum vielen einerleny "Bedeutung zukaͤme. 
Hieraus entſpringet vieler Miß⸗Verſtand in Dem, was andere fagen, 
und man faget öfters felbft icht eigentlich Dasjenige, mas man fagen 
will, ſo daß es ſchwer, ja unterroeilen wohl gar unmöglich fället, des 
andern Sinn zu errathen, wo nicht die Sachen zugegen find, oder 
man Diefelben vor Augen hat, von Denen man redet. Ja ein jeder ift 
auch nicht geſchickt hierzu: denn es erfordert gar ofte weit mehreres, 
als r abe lan —* baß ſolches We | 8 

| ngft gewuͤnſchet, Daß man ein fo rter⸗Buch 
ſowohl in der —* als in unſerer Mutter» Sproche haben 

te. 

| 
| 
| 
| 
| 
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—— an ga eini A —* ar ee 

3* ſie muͤſſen auf Das —* in dem Verſtande 
foerden ,. wie fie dieſelben genommen. Sim ſolches — 
4u ſchreiben erfordert gar vieles. Denn * Diejenigen Regeln dazn 
dienlich find, roelche hin meiner Vernunft⸗ Lehre vorgefihrieben, wie 
man — "Bebeutung eines orte finden fall; ſo feet d 
die Ausübung Derfeiben nach Dem Linterfcheide einer todten, und 
lebenden Sprache gar wieled Boraus. Die Worter follen bie Sachen 
welche dadurch ang werden, dem andern IN DAS Gedaͤchin 
bringen, und alſo muß ihnen ein: Begriff jußommen, Dee hin 
ft, dieſe Sachen zu erkennen, und von ahdern zu Wo⸗ 
von man nur einen undeutlichen Begriff hat, da Hit Ach au das 
Wort, wodurch man die Sachen: andeut a erklaͤre 
Wer duſſelbe will —8 Kg ; der muß die ache her ſelb 
—— — empfinden arte einem Bilde, wo es an 
kennen lernen. Unteriveilen ke ſich eine Befchreibung machen, ins 
dem man ſaget, unter welche Art der Dinge fie gehöret, und was . 
etwan Ye — 5* — hat, fie auch in dieſem und jenem Stuͤcke mit 
andern bekannten Sachen vergleichet: wodurch man einen —*8*— 

riff erhaͤlt, der zwar nicht hinreichend iſt, die Sache zu er⸗ 
as * Kg von — uns om mach, Damit man 

gan Unreifen egen wovon fich ein deutlicher Begri 
a läft, da muß elhe —— — woferne man! den Ben f 
and des Worn⸗ erklaͤren will. ſolchergeſtalt werden die Bier 

tee erfläret, indem man richtige erkunden nach den 1 Regeln der 
Vernunft Lehre davon giebet. Dergleichen aber zu iſt keine 
kichte Sache. Wenn man nun bie Bedeutung hide er he in 
diner todten Sprache ausfindig machen foll: fo muß man viele Stel, 
ken, wo das Wort gebraucht wird, vor ſich haben, und dann aus 
dem Zuſammenhange der Rede und andern dabey anzumercfenden Ums 
Ränben-ausmachen, was eigentlich. Diejenigen, welche das Wort Fr 

raucht, 
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braucht, gieichſam von Augen gehabt, und dadurch, es zu gebrauchen, 
betoogen worben Daper ift nicht genug, dee men eine Erfigrung von dem Worte giebet, jondern man muß auch erweifen, baß die Das 
zinnen enthaltene Merckmahle eben Diejenigen find, Daran die zu der 
Zeit gedacht, die das Wori gebraucht, wie fie es gebraucht haben, 
sb jie gleich feibft diefelben nicht erwogen. ‚ 

Detjenige, welcher den Verſtande der Worte r Die andere ge⸗ 
braucht, heraus bringen will, muß geſchickt ſeyn, ihre undeutliche 
Begriffe aus einander zu wickeln und Deutlich zu machen. Und dieſes 
gilt auch von.den Kunft-s Woͤrtern, infonderheit in Wiſſenſchaften. 
Es wäre hiervon gar viel gu fügen. Wenn aber ein in gründlichen 
Wiſſenſchaften geuͤbter Kopf, der im Nachdenken viele Fertigkeit befis 
et, Darüber kommet, jo wird fich vieles gieichſam von ſelbſten geben, 
welches er Durch Unterricht zu erlernen allzu beſchwerlich finden würde, 
„Ditte man dergleichen Woͤrter ⸗ Buͤcher über den Grund⸗ Text ber 
Bibel, und über Die römifche Geſetze; (0 wuͤrden uns dieſelben in Aus⸗ 
leyung der Schrift und des Keen Rechtes dienlicher feyn, als 
viele groſſe und weitliuftige Schriftch der Ausleger, Es hat mas, 
was Das roͤmiſche Recht betrift Barnabas Briffonius ein groffes Werd 
von der Bedeutung der Woͤrter in genwinen Rechten geichrieben, 
welches Heineccius wieder von neuen auflegen lafien, und man ruͤhmet 
den Rutzen deſſeiben in Auslegung der roͤmiſchen Geſetze. Allen 
dieſes Bere iſt weit Davon entfernet, was der Titul verſpricht, und 
wer daraus vielen Vortheil in Auslegung der roͤmiſchen Geſete hohlen 
will, doͤrfte ſich gar oft sn ſeiner Meinung betrügen. Wenn ich hier 
eine Probe von cinen ſolchen Wercke geben könnte, wie es nach Der 
vorhin erthrilten Vorſchrift befchaffen kn foite, ſo würde ein jeder 
handgreinuh merchen, wie viel noch dazu fehlst, che es feinen Namen 
verdienet, und Dazu gefchickt iſt, wovor mn es ausgiebet. Mir ift 
genug, Daß ich bey Dieter Gelegenheit Die Aufinercffamteit derer ers 
toedte, welche künftig Zeit Dazu haben werden, und ſowohl von Natur 
diejenige Eeſchicklichteit haben, Die Dazu eefprbert wird, als auch Durch 
ihren Fieih ſo viel erꝛanget, ais zu deſſen Vollfuhrung erfordert wird, 

an es (ind eigene Gaben, welche man dazu nöthig hat, und ohne 
welche man nimm. cinehr zu Stande fommen wird. Sa wenn auch 

emer 
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einer nicht · alles gewaͤhren Tan, was zu detgleichen Woͤrter ⸗Baͤchern 
erfordert wird, ſo waͤre genung, wenn einer nur einiger, ja auch nur 
eines Wortes richtige Bedeutung auf Die vorgeſchriobene Weije anter⸗ 
ſuchte und feſt feste (wie etwa Friſch mit einiger Worten unternom⸗ 
men hat). n was viele nach und nach Durch einzelen Fleiß zu 
Stande gebracht, koͤnnte nach diefem leicht einer zuſammen tragen, 
damit man ein vollftändiges Werd erhielt. Die Gelehrten folten 
mit vereinigten Kräften zum gemeinen Nutzen arbeiten, fo wuͤrde mehr 
erfpeißliches vor Das menfchliche Geſchlechte heraus kommen, als Da aus 
einer thärichten Eitelbeit einer immer über den andern und wieder den 
andern feyn will, Ä 
BGleichwie aber zu Derfertigung eines biblifchen TBärter + Buches 

bie Concordans dienlic) fern fan, wodurch man alle Derter ber Schrift 
gleich findet, darinnen ein Wort vortommet; fo werden zu Derfers 
tigung eines dergleichen juriſtiſchen TBörter + Buches, wie ich verlange, 
unumgängliche Dinſte thun, zwey vortrefliche Wercke, welche ber 

vr Reichs⸗Hof⸗Rath von Emerich unter dem Titul: Corpus Iuris 
ivilis Alphabeticum, und Corpus Iuris Canonici Alphabeticum 

Keane sugeben gefonnen, und Durch Subſcription will Drucken laſſen. 
m hierinnen wird man unter einem jeden Worte alle Geſetze gantz 

ausgedruckt finden, daß man alſo ohne alles weitere Trachfchlagen, 
wie bey der biblifchen Concordanʒ nöthig ift, Diejenigen Gefege bey eine 
ander haben tan, darinnen ein Wort vorfommet, deſſen eigentliche 
Bedeutung man fuchen will, und fie nicht erft aus dem Corpore Iuris, 
wo fie hin und wieder serftreuet find, sufammen fuchen und heraus 
ſchreiben Dasf, Damit man alle zugleich vor Augen haben tan, wie es 
die gegenrodrtige Arbeit erfordert. Wer weis wie ſchwer es ift, alle 
Gelke im Corpore luris Civilis und Canonici zu finden,, wo ein 
Wort vorfommet, der mird leicht begreiffen, wie —FX dieſe beyde 
herrliche Wercke, dergleichen man in der Rechts⸗ Belahrheit wegen 
ihres groſſen Nutzens längft gewuͤnſchet, diejenige Arbeit, von der ich 
bier zede, ungemein erleichtert, und viel möglicher gemacht wird, al6 
fe bisher geweſen. 

Was die Woͤrter⸗Buͤcher betrift, Darinnen man die Sachen 
unter den nach alphabetifcher Ordnung geſetzten Woͤrtern vortragen 

2 wii, 
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; ſe ſind dieſelben ein groffer Verderb, wenn man vermeinet, bie 
nn age » ln Ihm — in weder Daraus por 
—ã verſt » Die Wahrheiten merken 

Pe ci exannt, woferna man nicht: Diefaben in ihren Zuſam⸗ 
einfeben lernst. Dexowegen muß man fie. auß einen folchen 

fernen, wo fie imihrer natürlichen Ordnung F timander her⸗ 
geleitet werden: Wie ich zu dem Ende die Welt⸗Weißheit in einen 
naturlichen Zuſammenhang zu bringen. angefangen, und darinnen 
fortfahren werde, ſo lange mir GOtt das Leben erhaͤlt, und Die Dazu 
noͤthige Kräfte des Leibes und des vexle;ihet. Wenn man 
auch gleich mir einer hiſtoriſchen Erkanntnis zufrieden ſevn will; fo ifk 
doc) Die alphabetifcge Orduung nach den Woͤrtern Dazu, nicht dienlich. 
Denn woferne man auch Du Warheit nur den Vuchſtaben nach verftes 
ben wilt, ohne von deren Nichtigkeit überzeuget zu werden; fo muͤ 
Doch diefelben in einer ſolchen Ordnung vorgetragen werden, wie Di 
Grtänntnis der-einen auf Der Erkänntmd anderer vorhergehenben berus 
bet, Linterdeflen-tönnen dergleichen Woͤrter⸗Buͤcher, menn fie recht 
eingerichtet werden, noch einen, Nrugen haben, der nicht zu verrerffen, 
{andern vieimehr in gewiſſen Faͤllen hoch zu ſchatzen. ‚Sie vertreten 

mlich die Stelle des Gedaͤchtniſſes, in joweit man gleich durch bloß 
Auf m finden fan, worauf man ſich nicht gleich gu beſinnen 

weiß. Ja wenn man etwas noch gar nicht weiß, und es zuwi 
fen noͤthig hat; fo. kan ein dergleichen Buch eben noch dieſe Dienſte 
thun , nicht anders als wenn man ficyeines fremden Gedaͤchtniſſes bes 
dienete. Wenn man dergleidien Wörter: Bücher hatte, darinnen alle 
ef undene.und.richtig ausgemachte Warheiten in einer alphabetiſchen 
Ordnung zuſammen getragen wären, fo kame Diefes einem vortreflich 
zu flatten, der durch eigenes Nachſinnen noch nicht erfundene War⸗ 
heiten entdecken folte, maflen er fogleich, die zu feinen Vernunft⸗ 
Schluͤſſen erforderte Gruͤnde daraus hohlen könnte, wenn ihm dieſelbe 
miht gleich einfielen, oder er fie auch noch nicht wülte. Sa man 
koͤnnte auch Daraus gleich ſchen, ag bereits erfunden worden, Damit 
man nicht mit vergebener Muͤhe fuchte, was ſchon da ift, Die man auf 
was anderes mit mehrerem Nutzen wenden Fönnte, 

Ich 

as u Oo I — ⏑ 3 u a 3 a NT 
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Ich hefinne mich, daß der Herr von — welcher eine jebe 
eil b — Don Sera * 

Geometrie Gehrwau ben 

denn auch sticht ein jeder mit. allen sächern — dariunen cn 
nachſchlagen koͤnte, wats er zu toiffen verlanget, und, weun eu die 
Bücher auch gleich beit — Dochdas Nachfchlagen niele Seit mnegminmt, 
und mit. vielem pre denjenigen verknüpft iſt —— u 
dencket als lieſet. Wenn aber jemard Dergleichen, uͤhernehmen 
wolte, fo muͤſte er ſich —5 nicht — por aler 
Dingen vorher wohl unterfuthen, oh „au basieige ch tg 
worden, was er als eine. Marheit i in fein. ‘Buch eintragen wil. 
es ift nicht su laͤugnen, Daß unterweilen Die, Erfindungen. Der: —* 
Mathematicorum — — — Per man ſich | 
ro Are halten haben leich mit - * 

9— En gerin er he — Bene run koͤnnten ver⸗ 
landen werden. Woͤrter⸗Buͤcher von Diefer Art y Wr 
cariis oder — des — gemacht; Cs il aber ſolches 
nicht ohne Grund geſchehen. Denn wenn wir die Waſenſchafften er⸗ 

ſo unterfuchen wir die Erklärungen ,.ob fie richtig ind, ober 
nicht, und geben bey den. Saͤtzen acht au den Vereis, ob nichtß Das 
zan aussufehen: ßen wir die Erffärung: richtig befunden, und ven 
der Bacher — Satze uͤberzeuget. worden, fo tragen wir diejelbe in 
unf.e Gedächtnis ein, damit, wenn wir fie zu unſern Dernunfts 
Schläffen nöthig.haben, wir dieſelbe hervor langen koͤnnen. Iſt es 
nun N ſe a wenn wir fie in ein Buch zuſammen tragen, in 
ener ſoichen O „wie wir fie gleich augenblicklich finden koͤn⸗ 
nen? thut ung Be neh dieſem dieſes Buch eben die Dienſte, 
das Gedachtnis thut, wenn wir «8 8 allen Stücken treu befinden ? 

3 Gpfest 
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OEſetzt es nicht den Mangel des. G.bächtniffes, es mag ſich ſolcher ers 
eignen. and road vor einer Urfa:he er wid! 

Allein es it Zeit, daß ich auf diejenigen Woͤrter⸗Buͤcher kom⸗ 
me, darinnen die Ersihlung. Der G-fihichte, ſowol Der Menſchen, als 
Der Natur befindiich. Dieſe find nicht Dem Nachtheil unterworffen, 
Der ben Dem vorigen fich ereignet , wenn man fich blos mit Diefen Troͤ⸗ 
fern beheifen, und Deswegen Die Wiffenfchaften , wie fie Die Warheit 
in ihrem: Zufammenhange Darftellen, bey Seite fegen will. Denn Die 
Geſchichte muß man auf guten Glauben derer annehmen, Die ung Dies 
elben erzehlen, und lan eine ohne Die andere erfannt werden. Unter⸗ 
fien Da in den Geſchichten der Menſchen unterweilen Doch auch Die 

folgenden auf Den vorhergehenden, oder Die gegenroärtigen auf andern 
igen beruhen, und, wenn man fich Diefelbe auf alterley Art 

und Weiſe zu Nutze machen will, man auch hierauf gu fehen nöthig 
hat ;.fo hat · ee boch auch feinen eugen, wenn man die Geſchichte in 
Der Diebnufig inne hat, wie fie fich Der Zeit nad) gugetragen. Eben 
aus der Urfache hat man längft behauptet, baf bie Chronologie Bas 
eine Auge der Hiftorie fen, teil man ohne diefelbe in den Geſchichten 
ber Menfchen gleichfam in Dee Dennnerung wandelt. Allein dieſem 
Mangel ift durch Die Chronologifche Tabellen leicht abzuhelften, aus 
welchen man einen Begriff von der wuͤrcklichen Zeit erhält, darein man 
nach dieſem gleich beingen tan, reas man-in den Woͤrter⸗Buche lieſet. 

Unter.diefe legtere Art der Woͤrter⸗Buͤcher gehören auch bie Geo⸗ 
geaphifchen, darinnen ale Derter-auf Dem Erd:Kreife, fie mögengroß 
oder Heine fenn, und Namen haben-toie fic wollen, nach Alphabetiſcher 
Ordnung befchrieben werden, Wenn ein ſolches Werck vollitändig 
feon fol, fo muͤſſen darinnen alle Monarchien, Kayſerthuͤmer Königs 
reihe, Chur⸗ und Fuͤrſtenthuͤmer, Republiquen, freie Staaten, 
Stände und Herrſchafften, Länder, Städte Sefingen , Schlöffer, 
See⸗Haafen, Flecken, Aemter, Stiffter , Kid er, Gebuͤrge, merck⸗ 
ee De „Paͤſſe, Wälder, Meere, Seen, Inſeln, Fluͤſſe, 
Eankle, Sefand- Brunnen, und mie fonft noch ein Ort heifen mag, 
beſchrieben werden. In Diefer "Befchreibung hat man nicht allein auf 
ihre Lage auf dem Erdboden, und das was ihnen die Natur gewaͤh⸗ 
ret, zu ſehen, fondern man muß auch Dasjenige nicht vergeſſen, —* 

ihnen 
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—— vn Sich dus Menfchen zugesandt , und dabey zu 
merckwuͤrdigen Begebenheiten —* die ſich mit ihnen zugetr ie 

en Und da, tie alle Dinge in der Welt, alfoauch die Ihren Ders 
änderungen unterworffen find; N, muß man auch biefe ni vergeffen, 
Damit man die Beſchaffenheit Des Erd⸗Kreyſes im grofien und im fleb 
nen nachdem Zuftande ‚der verfehjiedenen Zeiten kennen lernet. Was 
hier zu ſagen.iſt, hat feine Gewisheit lediglich von der Erfahrung. Da 
aber ſchlechterdings unmoͤglich iſt, daß ein Menſch vor ſich allein alle 

su erfordernde Erfahrung haben tan, in Dem es nicht eines Mens 
ift, Daß er den ganken Erd⸗Kreiß Durchreifet, alles gehörige an 

allen Orten in Angenfchein.nimmet , und N überall fo lange verwei⸗ 
let, bis er Die nöthigen — *5 — — an ſich aber ſchlechter⸗ 
dings unmögli ift, Daß einer n, was zu allen Zeiten 
ſich veränderliches hier und ve MH —— o muß man ſich groͤſten 
theils auf das — Zeugniß anderer verlaſſen, und gehoͤret 
en — 1 , on bar micht betrogen werde. 

aſt unmoͤglich zu ſeyn, eine einige Perſon einem 
ſolchen We Bee ervachfen fen, dergleichen ein nogeaphi —* Daher 
ift, an deſſen —32 nichts ermangeln fol. 
Tein Wunder, baß es bisher an einem * n Wercke de sehe 
un Dingen, —— Untertounden un Prem, 

chickt war, eine dergleichen toichtige- und mirhfame Arbeit zu unters 
nehmen. Es iſt derſelbe der Königlich Span Geographus Herr 
Bruzen la ——— Dad & Der ne en Cheil von —* 

elbſt Durchreifer, - eine groffe Erfahrung erlanget, dee 
ht und neue Schriften, Die zu dieſen Vorhaben dienen koͤnnen, 
mit groſſem Feiſe und beſonderer Einſicht gu geſen ‚und —— 

Nachrichten aus allerhand Orten verſehen worde 
in feinen Vorreden fe bfl a ausführliche Nachricht —** 

* und iſt alſo nicht nöthig, daß ich daſſelbe hier wiedirhole. Wenn 
man diefe Vorreden nus mis Bedacht Duschlefen will; ſo wird man 

von 
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. Vortreßichkeit Diefes Werckes und dem Mor age dor · Nen am 
en, weiche gegen daſſelbe vor nichts au achten, zur Goüge Werzei 

get werden. Man hat dieſes auch geich erkannt, und war dieſes 
Werd in neun Theilen in folio zu Haag in Frantzoͤſtſcher Sprache 
unter dem Titul: Le grand Dietionnaire Geographique & Criciqgus 
faum abgedruckt, ba es mit Der größten Begisede fo häufig gefucht 
ward, unerachtet es funfsig Reichsthaler zu ſtehen Lam, Da bahere 
mehr als. cin Buchhaͤndler an verfchicdenen Orten, es von neuen auf: 
legen, und fich Die groſſen Koften, welche zum Verlag eines fo grofi 

Wertes, das man vor eine Geographiſche Bibliothec mit Mecht 
ten tan, un ch noͤthig fiRd, davon wicht abfchreckin fick. 
(8 man vor kurtzer Zeit. su Dijon dafielbe von neuen und wiel ver) 

mehrter heraus gab, hatte ed kaum die Preſſe verlaſſen, als non bee 
gantzen Auflage ſchon kein Exemplar mehr zu haben wan. Es vert 
Diente ein fo herrliches Werck, Das feines gleichen nicht hat, ih bie 
Deutfche Sprache überfeget zu werben, Damit ſein Gebrauch auch um 
fer uns gemeiner wuͤrde, und viele ſich Des Daraus zn ſchoͤpffenden 

ns ju erfreuen — die aus mehr ale einer Urſache das Fram 
toͤſiſche entbehren m I = fi 

Man ift demnach dem Herrn Heinfius vielen Danck ſchuldig, dag 
er die Ueberfegung bewerckſtelligen laffen, -und ein. fo-Aojibares Werck 
jum a gemeinen Nun in unferer Mutter⸗Sprache auf foi.eine ber 
ueme Art denen Eichyabern liefern tollen, daß fie ohne einige Des 
werde defieiten habhafft tverden können. Ob nun aber gleich Dies 

es Werck an fich, wie es von feinem Urheber an das Licht geſtellet 
worden, vortrefich ift, Daß. ein * ſich Darüber zu erfreuen hat, 
wenn er es befiget,; fo hat es Doc) durch Die Vorſorge des Herren 
Verlegers in diefer Ueberſetzung einen neuen Glantz bekommen, inbeni 
er es Durch den Fleiß gelehrter Männer mit vielen taufenben Artickeln; 

viel inſonderheit das Roͤmiſche Reich angehet, vermehren und vers 
laſſen. Und muß derfelbe mit vielen Danck rühmen, dag man 

ihm aus vielen verſchiedenen Orten eine groffe Anzahl nüglicher Nach: 
eichten em: ‚ Die an ihren gehörigen Orten eingeräcket worden: 
Was ins befonbere von diefer Deutfchen Weberfegung und Deren Ver; 
mehrung bepgubringen waͤre, iſt aus folgenden hierbey gedruckten Er: 

mn 
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Wierunngen mit mehrerm zu erſehen, und daher nicht nochig, daß hier 
davon weitlaͤuftig geredet wird. | 

Da nun dieſes gegenwaͤrtige Werck ein vollſtaͤndiges Geographi⸗ 
Lexicon iſt; ſo kan man auch von demſelben, ſich denjenigen 

uhen in vollem Maaſe verſprechen, Den man bon den Geographi⸗ 
ſchen Lexicis gu:gervarten hat. Es ſtellet uns daſſelbe Den gantzen 
Erd⸗Kreiß nach feiner natürlichen und politiſchen B enheit zu al⸗ 
len Zeiten vor, ſo viel nur immer moͤglich iſt, und alſo lernet man 
denfelben, wie er zu aden Zeiten beſchaffen geweſen, und wie er noch 

ffen iſt, erfennen. Und ba man ju einer fo weitläufftigen Er⸗ 
kaͤnntniß zu gelangen, ..eine groſſe Menge alter und. neuer ‘Bücher 
Durchfefen möße, eelche nicht allein mit vielen Koften, fonbern auch 
nicht alle ju befommen wären, und alfo viele Zeif und Fleiß anzuwen⸗ 
den wäre, wenn man Daraus dieſe Erkamntniß hetholen folte, ja man 
aucy ötess miche im Stande (ey wände, fie Daraus gu — p 
kan man aus gegenwoͤrtigen Wertke ohne groſſe Koſten, ohne einigen 

Veriuſt, und ohne viele ent Mühe Dazu. gelangen. Ja 
man in biefem Wercke gar ſehr bieles antrifft, woche man in allen 

andern SBücheen vergebens fuchet; fo hat man diefen Bortheil gewiß 
wi inge zu ſchaͤtzen. | 
* Ei der That ein groffes Dergmügen ‚ den ErdsKreiß genau 

qu’fetuen, den ung GOtt zu bewohnen eingeräuinet, und 
nicht weniget eine Schande, wenn man nicht weiß, wie Das Hauß 
befchaifen , Darinnen man twohnet. Und wie alle Erkanntniß der 
ratur und die Veränderungen, die fih in der Welt nah GOttes 
Vorſehung zutragen, uns zur Erfänntniß des unjichtbaren line 
GOites und feiner roeifen und gütigen Regierung in Der Belt fühs 
zen; fo werden wir auch genug Anlaß zu dergleichen "Betrachtungen 
betormnen, wenn wir bey Demfelben, was von der Beſchaffenheit der 
verfchiedenen Derter und Länder auf dem Erdboden, und Denen Das 
bey fich sugetragenen Deränderungen in diefem Wercke angeführet 

wird, unfere Gedancken wollen ftille ſtehen laffen. 
Wenn einer alfo in gegentoärtigem Wercke auch nur in diefer 

Abſicht bald diefen, bald jenen Artickel lefen wolte; fo wärde er gnug 
Gelegenheit finden, nicht ohne einiges ige, feine Ai mit ee 

ulii 
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baulichen Betrachtungen zuzubringen. Wenn ich von bergleichen 
Betrachtungen ins pefonber panbein und dabey Proben geben folte, 
auch ferner zeigen, was Diefelbe vor einen Einfluß in die Aenderung 
des Gemuͤths und deſſen Beruhigung, -auch zu Erlangung einer wah⸗ 
ren K.ugheit, haben koͤnnen; fo mäfte ich ein seo erck Davon 

reiben. Wer aber in meinen Schriften, Die ich von der Weit⸗ 
isheit heraus zugeben angefi ‚ und noch beftändig fortfege, 

ſich zu feinem Nutzen ungefehen hat, der wird fich hierinnen leicht zu 
techte finden, ohne einige Antveifung weiter su haben. Ich achte Dies 
fen Nuzen nicht vor geringe, wie ihn vielleicht einige anfehen möchten, 
und werde dieſes Werck feibft bey mößigen Stunden dazu anzumens 
den ſuchen. Gewiß wenn kein anderer Nutzen mehr zu erwarten ffüns 
de, fo würde Diefes Werck allein um befieben mie fehr. hoch zu ſchaͤ⸗ 
en ſeyn. Und weil vielleicht Die menigiten, in Deren Hände es kom⸗ 
— daran gedencken; fo habe denſelben nicht unberuͤhret lafs 
en koͤnnen. | 

Man findet in gegenmwärtigem Wercke alles, was zu ber Erbs 
Beſchreihung in alten, mittleren und gegentoÄrtigen Zeiten gehöret, 
Gleichwie nun Die Geographie das andere Auge in ber Hiftdzie i 
ohne welches man darinnen gleichfam im finftern tappet; alfo Tan 
fih daraus Licht holen, man mag die Geſchichte ber alten, oder Der 
neueren und mittleren Zeiten lefen. Wer weiß, mas «8 vor 1 
rigfeiten in der alten und in der Geographie Der mittlern Zeiten hat, 
der wird leicht begreifen, was dieſes vor ein Vortheil ift, nachdens 
der Herr Autor diefeiben gehoben, und in dem, was dunckel war, 
ein geroünfchtes Licht angezuͤndet. Gleichwie Diefes Werck uns treue 
Dienfte leiftet, wir mögen die Gefihichte alter und neuer, oder der 
mittlern Zeiten durchleſen; alfo thut es und eben diefelben Dienfte, 
wenn wir Die Zeitungen leſen, fo DaB wır aller Zeitunge:Lexicorum 
entbehren Fünnen, aid aus Deren feinem Diei.nigen Nachrichten zu has 
ben find, welche toir in gegenwärtigem Wercke vor, einem jeden ung 
unbetanten Drte finden, Deflen m D.n Zeitungen Erwahnung gefchies 
hit. Es konnen über dieſes einem ieben, er mag ſeyn weſſen Stans 
des er will, gar dffterd uns. rmuthete Falle vor, Da ce ba‘d von Dies 
fem, bald von einem anderen Orte Nachricht vonnöthen hat, Diefe 

tan 
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tan ihm gegenwaͤrtiges Werck ohme Verzug und Mühe bald gewaͤh⸗ 
ren, und ihm-aljo dasjenige mittheilen, wornach er ſich zu achten 

Es woaͤrde viel zu weitlaͤuftig fallen, wenn ich von dergleichen 
alen in3befonbere reden wolte. Allen es ift auch nicht näthig. 

fo ba:d fie einem vorkommen, fichet man fie felbft vor fich, be 
ne Daß man vorher, darauf acht zu haben, Darf erinnert werden; und 
fo bald fich ein dergleichen Fall ereignet, veicd fich Das Werck einem 
jeben von felbiten loben, wenn er darinnen findet, was er zu wiſſen 
verlange. ie ich denn überhaupt verfichert bin, es werde fich eis 
nem jeden Beſitzer —* der Nutzen von ſich ſabſt in Die Hände 
geben, wenn Dazu fich einige Gelegenheit ereignet, Daß unndchig iſt, 
Denfelben: mweitfäuftig ansupreifen. 

Nur eines ſinde ich noch anzumercken uͤbrig, welches mit Still⸗ 
ſchweigen nicht zu uͤbergehen. Gleichwie alle Dinge eine Verknuͤpfung 
mit einander haben; alfo ſtehen auch Die Oerter auf dem Erd⸗Kreiſe in 
einer Verbindung mit einander, ihrer Lage nad), welche aus einem 
Wörter Buche fo wenig gu erfehen, als der Zufammenhang der allges 
meinen Warheiten in einem philofophifchen Lexico. Allein Diefen 
Mangel, den man in einem Geographiſchen Lexico für feinen anzus 
—* hat, wird durch die Land⸗Charien abgeholffen, welche man alfo 

der Hand haben muß, wenn man Darauf acht gu haben vor noͤthig 
befindet. Es war zwar der Herr Verleger gelonnen, chiebene 
Land⸗Charten bey dieſem Wercke zugleich anzubringen. ein ee 
nahm bald wahr, daß ed gar nicht pra&ticable fey, maſſen blofle Ges 
neral⸗Charten wenig Nutzen fehaflen, Die vielen Special⸗Charten aber 
das Werck allzukoſtbar machen wuͤrden. Daher hat er mit echt 
und gutem Bedacht einem jeden Beſitzer frey gelaffen, dabey Diejenigen 
Eharten zu gebrauchen, fo oft er dieſes wird vor nöthig befinden, wel⸗ 
che er entweder beſitzet, oder fich anzufchaften ‘Belieben träget. Ich 
will mich eben jetzt nicht in eine Beurtheilung Des Land-Eharten eins 
laffen, die in verfchiedenen Officinen verfertiget werden, wie es Denn 
auch meine Zeit und Gelegenheit nicht leidet, Diefelbe zu unterfuchen, 
— von dem Vorzuge einer vor der andern ein gegruͤndetes Urtheil zu 

en. 
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ber ganten-Charte bie DR egein einer. Projefion in acht 
nommen, Auſſer Diefem wird zu der —— einer Can 
erfordert, daß alle Städte, Flecken, und andere merckwuͤrdige 
ter darinnen befindlich, und Die Namen derſelben recht 33 
find. Und hierauf hat man hauptſachlich zu fehen, wenn eine har 
zu dem Gebrauch dieſes Lexici foll Dienlich ſeyn. Daher ich von dem 
nicht reden will, was etwan ſo Fite weiteres zu deren befiern Eim 
tung dienlich fepn koͤnnte. anckreich hat der uergeit 
König davor geſorget, Daß man Durch den Fleiß und 
Den Academie der iffenfchaften von Franckreich gu © harten bes 
‚Tommen hat. Und wenn ein jeder Pokentat in feinem Sande 
davor forgete; fo Tönten auf folche Weiſe die 
mehrer Vollkommenheit gebracht werben. Unterde 
achten, nur aus Dem tognigen, was hier gefaget Border, daß die 
Land⸗Charten eine beſim ige Berbefferung nöehig haben, _ 

Und daher find Die —** Oomanniſchen Offitin 

ger bey ade em — zu thun sc, indem auch —* 
von der Beſchaffen in ift, Daß e6 xp. verbefiebn läflet, unb niemand 
verlangen tan, daß nicht Das alle e barinnen a len pi. 
Unterdefien wird man aus bengefügten erungen 
Herr Autor dergleichen Grtefeunm, die ſich mit der Er Fri an 
die Hand geben werden, in einem beſondern Supplement heraus zu 

ben gefonnen, bamit er das sogen rtigen Were und Preiß Deffeks 
Ben nicht Dadurch verringere, r alfo etwas zu De diefen Verbeſſe⸗ 
rungen beytragen kan, von dem wird es der Herr Verleger mit Danck 
annehmen. 

Wir ſind von Natur verbunden, ſo viel an uns iſt, willig und 
gerne 
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gerne basjenige benzuitragen, was zu Beförderung der Wiſſenſchaften, 
der he belief, un und su Derbefierung der Mängel, bie 
wir bey andern wahrnehmen, bienlich iſt. Und da die Gelehrten dar⸗ 
auf hen folten, wie fie fi & in Ausübung der natürlichen Pflichten 
vor allen andern hervor thäten; fo folte auch biefes bey ihnen zur Mode 
werden, Daß, wenn fie in anderer ihren Schriften einige Fehler, oder 
Mängel mwahrnähmen, auf eine befcheidene Art Die Urheber Derfeiben, 
wenn fie noch Icben, Davon zu benachrichtigen, Damit fie Denenfeiben 
auf eine ihnen beliebige Art —5 gedaͤchten. Allein ſo herrſchet 
noch leider! Die ſchaͤndliche Unart, Daß, wenn einer etwan ſich uͤbereilet 
hat, ja oͤfters man ſich au diefes ohne Grund nur cinbildet, man Das 
von Gelegenheit nimmet, ihn-und feine noch fo nüßliche Arbeit F ver⸗ 
kleinern und gu laͤſtern, wenn man gleich eben fange noch nicht im Stan⸗ 
de ift, es befler zu machen. Diefes unbillige Verfahren, wodurch 
viel gutes —— und viel Unheil geſtiftet wird, hat mehr als ein 
Laſter zu ſeiner Qu en t aber ſolche gafter, Die an einem Se 
Ichrten am — en zu ent hulbigen. So lange man aber nicht 

et, Daß Studiren fomohl die ei ng des Willens, als des 
erftandes erfordert; m ; wird Diegelehrte Welt noch immer ſoiche Miss 

geburten haben. GOtt gebe! daß ben täglich eg er werden, 
und Vernunft und eh in Der gele em Welt Die 86 hand ge⸗ 
winnet. Halle den 19. Mart. 1744. 

No. V. 

Vorrede zu Doͤbels Jaͤger⸗Practie in Kol, 1746. 
Inhalt. 

Die Kunft muß durch die Natur Dadurch wird die Kunſt verbeſſert, 
geleitet wer en. und die Natur⸗Lehre kommt in 

Aus den Begriffen von der Kunfı groͤſſere Gewißheit. 
erforſchen wir das Verborgene Die Project. Macher werden da 
in der Natur. durch aufhören, 

Boyle rath den Naturforſchern die Von mancher Kunſt iſt auf eine ano 
Werckſtaͤdte zu beſuchen. dere zu ſchlieſſen. Das Amt eines 

3 Welt 
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Welt ˖ Welſen. Was Kunſt Worzug dieſes Buchs auch hier⸗ 
heiſſet. innen. 

Gegenwaͤrtiges Buch enthält eijene Daher zu Jagd⸗ Eammer. Weſen, 
Erfahrungen, Berbefferung der Natur. Wif 

Schuldigkeit derer die andere un. ſenſchaft und anderweit anzumen» 
terweifen wollen. denden Kunſt · Griffen. 

Nutzen der Abbildungen, wo die Ruhm ſolcher Buͤcher gegen Traͤu⸗ 
Erklaͤrungen dunckel. me in Stubdier ̟  Stuben. 

atur und Kunft find fehr genau mit einander verbunden. Bey 
a den geringften Verrichtungen ber Kunft ift Die Natur niemabs 

len mügig, und untermweilen arbeiten beyde zuſammen in einer 
Abfiht. Dannenhero führet Die Erfänntniß der einen zu der Erfännts 
niß Der andern, und von feiner von beyden wird man zu einer gegrüns 
beten Erfänntniß und Wiſſenſchaft gelangen , wenn man die andere 
gang aus den Augen feet. In der Kunft fiehet man im groTen, was 
die Natur im kleinen verrichtet, und fan man Dadurch dasjenige, was 
in die Sinnen fället, verftändfich machen. Die Kunft fan nicht möglich 
machen, wo Die Natur Nein Dazu faget. In allen ihren Verrichtun⸗ 
gen ſtecket ein allgemeiner ‘Begriff, der dasjenige in ſich faſſet, was 
Die Natur zu eben dem Ende zu thun pfleget; und wer in Der Grund⸗ 
Wiſſenſchaft, das ift, ber allgemeinen Erkaͤnntniß der Dinge fich ges 
nug umgefehen ‚ fan nicht allein Das allgemeine darinnen erblicken, 
I as richtig abfondern, tooferne er nur der Sprache recht 

tig if. 
Die Begriffe, zu welcher und bie Kunft leitet, wenn wir fie mit 

rechten Augen anfehen, find unträgliche Gruͤnde, Daraus wir mit Ges 
wißheit in Erforfchung des Verborgenen der Natur fchlüffen koͤnnen, 
was wir fonft entweder nicht entdecken wuͤrden, oder was wenigſtens 
uns zweifelhaft verbleiben wuͤrde. Der beruͤhmte Engelaͤnder, Robert 
Boyle, fü Denen Naturkundigen mit rechte geratben, Daß fie Die 
Werd Stätte der Künftler und Handwercker fleißig befuchen folten, 
und ich habe längft gerränfchet, Daß man sum Behuf derfelben, von 
allen Künften und Handto:eckern ausführliche Beſchreibungen hätte, 
und im Nachdencken wohl geübte Weltweiſen die Gründe von einem 

jeden, 
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sehen, wad bafelbft vorlommet wel 

a —— 
uz Es . 

ousgemachte Sache, welche durch die Erfahrun iget wird 

—* —— Srfänntniß der Natur uns in m Saath etzet, die 

faiſchen Bahn eingefchlichen, und durch die Vorurtheile bepbehalten 

wird, zu reinigen. Dieſes aber ift kaum gefchehen,, fo tan Die Erkaͤnnt⸗ 

niß dee Natur hinwiederum dadurch erweitert oder mehr befeſtiget 

werben. Lleberdiefes giebet vor einen geübten Verſtand die Kunft 

Anlap an Sachen zu gedencken, und Diefelben Dusch unermüdeten 

Fieiß heraus zubringen, um Deren Erkaͤnntniß man fich fonft niemahs 

fen vohrde bemähet haben. Wenn die Naturlündiger dieſes hätten 

heoba.hten , und die in Künften und Handwercken, ja noch geringerm 

errichtungen der Menfchen befindliche allgemeine Warheiten hervor 

chen und fammien tollen; fo Fönnten wir vielleicht ſchon einen Eucli- 

dem Phyficum, oder dergleichen Elementa Phyficz haben, als uns 

Euclides von der Mathematic gegeben, barinnen allgemeine Warhei⸗ 

ten gu finden wären, die man ale Gründe in den Vernunft s Schlüffen 

gebrauchen fönte, wenn man in Der Wiſſenſchaft Der Natur Durch rech⸗ 

ten Gebrauch Des Verſtandes dasjenige herausbringen wwill, was man 

zu erforf.hen ſich vorgenommen. Und auf folche Weiſe würden wir 

nicht mehr Einfälle vor Erfindungen halten, noch Träume für Wars 

heit, od:r wenigſtens Muthmaffungen ausgeben, Es würde au 

die Tratursgehre fruchtbar und näglich ſeyn, nicht aber ein blofes Sp
ie 

Rerik müßiger Köpfe verbleiben, fo Die unwiſſenden aufbfäfet, ob fie 

gleich öfterö von der Warheit weniger erfennen, als Der gemeine Mann, 

ber 2 feine und anderer Erfahrung su Nutze macht. 
leichroie ich aber vorhin gedacht, da in allen Verrichtungen 

ein allgememer Segel ſtecket, Der Dasienige in fich faſſet, was Die 

Tratur zus eben dem Ende zu thun gewohnet ift; fo enthaiten auch die 

Verrichtungen einer Kunft allgemeine Begriffe in ſich, Darinnen Dass 

jenige zu finden, was in Ausübung einer andern Kunft mit Nutzen 

angebracht werden MAg« Sotchergefialt befördert eine tieffe und ges 
grün 
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gefmbete Einficht in dasjenige, was einer Kunſt eigen iſt, Die Aufnahme 
er andern. Und Diefes gehöret mit zu dem Amte eines wahren Weit⸗ 

meifen, Der Durch Entdeckung, Gründung und Ausbreitung der War⸗ 
heit die Gluͤckſeligteit und Wohlfart des menfchlichen Gefchlechts zu 
befördern, zu feinem Ziel haben joil, damit er allen nüßfich werde, ſo 
viel an ihm iſt, und andern diene mit Den Gaben, die er empfangen 
hat, zu feinem andern Ende, als Daß er treu erfunden werde in 
dem, was ihm von GOtt anvertrauet if. Es erhellet zur Gnuͤge 
aus dem, was ich bisher gefaget, Daß ich die Kunſt in Entgegenfisung 
der Natur in einem fehr toeitläuftigen Derftande nchme, und alles. 
Darunter begriffen wird, mas Durch Die Handlungen der Menfchen 
feine Wuͤrcklichkeit erreichet, und ohne Diefelben nicht erreichen tourde, 
Solchergeftalt ogenkret auch bieher Die Jaͤgerey, und das Damit vers 
knuͤpfte Sorft fen, wovon ber en Buchs, Herr Döbel, 
Per beutlich befchrieben, was ihn die vieljährige eigene Vebung 
gelehret. ln 

Wer von Sachen fihreiben will, Die in Der Ausuͤbung beftehen, muß von fich felbft reden, und feine eigene Erfahrung zum Lchr» Meis 
ſter Haben. Sonſt giebt ed gemeiniglich blinde eg⸗Weiſer, mit 
Denen biejenigen übel Daran find, die ſich von ihnen leiten (affen, Leber 
dieſes muß man ben feiner eigenen Ausübung auf alles, was gefchie 
het, genau Achtung haben, damit man einen deutlichen und ausfährlis 
chen Begriff von demjenigen erhält, was man einem andern beybrin⸗ 
en will, und nicht in den Gedancken ſtehet, als wenn Diejenigen Worte, 

welche man vor fich hinlänglich befindet, den “Begriff, Den man von 
einer Sache hat, ind Gedächtniß zu bringen, bey andern auch Diefes 
ausrichten koͤnten, welche von ber Sache aus eigener Erfahrung nichts 
wiſſen, ſondern denen fie noch gang unbefant iſt. Wer von diefem 
an, der leider! fehr gemein, eingenommen ift, befchreibet Die 
Sachen, fo er andere lehren will, allzu Turg, und fiehet nicht ein, was 
das Sprihs Wort fagen will: Den Gelehrten ift gut predigen. Es 
ift gantz was anders, einen deffen erinnern, was er fchon weiß ‚ und 
einen etwas lehren, fo ihm noch unbefant if. Da unfere Begriffe 
nicht bis auf den höchften Grad der Deutlichkeit hinaus geführet wer⸗ 
den fönnen, um fie vollfommen vollftändig zu machen, fondern man 

en 

._ 02 337." pi °'® 
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bey foldhen Dingen ftehen bleiben muß, bie und unfere innen tiar 
machen; fo muß man basjenige,, was nicht werden fan, durch 

Bilder Dem andern beybringen, und daher durch nöthige Kup | 

Stiche erklären, wo man ed nicht darauf fan ankommen lafien, 

einer, fobald er zur Ausübung chreitet, durch die Sinnen barauf 

eführet wird. Der Herr Xutor hat eß an benden nicht fehlen laffen. 
e befehreibet alles deutlich und ausführlich, und 109 es die Nothwen⸗ 

digkeit erfordert, Jäßt er es nicht an Kupffers Stichen. und, Örunds 

Kitten fehlen. Und damit derjenige, welcher fich auf die Jaͤgevey 

legen, oder auch nur Diefelbe vollftindig wiſſen will, ju einer gegrüns 

deten Erfänntniß gelangen moͤge, auch ihm nichts unbefand bleibe, wgs 

zu der Ausübung derfeiben zu toiflen nöthig und dienlich il; ſo hat et 

zugieich von den Eigenſchaften der wilden Thiere und Voͤgel ſo vjel 

bengebracht ‚ als dieſe Abſicht fordert, ar nicht weniger Das gamge 

Forſt· Weſen beichrieben, als worinnen gar ofte der Grund von, Ben 

jenigen gu fuchen, mas in Der Jaͤgerey vorfommet, und Da die Yüges 

zen und Das Fortis Weſen in einer genauen Verbindung mit einander 

ſtehen, von biefein sben. sinen fo gegründeten Unterricht ertheilet, als 

gans andern Fällen mit Nutzen bedienen / = Die Fi ha Sebi 
ehrten, welche Die Natur⸗ 
lieber dergteichen erde 
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viel Dazu bey zutragen mir angelegen fepn fr als in meinem Vermoͤgen 
o gehet auch bey dieſem vor⸗ 

No, VL 

Vorrede zu Herteld richtiger Anweiſung zu refledti- 
renden Telekopis 1747- 8vo in Rengeriſcher 

uchhandlung. 

| Inhalt: 
Mutzzen der Fern⸗Glaͤſer zur Aſtro. ſer dadurch Saturn ıc, eigentll⸗ 

name, cher erkannt, und 5 feiner Mon⸗ 
Bon Oval» Bewegung ber Sir den entdecket find. 
Sterne. Reflectirende Fern ˖ Glaͤſer; Unter⸗ 

Das Sonnen ihr fommtins Min. ſchied des Sregorianiſchen und 
12 ©ec; bis auf die Erde. Mewronianfchen, Deren endliche 

Bon einem Stern aber erfi in 6 Wollkommenheit. | 
Jahren. | Anderweite Entdeckung des Veuud⸗ 
lecken ble in der Venus entbecket. Mondes, 
ee Venus. Mond It zuerft anno Das Micromerrun mangelt noch 
1740. obferviret. an dem Newtonianſchen Fern 

Beſſete Einrichtung der Fern⸗Glaͤ⸗ Glaſe. 
Was 
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a8 vor Trugen die Fern⸗laͤſer in Erkaͤntnis des Welt⸗Geb u⸗ 
bes verfchaffen, ift eine fo bekannte Sad daß es uͤberfiubig 
ſcheinet, Davon zu reden, Denn eben ihnen hat man es zu 

dancken, Daß wir heute zu Tage. die Welt⸗Coͤrper, ihre Groͤſſe und 
Weite von der Erde tennen lernen, und ihren Lauf viel genauer 

immen Tönnen, als Die Alten, Die fich mit nicht wenigerm Fleiſſe 
und Gefchicklichkeit Darauf geleget. Ich will nicht von Sachen redın, 
Die jedermann befannt. find; fondern nur von.einem und. dem andern 
gedencken, was fonderlich an unfern Orten noch Die wenigſten wiſſen. 

——— a) jur Du fine gegen Das Enbe Des as us zu a) eine gegen Das Ende 
gufi A, 1727. angefangene Dbfervationen, wozu ihm Samael Aioly- 
aeux Durch Diejenigen, welche er yon bem December A. 1725. an ans 
geftellet hatte, Anlap gegen * , gefunden, daß die ‚Declinaion ber 5 

terne re Abweichung vom Aequatore gegen fſich 
ie urrändere, als wenn fie fch in’einer Helnen Ellipfi betuegten, 
deren gröfte A j ilt. gefunden, DaB wenn man 

a os 6 nu m na D0 uf inf ins 
bſerv fe 

uin die 
1 door fein nn onen, 

weis 

© Philofophical Transaltions N. 406. 
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weiter von ber Erbe ſeyn müflen, als die Sonne, melde 15796 halbe 
Diameter von unferer Erde entfernet, bavon ein jeder 360 groffe 
Deutfche Meilen hält, wenn fie der. Erde am nächften if. Woraus 
denn folget, ba das Licht von ben Fix⸗Sternen auf die Erde nicht 
eher, als nach Verflieſſung ganger ſechs Jahre kommen fan, derges 
ftalt, daß wenn ein Fix⸗Stern von neuen entftehen follte, wir ihn 
nicht cher als nach ſechs jahren, und wenn er untergienge, ihn noch 
gantzer ſechs Jahrt fehen würden, da er nicht mehr da ift, wie D. Bromne 
in feiner Einleitung der von ihm ins Englifche überfeßten Elementorum 
Caroptricz & Dioptricz Davidis Gregorii in einer Anmerckung vor 
mehr als 10 Jahren erinnert. Die Ziveiffel, welche in der Aſtrono⸗ 
mie Unerfahrnen und in der Phyſick nicht genug Geuͤbten hierbey ein⸗ 
allen werden, zu benehmen, ift hier nicht der Ort, ned unfer Vor⸗ 

Unter Die neuen Emdeckungen, welche man Durch die Kerns 
Glaͤſer gemacht, gehören auch Die beftändige Flecken in der Venere, 
welche Blanchini A. 1726und 17277 durch ein ſehr groffes. Fern-Slag, 
welches — verfertiget gehabt, auf Das genaueſte obſerviret b), 
da Hugenius Dusch ein Fern⸗Glas von 6o Schuhen nicht die geringſte 
Ungleichheit in ihrem Lichte entdecken koͤnnen c). Inſonderheit aber 
iſt merckwuͤrdig, Daß Short, ein Schottländer, A. 1740 den 3 Nov, 
einen Venus⸗Mond obferviret, welcher 10° 20” yon der Venus ents 
fernet war, und mit derſelben einerley Phafin, aber Dabey ein. ſchwaͤ⸗ 
cheres Licht, als fie hatte, und deſſen fcheinbahrer Diameter etwas klei⸗ 
ner alg der dritte Theil von ıhrem mar, vor ihr aber vorhergieng d). 
De ınan ben geoffen Nutzen Der Fern; Gläfer a N al Galileus 
A. 1610 feinen Nuncium Sidereum heraus gab; fo ift man auch fehr 
bermühet geroefen,, wie man Diefelben immer mehr und mehr zu gröflerer 
Vollkommenheit bringen koͤnnte. Und da man gefunden, Daß die groſ⸗ 
fen Fern⸗Glaͤſer, Die ihren ’Brenn » Punet weit hinter fich merffen, 

mehr 

b) Vid. Heſperi & Phofphori Nova Phenomens. Lond. 1728. is 
fol. edita. 

e) Vid. Colmotheoros part. 2. c. 3. 
d) Hiftoire de ’Academie Royale des Sciences A. 1741. p: 124 & 

fegg. edit. Parif. 
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mehr vergräffern als bie kleineren; fo hat man auch alle Mühe ange 
ande, Dbinctis.s Eläfer von dieſer Art auf das aller genauefte zu 
ſchleiffen, und haben nicht allein Kuͤnſtler, ſondern auch felbft Die grös 
fien Gelehrten mit Hand angeleget, wovon ich zum Cxempel Hugenlum 
anführen will. Was vor ein Unterfcheid irn mit aller Accura- 
teffe gefchliffenen aufm und zwi lechteren ſey; koͤnnen Die 
gu gleicher Zeit mit verſchiedenen 2* ern obſervirte Geſtalten des 
Saturni am klaͤreſten zeigen e), maſſen dieſe Die wahre Geſtalt, weiche 
man durch jene wahrnimmt, dergeſtalt veraͤndern, daß man die War⸗ 
heit nimmermehr erlennen kan. Hingegen was vor ein Unterſcheid 
gi langen und kuͤrtzeren ⸗Glaͤſern fich befindet, ob gleich Die 
Gläfer mit aller gehörigen verfertiget worden, koͤnnen fo wol 
die Saturnus⸗Monden, als infonderheit auch Die Dige Venus⸗ 
Flecken einem jur Gnuͤge lehren. Denn da Hugenius durch ein Fern⸗ 
Glas von ı2 und a4 Schuhen nur einen SatumussMonden fehen 
tinnenz fo hat nach Diefem Cafini Durch Die von bem Campani zu Rom 
verfertigten Fern⸗Glaͤſer von 100 und 136, auch 47 Echuben fünf 
Monden um ben Saturnum entdecket £),; "welche nach diefem auch 
Pound in Engelland durch ein Fern las von 125 Schuhen, das Huge- 
nius mit. eigener Hand verfertiget,, und der Königl. Societät zu Londen 
verehrt hatte, zufammen obferniret, als man ſchon anfing, an der Rich⸗ 
tigkeit der Eafinianifchen Obfervationen zu zweiffeln weil man auch 
ben der Academie der Wiſſenſchaften ju Paris in fo langen Jahren 
nicht die geringfie Erwehnung von ben russ Monden gethan 
hatte 8). Hingegen daß Hugenius Durch fein vortrefliches Fern⸗Glas 
von 23 Schuhen nicht Die geringfle Spuren von einigen Stecken in der 
Venus entdecken koͤnnen, welche nach Diefem Blanchini durch die et 
fen Fern⸗Glaͤſer des Campani, Die er vor die Acabemie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten zu Paris verfertiget hatte, aber wieder jurücke geſchickt befonmen, 
toegen des allzu hohen Preiſes, fo bett obferdiret ; "haben wir fchon 

3 vor⸗ 

e) Hugenius in Syſtem. Sarurn. p. 35. Conf. Elem. noſtra Aſtron. 
$. 514- 

f) Phile£ Transal. n. 92. 181. 
g) Philoſ. Trancact. n. 355. 346. Conf. Elem. noise Altson.f.y 19. 
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vorhin gefehen. Allein tveil es nicht nur fehr ſchwer fället,, groſſe Ob 
—* Silke zu fehleiffen,. die keinen Fehler haben, H ge seen der 

reflectirenden ‚Bern, Safer gefallen, wiewol es lange Zeit gewaͤhret, 
i 

allererffen ift hierauf gefallen der berühmte Mat icus, Iacob Gre- 
gorius „ der ein $Bruber von dem Water des Davidis Gregorü geweſen, 
der infonderheit durch feine Elementa Afttonomiz, metriæ & 
Phylicz einen geoffen Namen erhalten. Diefer gelehrte Schottläns 

der hat eben dasjenige Fern⸗Glas er , welches unfer Autor im 
dem gegenwärtigen Tractat befchreibet , unerachtet berfelbe es dem 
Newton yueignet, nur daß Hadley Das Augen ⸗Glas verdoppelt, da 
Gregorius nur eins angegeben. . Er hat folches in feiner Optica pro- 
mota, die A. 1663 heraus kommen, befchrieben 1). Dihgegen.Nerton 
hat es barinnen geändert, daß er Den kleinen no [- Spiegel nidyt wie 
Gregorins mit Dem groffen an dem Boden parallel, fondern fchief geftels 
tet, Damit er die Stralen Des Lichts ſeitwerts gegen Das Augen» Glas 
reflectirte, und man alfo zur Seite in ben Tubum hinein fiehet, Daher 
das Newionianiſche beffer Des Nachts bey Den Sternen zu gebrauchen, 
wenn fie hoch über den Hotizont erhaben find, ja felbft im Zenith 
itehen, hingegen Das Gregorianiſche beffer bey Tage, ba daſſelbe nicht 
ſo hoch Darf aufgerichter werden, wiewol es auch des Trachts bey den 
Sternen eben fo wohl als andere ⸗Glaͤſer zu gebrauchen iſt. Es 
haben auch dieſes Fern⸗Glaſes halber Vemton und Gregorius mit Collins 
A. 1672 und 1673 Briefe gewechſelt, weiche A. 1753 Devaguliers 

| ru⸗ 

h) In Aſtroſcopia eompendiaria a tubi optici molimine liberara. 
Confer. Elem. noftra Dioptr. $. 383. 

i) p: 93- 94 
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bencken — +  Unerachtet aus der Theorie zu en ar, beb 
diefe Art Der Fern⸗Glaͤſer Wunder thun üb 

* N Doktor Bringen, "ci mar bie Bohlr® Hohl Spiegel ve Ruf pr 
yon konte, wie nöthig war. a biefe vo ice Erfindung 

auf bem —* unb ben if Stunt — 

lckichtes uet einen 
* ‚ob = * Bar D im 

wie vorhin 
Die. Gewißheit erlanget haben, es fen roh 

den ; fo. undeu 
Mond 

zu allen Zeiten mohl zu zu fehen, tvie dam erh Caflini fein Phznome- 
oon nach Diefem wieder vergebens zu oh —— Beruch, als auch Short 
den auf Das Deutlichfte odfersirten Mo mich tiber F Beier — 

——— —AA men, vn * appen a ronomi i r aufpaſſen muͤſſen, wenn 5— 
und es dürfte ſehr ſchwer halten, ehe man feinen Lauf wird 
tonnen, da bey den Jupiters and Saturnus⸗ Monden 

k) In Appendice ad verſionem etglicam Elementorum Catoptr. & 
Dioptr. Dav. Gregor. p. 261. & fegg. 

]) In Element. Aftronomiz, 
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ches nicht ſchwer gefallen. Als Herr Hadley von der Nichtigkeit der 
von ihm verfertigten- Sern-Bläfer Durch. bie Erfahrung Sbertäßig vers 
fichert war, hat er die Kunft, fie. zu verfertigen, Den Königlichen 
Opticum Starlet und feinen Sohn gelehret, daß man nun Diefelben 
aus Engelland haben fan, wie Denn auch.bas Newtonianiſche zu Ders 
fin, und das Gregorianiſche auf dem Obfervarorio zu Petersburg an 
etroffen wird. Unſer Autor hat alles, was bie Verfertigung deſſel⸗ 

ben betrift „ fehr wohl befchrieben, und man hat fehr wohl gethan, Daß 
man biefen Tractat ins Deutfche überfeget. Soite man noch darins 
nen gloͤcklich ſeyn, Daß man bey dieſer Fern⸗Glaſe fo bequem’ ein gutes 
Micrometrum anbringen fönnte, toie ben ben gewoͤhnlichen; fo doͤrf⸗ 
ten die jet gewoͤhnlichen Fern⸗laͤſer auf den Obfervaroriis baldihren 

Albſchied bekommen, ‚moferne nur die Politur Der Spiegel beftändig 
it. Es hat zwar der. Autos ein Micrometrum angegeben ; allein da 

dieſes blos auf den Gregorianifchen Tubum- gerichtet ift, und gleidy 
wohl der Newtonianiſche, wie wir vorhin erinnert, beſſer zu ben aftros 
nomiſchen Obfervationen Ich füntee, über dieſes auch es noch dahin 
ſiehet, wie weit daſſelbe bey Den Aftronamis Beyfali ſinden wird, und 
ob fie den Nutzen davon zu erwarten haben, den fie bey Denen Micro- 
metris-in Denen getöhnlichen Tubis finden , fo fan man auch noch 
nicht fügen, ob dieſes neue Fern⸗Glas Die andern von ben Obfervaro- 
riis vertreiben werde. Von der Beſtaͤndigkeit Der Politur muß auch 
erſt Die Zeit ben Ausſpruch thun, als einer- Sache, Die einig und allein 
durch eine langwierige Erfahrung fich ent[cheiben läffet. Man fan 
aus dieſem KErempel erfehen, wie genau Wiſſenſchaft und Kunft mit 
einander; verbunden, und eine jede. von bepden der andern huͤlfrei 
Hand leiften muß, woferne man in beyden etwas ausnehmendes bes 
werckſtelligen fol. GOtt erwecke ben den Menfchen mehr Liebe zur 
Wahrheit, damit fie ihre Thorheit erfennen, Daß fie Die Glaͤckſeelig⸗ 
keit in Der Eitelkeit fuchen, Die fie davon abführst, und alles wahren 
Vergnuͤgens beraubet! Halle, den 18 April 1746, 

No. VII, 
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No. VH, 
& les uͤberſeßten Gewaͤ 

a eifiiet — — 

Inhalt: 

Die Natur iſt niche anbers als durch Boͤrter⸗ Kram verborgener 
in Kraͤfte. 

—— — Eefehraren Cine — Grund⸗ Lehren muͤſſen 
Die ſo enge Srund · Wiſſenſch en ** zuſanmen gendmmen wer⸗ 

bajuen wenig Weg dazu. " 
Die Socolaſticker vervielfaͤltigten * m Edkuen ber Spha 

de Nature Krafte. Mugen Biefes Bache und Pruͤfuns 
Eartefius erbichtere einen Roman. Dee darinnen angenommenen 
Die Newtonlaner fallen wiederin Kräfte, | 

je Erkaͤnntniß der Natur erfordert einen gang andern Weg, 
—— Se eier fo, ee die übrigen ——— 

tan. Die Natur iſt vor uns ein unergruͤndliches Meer, und zeiget 
an allen Orten, wir moͤgen hin ſehen, wo wir wollen, von ber Uner⸗ 
meßlichkeit ihres Urhebers. Wir haben von der Welt nur ein ſinnli⸗ 
eb Bild, weiches nach den fehr eingefepehmtten Kräften unfrer Sins 
nen.burch uriehlige Nerwirrungen, da das Verwirrte immer wieder 
von neuem vertoitret wird, von der Seele hervorgebracht wird. Das 
ber. enefichet ein hen Far (man „is ai —— 

wenn man ihn au wol 
—* alle — — derjemgen, velche he u der Erfänntniß der 
tur etwas beptragen wollen, ledi Daß fie ihre 4 Ki 
Kräfte anmenden etwas von dieferd Knoten —— Es iſt alſo 
die Frage, wie es recht anzufangen, wenn wir mit Vn ung dieſes 
Knotenẽ einen richtigen Anfang machen, und nicht bas Verworrene 
noch mehr verwirren 0, wem wir ef an mhk vermigen 
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find, ihn .. —— * 52* — en wollen. 53 
Wiſſen un e ann a ad un wu 
reden, io ailer ſubtileſten Fäfichen a — mei 
Knoten: verwickelt find, und Die ——— ß 
dieſelbe durch umebliche Grade in einander er Gehen: 7 it 
aber zu viel gefordert, und zeiget Die Unbedachtſamleit derjenigen an, 
die es fordern, wenn man begehret, man folle Die Aufwickclung von 
Den aller fubtileften: Fafichen anfangch, und fie bie zu dem — 
des Knotens vollführen Bisher habe ich gletchfem darch 
Wort geredet, daß es nur Diejenigen verſtehen, welche in alen Theis 
fen der Haupt: IBiffenfchaft geübet find: allein io wil mich min auch 
deutlicher. eefliirem, damit es auch die übrigen beoreiffen. Es hat bus 
ftändig ein groſſes Vorurcheil unter denjenigen geherrſchet welche Fk 
auf die Erkänntnif der Natur geie get, als wenn ſie die Natut ergruͤn⸗ 
Den koͤnnten, und Die Erſcheinungen in der ſinnlichen Welt, das iſt, 
Basienine, was wir vermittelſt unferer Sinnen wahrnehmen, aus ihr 
ren. eriten. Gruͤnden erllaͤren tönnten, Und ob’fie gleich ats auch Efterer 
unvermerckt, einige Begriffe aus Der Grund Wiftenfcraft in ihrem 
Leit «Sterne. angeriommen ; fa hat Doch: diefes Borurtheil fie verlleris. 
bet, daß fie des rechten eyes verfehlet find- Die Scholaftüter 
betmmerien ſich um meiter nichts, als Dasjenige, war einem jeben in 
die Sinne Fälle. Sie ſahen dieſes als eine Woͤrtkung Der Natur am 
und, weil fe wuſten, daß eine jede Wuͤrckung eine wuͤrckende Bach 
erfordere, eine wuͤrckende Urfache aber Kräfte zu wuͤrcken baten muͤſ 
fo gaben fie dieſer Urſache, von der ihnen weiter nichts ats ihre hr 
chung .befannt war, einen. Namen, und eigneten ihr fo viel befonbere 
Kräfte zur, als fie verfchicdene Würcfungen wahr nahmen, welche fie. 
mit Namen, die von ihnen hergenommen tareh,-von einander unters 
— Und daher war.es ihnen leicht, die gantze Natur⸗Wiffen⸗ 

ft in ein N Lehr⸗Gebaͤude zu.bringen.. Wenn. man es 
bey. dem Lichte. befahe, ſo wuſten fie: .. mehr von der Sache, 

ald der. gemeine Mann, 2 & tucniger als Diefer,, wenn er mehrere 
—— als m hatte. | a gemeine Mann 

bloß in prüche ‚von einander unterfihieden, daß * 
—— — u bier — Auschen Diem 2 
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Dane Daß enam BE Oikabepie bes Fnnlihen Sepe nud ‚einer 
gewiſſen Amahl einfacher und unveraͤnderlicher M Deu 

sup Derfelbencherliten wolte, und nennte difebe ve 
* Unerachtet Carteſius nad) der ihm beywohnenden En 

Kt einen U pri machen wuſte wiſchen leeren Worten und 
Beariffen, welche Durch dieſelbe als n angedeutet werden, und 
Daher Den Werter⸗Kram der Scholaſticker auf einmal über den Hou⸗ 
fen warf; ungen et gr auch auf dem rechten Woge war, als cr er⸗ 
kannte, daß Die ſinnliche Qualitäten oder Befchaffenheiten Der Körper 

—— — rper ich, und w veran rde, gang unt 
den wäre; fo Lonnte er fich Doch nech nicht vor Dem vorhin gebachten 
Vorurtheile gänstich entledigen. Und. daher verfiel N auch auf ine 
befannte drey Elemente, Daraus er Den Urfprung der gankın- 
Berkiten wolte, und aus Mangel gnungſamer -Erfänntniß in ve 
Seelen sand Grund⸗Wiſſenſchaft weiche letztere er, aus einem Vor⸗ 
urtheile wider Die Scholaſticker, keiner Ueberlegung wuͤrdigte, erfannte 

den Weg ſelbſt nicht, * er gerathen war, und blieb bey dem 
Pi 380 deſſelben gleich ſtile ftehen, ohne Darauf weiter Fortzus 
gehen. #onnte es auch nicht wohl anders gefchehen, ais ‚daß 
fin exdichtetes Lehr⸗Gebaͤude mehr einem Roman, als einer wahren 

ng der Natur ähnlich ward. Y’leworon, der-geoffe Mather 
maticker unſerer Zeiten, ſahe die Schwaͤche dieſes Lehr⸗Gebaͤudes wo 
an: allein da er ſich niemaien in dee Haupt⸗Wiſſenſchaft, oder der fo 
—— —— U vngeſehen ſondern bloß sep der mathe 
matifchen Erkanniniß der Pac fi fichen bfisb ‚welches -an an ihm keines⸗ 
weges zu tadeln, ſondern vielm To su Toben wor, gab feinen verwege⸗ 
nen Anhaͤngern Dadurch Anlaß, wieder in den Wörter Kram der 
Say fer und ihr Vorurtheil von Den KT Qualitaͤten oder 

flenheiten der Koͤrper zu —ã nd ‚Diefe vermeinen Die 
Natur Durd) eine der Materie eingedru und Durch :anzies 
Sende und wegſtoſſende Kräfte and Be Diejenigen —* — 
tn, welche vermeinen an bem nie eines groſſen Mannes ‚Ant ei 
e haben, wenn fie eine Meinung. annehmen; die fich von er⸗ 
Mreibet, oder auch öfters — 2 Se schkeet, Daß es i ” r 

eme 
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gemeffen wird; fo ift fein, Wunder, daß die anziehende und wegſtoſ 
fende Kräfte der Materie; Die feinen Grund in ihr haben, ſondern bloß 
von GOtt derſelben roillkührlich als eine verborgene ——— bey⸗ 
geleget worden find, und auf eine unbegreifliche, folgends unmoͤglich 
verftändlich zu erklärende Weiſe wuͤrcken, im unfern fonft aufgektärten 
Zeiten vielen Beyfall finden, ja daß felbft in gelehrten Gefellfchaften 
die meiften Mit» Glieder, abſonderhich diejenigen, Die mit andern. 
Sachen befchäftiget, als hierzu gehören, fich Diefelben gefallen laſſen. 
pas ift nun bey fo bewandten Umſtaͤnden zu thun, wenn wir nicht 
ohne Fortgang die Natur erforfchen wollen, und ung nicht felber Den 
Weg verbauen, weiter zu gehen ?. "Die Örundsund Seelen⸗Wiſſen⸗ 
chaft muß ung zu der rechten Quelle der materiellen Dinge führen, 
damit wir Das fchädliche Vorurtheil ablegen, als wenn wir Durch uns 
fere von den Sinnen unterftühte Einbildungs-Kraft die Natur ohne 
den wahren Gebrauch des Verſtandes ergründen Fönnten, daß wir 
den Unterfcheid der finnlichen und verſtaͤndlichen Welt, wie er in der 
natürlichen Gottesgelahrheit gegeiget worden, einfehen lernen, und daß 
wir nicht die Bilder der Einbildungs + Keaft vor das Wahre in den 
materiellen Dingen annehmen. eil es und -aber unmöglich fälle 
Dasjenige, was wir in der firinlichen Welt Durch den Gebrauch unfrer 
Sinnen wahrnehmen, aus bei erfien Quelle Durch Vernunft⸗Schluͤſſe 
herzufeiten, wie Euchides. und. die Mathematiker überhaupt aus ben 
Erklärungen der Figuren ihre Lehr⸗Saͤtze; fo müffen wir es umtehren 
und aus demjenigen, was wir Durch die Sinnen wahenehmen, 
und nach.andere Dinge herleiten, welche nicht in die Sinne fallen, und 
uns Dadurch der Quelle etwas zu nähern füchen, fo viel als angehen 
will; gleich al8 wenn ein Mathematicker aus einem gegebenen Lehr⸗ 
Sape diejenigen Gründe herausbringen folte, Die zum Beweiſe deſſel⸗ 
ben dienen, und mit Dentelben auf eine gleiche Weiſe verführe, bis 
er enblich auf Die Erflärung der Figuren und angenommenen Grunds 
Saͤtze time. Wir müffen hier mercken, daß bie Erſcheinungen in der 
finnlichen Welt eben fo in einanber gegründet find, af$ wie ‘Dinge, Die 
in einer zufälligen Reihe, in einer ununterbrochenen Verknuͤpfung mit 
einander fiehen, und baher det Grund von einigen in anderen, und son, 
diefen wiederum in anderen gu fuchen ift: wovon wir ung Tein — 

ild 
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. ⸗ ſi 

iner Wiſſenſchaft dem Aſtronome nachahmen; fo kan auch hier ni t6 
denenjenigen anrathen, welche ſich auf d an and ber Na⸗ 

tur fegen wollen, und wil hier ier nicht wieder cin, tun Ich an einem 
andern Orte gefaget, und Dafelo 1 Dim 
muß demnach diejenigen vor Die eDeter De der. —E der 
Natur anfehen, „nee burg forg Aige und wohl überlegte Verfuche 
dasj u genau gu r füchen was ents 
wde unfen Sinnen gant verborgen, ober von i 
met vorgeftellet wird ift auch nöthig, da "der Berftand Das 
bey nicht mäßig verbleibe I fondern man vielmehr nach dem sorhin ans 

der Aſtronomen aus demjenigen, was uns Die 
geigen, durch gegründete Schläffe heraus zu bringen ſich 
r ‚ welches gu erlennen unſere Sinnen nicht zurei⸗ 

* und infonberheit dabey auch an Diejenigen Warheiten gebencken, 
bie vor Das menfchliche te —*8 ind. Der Autor, wel⸗ 
cher mir Diefes zu ſchreiben Anlaß gegeben, hat in ber Materie, bie er 
fi) erwehlet, mit vielem Fleiſſe und befonderer Geſchickli keit viele 

ellet, und — 

der Anwendun 
ten ——— — nimmet; ſo > mafofebe ni e 
beforgen, daß einem Dadurch in der Erfänntniß ber Natur ein Nach⸗ 
theil erwachſen, ober ein Hinberniß in den Weg werde geleget werden, 

Mat einräumen Tan, indem man fie nicht weiter als ein phznomenon 
oder Erfcheinung gelten läffet, und fie in Diefer Geſtalt nicht cher ans 
nimmer, als wo man erteilen Tan, Daß fie vorhanden find. Ich 
winghe, „Ioi ale Gehpaber der Wiſſenſchaften mie Im gleiches Sins 

daß andere, bie eit befigen, dem 
Erampel des —X der —* Schrift nachfolgen, und, * 



234 H..Mbebeilimg. No. VIII. Sa des Probſt Jeruſa. Pe. 
Yet, wie ex feine Berfiche amgeſtellet, Ihren sum Exempel mögen dies 
— es wird — 3 urn ne fm, DR Om 

e machen, ‚enttocber L FU men 
Oder nicht wollen. Halle den 19. Sept. A. 1747 “ 

No, VII 
Vorrede zu der Ueberſetzung der Predigten des 
au Deren Probſts Serum im Mas Sabre 

aus dem Frantzoͤſiſchen Te. 

Ibn, 
Nothwendigkeid und tinveränders Schr, Art die fie anfere Zeiten 

Sichfeit der allgemeinen Waxhei⸗ dern. | ver 

ten. Deren Einrichtung durch gute Ord⸗ 
Urſachen davor. ung 
Ihr Urſprung und ihzr Zuſammen⸗ Mutzen davon, eines jeden und des 
hang iſt von GOtt. geſell ſchafftlichen Lebens, 

Mothwendigkeit der geoffenbarten Nachricht von gegenwaͤrtiger Aus 
Warheiten. gabe und desen Auwendung. 

He Warheiten find in ſich ſelbſt nothwendig und unveränberfichz 
und man kan keine Zeit angeben, da etwas das wahr iſt, erſt 
angefangen habe wahr zu ſeyn, oder wahr zu ſeyn wieder auf⸗ 

hören Tinte. Was heute wahr ft, das muß auch morgen nicht falfche 
werden, ſondern muß in Ewigkeit wahr bleiben. 

Man fiehet. ſchon ven ſelbſt, daß was ich hier ſage, nieht von 
hiſtoriſchen Warheiten zu verſtehen ift, fondern folche Warheiten bes 
irifft die allgemeine genennet werden, und zu Wiſſenſchafften gehoͤ⸗ 
ven: Ob es gleich auch in Anſehen der Hiſtorie eben. ſo wahe von 
Ewigkeit: her geweſen iſt, daß Diefe ‚ober jene eigentliche Begeben⸗ 
heiten in der Welt Tinftig entfiehen, und es Leine andere tuerden wuͤr⸗ 
ven: als es gewiß iſt, und in alle Ervigteit wahr bleiben wirb, Daß 

095 
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—* in der That ſchon geſchehen ſey, was ſich wuͤrcklich bege⸗ 

Die warum jede Warheit —— habe im; 
weyten —— che natuͤrlichen Theologie Kt 
nernich jede —* ——8 ann ua Pina bie ir * den 
Dingen haben, und n —— oder auf alle moͤg⸗ 
iche Borftellungen ober as mit 

Ort alle. De miteinander verbunden br oder FR, von ihnen 
an 

Jede —— Oben der Dinge dieſer Welt und aller moͤgliche 
—— A untereinander find Wirkungen. der hoͤchſten 
göttlichen. iß, und derſelben dergeſtalt weſentlich daß fie. Das 
son nicht. getrennet werben koͤnnen, und Dadurch muB auch eine jede ſo 
nothmendig werde, Ceflentie rerum ſunt æternæ nach Altern Ausdru⸗ 
—2— uns GOtt KR ift, und jebe ſo unveränderlich bleiben, ale 

ie allgemeine. Warheiten, wenn Re in ihren Zufammerihange 
betenchtet werden, find nichts anders, als Die hoͤchſte Einfiht GOt⸗ 
tes, ober wenn ber Ausdruck einer: Dernunfft dem Vermögen GOHt⸗ 
18, ‚dadurch er ſich dieſen Zuſammenhang vorſtellet, zu geben gefäls 
figer ift, fo tan. gefaget werden :: eben Diefe' Warheiten find Dasjenige, 
womit die göttliche. Bernunft zu thun hat; wir aber: nehmen an Dies 
fer hoͤchſten Vernunft: oder Erfänntniß Theil, wenn wir ung Diefe 
göttliche Warheiten nach. dem Grade unfer: eänntnif,. fo nit: fie 
uns mitgetheilet ift, vorſtellen. 
Es ift aber nöthig anzumerdten, daß was ich jest gemeldet habe, nicht 

allein auf. die Warheiten, Die durch die Natur erkannt werden, gezo⸗ 
—— ſondern auch auf bie von GOtt ums geoffenbarte 
Warheiten anzuwenden ſey; und daß es Demnach vor und nicht ans 
ders habe fm an als mn —**— ig oh — es ſey 

darum, da ß fie in den Zuſamm er Natur⸗Warheiten kei⸗ 
nu baben, oder weil unſet nach Dem Gebrauch, 
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Den son feinen Kräften zu machen gersehem kind, fich michsanfehis 
den ka, em gr stliche xit aus Der andern berzukeiten. 

auch zu —5 get nicht einerley bleiben. 
Ad) wuͤrde die Schranken einer Vorrede su fehr überfchreiten, 

wenn ich mich b ——— alles deſſen, was * dieſen Satz zu 
wäre, aufhalten molte 7 werde oe nur bey Dep. Zeiten 

leiben, darinn wir jekund leben, und ben gegenwaͤrtiger Gelegenheit 
auf Deranlaffung derfelben nur mir wenig ten erwegen, warn ich 
anderöwo aus usfühelicher abzuhandeln gedencke: welche Echr Art nem: 
‚lich unfern Zeiten gemäß fey, darinn IBarheiten überhaupt, und ins 
fonderheit die Warheiten der Ehriftlichen Lehre vorzutragen. 

Bir leben in einer Zeit, da der meifte hei Menfchen fich 
org vernuͤnftig zu ſeyn, und Daher alles roiffen und lernen will 
was wahr fen, und warum es wahr —— DADEE On den 

Grund einer-jeden Warheit foferne wiſſen, als fie mit anbern 
befannten Darhete ihre Verbindung und 3 hät; 
Damit fie ſich ſelbſt überzeugen Tönnen, Daß wenn das eine: ı 

ift, das ee was Daraus folget, nicht. fal — — 
fie ſehr übel dabey fahren, wenn 

dahin helffen wollen, — 
find die 

ande 
das ift,. —— we und genau * zu Reg * gerecht fordern. Ueber⸗ 

Dip möffen hd — Bi aaa — — = lauter 
, und ma 

= ee. fie nicht aus träben Quellen —*— — — 
Denn das verkehrte Weſen unſer Ag alle Tage Ärger 

werden. Diele die mit und leben, warden ſich noch in nn 
eligion 

wrT W%’+3 U 

RB nu 4 JMI 

u a A ME ee FE 
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Religion ſchicken lernen, bie geoffenbahrte Religion aber will ihnen 
fiehen. bet muͤſſen, den 
— end, mem —— 

Dabey aber.ift noch 
Geute nid in in den Kopf fehen, ald ob einer Semene a 

wd 6 ſchwere und allergenaueſte Philoſophiſche Begri 
3 —— vorzutragen ſey. Auch haben ſie alie 

ee und De —— Ian Koll ärger gemacht, e Derä in ihrer ſchlim⸗ 
men *55* beſtuͤrcket würden. 

ind dazu, daß & seigten fi —— 17 Da denken In ihrem 
fiheman vorgetragen 
deit ae einzele wohl nur Stüce von eine 
befondern Materie darinn : Das aber indert nicht, Die in 
eier vernünftigen Lehr⸗Art ordentlich vorzutragen, und Dergeftait fo 
wol den Teyt daruͤber man predi Sn will, zu —7 — als die Anwen⸗ 
dung zu 857. Fr allen diefen Verfahren ift ee gut fi m an 
4 An Anihe Ordnung u Kb it foni? beobach — m 

in emahifche gen, darinn alles au Grin 
ve 4* die in ananber "ufanımen hangen, und Deren 

Ber —* 
Gewiß, je we Prediger in u den⸗ 

cken, und eines aus Dem ande w — eis if, un * as e 
fih auf eine vernünftige Sitten⸗Lehre und Kenntniſſe der Verfaſſun⸗ 

eines gemeinen Weſens leget, Die auf eine —z Grund⸗ 
——— erbaut a beftomeht wird er Des Geheimniſſes maͤch⸗ 

Da fe 0" u „befreien fein Ma ac —— bene Obi * 
ht er werden glücklich zu überzeugen und Dre ‚Störe m zu 

viele Gedancken in wenig Worte ein, und 
eine Fa en nicht —— groſſe —— Namen 
wführen, fo muß ich es dabey benennen aſſen, daß ich ann⸗⸗ 

* 



ı38 II. Abrheilung, No. VII. Zu des Probſt Jeruſal. Pr. 

verſichere, wer dasjenige mit Ernſt angreift, was ich hier anr 
und gnugfam ausübet, nachdem er bie nöthige Fähigkeit Fe nralhe 
ben hat, Der werde Durch eigene Erfahrung uͤberwieſen werden, daß i 
sieht mehr verfprochen. habe, als wahr iſt. Kan jemand daran 
nicht genug haben, der tolle nur folgende ‘Predigten Des Hrn. Peobft 
Serufalem anfehen; Die Lehr⸗Art, welche er beobachtet, wird ihn hands 
geeiflich Darauf leiten, Daß alles, 1008 ich hier gemeldet habe, Die lau⸗ 
tere Warheit ſey. 

il ſich einen Eckel ö iat 

m ment, a € 9 t ,. 

en vernünftige HN 

*) Sie wird dem Herrn Grafen yon M. beygeleger. 

No; 

u. ____ a1 _ tt. me a Ze 
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No, IX, 

Borrede zu Chomels Deconsmilchen Lexico erſter 
Theil fol. 1749 

Inhalt: 

Mothwendigkeit guter Wirchſchaft 
oder Einrichtung In jedem Stan⸗ 
de ohne Lnterfchied. 

Deren Grund. Reguln: Erwerb 
ud he ——— 
Wirthſchafft der Voͤlcker hiernach. 

Schaden von Verſchwendun 
Reguln des . Dir 

rund ift Die Jamd- Wirch⸗ aupt 

Dingen zum Verkehr, daß nicht je 
des Land alles träger. 

Mugheit fi darnach einzurichten, 
und nichts unmögliches vorzuneh- 
men. 

Vorſicht in Veraͤnderungen und 

Verbeſſerungen. 
Daß eine zufaͤlige Erfahrung und 

ein Nachbencken über die Fehler 
am beften belehret. 

Von vermeinten neuen (Erfindune 
gen, und deren Prüfung, ob fie 

. 

warhaftig neu und nüglid find, 
. 

Sammlung. alter ımb neuer Nach⸗ 
. sichten Dazu; wozu gegenwaͤrti⸗ 
ges Lexicon gefchrichen iſt. Was 
von demfelben zu gewarteun. 

Darinn find die währe Erfahrum« 
gen, von zweiffelhaften, auch) 
von- bloifen Meynungen untere 
(dieden, Aumwendung von allen 
dreyen. 

Vortheile aus ſchon erfundenen 
Warheiten oder auch von andern 
Vorgaͤngern. 

Alberne Verkleinerungen bes Fleiſ⸗ 
hs, welchen andere bewieſen has 

n. 
Menge der in der Wirthſchaft er⸗ 

fundenen Entdeckungen. 
Fartſetzung durch viele Hände, 
Fleine Memoires ſind dazu beſſer 

als uͤbereilte Syſteme. Wer⸗ 
dienſte des Reaumur. 

Kunſt Wörter die in dieſem Lexico 
zu bemercken. 

) drigen, höchft näthige Sache, und eine ubele Wirthſchaſſt gie⸗ 
—3 — Wirthſchafft iſt eine allen Menſchen, ſowol Hohen, als Nie⸗ 

het vieles Unheil, ja endlich das Verderben und den Unter⸗ 

gang nach ſich. Die Erfahrung lehret uns dieſes in unſeren Tagen 

jur Gnuͤge, Daß wir nicht noͤthig haben, in alte Zeiten zuruͤcke zu ges 
2 | n. 
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| ie num bey Regenten überhaupt Diejenigen Handlungen, ben. Gleichwie nun 
Die fie ald Regenten ihrer Reg wegen vorzunehmen haben, von 
ihren Privat-Dandiungen und Geſchaͤfften unterfchieden find; fo muß 
man auch bey ihnen ihre Privats“ tvon der Voͤlcker⸗Wirth⸗ 
ſchafft, Die fie zu verwalten haben unerfdiben vobgleich die erftere 
in Die leßtere einen groffen Einfluß hat gleichwie ihre Privat⸗Handlun⸗ 
gen in die Regierungs⸗Geſchaͤffte haben. 

Es kommet bey jeder Wirthſchafft auf zweyerley an, nemlich auf 
den Erwerb und auf Die Ausgabe, und beyde haben einerley allgemei⸗ 
ne Regeln, bie unverießt verbleiben müflen, wenn Die Wirthfchafft bes 

— —— a a als | en einer Vorre reiten, und ein 

De een ne ck von dem etodh il jet einen Vorſchmack von demjenigen 
was zu Beförderung ber Voͤlcker eh haft ‚gehöret, und jur En 
laͤuterung des gegentrtigen Werckes, Dem dieſe Vorrede vorgefcht 
iſt, gehoͤret. Den Erwerb hat man bey jeder Wirthſchafft fo hoch zu 
treiben, als es bey Denen vorhandenen Umſtaͤnden Durch zulaͤßige Mit⸗ 
tel moͤglich iſt, und gereichet hier der Ueberfluß zu einem wahren R 
me, als ein unvertoerflicher Zeuge der Klugheit und des Fleiſſes neb 
andern Tugenden . welche nach "Befchaffenheit der Umftände mit dar⸗ 
ein fhlagen: Die Ausgabe hingegen muß wenigftens mit der Einnah⸗ 
me in einem Gleich⸗Gewichte ſtehen, und ber Ueberfluß, den die Ver⸗ 
ſchwendung gebieret, gereichet zur Schande, als der aus einer unreis 
nen Quelle des Irrthums, Dee Untoiffenheit und eines eitelgefinnten 
Gemuͤthes entfpringet, wozu fich nad) Beſchaffenheit der Umftände als 
lerhand andere Untugenden Dazu ſchlagen, zu geſchweigen, daß dadurch 
ein unerſetzlicher Schade entſtehet, welcher endlich das voͤllige Ver⸗ 
derben mit ſich bringet. Denn wenn Die Ausgabe Die Einnahme übers 
fehreitet, fo geräthet man in Schulden, und, da man ohne Schulben 
nicht außfommen koͤnnen, vole fol man ausfommen, wenn man noch 
dazu Intereſſen zahlen muß? So offenbar biefes if und einem jeden 
in Die Augen leuchtet ; fo vielfältig wird Doch bagegen gehandelt, fons 
derlich in unferen Tagen, wo das _großthuende Weſen durch Wind 
aufgeblafen wird, damit man die Verſchwendung zu unterhalten bee 

mehr 
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tmehe Geiegenheit befommet, ı und dieſelbe vor Denen, welche bie War⸗ 
heit in keinen rechtfertigen 

Wir tollen aber ver * mal bey dem erſten Puncte ſtehen 
bleiben, in ſoferne Die Mbfche auf auf die Wirthfchafft der öfter 
gerichtet wird, wodurch Länder und Städte glücklich gemacht merden 
wiewohl wir auch hier nicht viel weiter gehen wollen, als Die Die Abfich 
auf Das gegenwärtige Werck es erfordert. © Tonne ier haupts 
fächlich Darauf an, dab in allen Dingen, mel De eo feel 
ju ihrer "Bequemlichkeit und einem menlinben Das ergnügen, 
ihrer Nothdurfft bebürffen, ein re ein jeder 
haben tan, mas er bebarf, —*X man —*— en andere aus 
verfehen Tan. ‘Der Grund hierzu ift allerdings die Landwirthſcha 
deren er alles übrige_beförbert,, deren Verfall hingegen Daffels 
be zugleich niederfchläget. Daher ‚Diejenigen , welche diefe wohl vers 
chen, gemeinen Weſen e liche Dienſte feiften, und fich um 
eb < fo wohl berben machen als ame, Di die in Aemtern Durch 

erwaltung berfelben Das Wohlſeyn bes Landes befördern. 
Fällt Des nicht gleich einem. jeden in bie Augen, theil weil Die we⸗ 
nigfien chen gewohnet find, weit Pr us zu fen, da fe 
ben Abhang eine bon bem andern zu üb m Stande 
theils weil nicht all fammt, wi der —Se — — 
gen, in ——*8 derſelben — — leiß und Klugheit bezeigen. 

Natur, Fleiß und Kunſt muͤſſen in einer genauen Verbindung 
ſtehen, und einander huͤlfreiche Hand teilten. - Die Natur giebet eis 
nem jeden Lande nicht alles, fondern theilet ihre Gaben manni faltig 
aus, Br daß ein Land in Diefem, ein anders in einem andern 
den Vorzug hat: nirgends aber erroeiet fie Au fo ungätig, Daß * e 
einem alles verſaget. ve Dadurch Die Voͤlcker miteinander 
verbunden, Daß eines von feinem eben ae dem andern dienen Tan, 
und eine Freundſchafft unter ihnen erhalten wird, welche eine. Grund⸗ 
feſte der Gluͤckſeligleit Des_menfchlichen Sefthlechtes it. Weswegen 
man fich ſehr irren, und fich zu feinem eigenen Nachtheile betrügen 
warde, wenn man alles in feinem Lande haben wolte. Gleichwie «8 
nicht möglich, daß ein Menfch, er fen fo reich als er wolte, und bes 
fige fo viele und groſſe Guͤther, als ni immer möglich ift, alles Dass 

3 jenige 
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jenige vor fich haben tan, was er zur Nothdurft, —— und 
—— feines Lebens brauchet, ſondern Durch feinen Ueber⸗ 
uß andern verſchaffen muß, was ſie noͤthig haben, und dadurch er⸗ 
kn, was er bedarf, fo findet fich Diefes gleichergeftalt auch bey Den 

öltern. Wo man gluͤcklich fortrommen will, muß man Der Natur 
folgen, und nicht wider dieſelbe etwas unferhehtmen, Se bald man 
von diefer Richtſchnur abweichet, hat man fich, feinen guten Fortgang 
zu verfprechen. “Das erfte alfo ift, Daß man Die — der Natur 
kennen lernet, welche fie einem darbietet, und mir dem Pfunde, wel⸗ 
ches fie uns geroähret,, fufrieben ift, und mit-gilem möglichen Sleffe 
bamit zu wuchern ſuche“ “Bon der Natur laͤſt ſich nichts erimingen, 
endeen man muß ihre Gaben annehmen, wie jie Diefelben gewahret und 
5 recht zu gebrauchen fuchen. er anders verfahret,, der ſchadet 
fich mehr auf der einen Seite, ald er von der andern gewinnet, Es 
wwird hierzu eine befonbere Kiägheit erfordert, welche auf eine genaue 
Einſicht des Zufammenhanges Der ‘Dinge, wie er ſich in Die Weite ers 
ſtrecket, gegründet it. Wer blos anf das —— was er vor Au⸗ 
gen hat, und nicht zugleich an dasjenige gedencket, was in einer uns 
gertvennlicen Reihe Daraus erfolget, Der voird in ber Wahl der Mits 
tel, welche er zu Ausführung feines Vorhabens erwehlet, den Ges 
winn und Derluft nicht richtig ‚ ober gar nicht gegen. einander abwagen, 
und endlich mit feinen Schaden:erfahren, daß er entweder mit aller feis 
ner Mühe und angewendeten Koften nichts gewonnen oder boch der 
Verluſt den Gewinn weit uͤberſchreitet. 

Ich ſage hier mit wenigem gar viel, und wer weiter nachdencken 
will und kan, der wird viel beſonderes erblicken, wovon ich jetzund 
ſchweigen muß. Die Natur bietet ung zwar uͤberall ihre Schaͤtze an, 
allein fie giebt Ne nur denen, welche es an ihrem Fleiſſe nicht erman⸗ 
geln löffen, und Die Kunft muB ung getreuen ‘Benftand leiften, Damit 
wir Diefelbe in einen reichen Maaſe genieffen können. Sowol Der Tis 
tel des genentoärtigen Buches, als Darinnen enthaltene‘ Artickel zeigen 
zur Gnuͤge, wie vieles bey der Land⸗Wirthſchafft vorfommet, wenn 

Ees gleich nicht aus der Erfahrung bekannt iſt, und wer in dieſelbe ſich 
eingelaſſen hat, nimmet vor ſich ſelbſt wahr, tie darinnen immer eines 
yon dem andern abhaͤnget und in einander läuft, Daß man bep eince 

guten 
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Einrichtung nicht auf eines vor fich, fonbern auf alled zugleich 

muß. Und ba Die Umſtaͤnde gar fehr verändert angetroffen wer⸗ 

Den, läffet fich ales nicht überall mit gleichem Vortheile anbringen, 

ja was unterteilen in einem Falle ſehr nüglich ift, befindet man in eis 

nen andern gar fhädlich. Die Wirt ſchafft wird gemeiniglich {0 von 

den gegentoärtigen fortgeführet, mie fie es von ihren Dorfahren get 

fernet haben, und Die Aenderung gefährlich ift, fo bfeibt man auch bils 

lig Dabey. Man würde auch wider Die Regeln Der Klugheit handeln, 

foenn man einem rathen wolie den geroiffen Gewinn, ben er zu feinem 

Austommen vonnöthen hat, auf einen ungewiſſen Derfuch in Hoffe 

nung einer Beſſerung, die. betrügen fan’, zu ſtellen. on 

—ã — tan Doch nicht behauptet werden, daß alles ji der 

Vollkommenheit gebracht worden, Daß an beine Beferung ihr zu 

gedencken wäre: allein Dieß iſt em Unternehmen, dazu eine befondere 

Gefchickfichteit „ befonderer Fleiß, auch nicht einem jeben sugumuthens 

de Koſten erfordert werden. Es wäre allerdings nüglich, ja nöthig, 

wenn man eine. gegründete Wiſſenſchafft von allem, was in der Lands 

Rirthfchafft verkommet, hätte, und wuͤrde fic) fobann leichter und 

gleichfam vor fich felbit zeigen, ob und worinnen einige Beſſerung vors 

zunehmen fen, Damit man nicht auf ein blindes Gluͤck und Gerathe 

wohl wagen barf. Ich weiß eben nicht, ob ic) mit dem fowol in ders 

Theorie, als in der Practit fehr erfahrenen Mathematico Simon Stes 

win annehmen fol, es wären einmapl weiſe Zeiten geweſen, deren Ans 

denken in den Gefchichten, die bis auf unfere Zeiten. kommen, nicht 

erhalten worden, und aus Denen, ob zwar nicht alle, welches ber War⸗ 

heit offenbar zuwider märe, 34 viele Erfindungen herzuleiten, dar⸗ 

auf ſowol in der Land⸗Wirt ſchafft als in allen Handthierungen vieles 

gegründet ift. Mir iſt genug, Daß, wo man Die Erfohrung zur Lehr⸗ 

meifterin hat, die unpermutheten Zufälle einem gleichſam freywillig 

darbieten, was der groͤſte und geuͤbteſte Verſtand durch bloſſes Nach⸗ 

dencken heraus zu BE Stande wäre, und, indem man 

nicht sie anfangs auf Das Beſte serfället, man theils durch einen 
neuen Zufall auf Das Beſſere geleitet, theils Durch Die Mängel, wel⸗ 

che ſich nach und nad) zeigen, au die Verbeſſerung ‚gebracht wird. 

79a wir nun feine geroiffe Nachrichten Davon haben, RE alles 
soon 
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hiervon feinen Anfang genommen, und nach und nach feinen Zorfgang 
gehabt, und wobey man endlich fiehen geblieben ; fo fan es leichte 

‚ Daß wir vermeinen, etwas neues erfunden zu wel⸗ 
ches dem erſten Anſehen nach einen groffen Schein der ng 
hat, vor uralten Zeiten aber ſchon bekannt geweſen, und ihm deswe⸗ 
gen dasjenige, was bis auf unfere Zeiten gelommen und noch üblich 
iſt, vorgesogen, und beybehalten worden. Derowegen hat man hiers 
innen groſſe Vorſichtigkeit — DAB man nicht einem je⸗ 
ben Seifte glaubet, Der mit Dorfchlägen zur © ng aufgesos 

Tominet, fondern Die Beifter erſt wohl prüfet, ob fie Warheit 
iben, wozu aber gemeiniglich gar vieles erfordert wird. Und Tan man es fo wenig dem gemeinen Manne, als auch anderen, weiche 

dergleichen —38 nicht in ihren Kraͤfften haben, verdencken, wenn 
e es bey dem alten bewenden laſſen, maſſen man de mehr dee 
—8 als dem Unverſtande zuzuſchreiben hat. Hein hiermit 
will ich weder den Wiſſenſchafften ein Ziel ſetzen, wel ſie nicht uͤber⸗ 
ſchreiten ſollen, noch die zum Vortheſſe des menſchlichen Geſchlechtes 
gereichende Verbeſſerungen aus ber Welt verbannen. DBendes ift 
niemanden mehr, als mir zuwider, und kommet mit meiner Liebe Der 
Wiffenfhafften und meiner Sefinnung gegen das — Ge⸗ 
ſchlechte im geringſten nicht uͤberein. verlange nur Warheit, 
und gehet mein Wunſch auch dahin, man in Der Land⸗Wirth⸗ 
fchafft Die Warheit in ihrem Glantze darſtelle, Damit man fie ale 
Warheit eine — ober it nich — 

Dieſes wichtige Werck aber i t eines Men au 
jedermanns “Ding. Es gehöret vieles dazu „wovon Ka na ei 
dem gand allgemeinen das vornehmſte bephringen will, und, mie Die 
Menfchen nicht alle einerley Gaben haben ‚ fo muß auchnach dem Unters ſcheide derſelben einer dieſes, der andere jenes dabey verrichten. Die 
erſte Arbeit nun ift wohl Diefe, daß man alles zufammen bringet, mas 
entroeder in den Büchern hin und wieder zerſtreuet zu finden, oder 
auch unter uns in "Brauch ift, wozu ich auch Die Meinungen rechne, 
welche von den Verfahren auf Die Nachkommen ohne einigen Grund 
fortgepflanget werden. Diefer Vorrath erfodert Fleiß, Damit man 
aus denen vorhandenen Büchern zufammen fräget, toas von jeder Sas 

che 
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gen, das w ; 
und ob und vwie weit Diefeß ober iene® konne gebeifert werden u ei 
gen: jo | 
üblich ift, und rons man mit vieler Mühe und Keften aus einer 
großen € rag —— Eon ufammen I N les 
aus vielerley Urfa wenigſten he 2 dienet alſo 
dieſes Werck art einer a —— Oecono 
— und hat mehr einen ne Sen \ 

er dem Namen en De wovon er etwas gu ee 109 cn jo 
En Drühe alles bep einander finden Tan, 1008 fich von Derfeh 

laͤſſet. 
ran leicht, daß dasjenige, was in eince folchen Samm⸗ 

fung anzutreffen , von dreyerley Beſchaffenheit if: Einiges iſt in 
der Practike üblich, und zeiget Die —52— Erfahrung, was dadurch 
erhalten wird; anderes iſt zweiffelhaft, Davon man weder den Grund 
einfichet, marum es fich fo verhalten Yr wie man vorgiebet-, 
hinlängliche und feſt gegründete Erfahrung vor fich hat, ob dem a 
woͤrcklich ſo fen , wie es bargegeben wird, und endlich kommet 4 in 
einigem auf Meinungen an, Die einander widerſprechen, ober’ —* un⸗ 
terfchieden find, folgends bebe u tugleic nicht wahre ſeyn koͤmen, 
auch wohl feine von beyden. Das erfle Dicnet zum Unterricht Derl 
nigen, welche mit der Sache zu thun haben, und dadurch —— 
“merb fuchen,, und Daben fie mit Recht verbleiben, bis man fie mit Ger 
wisheit eines Beſſern beichren fan, aingegen Diejenigen . welche 8 

Warheit 
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ober jenem eine Derbefierung vorzunehmen, Damit man entroeder 
inder, und mit geringern Koften Dasjenige bewerckſtel⸗ 

man fich in dem ereignenden Falle nicht anders zu rathen weiß. Die 
Bau der aber den iffenfchafft befördern ſollen, müflen bemühet ſe 

durch wichtige Proben Die it ang Licht zu bringen, Damit ars 
Gietvifheit erlanget, too Diefelbe noch fehlet. Und eben (6 verhältfiche 

den , ober einander wiberfprechenden Meinungen, 
Wobey derjenige, den Die gegenwaͤrtige Umſtaͤnde in die Nothwendig⸗ 
keit etwas zu ſetzen, diejenige Meinung erwehlen kan, die er 
vor die bequemſte oder wahrſcheinlichſte haͤlt, oder wenn es auf die ei⸗ 
ne Weiſe nicht gelinget, auf die andere es verſachen; die andere aber, 
welche das wahre von dem falſchen ſollen, bleiben bey 

insgefammt — 586 . 
Dir Nutzen vor Diejenigen, welche Unterricht verlangen, fällst 

einem jeden vor fich in Die Yugen: vielleicht aber werben einige vers 
meinen , zweiffelhafte, widrige und miderfprechende Meinungen andes 
rer Tönten demjenigen keine Dienfte leiften, toelcher verborgerie War⸗ 
heiten zu entdecken ihm angelegen ſeyn läffet. Allein die Diefe Sprache 
seden, wiſſen npch nicht, wenigſtens fehen fie es noch nicht deutlich 
ein, daß, wenn man eine noch unerfannte an erforfchen will, 
man Anlaß dazu befommen muß, fo nicht auf unferem Wollen berus 
het, und als eine Sache anzufehen ift, welche wir nicht in unferer Ge⸗ 
wait haben; fie bedencken nicht, Daß es leichter fen zu unterfuchen, ob 
ein ſchon bekannter Satz wahr ift, oder nicht, gleichwie es leichter iſt 
einen erfundenen Satz in der Mathematit zu Demonftriten, als zu ers 
finden, nerhlich, vol man redet a priori, Das ift, Durch er I 

e 
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Schluͤſſe aus vorhin erfannten IBarheiten heraus zu bringen ; ja fe 
dencken noch teniger Daran, Daß felbft der Irrthum ein Weg⸗Wei 
gu der Warheit ſeyn fan, inbem er einem Anleitung get, tie man 
es anzugreiffen dat, Damit man Die Warheit entdecket. Und eben 
Deswegen bin ich in Diefem Stuͤcke gans anders gefinnet, als Die meis 
fien zu ſeyn pflegen, baß ich auch Diejenigen, welche mich Durch ihren 

um sur Erfänntnis dee Warheit aebracht, als meine Lehr⸗Mei⸗ 
er verehre, fie um biefes Dienſtes willen liebe und mich ihnen das 

vor danckbahr zu fenn ſchuldig erachte, nicht aber deswegen, weil fie 
geirret, oder ber Warheit fich nicht genug nähern koͤnnen, mich über fie 
erhebe, —A je: welches ohne dem eine Eigenſchaft 
der kleinen Geiſter ift, die fo weit von einem wahren Ruhme, als von 
Des Tugend entfernet find. 

Das gegenwärtige Lericon jeiget jur Gnuͤge, wie groß bie 
ber Sachen ift, welche ben der Land: Wirthfchaft und dem davon ab» 

anderen Gewerbe vorfommen, und wie vielerlen bey einer 
vorfället. Daher ift leicht zu erachten, Daß es nicht eines einis 

Arbeit fen, in allen diefen Stücken Die Warheit an Das 
Eiche zu fielen, Damit dieſelbe geinbtich eingefehen werden mag, und 
nirgends einiger Zroeiffel mehr übrig verbleibet. Und demnach ift «8 
fhlechterdings näthig, daß biete Arbeit unter viele vertheilet wird, und 
einer dieſes, ein anderer ein anderes zu unterfuchen übernimmet, nach⸗ 
dem ihm Zeit und Gelegenheit, nebft anderen Umfländen Dazu: die 

nd bieten. Und muß man nicht gleich von einer Sache gantze 
ücher fchreiben wollen, fondern e8 find hiegu am Dienlichften Dergleis 

chen kleine Schriften, roelche Die Srankofen Memoires zu nennen pfles 
gen, darinnen ein Weiſer nichts anführet, als was er Durch eigene 
Erfahrung erfannt , oder durch eigenes: Trachfinnen heraus gebracht: 
wozu fich heute zu Tage Gelegenheit genug findet, es befannt gu mas 
chen, wenn es auch fo kurtz abgefaſſet iſt, Daß es nicht hinreichet, ein 
Tractaͤtlein von ein paar oder etlichen ‘Bogen zu verfertigen. Durch 
dergleichen Memoires wird nicht allein Die hiftorifche Erfänntnis bes 
fördert, fondern aud) dem Wachsthume der Wiffenfchaften und Künfle 
aufgeholflen, und diefe koͤnnen mit Der Zeit den Stoff zu voltonmn 

er⸗ 
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Wercken geben. Hätte man lange daran gedacht, und die Sache auf 
eine folche Art angegriffen, fo würde man von Dex Laſt der Bücher 
befreyet fepn, darinnen man-eine Sache wohl hundertmaht mit Eckel 
und Verdruß leſen muß, und was etwan bafpnderg in einem. oder.dem 
andern vorkommet fo verſteckt ift, daß man es wicht gleich finden tan, 
oder auch wohl überfiehet. Es iſt aber zu der Arbeit, von welcher hier 
die Rede iſt, nicht ein jeder geſchickt, nnd wer Dazu Die erfoderte Ge⸗ 
ſchicklichteit nicht befüßet, Deu bleibe lieber Davon, _ Es kommet hier 
auf forgfältiges und unermuͤdetes Acht. geben, mit geſehickter Wahl 
ind in völliger Nichtigkeit angeftelltes Berk d rei 
gründliches Ueberlegen an, oder, wie wir insgemein zu reden pflegen, 
auf obſerviren, erperimentiren und meditiren. ‘Dazu aber wird viele 
Geſchicklichkeit und ein überaus geübter Verſtand nebft unabläfigem 
Fleiffe erfordert , welche Qualitäten zu erlangen nicht eıne fo leichte 
Sache ift, wie mohl bie meiſten fich einbilden doͤrften. Es fehlet in 
unferen Tagen nicht an Vorgaͤngern, die man {sch zum Mutter er⸗ 
wehlen fan, imd dasjenige in ihnen wahr nehmen, was ich erſt jetzt 
gefaget: Ich kan hier aber Beine befferen nennen, als den Hrn. von 
Reauinur, ein hochverdientes Mits Glied der Könige. Academie der 
MWiffenkhaften zu Paris. Man nehme nur zum Epempel, feine Uns 
terfuchung von Der Seide, Die durch Die Spinnen zu erhalten, und die 
Vergleichung niit der gemeinen Art fie Durch Die Seiden⸗Woͤnner zu 
betonnnen vor die Hand, welche er in den Memoires de V’Acadamie 
des Sciences ausführlich befchrieben ; fo wird man allein aus diefer 

erfehen, wie man Die Sache anzugreifen hat, wenn man zu 
dem rechten Zwecke gelangen will, und was vor ein groffer Unterfcheid 
fep, wenn bie Sache recht angegriffen wird, und wenn man nur oben 
hin damit verfähret. Wenn er durch feine Kumfts Griffe alles Feder⸗ 
Viehe, fo man auf dem Lande zichet, vollftändig wird beſchrieben und 
öffentlich mitgetheilet haben; wird auch Diefes zu einem gleichen Mufter 
dienen koͤnnen; wie wohl auch feine meitläuftige Memoires pour Servir 
a P’Hiftoire des infeftes eben Dazu augewendet werben koͤnnen. Es 
waͤrde zu weitlaͤuftig fallen, wenn ich ein mehreres hiervon beybringen 
wolte, wozu fich vielleicht an einen anderen Orte bequemere Ge 

uchen, und reifliches und 
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heit finden wird: nur will ich noch nur eines gedencken. Da man 
dR Erkaͤnntnis deſſen, was zur Natur und Kunft gehöret, nicht gleich 
zur Vollkommenheit koinmen fan, und Daher Doch beffer ift etwas uns 
vollkommenes, als gar nichts zu haben, ja auch öfters Das Unvolltoms 
mene leichte zu rer Yo und wohl oft von ſolchen verbeffert wer⸗ 
den fan, Denen es nicht möglich geweſen waͤre, ohne Die vorher gegan. 
gene Hälfte Dasjenige zu leiſten, was nach dieſem von ihnen gefchehen 
ift; man auch Die geringern Gaben, welche GOtt niemand umfonit 
zugetheilet „ nicht verachten muß. Und dannenhero darf ſich niemand 
abfcheesten laflen zu Va ber fo viel. in feinem Dermögen ftehet, was 
ihm Zeit und Belegenheit an die Hand giebet, und zu Beförderung 
des gemeinen Beſtens und ber nöthigen Erfänntnis bengutragen, was 
er tan, wenn gleich andere nach diefem noch erfeken muͤſſen, was nod) 
fehlet. Die Menſchen verhalten ſich wie die Theile in dem menſchli⸗ 
chen eine immer weiter die genoſſene Speiſe zuberei⸗ 
ten muß, bis ſie endlich zu einen geſchickten he ⸗ —— wird. 
Ich haͤtte zwar noch vieles zu ſagen: allein ich wuͤrde die Grentzen 
meiner Vorrede uͤberſchreiten, wenn ich mich in mehrere Weitlaͤuftig⸗ 
keiten einlaſſen wolte. Mein Wunſch gehet nur noch dahin, daß man 
das gegenwaͤrtige Werck, dem dieſe Vorrede vorgeſetzt iſt, zu demje⸗ 
nigen Nutzen anwende, Den ich beſchrieben, und inſonderheit Die Ge⸗ 
lehrten, welche der Erkaͤnntniß der Natur obliegen, denjenigen Weg 
erwehler., den ich hier ob gleich nur gantz von weiten angewieſen. 

Zum Beſchluß muß ich noch dieſes erinnern, welches nicht vor 
einen geringen Nutzen dieſes Lexici zu fchägen, Daß man darinnen eine 
geoffe Menge von Kunſt⸗Woͤrtern und Redens⸗Arten erfläret findet, 
Die, wenn man fie höret, oder in andern Büchern lieſet, man nicht vet» 
ſtehet, und fih Dann nicht zu rathen weiß, two man Diefe Bedeutung 
derfelben fi n, oder wie man zu Erkaͤnntniß derfelben kommen foll, 
fa wohl auch untermeilen fich eine irrige Auslegung davon macht. 
Dale den 6 Sept, 1749 
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der Sineſer. Ihre ebenfalls 
ſchlechte Muſic und Mangel der 
Theorie. 

Hiſtoriſche Bau⸗Kunſt des v. Erla⸗ 

chen. | 
Virruvius Schrift, dienet andern 

zu Vergleichungen. 

Vilslpandus Coma über Ejechiel 
von der Bau⸗Kunſt. Säulen 

welche die Griechen von den Ju⸗ 
den angenommen häften. 

Eturms Ausgabe der Werde Gold» 
mann. 

Tempel · Bau zu SYerufalem, ver- 
febiedene Begriffe davon. 

Die Säulen find eine Nachahmung 
der ZimmerArbeit, Kälber Zähne 

als falſche Zierrathen 

Palladius, Vignola, Scamorzzi «le 
neuere Dau- Meifter. 

Erfindung der Säulen Glieder und 
Geſimſe, Eapitäle, 

Verhaͤltniß der Säulen und Glie⸗ 
der gegen den menſchl. Koͤrper. 

Mothwendigkeit der Verhaͤltniſſe 
aller Theile am Gebaͤude. 
Schwierigkeiten dabey. 

Peraults Meinung, daß jene ein 
Vorurtheil ſey, wird von Blon⸗ 
del widerleget. 

Sothiſcher Bau gefället nur wegen 
der Verhaͤltniſſe am Muͤnſter zu 
Mayland. 

Grund der Verhaͤltniſſe im Bau 
und in der Muſic. 

Auch die Bau⸗ Kunſt iſt erſt nach 
und nach vollkommen geworden. 
Untuͤchtiger Bau⸗ Meiſter bey 
Vitruvio. 

Muſic zur Regul in der Bau⸗Kunſt. 
Gute Einſicht des Verfaſſers in die 

Saͤulen⸗ Ordnungen und Nutzen 
dieſes Buchs. 

Die 
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lie BausKunft, welche Die Römer von ben befommen, 
hat unftreitig Den Preis vor allen andern Ba een erhalten, 
Die bey andern Voͤlckern im Gebrauch find. Sinefern 

wird der Ruhm einer mohleingerichteten und in Der —8 gegruͤn⸗ 
deten Policey nicht leicht von jemanden ſtreitig gemacht werden, wel⸗ 
cher nicht aus der ihm betannten Gewohnheit and Daher’ gefchöpften 
Morurtheilen, fondern aus der Dernunft Diefelbe zu beurtheilen weiß, 
wie ſich folches zu feiner Bet in in der Politick Märlich an ben Tag leg 

wenn ich Diefelbe auf eben den Fuß mie bie Moral abbandefn 
werde: "Deffen ungeachtet findet man in ihrer Bau⸗Art nicht Das 
geringfte ; Toelches mit ber Ziel ichteit Der Grie und Roͤmi 

doch nichts von den Zierrathen y den Griechen und men 
üblichen Säulen an fi), Und —* aha fehlet es, wie an . aus 
den fünf Drdnungen genommenen ierrathen, als auch an ber 
geſchickten Verhältnis ber Theile unter einander und gegen Das gantze, 
ohne welche gleich wohl die wahre önheit eines Gebäudes nicht 
beftehen Lan. re gemeinen Gebäude haben von auflen N nicht das ges 
ringfte Anfehen, ob fie Diefelbe gleich inmendig. w ng uemlichkeit 
einrichten und nach rforderung der Umſtaͤnde eiſe zieren. 
——— in Europa nach der — here —8 geſehen, 
wird gleich einen widrigen Anblick empfinden, wenn er das praͤchtigſte 

ifche Gebaude anfiehet, woferne er ſich nicht den angebrachten 
als etwas feltenes blenden läffet. Man halte nur den Kupfer 
von einer Sineſiſchen Pagode und Ehren» Pforte, ober auch 

* des Kayſerlichen Pallaſtes zu Peking, wie er bey den Nieuboff 
in feiner Legatione Baravica ad Sinz Imperatorem befindlidh, gegen 
Die von gleichen Gebäuden nach ber Baus Kunft ber Griechen und 
Römer, fo wird ber — — gie einem jeden in. m bi Augen fallen, 
Feige er — Fa groffer Kunſt⸗Verſtaͤndiger if. Die Sineſer bauen 
a — chwach, indem fie feinen tüchtigen Grund Dazu legen, 
und ſelbſt Die Ar — nur von Holtz und zwey Stoawercn 



152 11. Abtheilung. No. X. Zur BausAunfl von 1752. 

und verwundern ich Darüber, daß bie Europder Gebäude aufführeten, 
Die etliche h ‚ ja wohl dber tauſend Fahre ſtuͤnden. Allein man 
Tan dieſes nicht ihrer Unwiſſenheit zuſchreiben. Die groffen und ſtar⸗ 
cken Stadt-Mauren und die Jange ſteinerne ‘Brücken, weiche in China 
in der Menge anzutreffen find, zeigen zur Önüge, daß fie wohl wiſſen 
möffen, was zur Feſtigkeit 5 Manag wird. Man erivege nur die welts 
heruffene Mauer, welche China auf ben mifternächtlichen Graͤntzen 
einfchlieffet, und Die. ungeheure Brücke, welche über einen Arm Des 
Meeres angeleget worden, dergleichen in der Welt nirgends zu finden ; 
fo wird man wohl nicht grociffeln, Daß es den Sinefern am Verſtande 
fefte zu bauen nicht fehle. P. Regis, welcher Die Charte von den 
Drep grofien ‘Provingen, wodurch Die groſſe Mauer gehet, aufgenoms 
inen, hat diefelbe 20 bid as. Fuß hoch und fo breit befunden, daß 5. 
bis 6. Reiter gemächlich neben’einander reiten koͤnnen, auch allenthals 
ben einen treflichen Grund angetroffen. Die Bruͤcke, welche Niewhoff 
Loyang nennet, ift 2520. Chineſiſche Schuhe lang und 20. breit. 
Sie ruhet nachdem du Halde auf 25 2. groifen Pfeilern, wovor Nieuhoff 
360. feet, und ift aus lauter gleich langen und dicken Steinen zus 
fammen gefegt, in einer fo gewaltigen Höhe, Daß die aus dem Meere 
kommende groſſe Schiffe darunter wegitreichen können. Man darf 
ſich dergleichen von den Sinefern nicht befremden laſſen, denn wenn in 
Ehina etwas zum öffentlichen Mugen angewandt werden foll, ſcheuet 
der Kayſer feine Koften, unerachtet die Sinefer in Anfchung ihrer 
Perfon und ihrer Privat⸗Haͤuſer Die Sparſamkeit wohl in aeht zu neh⸗ 
men wiſſen. Es möchte nun aber einem und Dem andern bedencklich 
vorkommen, warum Die Sinefer bey Der Schönheit Der Gebaͤude nicht 
Hleich den Griechen und Römern auf den guten Geſchmack derfelben 
gefallen, wodurch gleichwohl ein Gebaͤude mehr Anſehen erhaͤlt, ale 
aller andere wacht, der bloß Die Sinnen der PA ruͤhret, 
ihm zuwege bringen kan. Mich duͤncket die Urſache ſey leicht zu erra⸗ 
then. Die Sineſer haben in ihrer Philoſophie ihre Gedancken haupt⸗ 
ſaͤchlich auf eine vernünftige Moral und gute Policey gerichtet, Die 
theoretifchen Difeiplinen aber wenig, oder gar nicht geachtet. Daher 
fie auch ben der Bau⸗Kunſt bloß ihre moralifche und politiſche Abfichten 
vor Augen gehabt: wovon fehr vieles zu fügen wire, wenn on 

nac 
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ift e8 gefchehen, daß fie fich um die mefentliche Schönheit eines Se 
wenig befümmert, noch ihre Gründe wahr genommen, und 

mit ihr Die aufke weſentliche zu vereinigen. geſucht, gleichwie es ihnen 
auch bey Der Muſic ergangen, welche fie in nfehung ihrer Abfichten 

untoiderfprechlich ermweifen, Daß man keine beffere Gründe. haben tönne, 
wodurch ein wahres Anſehen, welches nicht‘ bloß auf Worurtheilen 
eeruhet , einem Gebaͤude gegeben töerden kan. Daß die Römer bie 

haup⸗ 
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hauptet in feinem weitläuffigen Comsmentsrio über ben Propheten 
Ejechiel, den er zu Rom im Jahre 1596, heraus gegeben, und darin⸗ 
nen er die gantze Bau⸗Kunſt ausführlicher abhanbelt, alg fie in andern 

üchern zu finden war, ſo daß Boldmann, den Scurm mit echt 
den -Aitravins unferer Zeiten nennet, aufrichtig geftehet, er habe aus 
dieſes Jeſuiten Wercke von der Bau⸗Kunſt mehr gelernet , als aus 
allen andern ‘Büchern der beruͤhmteſten Sjtalienifchen Bau s Meifter, 
welche die. Bau⸗Kunſt der Römer in ihrem Glantze wieder hergeftellet, 
nachdem fie von Den Gothen war verdorben worden, man müfle ben 
Urfprung der Bau⸗Kunſt von dem Tempel⸗Baue zu Jeruſalem herz 
leiten, und hätten fich Die Griechen Die Erfindung falſchlich zugeeiguet, 
Die Eorinthifche Säule wäre von dem Tempel gu Jeruſalem, den 
Salomo erbauet, und die Doriſche von feinem Pallaſte genonimen. 
Diefe Meinung hat Goldmann angenommen, und:in feiner Baus 
Kunſt die Riſſe von dem Tempel zu Jeruſalem gegeben, wie fie bey 
dem Filalpandus beßndlich, aufer daß er Die Austheilung der Archite⸗ 
tur geindert, Beldmanns Exempel ift Sturm gefolget, welchem 
wir zu Dancken haben, daß er Die. goldmannifche Auweifung zur Baus 
Kunft nach dem Tode des Urhebers heraus gegeben, jedoch ift er in 
vielen Stücken, was den Baue des Tempels betrift, won ihm abges 
gungen, wie man aus Vergleichung beyderfeitiger Riſſe, welche in: 
gedachter Anweiſung befindirch, gleich erichen far. Mar gründet 
fid) hauptſachlich auf die Beſchreibung bes Tempels, wie fie bey dem 
‘Propheten Erechiel c. 40. & feyg. befindlich, daraus bie Eintheilung 
dieſes Gebäudes und die Verhaͤltniſſe der Theile unter einander und zn 
dem ganken zu erfehen : wiewehl auch hierinnen fich noch gar groffe 
Schwierigkeiten ereignen, daß, wie ich fchon vorhin erinnert, Bolds 
maun mit Kilalpando dieſelbe nicht auf eiuerley Arc beffinme. Man 
nimmet an, der Tempel, welchen Ezechiel in feiner- Entzüsfung ges 
fehen, ſey einerleg mit dem Tempel, den Salome zu Serufalen ers 
bauet, und von dieſem glaubt man, GOtt habe dem David ſelbſt alle 
Riſſe dazu gegeben, daß alſo die gantze Bau⸗Kunſt, wie ſie die Rimer 
von den Griechen erhalten, eine von GOtt unmittelbabr geoffenbahrte 
Erfindung. en, welche ſich die Griechen mit Unrecht jugeeignet,, weil 
inder H. Schrift gemeldet wird, David Babe dem Salome geges 

ben 



Don Eefokbens der Dan Runf I 

les des 7 , 
des. Schates im Haufe GOites und Des Cirhates Du | 
3 Choon. XXVIL 11. 12.. dabey Au verſichert, es fep ihm a 
fchrieben von bee Hand Des HErtn, daß es ihn umterwieſe 
alle. Wercke des Borbildes. Wer die BawKunf verfichet, wie 
ung Vitravius hinterlaſſen, und bie beruͤhmten Italieniſchen 
Meifter aus den Alterthuͤmern ‚erläutert, und 2 ham 
erteget,.wond if ben. tichern der Könige and der Chronick son 
dem el Salomens ‚aufgeieichnet je Kr , be Bu, ichen was 
Side ben de der‘ —— — in — 

te in ſeiner Entzuͤckung gez 
Pa a Ted es ed ER v er yeah no 

zu er en, m n Halbandas u 

r nicht vorher die Baukunſt Der a und raus des 
Yitrwvins und anderer rien Baumeiſter lernet 
ten, ſie —— Gb Deken In Der Schrift * dee 

mem 

* 
verborgen nicht Vur uns dieſelbe 

Bet I mi "ab de FT Be * —2* 
—— — — ee , wenn a 
Sa von n ben oo’ ae pa der i im — 

wage Ordnung nicht ans der Römer Baukunſt vod 
Ems = == ns eine ſolche Abbildung der —* 
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nen Säulen wuͤrde gefallen feyn. Man fetzet atfo voraus, was man 
erweifen folte, daß die Bau⸗Art in dem Tempel gu Jeruſalem eben 
Diejenige ſey, welche von den Griechen auf die Römer fommen, und 
fuchet nach Diefem nach der befchriebenen Eintheilung des —— 
der angegebenen Groͤſſen ein Gebaͤude nach den Regeln der Roͤmiſchen 
Bau⸗Art anzugeben. Nun laͤſſet ſſch nicht ſchwer errathen, wie Yi- 
lalpandus auf die Gedaͤncken gerathen, als wenn der Tempel zu Jeru⸗ 

em nach Griechifcher, oder Roͤmiſcher Baus Art waͤre Sue ühret 
worden. Da Yılalpandus die Baukunſt Der Römer gründlich verftans 
den, und von der Vortreflichkeit Derfelben uͤberzeuget worden, — 
en aber der Meinung geweſen, daß GOtt die Riſſe zu dem 
Ihft dem David gegeben; fo hat er Daraus geſchloſſen, es muͤſſe der 

u Des Tempels nach Römifcher Art aufgeführet worden feyn, da 
GOtt zu feinem: Haufe die wahre und befte Bau⸗Art fonder Zweiffel 
wird erwehlet haben. Allein aus dem Texte ber H. Schrift ift weis 
ter nichts zu erfehen , als daß David dem Salomo bloß eine Beſchrei⸗ 
bung von den Theilen des Gebaͤudes und den übrigen Sachen gegeben, 
die zum Gottesdienfte erfordert twerden, und einigen. Unterricht von 
dem dabey zu beobachtenden ‘Prachte, wodurch die Hoheit des Majes 
ſtaͤtiſchen GOttes dem Volcke folte vorftellig gemacht werden, gleiche 
wie etwan ein Bauherr Dem Baumeiſter angiebet, was vor Theilades 
Gebäudes er zu feinem Gebrauch und zu feiner "Bequemlichkeit haben 
will, nad) Diefem aber Demfelben uͤberlaͤſſet, wie er alles nach der Kunſt 
einrichten will. Hierzu kommet nod) dieſes, Daß man fich in ben Auss 
‚meffungen meiltens auf das &efichte des Prophetens Ezechiel grüns 
det, Da gleichwol befannt, daß die Ausleger Der Schrift nicht ohne 
Grund behaupten, es ſey weder der erfie “Tempel, den Salomo ges 
bauet und die Chaldaͤer gerftähret, noch Der andere Tempel, welcher 
nach ver Babylonifchen Sefängniß wieder aufgeführet worden, fo ges 
bauet geroefen, wie der Tempel, den Ezechiel in feiner Entjuͤckung 
gefehen. Es trägt aber auch diefe Meinung nichts gu beſſerer Er⸗ 
tänntniß der Baukunſt bey: Dahingegen wenn wir bep Demjenigen vers 
bleiben, was Yitrsvins und von Dem Urfprunge der Baukunſt Ichret, 
wir die wahren Gründe Derfelben einfehen lernen, welche Dazu dienen 
Daß wir eine gründliche Wienfchoft von der Larheit und Dorf 

ei 
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tet, als woraus ihr lepm ng am a zu erſehen, und je 

die Ordnungen nichts anders find als Wachahmungen des Zimmers 
Merle, —— ok hat Ub. 5 Dt 35 Urs 

id nen in —5— fadum po am. rationem habere, 3 
eähenet Die Srlchifihen Baumaftr, daß fie bie ebe in ihren Wercken 
auf das genauefte achtet, da hingegen Die dawider ge⸗ 
handelt, —— ber»Zähne unter Die Sag! eine gefehet, wie 
man es bey odez in feinen Edifices antiques de Rome nachs 
fehen ne in Den rempeln welche Rivias in feiner. Auslegung des 
von ihm überfegten Yitravins £.268, anführet, und Die neueren 
meifter, als Palladio, Vi und Scamossi jenen gefolget, Bald» 
mann Hingegen ſich mit t darnach geachtet. Man- konnte num 

t mercken, Daß, wenn man es. fchlechterdinges bey denen 
Teilen e wollen bewenden laſſen, welche die Nachahmung bes 
immerrvercks in der fhlechten tunft an die Hand giebet, die 
dnungen ein ſchlechtes Anfehen wuͤrden gehabt haben, und am alerı 

wenisften zu Bau⸗Zierrathen Tönneh gebraucht werden. Daher war 
es nöthig, Daß man auf Glieder bedacht —F daraus Geſimſe ſich zu⸗ 
ſammen lieſſen, durch deren geſchickte Abwechſelungen dieſelben 
wohl in Die Augen fielen. Haͤtte man es dabey wollen laſ⸗ 
fen, fo toürde nichts anders herauskommen ſeyn, 16 was wir in der 

Bau⸗Art antreffen. Ben ben Griechen legte man fi) 
mit groſſem Fleiſſe auf Die Geometrie, und Daher konnte ihnen nicht 
unbetannt fern, daß man Die Sigusen a „der Seometrie herhohlen 
——— Dan nun in Det Geometrie aben £inien 
—— und ee fie Yu mit le des Lineal 

—— — fehreiben eben Ian; [eat man audı Bincande 
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pitäle, Die.in Schnoͤrckein und Blättern befteben, twill ich jet eben 
nichts gedencken, indem Diefelben nur zufällige, Weiſe darju Tommen, 
und feinen wahren Grund in che „Nur kam es 
darauf an, wie di der Saͤulen und aller Theile der Ordnun⸗ 
gen, ingleichen aller Glieder geſchickt zu determiniren ſey. Die Srie⸗ 
chen verßelen auf einen ſehr guten Grundſatz, Daß Die Kunſt Die Natur 
nachahmen make, Man % „daß ber Menſch das edelſte Geſchoͤpffe 
u, welches man auf Dem ber menfcht 

Er , wenn alle Theile der Ordnungen unter einander und gegen 
ie Säule, oder auch Die gange Ordnung size gefchiefte Verhaͤltniß 
aben folten, h muͤſten Diefe mit Denen übereinfommen, welche an dem 
eibe eines mwohlgebilbeten Menſchen ansytreffeu. Ja man hat dieſes 

um ſoviel mehr nach biefem auf Die gange Gebäude appliciret, teil Die 
ben ben Gebaͤuden angebrachte Ordnungen auch mit ailen übrigen 
heilen des Gebaͤndes und mit dem ganken Gebäude in eine geſchickte 
— su ſetzen ſind, Damit eine völlige Symmetrie erhalten wird. 

zeiget Die Erfahrung, daß dadurch ein Gebäude ein gutes Anſehen 
erhält, und einen tohigefäligen Anbli ben ‚ung erreget, welcher 
gleich verſchwindet, fo bald man von ben guten Verhaͤltniſſen abwei⸗ 
chet. Deswegen andy von einem. gefchiekten ‘Baumeifter erfordert 
wird, Daß die Theilg eines gantzen Baues mit Des Baue und Die 
&tösfe in dem Baue mit einander wohlverhaltend zubersitet werden, 
und fan man daraus am beilen einen gefchichten Baumeiſter von einem 
in der Kunft unerfahrenem, oder nicht gnung gelbten kennen lernen. 
Und man darf Diefes nicht als eine fo ſeichte Sache anfehen, Te 

eicht 
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feicht einer, ober ber andere vereinen möchte, ber gewohnet ift von 
einer Sache ju Lrtheilen, ehe 5 fie gan eingefehen hat. Es verfüche 
es nur einer in dinem Epenpel auch von gant gemeinen Gebaͤu⸗ 
be Dazu ihm Der Pla gegeben, und Die Abk Des Bau⸗Herrns als 

annt angenommen ik iD —— 

e.1. n 7. 12. f. f 105. 106. der — Auflage der Holm n 
Ueberſetung, als auch ın feiner Architeiture generale de the 
part. 1. c.4- artic. 1. Bi co Er vermeinet, Die et gefiefen 
uns bloß aus einem Vorurtheile, das wir von dem eiſtern 9 e 
gu , die fie in ihren Wercken gebraucht, weil fie fich unter fol 

n. befinden, Die zur wefentlichen Schönheit gehören, als da nd 
8 Koſtbarkeit dee Materie und bie kuͤnſtliche Ausarbeitung und richtts 
ge Ausführung des gantzen Werckes, leichtoie Die ſchlimmen Geſetze, 
bie bloß auf dem n derer beruhen die fie gegeben und die fre angenoms 
men, ein gleiches Anſehen mit denen erhalten, welche auf der natüclis 
hen Billigkeit beruhen und in Der Vernunft gegründet find. Blon⸗ 
del hat in feinem Cours d’ Architedture part. 5. c: 15. & fegg. f. 764. 
& ſeqq. edit. 2. Diefe Meinung reiderfeget, und das Ge gemthei fehr 
weitlaͤuftig behauptet. Er beruft ſich ımter andern auch Darauf ‚ daß 
ung ein Gothiſches Gehaͤude wegen der geſchickt angebrachten Ver; 
haͤltniſſe gefälleb, ob man gleich gegen Die alberne Gothifche Bau⸗Art 
Die groͤſte Verachtung heget, als an ber niemand den geringften Ge⸗ 
ſallen haben tan, Der nur ein Gebäude nach dev Achten Baukunſt ges 
* = wüll nich fügen dieſe Kunſt felber verſtehet. Er beruft 

auf das Münfter zu Mayland, weldes unser allen Schilder 
ehaͤu⸗ 
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Gebiuben den Vorzug erhalten, und in welchen der Baumeifter Der 
Shinmetrie ein vo liges Onügen gethan, wie nicht alleın er c. 17. £ 
74. & ieqq. jeiget, ſondern noch umftändlidyer Rıvies in feinem Auss 

Elungen des Yitruvius lib. 1. c.2. £ 51. & ſoqq. ertlaret. Ich habe 
in meinen Anfangs⸗Geruͤnden der Baufunft Den wahren Grund, wa⸗ 
zum und Diefe Berhältniffe gefallen, bloß mit. wenigem argeteiget, 
nemlich Daß Diejenigen uns gefallen, Die Durch Das Geſichte leicht zu 
unterfiheiden find, auch in einer undeutlichen Vorſteliung, welches 
ſich aus der Natur Der Seele leicht erweiſen/ und Durch andere Exem⸗ 
pel angenehmer Empfindungen beitätigen laͤſet. Da man nun wahr⸗ 
genom nen, daß die geſchickt angebrachte gute Verhaͤltniſſe ein Wohl⸗ 

fallen in uns erregen, Die Muſic aber zur Enge zeiget,, daß Die 
Derhältniffe der Tone den Wohlklang verurfacyen; fo hat man nicht 
unbillig Daraus gefchloffen, Die Verhaltniſſe, welche dem Gehoͤre eis 
nen angenehmen Klang geben, muͤſſen auch Dem &efichte einen anges 
nehmen Anblick geben. Und fo it man dann darauf gefallen, daß 
man die guten Verhaͤltniſſe aus der Mufic hergeleitet. Ich gebe gans 
gerne zu, Daß von den Alten in ihren vortreflichen Wercken unterreis 
len voider Die wahren Gründe der Symmetrie koͤnne gehandelt worben 
fenn, Die Doch im übrigen uns fo mohlgefallen , ba der begangene 
Sehler von dem Auge nicht gemerckt wird, und Daher fein Mißfallen 
erreget. Man muß fich auch nicht einbilden, als wann Die Baukunß 
in völliger "Bollfommenheit auf einmahl wäre erfunden worden: viels 
mehr ift es mit Derfelben eben fo, wie mit allen menfchlichen Erfinduns 
gen hergegangen, und fie ift immer nach und nach gebeffert tworben, 
Ueberdieſes iſt auch bekannt, daß nicht eben jederzeit Denenjenigen Die 
Ausführung prächtiger Gebäude anvertrauet worden, welche die Kunft 
am beften verftanden, und ihr inneres bis auf das tieffte eingefehen, 
wovon man Die Vorrede Des Yitruvius über Das Dritte Buch nachlefen 
Tan. Endlich ift auch nicht unbefannt, daß vieles, wbrauf man von 
ungefehr Tommet, wohlgegruͤndet feyn Tan, ob man gleich Anfangs 
den Grund Davon nicht einfiehet , auch nachdem man ihn entderfet, es 
in einem und Dem andern verbeffeen Tan. Daher ein jeder ficher gehen 
Tan, wenn er in der Symmetrie der Gebaͤude fich nach den Verhaͤlt 

niſſen 



Von Geſchichten der Baus Runft, 161 

niſſen der Tone in bee Mufic richtet. Der Verſaſſer des. gegenwaͤrti⸗ 
gen Tractats, welcher nicht allein Die beiten Schriften der beruͤhmte⸗ 
ften Baumeiſier mit groffem Fleiffe Durchiefen, fondern auch in Der 
Kunft wohl erfahren getvefen, und alles genau unterfuchet, um die 
Fehler, fo in dieſe Kunft eingeſchlichen, und die Maͤngel, welche noch 
voryanben geweſen / auf Das genauefte zu erfennen, hat die fünf Ords 
nungen und deren Gebrauch in allen. vorfommenden Wercken ber 
BausKunft, als Portalen, Thärmen, Senitern, Docken zu Denen Ge⸗ 
ländern und Treppen, auf eine ‚deutuche und leichte Weiſe absuhans 
dein gefucht, und infonderheit fich auch beflieffen Diefeibe in eine gute 
Uebereinſtimmung zu bringen, als welches feinen Nutzen hat, wenn 
ben. einens Gebäude vielerley Säulen angebracht werden folien. In 
der BausKunft kommt es auf den rechten Gebrauch ber fünf Ordnun⸗ 
gen hauptfächlichan. Es dienen dieſelben nicht allein Dazu, Daß Daraus 
alle Sefm e in allen vortommenden Fällen müffen genommen werden, 
wenn gleich ein Bau nicht mit Säulen ausgezieret wird; fondern auch 
alle Gebäude, folen fie nach der Kunſt beftehen, müffen ihre gange 
Eintheilung und alle Abmefjungen aus Dem Grunde Der Ordnungen 
erhalten. Und demnach beroeifet hierinnen ein ‘Baus Meifter feinen 
Verſtand, wie weit er ed in feiner Kunft gebracht, wenn er die gute 
Einrichtung der fünf Ordnungen wohl veritehet, und die Gebäude in 
rechter Symmetrie nad ihnen einzurichten weiß. Und diefe Abſicht 
hat auch der Verfaſſer bey gegenwaͤrtiger Arbeit gehabt, Halle, 
den 12, April A. 1752. 
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Deren murhmaßliche Beſchaffenheit Wir muͤſſen mie ben naͤchſten 
ben Hugenio. 

Geheimniſſe der Natur bie Loͤwen⸗ 
hoͤck weiter entdecket. 

Unter die Erde ſind wir noch nicht 
tief gekommen. 

Und dennoch auch dieſe Entdeckun⸗ 
gen unzaͤhlich. 

Ein Plinius modernus würde weit 
von dem Alten unterfchleben 
fen. | 

Reaumurs Anfang dazu. 
Ungemeine Beränderungen und Ab» 

wechfelungen der Diatur die noch 
dazu fommen, 

Darum fihondie allgemeine Natur⸗ 
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Die befanbere bat ſich GOtt vor 
alten. 

Wie worisläuftig daher mach der 
Hiftorifchen erft die Philoſophi⸗ 
ſche Erkaͤnntniß wird. 

Die auch GOtt allein durchſchauet. 
Unzulaͤnglichkeit der erſten Gruͤn⸗ 

de darauf man die Natur bisher 
zu bringen vermeinet. 

u — der Carteſiſchen drey 
emente. 
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Seele, von GOtt. 

Elemente, und deren (were Er⸗ 
kaͤnntniß. 

Huͤlfe dazu durch die Grund. Wiſ⸗ 
ſenſchaft. 

Gruͤnden zu frieden ſeyn. An⸗ 
leitung dazu. 

Auch dieſe ſind noch ſchwer zu er⸗ 
gründen, und werden oft mit blofe 
fen Muchmaflungen angefangen. 

Schaͤdliche Ucbereilung der Natur 
forfcher Hierinnen, 

Beflere Vorſchlaͤge durch gemein- 
ſchaftliche Arbeiten, über befons 

. dere Begebenheiten der Natur. 
Darüber die Erforfihung des Facti 

ſchon alle Vorſicht erfobert, 
Gleich wie ein Matbematicus des 

feinigen voraus verſichert ſeyn 
u muß. 

Uebereilung derer, die ſchon vorher 
ursheilen woflen. 

Verfprockene Erfindungs  Runft 
und Kunft zu Muchmaffen, 

Worläufige Schriften davon. 
Auſmerckſamkeit dazu auch auf Bas 

Gemeinfte das inter Natur ver 
scher ; deſſen ungeteimte Ver⸗ 
achtung, 

Weil doch der Grund der Erfännte 
niß hieraus genommen iſt. 
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ie er Der Dat, if peee und unergruͤnb⸗ 
& liches Meer. Man betrachtet den aum im gro 

oder in kleinen, fo trift man eine erfiaunende Menge von Din 
gm an, Damit er erfüllet ift, und niemand hat bisher alle erzählen koͤn⸗ 
hen, auch Dürfen wir uns auf teine Zeiten Rechnung machen, da 
mand kommen wird; ber fie alle mit Namen zu nennen weiß. Die 
ſes wird wohl immer ein Vorrecht vor GOtt bleiben, der Durch feinen 
unermeßlichen Deritand alle Dinge kennet, die ee gemachet hat, und 
die nach feiner weiſen Verordnung auf den Schaus Pas der Welt 
treten. Nachdem man durch groffe Fern⸗Glaͤſer in den weiten Welt⸗ 
Raum hinein gefehen, und bie nicht alzuweit von uns entferneten 
Welt + Cörper, ich menne Die Sonne, den Moni sd die übrigen 
Planeten genauer betrachtet, als fich mir bioflen Augen thun läflet ; 
fo hat man nicht allein eine ungähliche Merge der Welt⸗Coͤrper ents 
decket, die in ungeheureri Weiten von einander fiehen, fondern auch 
von ihrer Befchaffenheit fo viel wahr genommen, Daraus man mit 
der gröffeften Warſcheinlichkeit von dem, was fich in ihnen befindet, 
— *2* en kan, wie Hugenius in ſeinen Cosmotheoro davon eine 
herrliche Probe abgeleget. Und da man durch gute Vergroͤſſerungs⸗ 
Glaͤſer Die Natur zu erforſchen angefangen, hat man fo viele verwun⸗ 
ernswuͤrdige Dinge entderfet, Davon auch der gröffefte Welt⸗Weiſe 

niemahten etwas fich hätte in den Sinn kommen laflen; wovon des 
berühmten Leuwenhoͤcks Schriften , barinnen er viele Geheimniſſe der 
Natur entdecket, zur Gnuͤge zeigen. Unſere Einficht in die befonbere 
Arten der Dinge, erſtrecket ſich zwar nicht weiter, als auf den Erds 
boden, und hier verbleiben wir bloß bey demjenigen, was über dem⸗ 
felben ift. Unter der Erde find wir noch nicht weit kommen; wenn 
wir bedencken, wie tief ed bis in den Mittels‘Punct Desfelben ift. Und 
deffen ungeachtet, Tan uns noch niemand alle Arten der “Dinge ersähs 
den, die in ber Luft, im Waſſer und auf, auch in ber Erde angetrofs 
fen werden, ungeachtet man in unfern Tagen Die Sefdiche der Natur 
viel Höher getrieben, als fie zu den Zeiten unfer ter ei 
Plinius Hat Die efchichte der Welt befchrieben, fo weit es der Zus 
fiand feiner Zeiten’ zuließ, allein wenn ein gefchichter Mann, oder 
auch viele mit vereinigten Kräften ur Arbeit unternehmen, un 6 
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uusführen wolten, wie es zu unfern ‚Zeiten moͤglich ift, fo. wuͤrden fe 
bey einen hohen und! gefunden Alter: doch kaum M Stande kommen, 
und würde Der Plinius modernus ungemein von Dem alten Plinio uns 
terfchieden ſeyn. Würde man aber einige Zeit fortfahren mit 82 
Ernſt Die Geſchichte der Natur zu verbeſſern, wie der in dieſem Sea 
unvergleichliche- Herr de Reaumur, eines der anſehnlichſten Mit ⸗Dlie⸗ 
der von der Academie der Wiſſenſchaften zu Paris, erſt neulich in 
ſeinen Memoires pour ſervir à FHiſtoire des Inſectes, als ein Muſter 
Der Welt vor Augen geleget; ſo wuͤrde bes Plinii moderni Ruhm, 
den er mit allem Rechte erhalten hätte, gar bald verdunckelt werden 
und an feine Stelle ein omderer erfcheinen, befien Geſtalt fo fehr von 
ihm unterfchieben ware, ale fen get Der modernus von dem Alten 
unterfchieden feyn duͤrfte. Alle Dinge in der Natur find auch ſteten 
Veränderungen unterworfen, und es ift unter ihnen nicht Das aller 
eringſte anzutreffen , welches Darinnen nicht feine befondere Abwech⸗ 
elungen hätte: Mein GOtt! was würde hier nicht für Fleiß und 
eit erfordert, wenn man biefelben.auf Das forgfältigfte zu be locken 

ich angelegen ſeyn liefle. Und es möchten Diejenigen, welche fich über 
Diefe Arbeit machten fo feharf feyend ſeyn, als ſie immer feyn wolten, 
und koͤnnten auch in Anttellung .nöthigter Verſuche fo viele Geſchick⸗ 
lichkeit befiken, als ein Menſch erreichen tan, fo würde es ihnen Dech 
nicht anders gehen, als den Stern» Kundigen, telche ihren Nach⸗ 
kommen noch vieles zu bemercken uͤberlaſſen, was fie nicht wahrgenom⸗ 
men. Und auf ſolche Weiſe zeiget ſich die Erkaͤnntniß der a als 
ein unerfchöpfliches Meer, wenn man auf weiter nichts, als auf Die 
Gefchichte feine Gedancken richtet, und dieſe bloß allgemein abfaſſet. 
Denn die befondere Geſchichte ift kein Werck, das vor Menſchen gebös 
tet; fondern verbleibet GOtt eigenthümtich, Der allein Dusch feinen 
unendlichen Verſtand, den gangen Weltraum Durchdringet, und alles 
iehet, was in Demfelben durch alle Zeiten enthalten ift, und vorgehet. 
Hein dieſes ift gleichwohl ber unterfle Grad der Erkaͤnntniß. 

Ein Welt: Weiſer bleibet dabey nieht ſtehen, fondern fänget ba 
an; wo der Gefchicht » Schreiber aufhöret. Er forfchet nach dem 
Grunde, von allem dem, was fich in Der Natur befindet und ereignet, 
und alsdenn findet er dieſelbe unergründlich, und erfennet, Daß newand 
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as GOtt ‚feinen, allervolkommenſten Verſtand bie Natur er⸗ 
tan. Die Natur⸗Kuͤndiger haben I tehr betrogen, indern 

e vermeinet, man koͤnne Diefelbe fo leicht ergründen, ba fie ſich bemuͤ⸗ 
die legten Bründe von dem was ini Der Natur gefchiehet, aus⸗ 

Selbſt Cartelius, der fonft nicht von einer zu engen Eins 
ficht war, :hat dieſem Vor⸗Urtheil Platz gegeben, mie aus feinen Prir.- 
eipiis Philofophiz zu erfehen , Darinn ev. Die legten Gründe Der natürs 
li Begebenheiten in feinen drey Elementen will gefunden haben. 
Allein ich habe dieſes Vor⸗Urtheil in meiner Cosmologia generali, 
oder allgemeiner WeltsXchve gehoben, und Dusch Dasjenige, was ich 
von Dem, Weſen und ber Natur der Seele in der Piychologia rarionali, 
oder im der Vernunft gegründeten Scelenstichre erroicfen, leget ſich Die 
Unmöglichkeit far an den Tag. Ja, wenn noch einiger Nebel zurück 
bieiben folte, dadurch der Verſtand einiger maflen Fünnte verdunckelt 
‚werden, dab er Diefelbe in Klarheit nicht einfehen Tönnte ; fo wird er 
dadurch völlig vertrieben, mas in dem andern Theile meiner Theolo- 

iz naruralis, oder natürlichen‘ Gottes s Selahrheit, von dem Ur; 
—— aller Dinge aus GOtt in Dentlichkeit ausgefuͤhret wird. Wer 
Diefed alles zuſammen nimmet, ber fan nicht den geringften Zweifel 
übrig haben, Daß Die Elemente der natürlichen ‘Dinge, ein einfaches 
Weſen find, und in demjenigen, was in Diefen zu finden und fich er; 
eignet, Die legten Gruͤnde vpn dem, was man in Der Welt fichet, und 
fich darinnen zuträget,, angetroffen werben: ja daß vermöge Des gätts 
lichen Weſens, und der göttlichen Natur, alles dieſes auf feine ans 
dere Art und Weiſe möglich iſt. Er erkennet aber dabey, daß unfere 
Seele vermöge ihrer engen Einſicht, die ihr ihrem Weſen und Natur 
nach zutonimen fan, verfchiednes für eines anfichet, und Durch ders 
gleichen unzählige Verwirrungen deſſen, was in Den Elementen vor⸗ 
De dasjenige heraus bringet, was fie Durch ihre Sinnen begreifet. 

t weniger fiehet er das Vermögen des menfchlichen Verſtandes 
ein, Diefe verworrene Knoten völlig aufjulöfen, damit Die Erkaͤnntniß 
der Natur von allen "Bildern abgefondert , fich in vollfländiger “Deuts. 
lichkeit bey dem hellen MittagssLichte. der Vernunft darftellet. Viel⸗ 
Di rede ich hier von Geheimniſſen, die unbegreiflich find. Allein 
Diefes fan nur Denen fo vortommen, bi in meiner Welt s Baier 
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noch nicht geübet find, Mer aber alle Theile Die id) von der Meia⸗ 
ahnt oder Haupt «© haft Dusch GOttes Beyſtand nunmehro 
zu Ende gebracht, mit folcden Fleiß durch geleſen hat, Daß er fie ver⸗ 
ſtehen gelernet, und Pie Darimmen enthaltene Begriffe ihm gelaͤuffig 
toorden, wie ich Den Unterricht dazu in einem be n Zapitul in 
den Nachrichten von meinen deutſchen Schriften, Die ich von alten 
Theilen der Welt⸗Weisheſt heraus gegeben, eetheilet, Der wird nicht 
das neringfte Wort finden, melches jhm durch Die Daraus erhaltene, 
und ihm, ben ſich ereignender Gelegenheit, erinnerlicdhe Begriffe nicht 
verftändlich wäre, Wer lich ber Dunkelheit beſchweret Der darf 
nicht mir, fondern muß Die Schuld ihm felbft geben. Es gehet nicht 
an, dag man im Dundeln fehen fan, was ſich nicht anders, als im 
hellen Licht erkennen laͤſſet. E 

Da nun die :Begebenheiten der Natur, für uns fo verworrene 
Knoten find, wenn der Verſtand durch Erforfchung der Grände fie 
hegreiffen, und alfo dag Verworrene auseinander wickeln will, fo 
müffen wir ung vergnügen, wenn wir nur Die naͤchſten Bründe 
entdecken koͤnnen. Wo dieſe zu fuchen, babe ich in der allgemeinen 
Welt⸗Lehre angewieſen, Daß einer nicht Teicht auf Abwege gerathen 
fan, wenn er Durch Die bafelbft mitgetheilete Begriffe feinen Verſtand 
in der Unterfuchung leiten will. Ich fan nicht in Abrede ſeyn, denn 
fonft müfte ich mich ſelbſt in der Natur noch * umgeſehen, und 
noch weniger die Gruͤnde der — der Natur zu entdecken 
mich bemuͤhet haben, ja den ſinnlichen 56 mehr zutrauen, als 
Bernunft und Erfahrung von ihnen verſprechen kan,) daß auch Die 
nächften Urfachen, und die darimen enthaltenen Gruͤnde oͤfters vor uns 
fern Augen, fo verborgen find, daß mir es anfangs bey Muthmarfuns 
gen muͤſſen betvenden laflen, und dieſe nicht allegeit zu treffen, ja auch 
unter weilen wir nicht cinmahl_zu einer Muthmaſſung gelangen Ale 
nen, die einigen Schein der Warheit vor fich hätte: Allein est 
genug, daß wir erfennen, twarum wir Die Warheit heraus zu bringen 
nicht im Stande_find, und die Schwierigkeiten fehen, Die uns im 
Wege ftehen, damit wir nicht aus Webereilung ſchon angetroffen zu 
haben vermeinen, wovon wir noch gar weit entfernet find, und Urſa⸗ 
chen nach unſern eigenen Einfällen erdichten, die in Der Natur nicht 
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ansuteeffen find, wenigſtens nicht da, wo wir fle haben wollen, noch 
ihnen andichten, was ihnen nicht zu kommen kan. Dieſes iſt ein 
— Fehler den Die NatursKündiger begehen, und hat vielen und 

Schaden in der Welt⸗ Weisheit verurfachet. ift Demnach 
n für etwas g u halten, wenn man von Diefem Fehler befnepet 

ft, und ift eben ni b licht ben Fehler zu vermeiden, wie fich viele 
einbifden dörffen: Sonft würden gewiß groffe Männer die herrliche 
roben von ihrer Scharfiinnigfeit und ihrem unermübeten Fleiſſe in 
orfchung der Natur gegeben, nicht Darein gerathen fern. J 

finde bey fo geftalten Sachen nichts vorträglichers vor Die Aufnahme 
der Wiſſenſchaften, ald wenn geſchickte Männer ihnen angelegen ſeyn 
faffen,, befondere Begebenheiten der Natur durch ihre naͤchſte Gründe 
zu erlören, wovon mit Der Zeit ich nach und nach allgemeine Begriffe 
abfondern laffen, bie den Weg su demjenigen bahnen, was weiter von 
unferen Sinnen entfernet iſt. Will man aber hiervon folche Fruͤchte 
erwarten, fo muß man mit aller möglichen Sorgfalt darnach trachten, 
daß ung die Begebenheit der Natur Die wir erflären mollen, in ihren 
wahren Umſtaͤnden belannt wird und keine davon verborgen bleiben, 
damit man weiß, was man zu erklaͤren vor ſich hat. So wenig ein 
Moathematicus eine Aufgabe aufioͤſen Tan, wenn er noch fo ſehr in 
der Algebra erfahren ift, und andere hierzu nöthige Kunſi⸗Griffe inne 
hat, woferne ihm nicht Dasjenige befannt ift, wodurch, was er fuchet, 
determinivet wird; fo wenig wird es auch einem ratur » Kündiger in 
ſeinem Vorhaben gelingen, wenn er cine Begebenheit in der Natur 
estlären till, Davon er Die eigentlichen Umſtaͤnde nicht weiß, fondern 
enttoeder unrichtige annimmet, oder auch einige ihm gan verborgen 
Gnd. Seettzet er num voraus, daß in Diefem Stücke fein Mangel zu 
verfpären fen, auch bey unternommener Erklärung ſich Feiner hervor 
thut, wie leider! gar oft gefchiehet, wo man mit fremden Augen fehen 
muß; fo hat er fich wohl in Acht zu nehmen, Daß er feiner Urſache 
ben feiner Erklaͤrung einen Platz einraͤumet, Die ihm nicht entweder die 
Erfahrung gegenwaͤrtig zeiget, indem er auf alles Acht hat, was fich 
Busch Die Sinnen wahrnehmen laͤſſet, oder mit Ueberlegung angeſtel⸗ 
lete Verfuche und aus ungezweiffelten Gruͤnden verfertigte Vernunft⸗ 
Schlauͤſſe entdecken. Und eben dieſe Vorſichtigkeit muß erweiſen, wenn 
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er in den Urfachen dasjenige finden will, wodurch ſich verfichen dä 
wie filh) Die zu erklaͤrende Begebenheit ereignet. Von beyden — 

vieles zu ſagen, wenn die engen Schrancken einer Vorrede ſoiches 
—* koͤnnten. Solte es GOtt gefallin, meine Leibes⸗ und Gemuths⸗ 
Krafte noch haͤnger wie bisher zu erhalten, da ich an jenen noch. keinen 
Agang, in dieſen aber Hingegen noch täglıd) emen mercklichen An⸗ 
waqchs verfpäre, unerachtet meine geſchworene Feinde, oder vielmehr 
die Feinde der Worhen und der. Glucfeligfeit des. menjchlichen Ges 
ſchlechts, ara gründlicher Erkaͤnntniß der Warheit gegründet ift, 
jefelbe gaͤntzli —6 ſich aͤuſſerſt angelegen ſeyn laſſen, auch 
urch erdichtete Erzaͤhlungen ſich mehr als einmahl eine Freude gema⸗ 

chet, als wenn ſie ihren Zweck erhalten haͤtten; ſo werde zu ſeiner Zeit 
in der Erfindungs⸗Kunſt und der Kunſt zu muthmaſſen ausfuhren koͤn⸗ 
nen, was ſich hier nicht fagen laͤſſet. Unterdeſſen muß man ſich mit 
dem begnuͤgen, was eine aus Liebe zur Warheit unternommene und 
mit unermübeten Fleiſſe fortgeſetzte Leſung, meiner von der Haupt⸗ 
Wiſſenſchaft und der Vernunft⸗Lehre in lateinifcher Sprache herauss 
gegebenen Schriften und darauf mit mehrerer Aufmerckſamkeit und 
Veberlegung angeftelte Erwegung deſſen, was in den drey “heilen meis 
ner Verſuche, wodurch ich den Weg jur Erkänntniß der Natur bahne, 
unvermercket dem Gemuͤthe einflöffet. Es wuͤrde von groffen Nutzen 
ſeyn, wenn man dasjenige, was ſowohl in der gemeinen Erfahrung, 
als in denen bisher bekannten Verſuchen enthalten iſt, in abgemeſſene 
allgemeine Begriffe verfaſſete, und dieſelbe in ihre gehoͤrige Verknuͤ⸗ 
fung beide damit man ſich dieſer Erfänntniß + Gründe in feinen 

Bernunft: htäffen bey Erklaͤrung der Begebenheiten der Natur mie 
foldyer Gewißheit, und mit ſolchem Vortheile bedienen koͤnnte, wie 
die Mathematici fich der Elementorum Euclidis gu bedienen pflegen. 

Allein es fehlet noch zur Zeit an einem Euclide Phyfico, weil 
Männer von geübten Verſtande, es fich für unanftändig geachtet, ihre 
Gedanden auf. gemeine Dinge zu richten, und vergeifen, DaB Die 
ratur, tie Die Kinder fpielen, und gemeine Leute das ihrige verrich⸗ 
ten, und in dent, was fie täglich vor -ünfern Augen thut, eben: ben 
Ernft bezeiget, den fie in den feltenen "Begebenheiten Die uns in Vers 
wunderung fegen, blicken laͤſſet, und nicht bedencken, wie die toei ent» 
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fegenfie Erkaͤnntniß, aus dem, was alle gemeine Leute wiffen, ihren 
Urfprung genommen, unb nehmen müffen, tooferne man Dazu geland 
gen wollen. Ich dencke aber mit GOtt, woferne es in feinem tweifen 

athe verfehen ift, Diefen Mangel absuhelffen, und andere dieſes wei⸗ 
ter zuthun aufzumuntern, wenn ich zu Der Natur⸗Lehre kommen werde. 
Und vielleicht wird man alsdenn meinen Worten mehr glauben, als 
jegund , wenn ich einem den Glauben in bie Hände gewähren werde, 
Als der Herr Prof. Thuͤmmig, deffen Inſtitutiones Philofophiz, die 
ee aus meinen deutſchen Schriften ohne Nachtheil ber Deutlichkeit 
amd nöthigen Dertnäpfung der Br mit einander in eine anges 
nehme Kürbe gezogen, in Franckreich für das befte Buch zu Unterwei⸗ 
fung junger Leute in der Welt s Weisheit erkannt, fich in meinen 
Schriften wohl umgefehen hatte, und nun feine eigene Kräfte verfus 
chen molte, infonderheit aber grofle Luft zu der Erfänntnig der Natur 
begeigete, gab ic) ihm den Math, er folte in Erklärung merckwuͤrdiger 
Begebenheiten in Der Natur, einen Verſuch thun, und zufehen, wie 
roeit ihm dasjenige dienen würde, was er von mir „giant Und in 
Diefer Abficht gab er vier Stücke non dergleichen Verſuchen —* 
Die von Liebhabern der Erkaͤnntniß der Natur überall wohl aufgenom⸗ 
men worden: welche auch deswegen erſt kuͤrtzlich mit meiner Vorrede 
von neuen wieder aufgeleget ſind. Dieſe Arbeit wurde Durch. bie Welt⸗ 
bekannte Fatalitaͤten in Halle, die ihn zugleich mit betraffen, weil es 
Das Intereſſe meiner Feinde nicht anders erforberte, unterbrochen. 
Aber voie er eben in ‘Begriffe war, dieſe Arbeit —A— muſte der 
frühzeitige und unvermuthete Tod, Das ganke ben endigen. 
Ich habe nach dieſem, nebft andern oͤfters gewuͤnſchet, Daß ein anderer. 
gelehrter Mann in feine Stelle treten, und Dasjenige fortführen möchte, 
was die göttliche Vorſehung ihm nicht erlaube. Derowegen als ber 
Here Autor, der mich bishero mit feiner Freundſchaft, zu meinen: bes 
fondern Vergnügen, gewürdiget, mir fein gegenwaͤrtiges Vorhaben 
eröfnet, habe ich es mit vieler, Freude vernommen, und wuͤnſche von 
Herten, daß ber Höchfte ihm lange Zeit bey Denen zu dieſer, und ans 
dern nützlichen Arbeiten, die er zum gemeinen Beſten uͤber fich nehmen 
fan, ertorderten Kräften erhalten wol Damit er diefe angefalgene 

rbeit 
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Arbeit weiter fortfegen koͤnne. Ich zweiffele nicht, es werde Das 
durch viel gutes gefliftet werden. Denn Die Erndte ift groß, wie 
aus dem gar leicht abzunehmen, was ich vorhin gefaget. Es fehlet 

nichts, als daß fich viele Arbeiter Dazu einfinden wolen, bie 
alle guug zu thun finden werden. Marburg, ben 

3% Sehr, 1737. 

Die 
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No. I, A, 
Der Theologifchen Facultät zu Tuͤbingen Bedencken 
Aber Die Wolfiiche Philofophie an Ihro Hochfürftl. Durchl. 

den Herßog von Würtenberg unterthänigft 
sberfand 1725. 

Inhalt. 
Die Einführung dieſer Philoſophyie Ulnmoͤglichkeit den unse 

wird widerrathen. Sünde zu erfcbaffen; von Bes 
3. Weil das Andium philoſophizæ ſchraͤnckung der Möglichkeit in 

weitläufsiger gemacht werde, dayız dieſer Welt; Unftarchaften Wun⸗ 
Peine Zeit, and dieſe Dieuerinigen derwercken; Moraus erfchäfe 
ſchaͤdlich waͤren, auch zu Contro ſene Scelm; Neuer Urſach der 
verſten Anlaß gaͤben. Leibes ⸗Beweguugen; Zuſtand 

N. Darinn anſtoͤſſige Propoſitio⸗ nach dem Tode; Beweiſe vor 
nes, einer beſten, einer aus Noth⸗ SGoOttes Daſeyn und Wirckun⸗ 
wendigkeit gefchaffenen Welt; gen. 

vo. Hochfuͤrſtl. Durchl. haben ſub dato den rs. Jun. a. c. dem 
hieſigen Rectori Vni verſitatis gnaͤdigſten Befehl ertheifet,cr ſolle 
der —* Facultaͤt de Intimation dahin thun, = 

3 e 
8 
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fie ihr fehriftlich Sutachten, tie fern die Wolfiſche Philofophie circa 
dogmata einigen influxum habe und Derofelben Profeßꝛon nutziich oder 
fhadlich feyn könnte, foͤrderſamſt erſtatten möchte. So bald uns nun 
Diefer gnabigfte Befehl von dem Rectorĩ publicirt worden, haben tie 
und Endes ‚unterfchriebene, . dem zur unterthanigiten Folge nicht ers 
mangelt, diefe wichtige Sache collegialiter reiflich und in der Furcht 
GOiltes zu Äberlegen, und gehen unfere einhellige Gedancken dahin, 
Daß in alle Wege Die Einführung diefer neuen Philofophie auf. Univer⸗ 
fitäten mehr Schaden ald Nutzen bringe, und dahero wohl zu wuͤn⸗ 
ſchen wäre, daß folches hinkuͤnftig unterbleiben möchte, nur biefes 
allermeift aus folgenden Urfachen: 

D Weil überhaupt davon zu reden, mancherley böfe Suiten und 
Inconvenientien zum Theil ſchon allbereit Daraus hier und Dar erwach⸗ 
fen find, zum Theil aber auch in Zukunft noch weiter nicht ohn Urſach 
zu beforgen fliehen, und dieſes fo wohl auf Seiten Der Studioforum 
als Profeflorum felbften. Auf Seiten der Scudioforum «) weil dieſen 
das Studium Philofophiz, darzu fie ohnedem nicht viel Zeit übrig 
haben, folcher Geſtalt immer difhiciler gemacht wird, angefchn fie an 
flatt einer, fo zu reden eine Doppelte ‘Bhilofophie, fo durch alle Diſci⸗ 
plinen hindurch tractiren müften, mithin in’ Denen principiis ſanæ 
philofophiz ſich defto meniger folidiren koͤnnten, fo Daß fie zuletzt, 
tenns wohl geräth, von beyden etwas weniges, im Haupt⸗Werck 

aber nichts gruͤndliches wiſſen und verſtehen. Um fo vielmehr 9) da in 
der Wolfifchen Philofophie faft Durchgehends gang andere und neue 
Definitiones vortommen, aud) die Termini uſitati gröften theils in 
einem gan andern und fremden fignificatu genommen werden, tors 
aus nichts als Confuſion und Verwirrung erwachfen fan, tie fols 

ches von mir Dem Cancellario bereits in dem fchediasmate orthodoxo 
de morte narurali p. 29. *** iſt angemercket und erinnert worden. 
ie nun aber y) die ercitateften ingenia, Die heut oder Morgen ad 
altiora adjpiririn, german) etwas von Neugierigfeit an ſich haben, 
fo zeiget ſich der Schade bey ſolchen am allermeiften, indem fie mit 
Sindanfesung anderer Auctorum ihre meifte Zeit auf Dergleichen 
Scripra Phi'ofophica wenden, und nachdem fie Diefe neuerliche Prin- 
cipia einmahl eingefogen haben, hernach faft einen Eckel bejeigen an 

alle 



Theologiſchen Facultaͤt Bericht, 175 

alle —— ſich damit nicht raͤumen laſt; —* nicht nicht nur 
ven zu — Profefforibus haben 

auch nur in einem und andern Stücken diſſentiren, fondern Su wohl 
gar fich erfühnen duͤrffen, von ihren Schriften und Diſſertationen uns 
geitige und verächtliche judicia zu fpargiven, Davon uns ein und andere 
Exempel nicht unbekannt find. ie Denn geniß nicht leicht jemahle 
in vorigen Zeiten ein neues [yftema philo — zum Vorſchein 
kommen, welches nit fotchen präfumtionen,, mit ſolchem faftu philo- 
fophico und conremtu aliorum wäre —*ã* worden es wie Diefes 
ß Leibnitio Wolfianum, da man alle Diejenigen, bie ſolches 
nicht approbiren, fogleich vor fimple und einfältige Leute ausfchrepet, 
und fie aufs aller veraͤchtlichſte zu tractiren ven pleget Davon Die odiofa 
fpecimin.. jedermann vor Augen liegen. enn denn ferner d) ders 
gleichen Scudiofi und difeipuli Wolfiani hernach zu Dem Studio Theo- 
logico fehreiten, fo fan ed unmöglich andere feyn, als daß fie in 
demſelben mit Diefen neuerlichen Principlis aller Orten anftofien, und 
folche entweder wieder abandoniren müflen, oder auf einen Scepticis- 
mum fallen, und alle Diejenigen veritates theologicas vor ſuſpect 
halten, und in Zweiffel ziehen, Die fie Damit nicht cenciliiren können, 
welches, was es ungemein groffen Schaden nad) fich siche, von felbs 
fien an Dem Tage lieget. 

Auf Seiten ber diffentirenden Profefforum aber geiget fich nicht 
weniger dieſe ſchaͤdliche inconvenienz, Daß je einer und Der ande 
publice oder privatim auf eine ungesiemende Weiſe fpndiciret, auch 
—8* gar bu in oder aufferhalb gedruckte Schriften refutiret, und 
folchergeftalt zu unndthigen Eontroverfien Anlaß gegeben wird, wel⸗ 
ches, Daß es Denen Statutis, ordinationibus academicis, Kraft wel⸗ 
cher eine Conformite in docendo ſeyn ſolle, ſchnur ſtracks zuwider 
lauffe, und mancherley Unheil und Verdrießlichteiten nach ſich ziehe, 
von niemand in Zweiffel gezogen werden kan. 

Il) Und denn fo finden I auch in Diefer neuen Philoſophie viele 
anftößige Propoſitiones, Die Tein unparthepifcher Leſer leichtlich appros 
biren wird, obwol nach. vielem Diſputiren ein und ‚andere befier als 
fie in ihrem nexu ſyſtematico und nad) dem natürlichen Wort⸗V 
ſtande lauten, nach Der Hand find erkläret, Dadurch aber der —* 
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fange nicht gehoben worden. Als a) daß diefe Welt ungeach⸗ 
—— — ‚Das ſich darinne ‚befindet Da bie aller bee 
fo gar daß GOtt nach den Regeln feiner eißheit feine ‘andere habe 
— koͤnnen, darinnen nichts Böfes oder auch nur toeriger Boſes 
eweſen wäre. 9 | 

⸗ b) Daß GoOtt dieſe Welt zu erſchaffen moraliter ſey neceßitirt 
—5— fo, daß er Die Schöpfung derſelben nicht habe unteriaſſen 

U) Daß es ein lauterer Ungeund und offenbare Unmarheit fen, 
daß GOtt den Menfchen auf Dem Erd⸗Boben fo hätte erſchaffen füns 
nen, daß er gang ohne Suͤnde geblieben wäre, 

d): Da allein Dasjenige, ſo wuͤrcklich gefchichet, fchon gefchehen 
ift, oder a geſchehen wird, in dieſer Welt möglich, alles ans 
dere aber und fo auch jedesmahl Das Gegenteil desjenigen, fü Der 
Menſch errochlet, unmöglich fen, obwohl es auch in einer anderen 
Welt möglich geweſen wäre, weiches aber ſowohl ber Göttlichen als 
menfchlichen Freyheit zuwider lauft, wenigſtens zuwider lautet. 

e) Daß durch ein jedes Wunder⸗Werck die gantze kuͤnftige Welt 
eändert werde, und Daß diejenige Weit, darinnen der Wunder⸗ 

ercke wenig geſchehen, hoͤher zu achten de als worinn fie vorkom⸗ 
men, item, es fey nicht möglich, daß GOtt Runder « Wercke 
etwas ausrichte, was natürlicher Weiſe hätte gefchehen koͤnnen, und 
wenn man neue Wunder⸗Wercke angäbe in dem Fall, da ein altes 
ſchon betanntes Wunder⸗Werck eben ſo viel ausrichten Tan, als bas 
neue, ſey dieſes vor erdichtet zu halten; Dergleichen expreßiones leicht, 
lich eine ſchaͤdliche Application auf Die vielen Wunder⸗Wercke Chriſti 
mad) ſich gjehen kan. 

f) Das alle Seelen Der Menfchen auf einmahl zugleich von 
GOtt und zwar nur als animz ſenſtivæ, Die den gradum rationali- 
tatis erft in der wuͤrcklichen Eonception vom Menſchen erlangen, wel⸗ 
ches ſowohl mit der Natur der Seele des Menfchen, als mit der in 
der. Theolpgie reripirten hypochefi de propagatione animz per tradu- 

EG meDer Die Oele Did Menſchen, noch fonf er ande ) weder Die Seele enſchen, noch ſonſt ein anderer 
erfchafemer Geiſt in. den Leib oder auch in einen andern Geift agiren 

und 
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ad warcken kinne; Folglich alle und jede Bewegung des Leibes nicht 
don Dem negimine ber oder influxu mechanich erihm co De ale allein von 

regulis m mechanicis von, ſo ie allefammt au 
33 en die Art fh Au äuffe a . Mund ale ie | 
eben pronuneisen, Die Band eben das 1 (him Earmap oder KunKif 
M Papier. bringen wenn gleid) Teine Seele zugegen waͤre, gleiche 
wie himwiedergm alle findung Der Seelen eben ſo erfolgen, und 
wir alles auffer uns , bören und auf andere Art empfinden wuͤr⸗ 
den, wenn. auch glei von eörperlichen Dingen auffer uns nichts da 

hes meht emem Er als einer philofophifchen Warheit ünid Pie 
h) Die hypothefis Leibnitiana son dem Tobe bes Menfchen, 

Daß Die Seele dadurch —— von dem Leibe nicht gefchieden, fons 
been dieſer allein in Diejehige Klei * m eegit und fü zu rehen 
wieder eingenickelt werde, role ex an ‚ che und datm er 
aus Dem feming gleichfam evolvirt und As worden, berglei 
chen evolutiones und invalutiones man: ah den Seiden s Würmern 
fehen und wahrnehmen tönne, von weicher Meinung ich der Tancellas 
zius in oben allegirtem Schediafmate de morte naturali pag. zo. etwas 
ausführt: gehende und gegeiget habe, daß dieſes her 9. &h 
Eridentiffime jmoiber lauffe; anderer Puntten mehr, als de de d 
tione Dei prorfusiinfohita & inadzquata, de argumentis pro fen. 
tia.Dei phyficis & moralibus, bie man nicht ohne Gefahr: und Anſtoß 
unter Die Invaliden rechnen will, de lege natürz fi vel maxime Deus 
aon efler Sc. wo bey’ aller: Proteflation ungeachtet, in der That 
dem Acheismo' das Wort geredet witd. &. vor Diesmahl zu ‚ges 
ſchweigen, davon in den Hallifchen und efihen Streit⸗ — — 
Tan nachgeleſen werden, auch ich D. Weismann nicht allein in 
meiner Diff. de ehe an un 3 erinnert habe, —5 
auch hierbey ——5— nochma yeuge tnit aller Gewiſſenhaftig⸗ 
Be und: förgfältiger he der gantzen Sache dasjenige 15 
fihrieben: zu Naben, was in gedacht ee meiner Diſſertuͤtion vom dicfer 
— enthalten iſt, auch bereit bin, jederzeit gründliche und fr 
müthige enſcha davon zu geben, wie c6.die Jichfigfeitder 
erfordert, welches alles wir hiermit *3 Hehfuͤrſtl. Durchl. Da 

erieuch⸗ 
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Ew. Hochfuͤrſtl. Durchl. 
Tuͤbingen, den W. Jun. 
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No. 

Der Philoſophiſchen Facultaͤt 
Philoſop den über die Wolfiſche 

untertbänigft verpflichtete 
gehorfamfte. 

D. Chriſtian Matthaͤus Pfaff. 
D. Kar —— | 

D. Thaſt. Eberh. ismann. 

I. B. 
j Tübingen Beden⸗ 
ie an Ihro Durchl. 

dem Hertzog zu Würtemberg gerichtet 1723. 

Inhalt: 

Ks fen ſchwer über ein gantzes Sy⸗ 
ſtem zu urthellen 

Die Zacultät habe vieles an Bil, 
fingers Schrifftes ausgeſetzet. 

IL 4, Elaffen der Wolfifchen Lehren. 
Daraue direkte nichts ſchaͤdliches 

olge. 
on Arkeiftem aber werde das Wort 

geredet. 

Die menſchliche Vollkommenheit 
zum letzten Endzweck gemacht. 

Die bisherige Beweiſe von GOtt 
verworffen. 

Mon der Seele, Willens Frey 
heit ıc. undeutlich geſprochen. 

II. Die Profepion dieſer Philoſo⸗ 
phie fey nicht zu rathen. 

2) Wegen Undeutlichkeit der rario- 
nis fufhcientis. 

2) Seiner Abficht bey Definitionen. 
3) Sleicher Sprache mit verworfs 

fenen Lehrern. 
4) Zerſtreueter Lehren 
5) Die Metaphyſik ſchwer zu ver⸗ 

ſtehen. 
6) Dieſelbe and) mangelhafft ſey. 
7) Sie in Ober. Facultaͤten weni⸗ 

ger zu nutzen. 
3) Weil ſein Vortrag in deutſcher 

Sprache geſchehe. 
9) Der 
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9) Der Autor ſich felbfträgme, und 10) Die. Warheiten derſelben vor⸗ 
befen Schuͤler andere. verachte⸗ gin gelehret, die Zuläge aber 

bedenklich wären. 

Hochfürftt. Durchlaucht Hat es unlaͤngſt gnaͤdig ⸗ 
gr. ‚uns unterjo enen ——ã—— ne Daß en 

esieuchtet Denfeiben unterthänigfi vorgetragen worden, wel⸗ 
chergeftalt‘bie eine Zeit her faſt aller Orten zum Dorfhein gekonmene 
Zustffirhe P Philofophie au ar hiefiger Univerfität Son einigen Pro- 
efforibus nicht nur in öffentlichen gedruckten Icriptis defendiret, fone 
—* auch in Collegio publice vo mann werde; Die —— dee 
Gelehrten aber von denen Wo principi ne r Different, und 
folche von einigen vor gut und nüklich, bon ande vor — — 
und ſchaͤdlich angeſehen werden: Wir neb Iesiogifigen Sau 
tät unfer fehrifftlich Butachten, in wie fern neben olfs 
fifche Pbilofe opbie« circa principia philofophica € oral einigen i ir 

ben, und Daher derſelben profefio nüglich oder. 
ich tönnte ? unterthänigft_erftatten, und zu en — —* 

Durchl. Geheimden Rath einſchicken ſolten, um b 
noch das weitere Deshalb gnaͤdigſt zu verfügen. O ER wi nun 
Inate am ertennen, uns auch bie alte und neue Hiftoria 

end beichret j welche eine befchroerliche und mißliche De en es in 
hat fen, von einem gantzen fyftemare philofophico, fonderlich 

* Dan 1 Leni — — urtheilen u —* dem aus der 
rofeßion en anzuhoffenden en oder zu heſorgenden Scha⸗ 

Ko j —3— 8 voraus zu fagen: So verbinden ung doch die Ew. 
—2 Durchl. von uns uni ‘Pflichten vorgemeldetemgnädige 
ften Anfinnen unteithänigfte Folge zu leiften. Demnach aufdas, was 
Er. Hochfürftt. Durchl. gnädigft an uns gelangen laſſen, wir nach 
geiffer und unparthepifcher Weberlegung der Sache uns hier mit unter» 
thänigfiem War Fa folgender Seftalt erklären. 

d überhaupt hat unfers Wiſſens auf hiefiger Univerficät 
die —2 Philoſophie bishero niemand in öffentlichen Schriften 
vertheidiget, ober in Collegiis vorgetragen, als Der Turk von a abs 
gegangene Prof. Ordin. des —* egii hieſelbſt Georg a 
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von defien Schrift en aber allhier wenig, auffer der 

Diiputation, fondern Das meilte R Franckfurt gedruckt 
worden. Ohngeachtet nun Faculcas philofophica das, mas Davon 
hier. nach und nach befannt und pffenbar worden, anfangs gleich in 
vielen Stuͤcken nicht approbiret, noch an denen Ickt edirten Scrifften 
wollen ‘Theil nchmen; fo hat man gleichwohl oc) iur Zeit mit vies 
lem bruic fi) zu opponiren, um fo mehr Be getragen, weil 
man dutch controvertiren (fo abfonderlich zwiſchen folchen, die auf eis 
er Uniserjität Ichren, niemahls ohne Aergerniß abgehen fan) und fons 
fien micht gerne Anlaf geben n zu glauben, ob wäre man gefons 
men, bie zur Crforfhung der ausnehmend Dienliche liberta- 
tem philofophandi all;u fche zu beſchraͤncken oder gar auf; 
Juzreifhen hat man allen Gelegenheiten 

morden, Die wir jetzo auf. 
die zur unterthärigiten "Beantwortung ft vorgefchrichenen zwey 

when Tonnen, uns ohne auf einen Menſchen oder ingends fonft etwas zu fehen, nafı unferndermahli,en Eınii.gım: 
LE.) Auf den erſten Haupt⸗Punct, in wie fern die Wolffiſche 

Plo cicca principia pniloiophica & moralia einigen influxum 
haden koͤnte? und Darın ju erflären, daß gedachte Thüofophs und des don principia, 109 MCht circa ipla principia philo:ophica & moral a, bes Denen Trfern und Eernenden, und 100 mie ber Diefen a'ın, doch 
bay min, ſonderuch denen Ungeübeen und Anfangern ın der Piyilofos pie, oder Denen, weiche nur ie Sce ide fie hegen, annchıren und Folan daraus jehen, ohne Den gansın Jujaumtenhung mod ale C;uhe —AM De3 ganzen fyitemaris hinlänglich ımne zu haben oder zu unters Jen, oder auch cmafam penerrren zu tännen, emen etähricchen urn Khid5 dem Ernduf und Iffect haben und gerinnen Tänne. Dæe⸗ 

uam wol zu bewähren, ſoite und gar leicht faden, dafcen 
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wir darzu genug achteten, —*— ſchweren Impurationes gu wieder⸗ 
r 

Willens, von denen Wunderwercken ꝛc. 20. In die dritte Ei „ 

Du die vierte aher das Syltemma Harmoniz.prz 

felich Chäir und Thor öfn, eine Koi und (insiir fe Morhmns “u. v. W, ur. INOSI] I J 4 
Dat flagmse, Die Freyheit bes mn ichen Ahlen, michi ale 

3 eligion 
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d Söffinger,, von beſſen Schrifften aher. alhier wenig, auffer der au iſputation, ſondern Das meifte in ——* gedruckt worden. Ohngeachtet nun Facultas philofophica das ‚, 1098 Davon hier, nad und nach bekannt und pffenbar worden, anfangs gleich in 
vielen Stücken nicht approbiret, noch an denen lest edirten Schriften tollen Theil nehmen; fo hat man gleichwohl noch zur Seit mit wies 
lem bruic ſich zu opponiren, um fo mehr Bedencken getragen, weil 
man dürch controvertiren (fo abſonderlich zwiſchen ſolchen, Die auf eis acer Univerficät lehren, niemahls ohne Yergerniß abgehen fan) und fons 
(ten nicht gerne Anlaß geben mögen zu glauben ‚, ob wäre man gefons rien, Die zur Erforfhung der Warheit ausnehmend dienliche liberta- 
tem philofophandi allzu fehr zu befchräncken oder gar aufjuheben. Inzwiſchen hat man dennoch nicht ermangelt,. bey allen Gelegenheiten 
auf allenur thunliche Weiſe feinen Diffenfum publice & privarim ſonderlich bey denen Studiofis, bet) welchen am meiften Con ufion gu befahren geweſen, zu contefticen. Daß aber nicht auch Diefe Facultat die Wolffiſche principia und Lehr⸗Art angenommen, und in ſchrifftlich 
und mundichem Vortrag gebrauchet, dahin ift man furnemiich Dur alle die Reflerionen und Urſachen beivogen worden, Die wir jeko auf. bie zur unterthäntgften Beantivortung gnädigft vargefchriebenen zwey Haupt⸗Puncta anzuführen im Begr;ff And. Allermaſſen wir nicht umhin formen, uns ohne auf einen Menfchen oder irgends fonft etwas zu ſehen, nach unfern Deemahlizen Einſichten: | 

11.) Auf den erjten Haupt⸗Punct, in wie fern die Wolffiſche Philoſophie circa principia philolophica & moralia einigen influxum haben koͤnte? uns dahin zu erklaͤren, Daß gedachte Philoſophic und de⸗ zen principia, wo nicht circa ipſa principia hiloiophica & moral'a, bey Denen (a und Lernenden, und no nicht bey dieſen alın, Doch bey vielen, ſonderlich denen Ungeuͤbten und Anfangern in ber Philofos phie, oder denen, welche nur Die Saͤtze wie fie liegen, annehmen und Folgen daraus ziehen, ohne den gangen Zuſammenhang und ale Subs tilitäten des gantzen ſyſteinatis hinlänglich inne zu haben oder iu unters ſuhen, oder au ‚gnugfam penerriren zu fönnen, eınen gefährlichen und Khädfichen influß und Sffect haben und geroinnen koͤnne. Dies ſes darzu thun und zu bewaͤhren, ſolte ung gar leicht fallen, dafern 
ns 

— — — — — 
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wir darzu genug —5— Diejenigen ſchweren Imputationes zu wieder⸗ 
heben, weiche Wolfio von verfehiedenen gehe und hochberuͤhmten 

nnern bereits hin und wieder auch in & entlichen rifften zur 
Laft geleget und vorgeworffen worden. ie find aber aus lauterer 
Liebe ee Warheit ei Ba ar —— Gutachten mit gantz 

nten Gemuͤ ofen wie ung die eigene Ans 
und —A— cht derer © a zu unfeen Gedancken 
Anlaß gegeben, Ohne a üb dm Sim — Einwuͤrfe derer Gelehr⸗ 
ten zu refſectiren, und dieſes zwar um fo mehr weiln wir uns keines⸗ 
weges entſchlieſſen koͤnnen, das na bavon fo anzuſehen wie es 
von denen Wolffifchen Gegnern angeſehen und getrieben worben, oder 
wider Wolffen und feine Philofophie anzuführen, ma ‚einiges auch 
bereits andere Weltweiſen und Gottes: &elchrten unferer Kirchen vor 
2 ohne eines Menfchen gefährliche Ahndung gelehret; Einiges der 

f⸗Rath Wolf infeinen neueften rifften dergeſtalt erklaͤret und 
gen-ildert bat, da daß, wenn anders die Worte redliche Zeugen des Sins 
nes find, mit Det nichts weiters Daran auszufesen; Einiges auf au 
ren Foigen derer ſeuen ber Wolffifchen Dnitofopbi beruhet; Eis 
niges aber von Woilffen nur al6 ingenieule Hypothefes aus der 
geibniifchen Philoſophie fhlechthin angenommen, Dato aber weder als 
Das feinige, noch als unwi re lich und wahr erkannt und ausge⸗ 
geben worden. In die zehlen wir die Meinung von der 
möglichen Ewigteit Der er —3— Welt von dem ewigen und unwan⸗ 

(baren Weſen aller Dinge, von der moralitate objettiva & funda- 
mentali; In die ate Claſſe Die Lehre von Der Grohe —— lichen 
Willens, von denen Wunderwercken x. x. a ie Dritte. & 
38 son denen Gnaden⸗Wuͤrckun ragen, bem — 

hung x. In Die vierte aher da Syltena F ! 
8* 13° Lehre von den unterfchieblichen Arten der Monadum 

wohl wir aber nicht Davor halten, daß rc Die hehtberährte 
Leihr⸗atze und Ausbreitung und Bel Sachen mac Der wah⸗ 
zen und heiitamen. Philoſophie ſonderli 

Ä noch auch der Mein 18 (ud, daß eben dem Atheiſmo vor⸗ 
ſealich Thür und Rn ‚eine Roife unit Nothwen⸗ 
Digtsit ſtatuire, die ren ik des ma Sid 3, misin alle 

Religion 
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Biehigion, Morafität und Politic über einen en a tere, pt fo * 

Seſg ot ehren Seifen — — welches Teiche en ange ' gar t 
—— ährlichen Einfluß in die Principia philofophica & 
moraliz ſelbſt, Doch einen ſchaͤdlichen Effect bey denen Le efeen und fernen 
ben baden koͤnne. Alſo haben wir unter andern angefi ch in Des 
rd Fr of — n —— Arheiften D Das Zoe ni bedenckli⸗ 

usdruͤckungen gar ſehr geredet wird, adjun em protefta- 
tione, [ed facto contraria; baß dem erſtern Anſehen nach die Atheis 
ſten für vernünftiger als biejenigen, bie e einen GOti glauben, und mehr 
uf | Die Göttliche als ae den en fehen, ausgegeben wer⸗ 
den; Ya daß von folchen * eſaget wird, fie te machen mit ib» 
ser Brutalität ſich ya ui, ; die chen gegen GOtt ans 
ders nicht, als Mittel de Vollkommenheit su beförbern an- 
gefehen, und die eigene nenne jur letzten Abficht aller freyen 
Dandlungen gemacht wird; Daß abſonderlich von denen Beweißthuͤ⸗ 

Che bem 8. Ci fi & —— —— — Theil dem elbſt bisher w e Atheiſten kraͤfftigſt gebraucht 
worden, viel freyer als Die Chriſtliche Beſcheidenheit, Demuth für 
GOtt unb Liebe gegen den ma chen Nächten zulaͤſſet, geſrrochen 
wird; daß richtige Zchren z. gon ber menfchlichen Seele, des Frey⸗ 

it des menfchlichen XBillens, Dem bono phyſicõ & morali, Denen 
underwercken, dem Urfprung unferer Begriffe, und dergleichen, 

mehr undeutlich und mit anftößigen Eppreffionen vorgetragen werden 
welches von der Schre von den Geſetzen überhaupt, von dem Geſetze 
der Tratur, infonberheit von der Verbindlichkeit u.a.m. gleicher maß 
fen zu erinnern if. Was nun aber ferner 

111.) Den ur unterthaͤnigſten Beantwortung gnädigft vorgefchries 
benen zweyten Haupt⸗Punct, wiefern bie Profekion Der Wol fben 
Philoſophie nüglich oder ſchaͤdlich ſeyn koͤnte? anbelanget, fo muͤ 
wir mit unterthanigſter Freymuͤthigkeit declariren, daß wir die 8 
feßion derſelben fo gar nicht für nüglich achten, daß wir vielmehr übers 
—* ſind, die Einfuͤhrung und der Vortrag ſelbiger wuͤrde bey denen 
ernenden ohnfehlbar groſſen Schaden und Verwirrung nach ſich zie⸗ 

ben, Wenn wir deſſen keine Urſach anzuzeigen wuͤſten, fo duͤrffen — 



der Philofopbifeben Facultaͤt zu Tübingen. 183 

und nur auf unfere bisherige Erfahrung -beruffen, Sintemahl wir 
bereits in examinibus und Difputationibus vielfältig wahrgenommen, 
wie die beften ingenia, Die ihre Zeit a diefe Philofophie bey une vers 
wendet haben, durch Diefelbe Dergeftalt find verwirret worden, daß ſie 
entweder zuletzt nimmer-gerouft, wo fie zu Hauſe, oder wohl gar auf 
allerhand widrige ‘Dinge verfallen find, welche vielleicht Wolfiio zum 
Theil felbft nicht zu Sinne gekommen oder anftchen folten. Welche 
rbidliche Würdungen unferers Ermeſſens fürnemlich Daher rühr 

ı) (davon feko nichts zu fagen, daß Die DauptPrincipia . € 
de fufficiente ratione nicht gnugfam betsiefen worden) dieſe Philoſo⸗ 
— — denen Worten andere Bedeutungen und denen Sachen andere 

ſchreibung giebt, als bishero unter den Gelehrten uͤblich geweſen. 
2) Weil die Definitiones Wolffianz meiſtens nominales, ma- 

thematicæ und gar unzulaͤnglich, und nur ſo formirt ſind, daß etwas 
daraus hergeleitet werden koͤnte. 

3) Weil Wolffius mit Denen verworffenſten Philoſophis, ohne 
enugfame Verwahrung feiner Lefer, nicht felten einerley Worte führet, 

4) Weil der Wolffifchen Lehr⸗Art zu folgen, nicht jede Mater 
rie in gebuͤhrendem Sufammenhang , fondern zerſtreuet fo vorgetragen 
wird, Daß bald hier bald Dorten etwas von bem, fo doch zufammen ges 
höret, vorlommt, und einmahl von denen Lernenden nicht_alfo zuſam⸗ 
men gelefen werden fan, daß fie eine folche hinlängliche Einficht und 
Ertänntniß gantzer Materien erhalten Tänten, als durch die bishero 
bey ung recipiete Lehr⸗Art unfern Audiroribus Beygebra.ht worden. 

5) Weil infonderheit Die Wolffifche Metaphyſick, welche doch ale 
Das befte ‘Buch nach der Bibel angepriefen wird, fo gefchrieben, Daß 
die wenigſten derer Auditorum felbige verftchen koͤnnen. . 

6) Weil jegt gedachte und ſo hoch gepriefene Mctaphyfica Wolf 
fiana über Die maffen mangelhaft, und son Denen wichtigſten Mates 
sien, die in unferer bisher vorgetragenen Metaphyfica hinl nglich und 

mit vielem Nutzen pertractiret worden, entweder wenig oder gar nicht 

lehret, mithin auch 

u 7) die Hälfe in fuperioribus facultatibus nicht ‚geben fan, 
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— Gelehrten von der recipirten Metaphyſick bisbero mit vielen: 
rtheil genen haben, 
8) Weil der Vortrag dieſes Mannes durchgehende teutfch iſt; 

benn obwohl man einen teutichen Vortrag in unfer MutterSprache 
in Collegiis und Auditoriis je und je wohl vortragen,auch mıt Nuten 
anbringen tan; fo faflen Doch fonderlicdy unfere an das Fatein gewoͤhnte 
Auditores in difeiplinis philofophicis die ſchwerſten Lehren ungleich 
beffer im Lateiniſchen als Teutſchen. Wie Denn die tägliche Erfah⸗ 
zung lehret, Daß Diejenigen, Denen Die philofopnifchen Lehren in teu 

e Sprache beygebracht worden, weder in Dilputarionibus, no 
Krlernung derer fuperiorum Faculrarum , welche ihre Lareinifche Kunſt⸗ 
Woͤrter, definitlones, diſtinctiones und Cänones bepbehalten, fü 

luͤcklich ſind, wie Die, welche in der Sprache derer Gelehrten vom 
Anfang gleich jur Erkaͤnntniß der Warheit angeleitet werben. Gleich: 
wie übrigens und. J 

9) dem Wolfio ſelbſten feine einem’ „Pine nicht wohl an⸗ 
fändige Ruhmräthigkeit von feinen adverlarfls nicht ohne Brund vers 
geworffen worden ; Alſo ergiebt fich auch bey denen Srudiofis, fo vers 
a ihres * —— einige en — en Phi 
loſophie gemacht haben, ein ſolcher Faftus, te nicht nur Alle ihre 
ei — ihre Prxceptoras und Vorgeſetten * 
achten, und fie als einfaͤltige Leute hier und. dar haͤmiſth durchziehen. 
Ob nun wohl dieſes dem Syftemati an fich nicht. San beygemeſſen wer⸗ 
ben, ſo verurſachet Doch Diefe derfelben defenforum:ungebährtiche Auf⸗ 
führımg Feine geringe Zerrüttung. Da nun endlich 

10) wir alte in der Wolffiſchen ‘Philofophie vorkommende Hays 
* bis dato mit gutem Succeß auf hieſiger Univerſitaͤt gelehret ha⸗ 

|, und Die neuen Wolffiſchen Zuſatze und Lehr⸗Art fo vielen Bes 
ſchwerlichkeiten und fchädlichen Umftänden unterworfen: Als koͤnnen 
wir nicht abſehen, warum mir (wenn von hiefiger. Academie die Rede 
ſeyn folte) unſere bisher beybehaltene Lehr⸗Art ändern, und Die ſoge⸗ 
nannte Wolffiſche Philoſophie hier profitiren Den | 

Diefes find nun Durch. Hertzog gnddigſter Fuͤrſt und Here, uns 
feres Collegii Dermahlige Gedancken von der Woiffiſchen Philoſophie 
und Derfelbigen Profeßion. Bir. hätten Diefen allen noch verſchiebe⸗ 

nes 



vor Phaleſophiſchen Facultaͤt zu Tübingen. 185 

ned anfügen 2 einige 7 Punkte —— — en, und ade 
io 

Ew. Dh ni a ention ‚ öber sur Sa — en — eh 
Ken d — Durchl. wir Guͤte zu allem esfinnlichen — 
—— nah ollegium und alle deſſen Mit lieder zu fernerwes⸗ 
ten Gnaden und hohen Hulde treulichſt und amterthänigft 
* „die wir mit ohnabfaͤlliger tieffter Devotion ohmausteklich. 

De uͤrſtl. — und Gere 
Tübingen ben 7. Jul. 1725. 

an 
Peer ee His —— Gere 

No. I. A. 

riſtian Wolffens Anmerkungen über der Theolo⸗ 
Be ruhe zu en Bei ponfum über de 

Inhalt. 
Der Inhalt derſelben und der fol. Materienbender Jaculeaten; bie 

genden gegen die Philofophifke Moten find aus Sud. Wolffiſchen 
Facultaͤt richtet ſich nach denn Streit⸗Schrifften Übertragen. 
N. 1. Vorſtehende rubricirten 

— 

F wäre beffer gervefen, toenn ein jeder fein eigenes Bedencken ges 
ftellet hatte, weil man wohl weiß, wie es hergehet, wo erwas 
collegialiter gefchiehet, da ſich bi ſuers xconauedn up. 
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reiflich | 
2) Zu reiflicher Ueberlegung ſcheinet Die Zeit etwas kurtz zu ſeyn 

Dann der Fuͤrſtliche Befehl iſt den. 15. Junius, das Refponfum dem 
28. ejusd. datiret. Der Herr Cangler Pfaffe hat in netz. a. ad ora- 
tionem. de — *) zum rechten Verſtand des Iyftenmris ſelbſt mich 
rere Heberlegung erfordert, ale in ſo kurtzer Zeit zu vermuther. Cin 
groffer Philofophus ımferer Zeit ſchreibet an einen beruͤhmten Golehr⸗ 
ten alſo: Tay apris la guerre que les "Theologiens ont fair à Mr. 
WOEFFIVS. de Halle, quieft prefentement &: Marburg, Ic füis 
perfüade qu'i y:z du mal’ entendu dans cette difpure. ‚IF falduayoir 
beaucoup pliss. meditd, que l’on ne penfe, pour comprendre tout 
ce, auf dans le Sifteme de Mr.. WOLEFIVS, das ft: 
Ich habe die Streitigkeiten vernommen: , welche die Theologi. 
nie Wolffen zu Galle an der jetzund in Marburg 
iſt. Ich bin verficherr,. daß esein Mißverſtaͤndniß in Diefer 
Contvovers gieber. Man muß mehr meditiret haben, ala man 
meinen ſolte woferne man allos dasjenige begreiffen will, was 
es in dem Wolffiſchen Hſtemate ſchoͤnes bat. Ich beſchuldige 
nicht Den Willen. Ich glaube gang gerne, daß man bona: fide Diefe 
Warte ſchreibet. Es iſt nur dieſe Frage, ob man nicht aus Ueberei⸗ 
ung. die: Suche dawor angeſehen, ala roenn: fie tuenigere: Ueberlegum 
—— als noͤrhig iſt, woferne man ſich in feinem Urtheile nicht übers. 

n. will. 
in allewege die Einführung dieſer neuem 

3) Es koͤmmet auf die Gruͤnde dieſes Urtheils an. Denn vor 
dieſem. urtheilete man von Carteſii Philoſpphie auf Hollaͤndiſchen Lats 
verſitaͤten auch alſo, wie Die: Reſponſa · Der. Theologiſchen Facultaͤten 
mLENTVLL Cartefianifmotsiunphato.”*), ausivcifen.. 

mancher⸗ 

” Chriſtoph· Matthaͤs Pfaffens: Oratio de Etoi/mo, mnoua phᷣi 

lofopkica:bareßi, Tbingæ d. V. Nou. nz: in.aula nona publice re- 
etara, cam & ce. Zübingen- 1727, in:4. | 

9, Exriac Sentulis Carscfusrtriampbatur®” deerera" dcademierum 
Beliicarum: comra: CAR-TESTU fripta,. Dsandfuer m Mam: 
2653. {0 4 | 
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mancherley boͤſe Suiten 

H Man wird ſehen, was für Sviten fpecificiret werden, chi 
ch Darauf antworten Jäfet. Pr en, che 

diffichler gemache 
5) Meine Erfahrung dat mich gelehret, daß faͤhige ingenia , die 

es an gehörigem Fleiß nicht ermangeln laſſen, in kurtzer Zeit gar gute 
profe&tus erseichet,. und nach dieſem in den Höhern Facultaͤten mit wen 
miger Mühe in kurtzer Zeit weiter lomınen, als es andere in vieler.nicht 
gebracht, Die es ſich wel fauerer werben laſſen. | 

. doppelte Philoſophie 
5 Meine Philoſophie differiwet hauptſachlich Darirmien, daß bie 

Lehren in einer beſtaͤndigen Dertnüpffung mit einander vorgetragen 
werden. Und atfo darf man nicht eine andere Philoſophie beſonders 
lernen, fondern ſo man nöch mehrere Darben haben will, Tan 28 gar 
wohl darzu gefeßet merben: wie ich auch vernehme, Daß es Herr Prof, 
Buͤlffinger gemachet. Ich habe mich nach dem Zuftande in Halle 

ihtet, wo meine Auditores nach Den verminis fcholafticis nicht 
Fasten, weil fie weber Die Theodoginoch Iure Confulti achteten. 

Jane gbilofophie 
7) Was die ſana philofophia ſeyn foIT, iſt mir unbelannt. Sol 

es Die philoſophia Scholaſtica ſeyn, oder Hin. D. Buddens ſeine? auf 
den meiſten Univerfitäten Deutſchlandes, wo nicht anf allen, findet 
man heut zu Lage liberratem philofophandi, und bindet fich an ?eine 
See. Es ift bekannt, daß mich Herr Budde ſehr haͤmiſch Hält, 
Daß ich aus der vorhin auf Univerfitäten redipisten philofophia Scho- 
Jaftica behalte, was ich gut zu fepn erachte. Wie man fich tiber 
Carteſũ Philofophie auflegte, nennete man bie in Den vorhin num. 3, 
angeführten Refponfis die Scholaſtiſche Anam philofophiam. 

ndliches wiſſen und verſtehen 
8, Herrn Fälfingere Exempel zeiget dad Gegentheil. Ich 

habe noch niemanden gehoͤret, ber ſo von ihm geurtheilet Hätte, Wie 

er machefcos addifcendz gratia zu mie kam, hatte er Ak die Philos 

fophie auf andere Art tractiret; ald er aber con mir Abſchied nahm, 

sd fich von meiner Philoſophie vor ſich aebſt dev Mathematik anfors 
Aa 2 miret 
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miret hatte, geftund er von freyen Stuͤcken, daß es nunin feinem Ver⸗ 
ftande gantz anders ausfähe. | 

neue definitiones vorkommen . 
9) Es ift nicht zu leugnen, daß gute definitiones was raresfind, 

wo man nicht Woͤrter annehmen teil, die man nicht verfichet, al⸗ 
wenn man fie verftünde. Und alfo iſt nicht zu tadeln, Daß man fich 
auf fruchtbare definitiones befleifiget, daraus man Die Saͤtze erroeis 
en tan. 

fremden fignificatu genommen _ | 
10) Ich nehme Die Woͤrter in ihrer eigentlichen Bedeutung, 08 

ed zwar benen nicht fo vorkommet, denen Die Definition ungewohnt 
Tlinget: wenn aber Die inconftantia loquendi eine Ambiguität. einfühs 
vet, fo muß ich wegen Des methodi demonftrativz davon abtweichen, 
unD bey einerley Bedeutung bleiben. 

nichts ale Tonfufionund Verwirrung 
11) Meines Erachtens nicht. Denn die inconftantia in loquen- 

do und nicht genug erklärte Wörter machen Confuſion, keinesweges 
aber iſt dieſes zu beſorgen, wo man ein jedes Wort in einer abgemeſ⸗ 
ſenen Bedeutung beſtaͤndig nimmet. 

Cance in bereite —7 —— 
12) Wenn Herr Cantzler Pfaffe ſich die Mühe’ geben wolte, Die 

Sache ſo viel zu —* en, als noͤthig iſt; ſo habe das Verirauen zu 
ſeiner Billigkeit, er wuͤrde anders urtheilen. Ich wolte, er mir, 
um eine Probe zu machen, ein Wort gaͤbe, welches dem erſie 
hen nach eine fremde Bedeutung haben fol. Um ihm nicht Mühe gu 
machen, wolte ich meine Gedancken eröffnen, warum ich bey Dem ges 
woͤhnlichen fignificaru zu bleiben vermeine. Ich zweifle nicht, er würs 
de mit mir eins ſeyn. | 

ercitateften ingenia 
13) Die finden in andern Schriften gefährliche Meynungen, feis 

Der! genug. ie ich Denn auch weiß, daß dergleichen a von Tüs 
bingen nach Halle kommen, welche, Die dem materialiſmo favoriſiren⸗ de principia aus ‚Deren Yuddene Philofophie angenommen, bie ee 
jest felbft nicht gerne vor feine erfennen will, 

philo- 
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pbilofopbica voenden, und 
14) Diefes Eönnen fie auch thım, twenn man meine Schrifften 

ihnen nicht will erflären laffen,, und zwar um fo vielmehr, weildergleis 
ingenia, deſto begieriger werben, ſich um Das zu befümmern, wo⸗ 

von man fie abhalten will... Ein jeder aber nimmet nicht für wahr an, 
was ex denen Pincipils, Die er als wahr erfennet, entgegen zu ſeyn er⸗ 

wenig Jerge und Vertrauen 3u ihren Profeforibur 
15) ein Profeffor feine Theſin ertläret, Daß man fie vers 

ſtehen tan; und diefelbe ertweifet, Daß man Davon überzeuget wird, p 
tft Bergleichen nicht gu beforgen. Solte aber einer, mie ich wohl weiß, 
daß in Halle beitändig Klage geführet worden, es ſowol an ber Erklaͤ⸗ 
zung als Beweiſe fehlen laffen ; fo wird man ja nicht verlangen, die 
Studiofos nicht gründlich zu unterrichten, damit ein Profeſſor, der es 
an fich fehlen laͤſſet, von ihnen nicht beurtheilet wird. 

von ihren Schrifften und Differrasionen 
16) Daß fich die Seudiofz erfühnen, von Denen Schrifften und 

Differtafionen der Profeforum ungleiche Urtheile zu fällen, ift meines 
Wiſſens nichts neues. So viel r auf Univerfitäten dilcendo & do- 
cendo zugebracht, habe ich allegeit dergleichen erfahren. 

ein neues Syflema —— 
177) Diefes warf Voetius auch dem Carteſio vor und Lentu⸗ 

lus Claubergen, ba er die Carteflanifche Philoſophie gu Herborn zu 
Dociren anfing, wie aus Cartefil Vert Digung wider Den Voetium 
und Lentuli Cartefio triumpbato zu erfehen. ie ich in Jena ſtudi⸗ 
sete, verkleinerte Herr D. ner feinen Collegen, den Drn.D. nes 
—5 ” —5* feiner Philoſophie, als wohl noch von niemanden 

ben. da war an meine Philoſophie noch nicht gedacht. 

Aa 3 Saba 

*) Bon den zu Jena erlittenen Berfolgungen des fel. Herrn Johann 
aul Hebenſtreits reden feine eigenhändig gefchriebene und an um. 
En fel. Better, den berühmten Thomas Ittig, abgelaffene Bries 
fe, die wir befizen. Aus felbigen erhellee, Daß es ihm eben fo, wie 
dem gelehrten Hrn. "Jacob Carpov vor weniger Zeit ergangen ſey. 
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Jaftn pbilefophico und contemtu aliorum 
18) Ich habe im meinen Schriften von feinem einigen Profeſſore 

auf Univerjitäten Das geringfte geſetzet, was ihnen verfleinerlich waͤre. 
Man meife mir sin eingiges Cxempel in allen philofophifchen Schriften, 
wiel weniger habe ich, wie Dr. D. Budde in feiner Philoſophie thut, 
alles mit Schiwmpf⸗Worten beleget, Dem ich nicht benpflichte. 

odiofa fpecimina vor Augen liegen 
19) Man zielet hier fonder Zweiffel auf Die Schub + Schriften 

wider Hrn. D. Budden: allen dieſe Schicken fich-hierher gas nicht. 
Denn er hat nicht bioß-owis Syltema nicht approbitet, fondern mich 
sur Ungebühr mit verhaßten Conſequertien belaͤſtiget, Die aus meinen 

; nicht folgen, mir Diefelben, als meine rechte Meinung imputis 
ret, und mich einer betroͤglichen Derführung auderer zum acheifmo 
und zur Profanität befchuldiget, und zwar unter gan befonderen Um⸗ 
ftänden, woſ er den Vorſatß mir zu ſchaden in feinem Gewiſſen nicht 
leugnen tan. In dieſem Sale fagt Carsefius dem Doetio, und 

endorf den Theologis, Die ihre Autorität wider ihn nigbrauchen 
wolten, viel derber Die Warheit. 

anſtoſſen, und ſolche 
20) Es hat keine Gefahr. Ich habe erſt jetzt mt jemanden bie 

robe gemacht, der die Scrupel wolte benommen haben, die ihm in 
Theologie entſtanden waren, und er hat ſich gewundert, wie wohl 

ſich dieſelben durch Die prineipia philofophiea heben laſſen, nie fie vom 
mir ausgeführet worden. e philofophifihe Sarultät befennet au 
fetbft in Ihrem Reſponſo, Daß vieles in weinen Schriften iſt, if fe 
bociren. Was befondere principia find, Die haben in Die Theologie 
Zeinen Einfluß. Daß ich Demonfteativifch ausführe, was indgemein 
auf andere Art vorgetragen wird, wachet einen gewifler, und giebet 
Seinen Anftoß. 

Scepticihimum verfallen 
21) Diefes ift nicht zu beforgen , es findet vielmehr flatt, wenn 

die Sachen nicht demonſtrativiſch ausgeführet werden: wie ich felbit 
weiß, baß einige Durch Hr. Budden und Hr. Langen zum Sccpti- 
ciſmo verleitet worden, weil fie aus ihrem Vortrage feine Ueberzeu⸗ 
gung haben Fönnen | 

conei⸗ 
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concilüren können | 
aa) Ich molte wänfchen, Daß der Concipient einige Theſes 

en tte, von Denen er dieſes beforges, und was Das vor eine 
hiloſophia ſey, bie fo mit der Theologie harmonizet, daß glei ein 
Students alles damit zuſammen reimen dan. | 

ungemeinen Schaden nach füch sichere | 
23) Sa: roenm dergleichen: nothwendig aus meiner Philofophie 

folgete / bergleichen aber nach nicht. erroiefen. Ich kenne Leute, Die 
Biefes von der Philoſophie überhaupt fagen. Noch in Marburg habe 
ich. Briefe von Predigern erhalten, Die vorher meine Auditores gewe⸗ 
fen, welche mir befennen, daß ſie noch bis dato noch nicht. Den. gerings 
ften. Anftoß gefunden. Sich fanvidimaras copias gebin, ob man 
mir gleich erlauben wird, Daß ich nicht: ohne feinen Willen jemanden 
namentlich. nenne. 

Öliche inconvenichz | 
24) Diefes hat man bey der libertate philofophandi jederzeit zu 

Beforgen, ja es ift auch wohl bey ber chemahiigen. Sclaverey geſchehen, 
und geſchiehet/ leider! noch. unter. Eollegen in höhern Facultaͤren, Die 
eine. Bibel-und-ein: Corpus iuris haben. Es fann alfa meiner ‘Philos 

fophie nicht.allein ald ein zu beforgendes Unheil vorgewendet werden. 
refutirer, und: folcbergeitale 2 

35) Huch: diefes ifb nichts unerhärtes und. darf. nicht. erſt von 

meiner Philoſophie tommen. _ oo 
eine Confoemirär im docendo: Bu 

26): Auf ſoiche · Weiſe müßte man immer’ bey. vorgeſchriebenen 
Meinungen verbleiben, und feine libertatem philofophandi zulafiene 
welches ich doch · nicht bey denen gefunden, Die aus "Tübingen kommen. 
Ja, mich düncket; die Buffendorffifchen-principiä find feibstt Dort: nicht. 
mehr ſo verhaßt, wie ſie noch vor einiger Zeit von: Denen: Tuͤbingiſchen 
Theologis vorgeftellet: worden; Alſo ſcheinet doch eine libertas philo- 
ſophandi recipiret zu ſen. rn 

mancherley Unheyl und Verdrießlichkeiten. 
27) Diefe principia at an nichnaller Orten, und die Erfah 

rung hat michgelehret;,. daß die allzu groſſe Conformitaͤt Schaden ges 
bracht ;. emiger.diffenfus aber.Der.’Profefjorum ſowohl die Grubions 
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als die ‘Profeffores felbft aufgemuntert und den Flor der Unive befördern rſitaͤt 
von niemanden in Zweiffel 

28) Aus angeführten Urſachen fürchte ich gar fehr, daß viele die⸗ 
ſes in Zweiffel giehen werden. ber dieſes gehet Die Conformitat in 
docendo ni Kohl auf den mechodum, oder’ die Art des Vortras 
ges, als auf Die dogmara. Ob ich nun gleich einige Sage von neuen 
beyfüge, fo find. die alten mit Dabep zu behalten. Und Diefeg bebt 
bie Eonformität nicht auf. Weber diefes beftchet Die Conformmiat der 
dogmarum nicht in ber &leichheit der Worte, fondern der "Begriffe, 
auch nicht in der Gleichheit der Beweiſe, fondern Der Säge, 

anftößige propoſttiones 
29) Wenn man Das vor meine Säge annimmet, die meine 

Gegner dafür ausgeben. Man lefe Hrn. Bülffingers Dilzcidatio- 
nes In „ toclches nach meinem Verſtande, Denn er vindicirer, die 
anſtoͤßigen 
ſt unpartheyiſcher Leſer leicht 

30) Ich habe noch niemanden gehoͤret, der meine Schriften mit 
Bedacht geleſen, und fi) Zeit genug darzu genommen, ber nicht ers 
kannt, daß dergleichen in meinen Schriften nicht ju finden. Ein 
vornehmer und gelehrter Mann hat erſt neulich an einen andern Ges 
lehrten geſchrieben, als Das Langiſche Journal *) heraus kommen war: 
Wolffiana defenfione non indigent, fed fola attentione & capaci- 
tate legentis. Antagoniftz licet auxiliarricibus copiis ſuffulti non 
ftabunt in acie.e. Tacente VOLFIO loquuntur - - ejus 
fer ipta n, 

beffer, 

” "oachim Zangens ausführliche Recenfion der wider die 
Wolffianifcbe Metaphyſick auf 9. Univerſitaͤten und ans 
derwärtig edirten fämmtlichen 26. Schriften, Halle 1725. 
in 4. 

#) Der hier gedachte vornehme und gelchrte Mann ift Hr. Samuel 
Roelefer von Keres⸗Eer, fiche die 93, Seite des L. Theile von 
Ludovici Wolfiſchen Streit⸗Schriften. 
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he an ale fie in a un a a Hftemativo 
31) 36 Er wu ind 

St , — man mar ie e, von 
—* —* habe.teinen Ga em —* im a len Ich ef: 
* et, als en Km — —— von 

— des Ehe Verfanden 
— en.eh er Diejenigen dan — Dora i 
über meine Schriften kommen, a es mit | 
toegen. Ein Erempel a wir. an Hrn ee 2 in Wittens 
—ä Se. Lan bft. tosgen feiner guten Penetration loben muß, 

ie as eleilice in za 2 
Anſtoß no 

32) an weh von keinem Anftoffe, als Den man fich mache, 
und und ya ohne Noth. Wenn aber einer wire €, fü vetmeine icy, ex 
wine gehoben, menn man ſich fo erkläret, Daß man nichts rogıter aus⸗ 

Was wil man mehr praͤtendiren? Ich glaube, die 
ehe — pin RT ein mehrere —e 

Dir Schi mie che anlagen Wet 33) Die mir nicht an ‚ wenn | eit vor 
a be Suite‘ De en nehme, Die nach und nach Zeit und Raum 

‚nenne, wek andern feiner 
—— ben. ‚Here Yubde fehet im fi * 

gie: eſtehet Darinne, quod ſem | 
an Alſo hat er uch feiner. —— die en —e 
weil fie bie befte ifl. Die Erfahrung aber lehret, Daß in dieſer Welt 
Bd Ali in Der befen Di ii, ſe Reh, 

koͤn 
34) 5 len wollen, die er zu ſeinem 

we am aa befun ihn due ift die hat ee 
lich dieſe und Leine andere erfchaffen Tonnen, An ber erfires 

—* ſich hi Macht ſowohl auf eine ald auf die andere: wie ich kigt⸗ 

darinnen auch nur 
35) Diefe andere reſtriction a — inem Buche, und 

gehet mich nichts an, Unterdeſſen lobe a bie Ei DB Eons 
| cipis 
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ipienten, baß er nicht, tote Hr. Lange und Hr. Yudde mir Schufb 

Blebet, ich behauptete: das Boͤſe machte bie. Welt zur beiten Weit, 
Damit ber Sag gefährlich Klinget. 

deß babe en —8* lege w nichts 
Dieſes habe ich nirgends gefaget, und gehet mich nichts a 

058 Bo fano fenfu fich erklären Iäffet, wie Hr. Bülfinger jeiget, * 
nicht ‚babe unterlaſſen koͤnnen 

37) 8 ⸗ ⸗ ⸗ ) 
lauter Ungrund und offenbabre Unwarbeit 

38) Es würde unbebachtfam und mit Affecten geredet feun, wen 
ich Diefe Worte brauchte; man wird aber dergleichen Worte nirgends 
in meinen en antrefien, die ich von der Welt⸗Weißheit heraus egeben. Durch die Worte Drucke ich "bloß meine Erkenntnis aus. 

n ich ſuche bloß Warheit, nicht aber wie ich gegen eine Thefin 
paßionivet bin: Denn bey mir ift feine Paffion von Diefer Art anzu⸗ 
treffen. Mir gilt gleich viel was Warhei ift, wenn es nur Warheit 
iſt. Ich unterſuche Die Warheit mit ruhigem, und wenn ich fie finde; 
freudigem Gemuͤthe. In meinen Schutz⸗Schriften eiffere ich uͤber die 
Argerliche Aufführung meiner Feinde, weil fie ber Religion, davor ich 
eingenommen bin, Anftoß geben. Wider Untugenden, die anſonder⸗ 

heit ärgerlich find, bin ich fhoniret: das leugne ich nicht. Ich fage 
nur von benen, welche —— dabey zu ſeyn vermeinen: 

n nehme ohne Grund an, das iſt unerwieſen. 
daß er gantz ohne Sünde geblieben wäre 

39) Die Intention welche ich habe, denen zu antworten, bie 
Darinnen. Schroierigteiten fucyen, als ob GOtt autor peccati fep, 
weil er Den Menſchen nicht illabilem erfchaffen, und der daſelbſt von 
der. immutabilitate effentiarum hergenommene Beweiß zeiget, daß 
Die Worte weiter nichts zu ſagen haben, als daß GOit Adam nicht bat ſua natura illabilem.erfchaffen Fönnen, weil ex fonft eine andere m 

12 | 

) Wir haben Muthmaſſung vor uns, Bag Hr Wolff au zu dleſen Morten eine Anmerdung gemacht habe, ob wir wohl fie in dene 
Hartmanniſchen Abdrucke (fiche unfere 15. Anmerckung dieſes Theke 
lee) nicht autreffen. 
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Dee Menſchen als dieſe, e machen möffen: wie es A 
Thuͤmmig He he: —* gegeben, Dem dem ar oh sem 
if, tie ic) {es in meinen Col egiis Da mir 
aber ann worden, daß der Concivient 2. De Ware — 

zu geben — 
moͤglich, alle⸗ 

40) ) Wer ben gante $. 572. "Meraph. Darauß —5 Be 
nommen find, und mit einer Deränberun 09 nongebrache 

er bafelbft.alfe: Aus 
dieſen (was nehmlich var worden, wie Die zufaͤlligen Din en ee 
man zugleich, was NB. in unferee Welt wirklich wird d nehme 
lich was 3 dem an Bufammenbange der ge welche die 8° 

re wo nie Urſache und 
raifon a ob es oh ſich ibm — en 

ihm wi gen wa 
Das Ba ieh Tele nicht eehche * m) * 
DaB ib ee, bei. aber: Er onm 4 
tigen Um fchreibe, railon zum Sitzen, aber le m kung 
eben finde, 8 das SH wuͤrcklich, aber nicht das Stehen, 

und ich fike o oß: nehmli nach ‚den ge egenwartigen 
Ursftänden ni kb sen, — etzund ſtehe, weil i h raiſon 
darinnen —5 — warum ich das Sigen dem Steisen vorgezogen, 

entwe —*8 
kuͤnftig Eommien —* man das möglichen 4 genere He 
waͤre irrig: allein hier iſt feine Definition des überhaupt, 
die ich 5. 12. Metaph. gegeben; ſonden wird bloß von dem Dem genden 
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was in Anfehung der gegentoärtigen Welt genugfame.raifon vor ſich 
bat, Daß es kommt, ‚oder wie man es fonft nennet, was certo furu- 
rum ift, oder nach MVSEI Redens⸗Art feine veritatem determina- 
tam.hat:) hingegen was in Diefer Welt unmöglich ift (das ift, 
barzu fich En Diefer Welt raifon findet, warum es wuͤrcklich wird,) 
koͤnnte deßwegen wohl in einer andern möglich werden. 
(Diefes wird denen Fatalilten entgegen gefenet, welche Daher fehlieffen 
tollen, es ſey fehlechterdinges unmöglich, Daß ich jegund ſtehen könnte; 
teil fich in Denen gegenwärtigen Umftänden zwat raifon findet, warum 
ich ſitze, uber feine warum ich ftehe.) 

ſo auch jedeamahl Das Gun le UT 
AV Mon fiehet, Daß Diefe Worte bloß .barzu geſetzet twerben, 
Damit es das Anfehen habe, als wenn ich der Freyheit Des. Menfchen 
Eintrag thäte. leichen aber, wie Der Tontert zeiget , nicht im ge⸗ 
ringſten gefchiehet. Dieſes beige von Der Intention Des Concipientens. 

der Goͤttlichen, als 
| 42) Ich fehe nicht, warum? Denn, wenn GOtt e. $ vor en 
befindet, Durch feine aufferorbentlihe Macht etwas in der Natur her⸗ 
vor zu bringen, ſo Durch Die natärlichen Urfachen nicht erfolget wäre, 
fo findet ſich auch raifon in den vorhergehenden Umſtaͤnden, warum 
—5— geſchiehet, und alſo iſt es auch als ˖ certo futurum anzuſehen. 
Denn ich ſchlieſſe dieſes nicht aus, ſondern zeige vielmehr, daß der 
gantze Zuſammenhang der wuͤrckenden Dinge und der Lauf der Natur 
an ſich veraͤnderlich iſt, und GOtt, wenn er raiſon dazu findet, darin⸗ 
nen ändern kan, was er will. Man muß nur jedes an feinem Orte 
fuchen, tie es der merhodus demonftrativa erfordert, da die War⸗ 
heiten fo rangiret werden, wie fich eine Aus der andern erweiſen läjlet. 

menfcblichen Freyheit zuwider läuft 
43) Keinesweges. Denn die freyen Rath: Schlüffe der Geele 

gehören gleichfalls unter Die rationes , warum etwas wuͤrcklich wird: 
welches auch AVGVSTINVS fängft inculciret, wie ich in Der Comment, 
p. 51. angeführet. Was Durch den freyen Rath» Schluß. der Seele 
zur Waͤrcklichteit kommen muß, das kommt auch bloß deßwegen, weil 
derſelbe vorhanden, und gehöret mit in Die gegenwaͤrtige Ordnung Des 
Dinge, oder wie ich mic dem Dim von %eibnig rede, in Die Besen 
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Belt, in ſoweit baffelbe fich gewiß ereignen. wird, vermöge 
—* Vo Han ober præſcienz, ter elf mercket, Daß basjenige 
Kon in-Diefer Welt möglich * wird, was darimen sur Woͤrk⸗ 

keit kommet, indem wir nach un Erkiarung der Belt bloß dies 
ſes — nehmen; der wundert ſich, wie man dabey Schwierigkeit 

wider lautet. 
44) Daß: Worte le den dem Contexte ber Warheit zu tiber 

lauten, ift nicht alıeit zu vermeiden. Denn wir finden eb in ber 
Schrift dergleichen erenpe‘ Es kommt auf den Verſtand ber 
Worte an, nicht auf ihren Klang. 

die Hang ge kuͤnft Welt. 

5) Wenn man die Ambiguitaͤt des Worts: Welt, weg nim⸗ 
met, ſo $ lautet e8 nicht mehr wunderlich, wie es ſchon zur Gnuͤge in 
‚denen Schu Schriften geciget worden. Man admittiret Feine wei⸗ 
ere Aenderung in den Fünftigen ‘Begebenheiten, als Die aus Dem 
underr Bere erfolgen, e. g. E Ehrifius war ein partus miraculo-. 
ſus, wenn er num nicht wäre gebohren worden, und biefes Wunder⸗ 
Derek unterblieben; fo würde von feiner Geburt am, bis jeßund vieles 
auf dem Erd⸗Boden zu allen Zeiten anders geweſen ſeyn, als es ges 
5 iſt folgends nach unſer “Definition von der. Welt, eine andere 

; denn ich rechne mit Keibnigen alle ‘Begebenheiten mit zur 

böher zu achten 
5) Der Eontert jeiget bo bloß die Rede Davon iſt, wenn in 

einer — Durch Wunder⸗Wercke Dasjenige ſolte bewerk elliget wer⸗ 
Den, was in unferer Durch natürliche Urſachen su Stande kommet. 

es fey nicht möglich, Daß GOtt 
47) Ich fage weiter nichts, als was AVGVSTINVS ſagt: 
us naruralibus explicandis.non admitti debere miracula. 

fey Diefes vor erdicht zu halten 
vi 34 bh weiter nichts, wenn man meine Worte ſelbſt 

dem Contexte emee, ats was bie Theologi fagen, 
Bm —X Dad zei era profebien. auf 
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andern nicht sum Behuf der r, fondern im Reiche Der Gnaden 
, drittens nicht uͤb ig, a 

9 
* nicht entgegen, babe auch keinen Beweis davon irgendewo 
geleſen. | | 

in der Theologie recipieten bypotbe 
51) In die Theologie ern gar feine hypothelis philofophica, 

wer fie Darinnen recipiret, hut unrecht. Es iſt aber auch betannt, 
daß nicht alle Philoſophi und Theologi den traducem defendiret und 
ich bin felbft in Jena die hypothefin creationis animarum gelehret 
worden, wo fie Die größten Theologi defendiret. Hr. Rudde erkla⸗ 
ret den traducem vor eine Sache, die dem Materialiſmo favorifiret, 
und als ein Theologus abjteähiret er mit Recht von allen hypotheti- 
bus, teil in der Schrift feine Gründe vorhanden, Daraus man ben 
modıum propagationis animz Decidiren fan. Golte der Tradux nicht 
ein leeres Wort feyn und Die Buddiſche — deutlich wider 
It werden, fo muß man zu ber Leibnitiſchen bypochefi Zuflucht 
nehmen. 

ein ander erſchaffener Geiſt agiren 
52) Dieſes wird von mir nicht behauptet, wer es ſaget, mag 

es verantworten. 
regimine oder infuxu anime in corpus 

$3) Re & influxus phyficus animz in corpus find nicht 
fynonyma. Ich erkenne das erite, halte aber Das letzte wor unwahr⸗ 
Feine, Sturm in Altorf, Zamberger in Yend und andere auf 

utſchen Univerfitäten haben ihn gar vor unmöglich erklaͤret | 
der Mund alle diefe wohlgefegte Reden 

54) Man_ tan wohl Sachen aus dem Syftemare harmoniz 
praftabilicz auffer der Eonnerion anführen, ‚Die den Untviffenden wun⸗ 

elich klingen. Man erwege das Syſiema felbft und weile in Fine 
Begri 
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hilofophie verwerffen. 
einem Traum, ale | 

55) Die Gelehrte , welche dem ‚Hrn, von Leibnig Einwuͤrſſe 
ht, find nicht Der Meinung gewefen. CARTESII meditationes 

ielten anfangs einige auch vor einen abgefchmackten Traum: aber 
mich , Berftandige urtheilen nun anders darvon. 

Sit Der yore habe ic nichts zu Chun. Dean eb fee 56) Mit der hypothefi habe ich nichts zu thun. Denn es ſtehet 
nichts darvon in meinen Schriften. 

De definitione Dei prorfus infolita 

— oc fi) ales Daraus Debuciren let, ve ur Omipe quatam, we alles Daran ueiren laͤſſet, wie 
* worden. Er we zur TREE 

de argumentis pro exiftentia Dei 
s8) Wer mir nicht mehr imputiret, als in meiner 'ratiope prele- 

Eionsm barvon erinnert werben, findet nichts gefährliches und anſtoͤſi⸗ 
geb. Es ift im Gegentheil gefährlich und anftögig, mern man ımauss 
geführte Beweiſe für demonftrationes ausgeben will, maffen ich fabft 

a 
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aus ber Erfahrung gelernet, daß dieſes cin Haupt⸗Grund der Profas 
mitäs iſt, die berall einreiſſet. | 

habe bi Pr lege nature, fl vei | 
9) Ich habe dieſes in Jena gelernet, wo man Die mofalitarem 
ee dem. GROTIO 'erfiäset, und niemand hat-fich träus 
men laffen, Daß den Atheiften das Wort geredet wird, Ya ich-habe 
ſchon geriefen, daß im Gegeneheil den Atheiften Waſſer auf Kt 
Muͤhle gegöffen wird, wenn man ihnen einegumet, wenn fen GOtt 
—* a fie leben, wie ſie wolten, Denn wäre nichts gut und 
nichts . | 

Salliſchen und Jenaiſchen Stegie» Schriften, 
60) Wer diefe Schriften liefet und ihnen Glauben zuftellet, 

wird freylich vielen Derdacht wider mich ſchoͤpffen muͤſſen. Allein 
ich habe ur Gnuͤge gewieſen, daß nicht ein wahres Wort darinnen 
enthalten, ſondern ſo offenbahre Verleumdungen, daß man ſich wun⸗ 
dern muß, wie Menſchen ſich ſoweit vergehen koͤnnen. Wan lefe 
meine Schriften dabey, und inſonderheit was ich auf bie Laͤſterungen 
und Vrrieumdungen, die in den Halliſchen und Jenaiſchen Schrifs 
ten ſtehen, geantwortet; ſo wird man anders urtheilen. . Ich fehe 
aber aus Dem. gangen Badencken gar wohl daß man dioß bie Halli 
ſchen und Jenatſchen Schriften sum Grunde geleget und das vor wahr 
ängenönmen, was Dariunen ftehet, ob man ſich war nicht der- unbun⸗ 
digen Eonfequentien theilhaftig gemacht, folgends das. gantze Beden⸗ 
cken ungegruͤndet fey: wie auch debwegen Die Philofophi Die Halliſch⸗ 
und Jenaiſchen Impurationes in ihren Bedencken verworffen. 

| Sewiſſenhaftigkeit 
61) VPon einem Theologe vermuthet man dieſes ohne Bethe u⸗ 

sung: es iſt abet Dig Frage; ob et alles fo eingeſchen, wie ſichs gehoͤret. 
in gedachter meiner Diſſettation 

62) Ich habe über den methodum gar viele Jahre ſtudiret, und 
einig und Allein die Zeit Darauf getvendet, Die Sachen forgfältig uns 
terſuchet, und oftmals überfeget. Es kommt auf die Gründe an, Die 
man vorbringet und oben num. 30..haben mir gefehen, Daß Leute, Die 
mehrere Zeit darzu angewandt, als Hr. D. Weißmann wegen feiner 
andern Verrichtungen angewandt haben Tan, gan anderer Meinung, als 
er, ſind. No. if. 
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No, I. B. 

riſtian Wolffenẽ Anmerkungen über de 
e he Be au Ein Bingen Relponfi nam gsi 

ie, 

bier wenig, u — —— 

as De Ale Ping di Dilucidationes pbilofophice, beine 
nen ae all ie wider alle Einw e ber egner vertheis 
get. wird, Mi Ai ingen — hiloſo 

— 
tzen Schrifften nichts anſtoͤßiges fen, wenn man es — Er Fe 

Kößiges finden, auf Die ebancfen 16 en, ald wenn ich fie ans 
ders erfiäcete, alß fie laufen; wie meine; ihre Uebereilung zu 
excuſiren ſuchen. 

ſchweren impatationer zu wiederhohlen 
3) Wer weiß, aus was vor intereflirten Abſichten Hr. D. Lan⸗ 

ge die imputationes vorgebracht, und Herr D. Budde wiederhohiet, 
* wie ſchlecht fundiret —*— wird nicht verlangen Theil daran gu 
nehmen. Man lefe meine Schrifften mit gehöriger Attention, auch 
1098 ich toider ihre imputationes erinnert, ſo wird man Teinen Gefai⸗ 
len daran haben; fondern erkennen, daß man auf gleiche Weiſe mit eis 
nem jeden umgehen ne 

Hochberühmten Maͤnnern bereits 
In ihrer Sphæra; aber nicht in der Philoſophie, vielweniger 

in der len re, oder wegen bes demonſtrativifchen Vortrages: wie⸗ 
wohl Herr Lange, Dem Die andern bundlinge folgen, im controverti⸗ 

ven 
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ren bisher ſchlechtes Lob erworben, wie die Atta Faditorum A. 1721. 

pag. 422. ausweifn, 
zur Laſt ge geleger und — 

hernah da d 6 Ye a lbſt nicht Bit — Hiſto —8 —* aß man es ſe rie in 
geiget, baß ich nicht der HR bin, d — 

2 absufafk en geſonnen 
6) —* ne Daß nicht unten aus einigen Proben das 

e. 
nefcblieffen koͤnnen, Das mehreſte da 

7) ur reis die ufeichigtei: und ve beträffiget, was ich 
vorhin num. auch daß Facultas Theologica in ihrem Des 
dencken den Autikhen und und Jenaiſchen Schriften, die ſie recommendi⸗ 
ren, mehrn zugetraut, als ſie geſollt. 

wenn anders die Worte vedliche Zeugen 
8) —* ſoll man anders, als aus den QBorten urtheilen? 

daß ich aber in den neueften ne etwas —8 — haben 
eine unmoͤgliche Sache. —— n alle Worte ihre 
meſſene Bedeutung, ei m meinen en ftehet und bey der bin Kb 
geblieben. Meine Gegner, wie ich. ſchon num. 2. angemercket, brau⸗ 
chen dieſes, ihre Webereilung zu entfchuldigen; da fie auf unkichiige 
Nuslegungen fo harte Im utationes bil 

ilſamen 
Welches iſt Diet bey derein onen —— hiloſophandi? 

2 Dem Achei ne —** Thor u. * p 
10) Alſo fallen alle harte Belchuldigungen weg, um deren teile 

Kr mn mid) verfolget, und Here D. Budde Die Verfolgung vers 
theidiget. 

ein und anderes in Wolffs philoſophiſchen Schriften 
11) Es wirb wohl niemand ſeyn, an deſſen Schriften andere 

nicht etwas auszufegen finden, und ich finde ſowol bey andern zu erin⸗ 
nern, als andere bey mir zu finden vermeinen. 

einen fchädlichen Effect bey den Leſern 
12) Das waͤre ein Mißbrauch, ber ben Gebrauch nicht aufhes 
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bet, und niemahls gar Sermieben werden kan. Wird bach ſelbſt Got⸗ 

ißbrauchet. 
(es Wort auch ——— vor vernuͤnfriger 

13) Ich weiß im geringſten nicht, Daß ic) Die Atheiſten für vers 
nänftiger , als Dieemen GOtt glauben, ausgegeben. Man wird «es 

nirgends in meinen Schriften finden. Lange hat 8. mit 
allen Ungrund vorgebracht. Man hätte Die Worte anführen follen, 
wenn fie in meinen Schriften ſtuͤnden. 

14 n ſtehet auch nichts in meinen ©ichriften, es wird a 
ein jeder leicht fehen, daß ich folche Bottessläfterliche Säge nicht pr 

ven 
waup anders nicht als Mittel des Menſchen 

15) Es wird was anders vorgebracht, als ſich in meinem Buche 
ſindet. 30 füge $.660. Mor. Damit man diefer Pfliche (nemii 
GOttes Ehre gu-befdrdern) deſto williger ein Benügen thur, ſ. 
bar man diefes wohl zu erwegen, Daß fie.unfer Beftes NB. mie 
zum Brunde har. Mit zum runde haben, iſt nicht alles zum 
Grunde haben. Theologi Brauchen ja felbft Das Motiv, Daß wir d urch 
den Gotiesdienſt mehr uns feihft, als GOtt, Dienen, indem miche 
GOtt, fondern vielmehr wir Daburd) etwas gewinnen: 

Die eigene Vollkommenheit zur leuten 
16) Die Volltommenheit wird von mit fo erklaͤret, daß fie ohne 

Beförderung der Ehre GOttes und einer aufrichtigen Liebe aller Mens 
fchen nicht beftehen koͤnne; wie ich auch bepbes Daraus folgere und ins 
culcire. 

viel freyer, ale die Chriſtl. Beſcheidenheiit 
17 Wer bi rarionem prælectionum. lieſet, wird finden, daß 

nichts erinnert worden, als was zur Befeſtigung Der Gewißheit Der 
Erkenntniß GOttes dienet, Die einem jeden bey einzeiffender ‘Profanität, 
der Das Vermögen bazu hat, zu beforgen oblieget, 

von der Lehre von dem Befege überhaupt, u. ſ. w. 
18) Ich pflichte der recipirten moralicaci objektive bey, und füs 

che fie demonſtrativiſch auszuführen; benn ich finde fie tiber Die Pro⸗ 
fanität,, und zus Tugend Dienlicher, z Di uffendorffiſche bypothe. 

2 in. 
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fin. Man fiehet wohl, daß bie Anmerkungen von einem kommen, ber 
es übel aufgenommen, Daß ich wider die ‘Puffendorffifche hypochefes 
einige harte Einwuͤrfe der Tübingifehen Herren Theologorum in meis 
nen Schu Schriften vorgebracht. 

ſo gar nicht vor näglich achten 
19) Es fliehen von meinen auditoribus einige auch im Predigts 

Amte, und diefelben finden fehr nuͤtzlich, was fie von mir in philofo- 
phicis gelernet haben. 

in examinibus 
20) Wenn der examinaror und examinandus in principiis nicht 

allezeit einig find, Lan fich wohl eine Verwirrung zeigen, man findet 
es ben der heute zu Tage recipirten libertate philofophandi, auch fonft 
ohne meine Phi:ofophie. 

entweder zulege nimmer gewußt 
a1) Mir hat die Erfahrung Das Gegentheil gelehret, ba meine 

auditores fich beffer zu fm gewußt, ald andere, Mich Düncker, 
Herr Bülfinger bat in feinen Dilucidationilus genug geroiefen, Daß er 
fich befier, als meine Gegner zu finden weiß. 

WOLFFIO zum Theil felbft 
22) Diefes ift auch bey andern nichts unerhörtes, ja es gehet 

auch ſeibſt mit der Schrift fo her. 
. JauptsPrincipia, 3. E. de ratione ſuſſiciente 

23) Mich duͤnckt, man hat insgemein viele principia, die nicht 
fo fefte ſtehen, als Das principium de ratione fufficiente, und übers 
—X nicht Urſache, ſich bey Dem gemeinen Vortrage mit den Bewei⸗ 
n reit zu machen. 

andere Bedeutungen 
24) Sich gebe andere Erklärungen, wo man biöhero feine hat, 

die man Dapor halten fan, aber nicht andere Bedeutungen, auſſer ets 
wa in gar wenig Fällen, wo ed die Nothwendigkeit erfordert. Dies 
fes aber if zu foben, nicht zu vermwerffen. 

andere Beichreibungen giebt 
25) Es ift nicht gut, wenn man nicht befiern will, was eine 

Beſſerung nöthig hat, weil es üblich if, 

defini- 
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definisiones W’olflane meiſtens nominäler 
26) Keine andere erfordert ber methodus demonftrativa, ben 

ich beobachte, Damit die Warheit ats Warheit erfannt werde. 
verworffenfien pbilofophis 

27) Wer die philofophi find, if mie nicht. bekannt, und al 
weiß ich auch nicht, welches die Worte fern follen, vielleicht iſt es au 
Fi Drten, wo ich wider fie diſputire, und alſo ihre Worte braus 

m 
Verwahrung feiner Leſer 

28) Dar ich alle Worte erkläre, voie ich Nie brauche, fo iſt ber. 
Leſer wider alle irrige Verführung genug bemahret. Ders D. Budde 
macht eine propofitionem aus dem Spino3a, tvo fie einen unrichti⸗ 
gen Verſtand hat: Quicquid naturæ ordine fit, illud neceflario fit, 
{u emem axiomate metaphyfico, und ertläret ihn nicht einmal, wie 
man ihn anftößig verſtehen fol... 

niche jede Materie in gebübrlichen Zufammenbange 
29) Das kan nicht anders fepn, wo man die Warheit als Wars 

heit gründlich erfennen, und fie nicht bloß ex preiudicio autoritaris 
annehmen ſoll. 

zecipirren Lehr⸗Art 
| 30) Dabey die muntern ingenia Jauter Scrupel übrig behalten, 
und öfters gar in Scepticiſmum verfallen. 

me der Ra e —— wird he 
31) as hat ein gewiſſer Profeſſor, nicht ich, geurtheilet, ich 

habe es bloß wider Diejenigen angeführet,, Die es für fo gefährlich aus⸗ 
geſchryen, um zu zeigen, daß nicht alle auf einerley Art davon urs 

eilen. 
ih ſelbige verſtehen koͤnnen 

32) Die es nicht verſtehen koͤnnen, bleiben davon. Deswegen 
muß man aber nicht diejenigen abhalten, welche ſich dadurch in der Er⸗ 
kanntniß feſte fegen, und Dem Scepticiſmo entgehen, darein fie ſonſt 

Hen. 
verfa uͤber die maſſen mangelhafft 

33) Ich habe mich nach dem Zuſtande der Saͤchſiſchen Univer⸗ 
fitäten gerichtet. Man ſehe Herrn D, Buddens Metaphyſicam, 

3 d 
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—— Sn Halle lernet man gar fi 8 > man gar keine Dietaphpfic 
Miatetie 

34) We bie teichtigften Materien len Übergangen worden feyn, 
mie annt, man hätte fie nennen: follen. 
>, ülffe In fuperioribus facultatibus nicht geben Ban 

bes ſich noch diſputiren Ian Mich duͤnckt 
aber, en Buddens nhilofophie dürfte eher dieſes Urtheil leiden, 
Und was fagt man zu den Hall ; Die fie gar verachten? ‚Here 
Dune et ai Den —* ang der ri wenn Die eins 

recipirte wieder aufkommen ſolte 
ap ehends Deutſch iſt 

so) Wie es in rar auch war; ed 3 aber dem Mangel 
buch Deine: Thummigii abgeholffen worden. Sich leſe in Mar⸗ 

urg au 
a nicht ohne Grund vorgeworffen worden 

37) Sie haben gnug vorgeworffen, aber , leider! nichts erwie⸗ 
fen, deinen Grund haben fie vorgebracht. Es ift gegangen, als wie 
vorhin (num. 29.) mit Dem Urtheile Der u ic. Man warf ches 
mahls Cartefio eben dergleichen vor. 

ein folcher fi aftus, da N) 

biefes warf man ehemahls —S vor, machet aber 
die en weder wpe ge Di wie man es felbit geſtehet. 

39) Iſt wohl geurt * ar Peer die Sache nicht x 
Was bin nn wird, muß al al8 res fadli erwieſen Deren? —2 
en die befondern Umftände diefe Sache gang anders zu zeigen, wenn 
de he & find, IA —8 das lauten, wie das vorhin (num. 29.) 
an 
ur in der —— Philoſophie vorkommende u. ſ. w. 
em Auch dieſes führte man ehedeſſen wider Die Carteſianiſche 

vphie a 
Philoſoph "infere bisher beybehaltene Lehr⸗Art ändern 

1) Ich glaube, es wird niemand einem Docenti eine Lehr⸗Art 
—E verlangen, die ihm nicht geläufig, Meines Erachrens 

mint 
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koͤmmt e8 nur darauf an, ob man Urſache habe, Diejenigen gu Berfols 
gen, die meine ‘Philofophie profitiren tollen; weiche⸗ dieſes Refpon- 
ſum nicht zu billigen ſcheinet, wie ſolches vielleicht noch deutlicher er⸗ 
hellen tuhrbe, 10 wenn ein jeder vor fich feine Gedancken insbefondere ers 
öfft net hätte, nei man wohl fiehet, Daß nicht alle Durchgehends eines 

es gervefen, wie es auch nicht mohl fenn Tan; zumal hier, da «6 
—* aller membrorum Werck iſt, ſich um metaphyſiſche Subtilitaͤten 

Antwort auf zwe mal e Zufchrifft des De ante 
L, ul, DU ar ige zu ‚die ee ne Ein 

richtung: der Kloten betrefk nd 1737. welche die> 
fer mit feiner borgekaten Rote ſelbſt in Druck 

Geneigter Leſer, 

ch habe alle U en ber Welt, mit vorläufigen Ants 
wort bes PX narburgifhen 1) ofen een u fen. 

——ã— et ——ã—, Ioo hen "da d in wu —— — 
der ce alle ungleiche —E been ich um fo mehr aufhören wer⸗ 

©fBhei chen unb von Der Söttihen Worfchung ernten, toobe 
ein wahrer Philofophe nicht meinen, fonbern wiffen muß. il 

L. 8, 8. Weißmuͤller. 
Hoch⸗Ehrwuͤrdiger, 

Inſonders Hochgeehrteſter Hert Licentiate. 
niemahlen bie ürden eis 

39* Schreiben zu bee Ihnen beihet, mir mir * 
nen gedruckten Provorationsgetid zuzuſchicken, um mit ne 
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Franckfurt am Mayn mich wegen der Monadum des Herrn von Leib⸗ 
mit in einen Kampf einzulaſſen; fo hiefte ich nicht vor nöchig;, Affentlich 
zu anttoorten, Daß ich weder erfcheinen würde, noch wenn ich wolte, 
erſcheinen koͤnte. Denn ic) habe mich fchon An. 1731. in dee Vorre⸗ 
de über die Coſmologie öffentlich erkläret, Daß ich niemanden: antwor⸗ 
ten wuͤrde, ber deswegen mit mir haben wolte. Da ich nun biefes 
mit gutem Bedacht gefchrieben, und guf. Einzathen ſolcher Perfonen, 
deren Rath ich als einen ‘Befehl zu refpectiren habe; fo werde Diefen 
Dorfag auch nicht ändern, fondern lediglich dabey verbleiben. Euer 
Hoch⸗Ehrwuͤrden hat zwar et, inte Provocation zu wiederholen 
unter der Bedrohung, mich für halb überwunden zu achten, wemid 
nicht antwortete: Allein ich Tan es ihnen gönnen, daß Sie mich für 
gantz übertounden erklären. Ich fehe aber nicht, warum Sie fih an 
mich und nicht vielmehr an Deren D. Hanſchen abdreflizen, indem ich 
die Monaden in dem Verſtande, wie Sie Der Herr *3 itz an⸗ 

nijema a noir 
thun N, 

ber Leibnigens Syſtema demonftriren wollen ). Und da fie fich an 

) Die hier gedachte Hauſchiſche Schrifft führe folgende Auffchriffe: 
Godefridi Guilielmi Leibnitii prineipia pbilofopbie, more ‚grome- 
trico demonfirata: cum excerptis ex e iholir Pbilofophi & Scholiis 
quibusdam ex biſtoris philofopbica Va Franckfurt und Leip⸗ 
zig, 1728. in 4 
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ed: Allein da ich. von vielen ‚an dere! —— einigen 
Zwufel zu fen, feine habe, vernonmen, fohaben Em 
Ehrwuͤrden ſich nicht fo erllaͤret, Daß fie Ihe en inn vers 
fiehen tönen. Daher wieb mohl nöthig feun, Da fe in rem Gais 
mate die. Warheit nicht als ein Raͤtzel agen, damit man 
ohne Mühe I Meinung einfehen Tan. ch toünfche ib: 
nen in ihrem U guten g, und will ber —* fern, bet . en Sort 

ent (audivet , wenn fie uns deut! 
Den ge —— we une Augen —e iſt, der er 

Marburg den 15. April 1737. 
ergebenfter Diener 

C. vos 

No. W. 

Bon Ucherfegungen (aus dem Fruth· Jahrs Quartal 
der Marburgiſchen Neben- Stunden 1731.) 

Pie nach meiner Philofophie mit Ueberſetzung der Bücher 
zu verfahren fey. 

Inhalt: 
6 1. Ungereimter Verdacht dieſe Sinn des @ ends 
— 58 — wegen deren Miß⸗ zu aͤndern. Veſ⸗ſees ni 
brauchs zu verwerffen. Dieſel⸗ * Der Ueberſetzer muß gleich be⸗ 
be aber wird auch durch Die Säfte bedeutende Worte erwählen. 
rungen ausgebreitet. Reinbecks Warum diefes erſt zu bemeifen, 
Prebigten. Worhaben des Aus da es doch in die Augen faͤllet. 
tore. $.4 Wie diefe Worte zu finden. 

42. Bope den ein Ueberſetzer ha- Mängel bisheriger Ueberſetzun⸗ 
ben fo erempel Der Überfele gen, auch von der Bibel ſcibſt, 
sen Beiden og cs Daß ver —*8 fremde oder mwelegam⸗ 

orte. 
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orte: Exempel in Luthers 
Ueberfegung. Vermeinte Sy⸗ 
nonyma. Pruͤfung der Woͤr⸗ 
ter, und deren Mothwendigkeit, 
auch um den Nachdruck vorzu⸗ 
fielen. Incorruptibilis iſt uns 
zulänglich überfege. Unfug de. 
zer die‘ Wort Erflärungen gar 
verfegern. Nothwendigkeit ei. 
nes biblifehen örter + Buchs. 
Mißbrauch durch übereilte Com⸗· 
mentarien, Zweytens von Ue⸗ 
berfekung der Redens⸗Arten. 
Eigenheit derfelben in jeder 
Sprache. 

$.5. Fortſetzung von Redens Ar⸗ 
ten, und deren Regul. Noth⸗ 
wendigkeit deutlicher Pegriffe 
von Sachen und Redens Arten 
die ihrer Sprache eigen find. Da⸗ 
zu Philoſophiſche Woͤrter Lexica 
noͤthig. 

HL Abtheilung. No. IV. 

6 6. Dritte Regul von Idiorifmis, 
die in einer andern Sprache an⸗ 
dern Berftand haben, 1. E. ſehr 
gut, d.i.das beſte. Mas Ca- 
ligo Dei beiffe. 

6.7. Bon Tuͤchtigkeit und Pflicht 
des Ucberigers. Er foll die 
Sprache ‚aber auh die Sachen 
felbft keunen. 

G. 8. Unterfchied des Amts eines 
Ueberſetzers vom Ausleger. Je⸗ 
ner iſt eingeſchraͤnckter. Arten 
Der Auslegung; der Ueberſetzer kan 
feine weitere Erflärungen in No⸗ 
ten bringen. Hardts feltfame 
Erklärung der Suͤndfluth. 

$.9. Prüfung einer ridttigen Ues 
berferung nach diefen Lehren durch 
Demonfiration. Tüchtigfeie der 
Kunft: Richter. artefil Ueber 
eilung die Erfindung durch 
Schluͤſſe zu leugnen. 

%. L 

95° denen ' die unter ber Fahne eines abgefagten Feindes bei 
Wiſſen chaften und der ungeheuchelten Tugend fechten, und 
ihren Sold verdienen, iſt ſchon lange zur Gewohnheit gewor⸗ 

den, daß wenn ſie etwas ihnen unanſtaͤndig ſcheinendes von Leuten er⸗ 
fahren, die entweder meine Vorleſungen mit angehoͤret, oder meine 
Buͤcher geleſen haben, oder nur dem, was ſie davon hoͤren, Beyfall 
geben, oder auch einige von meinen Grund⸗Lehren anwenden, und 
wohl gar mißbrauchen, ſolches alles meiner Philoſophie ſchuld gege⸗ 
ben, und mit dem verfänglich ausgefonnenen Titul einer Frucht meiner 
Philoſophie beleget werben will. Wenn fie auch etwa gelejen haben 
Tönten, daß vormahls Das Heidenthum chin dergleichen ber ea 
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chen Lehre vorgeworffen hätte: fo willen Be nichts mehr als andern 
blinbfings zu folgen, und drucken Die Pfeile, Die fie ſchon vor ſich ſin⸗ 
den., von neuen auf meine Philofophie loß. Ja fie wollen den Dorf⸗ 

Hunden nichte ben, ſondern wenn dee Hoͤllen⸗Hund anfänget, 
fo bellet alles mit, Den Docken folgen bie Kläffergen, und 
Da foll Die Menge derer bie meine Philoſophie verſchreyen Der unumftoßs 
fiche Beweiß twerben,, was durch fie vor äufferfte Gefahr der Kirche 

und Dem-gemeinen Weſen über bein Haupte ſchwebe: gleich als wenn 

annoch gu unfern heilern Zeiten ein Irrthum Dusch Die Menge feiner 

erfechter zur Warhett werden möüfte. Wenn auch jemand ein Buch 

aus.einee Sprache in bie andere überfeget, fo fo basjenige, was an 
der Veberfehung geabelt wird, eine Frucht meiner Philofophie heilen, 
ungeachtet jedermann weiß und vor Augen ſiehet, weſſen Sußtapfen 

der Ueberſetzer gefolget iſt. 3° tönte Davon ein ſehr bemerckliches 
Erempel bepbringen, wenn ich nicht laͤngſt befthlofien hätte, offenba⸗ 
re Derleumbungen. eined thörichten Dauffene nicht zu beantworten, 

nachdem ſchon andere vor meine Sache ſo richtig und ausführlich fehreis 

ben. Denn die Plauderer follen ihren Willen nicht haben, mich am 

OBerfolge meiner Gedancken zu flören, worauf fie es allein anlegen. 
wuͤſte auch nicht, warum 1 mich von meinem Vorhaben 

ablencken laſſen folte, weil Doch bie bisher vorgebrachte Läfterungen, je 

Bitterer fie find, deſtomehr die Ausbreitung meiner Philoſophie beförs 

dern heiffen, daher nicht allein unklug gehandelt fegn würde, fie gank 

Dasienige, was darinnen noch. gutes ſtecket, mit aller Schärfe heraus 
su fuchen (und dergleichen Berfi ft ſchon von andern des Vor⸗ 

den. Sie werden von allen, Die den Werth der Sachen kennen, ges 
Dd 23 sühmet, 
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eit ich aber deimoch gewohnt bin, den Läfterungen nur mit Entoeaentehung dee Warheit zu bege nen, und dadurch Leute die es 
begreiffen 

der Bücher nach den Regeln meiner —X —— 
e und niedertraͤchtige 

§5. 0 

Wer ein Buch ſchreibet, der muß feine Abſicht dahin ri 
Daß diejenige, Die es den follen, verftchen koͤnnen was er — 
fagen wolle, und ſelbſt gedacht habe. Wer demnach ein Buch ausder 
Sprache, Darinn es von andern gefchrieben ift, in eine andere Spras 
che überfegen will, Der Tan ebenfalls feinen andern End zweck haben, als 
Daß bie Leſer den Sinn des Verfaſſers ber Urſchrifft fo gut verſte⸗ 
hen follen, als wenn ſie das Buch in feiner erſten Sprache Iefen war 
Den. Ich habe eine Logic Deutfch zu De dungen oder Collegiis ges 
ſchrieben, bin aber genöthiget gervefen, fie ſelbſt ins Latein zu überfes 
gen; andere haben Davon Sransöfifcye, Italiaͤniſche und Holländifche Licberfegungen gemacht. _:Diefo Deep Ucberfeher haben Doc) nichts ano 
ders gewollt, als daß alles dergeſtalt, wie ich es Deutfch gefchrieben 
hatte, auch von denen, Die ıhre — leſen wuͤrden, 
Den werden ſolte. Diefennach hat ein Ueberſetzer feine Schuldigkeit erfüllt, wenn es dem Leſer gleich viel wird, ob er die Urfchrifft —* 



Don Ueberfegungen. 213 

Deren Ueberſetzung lieſet. Was ich hier annehme, das ift fo Flar, daß 
niemand Daran zweifein Tan: und chen Diefes wird Der gemiffe und von 
jedermann zugeflandene Haupt⸗Grund, aus welchen alles übrige hers 
zuleiten ift, was von Ueberſetzung eines Buchs aus einer Sprache in 
Die andere vorgefchrieben werden tan. 

Weil bennach meine Phitofophifche Lehr⸗Art nicht zulaͤſſet, Das 
geringfte anzunehmen, mas nicht jedermann zugiebt, ober boch noths 
wendig ein jeder Der nicht vor unvernünfftig angefehen ſeyn will, zuges 
ben muß; Diefelbe auch nicht duldet etwas anders zu behaupten, als 
1008 aus anderswo fchon bewiefenen allererften Gruͤnden hergenommen, 
und durch richtige Derbindung von Schlüffen Daraus gezogen wird; 
o tan kein vernünftiger Menfch dasjenige Den G ren meiner 
hilofophie gemäß erkennen, worinn ein Ueberfeßer von eben biefen 

Gründen in einige Weiſe abgehen will. 
Geſetzt alfo, der Ucberſetzer fuchte Dem Leſer einen andern Begriff 

als Der Derfaffer gehabt, beyzubringen, fo würde ſchon dadurch fein 
Vorhaben nach meiner Philofophie unzuläßig werden, weil alsdenn 
nicht gefagt werden Tönte, Daß er bey Der Ueberſetzung dasjenige in 
acht genommen hätte, was fie ihm Dazu vorfchreibet. Jeder "anderer 
Vorſatz, den Der Ueberſetzer haben tan, als ich hier von ihm fobere, iſt 
meiner Lehr⸗Art zu philofophiren fchnur gerade zumider, und wenn ich 
fein Berfahren billigen wolte, fo müfte ich Daburdy meine Haupt Res 
gul) verwerffen, Durch welche Doch meine Philofophie fich von jeder ans 
dern unterfcheidet. Di ift fo wahr, ald wenn auch Der Veberfeßer 
etwas beffers und warhaftigers angeben wolte, als der Verfaffer ges 

ſchrieben hat, daffelbe Dennoch mit meiner P tofophie nicht beftehen 
Tönte, da dieſe feine von einander unterfchicdene "Begriffe vermenget 
wiſſen mil. Ein anders ift ein "Buch überfegen, und wieder einanders 
baffelbs verbeffern. CS. 183. Ontol.) Vielweniger fan ich ertragen, 
wenn Die Worte bes Verfaſſers vorfeglich verfehret werden, Daß fie 
etwas anders fagen follen, als der Derfaffer gedacht hat. Ein andes 
ses ift Worte überfegen, ein anderes Worte verkehren, beydes laͤſſet 
fich nach meiner Philofopbie nicht u einander werfen. Allein er 

3 1085 

H Jedes auf feine Sewißheit zu bringen, 
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ofches Unternehmen, die Abficht dabey mag ſeyn roie fie will, iſt aus 
bag knden Der practifchen efonde in ſo mancherley — 
wider, als Die verklehrte Abſicht des Verfaſſers verſchieden ſeyn Tan. 

iemand wird daher, ohne mir unrecht zu thun, ſagen koͤnnen, daß 
meine Philoſophie es bilfigte, wenn der Ue ſich anmaſſet nur in 
den allergeringſten Puncte von dem Verfaſſer abzugehen. 

. 3. 
Nachdem hierdurch ausgemacht iſt, was der Ueberſetzer vor einen 

Vorſatz mitbringen und behalten müffe, twenn er ein Buch aus der 
Sprache, darinn es gefchrieben ift, in einer andern Sprache liefern 
will: fo iſt nummebvo weiter zu en? wie er Diefen Vorſatz volls 
bringen koͤnne. Die Worte find Zeichen bdefien was wir wahrneh⸗ 
men, oder ber. Dinge ,. Die wir uns Durch dieſe Worte vorftellen, (5. 
271. Pfych. empir.) Daher verftehen wir den Sınn Des Werfaffers, 
wenn eben dieienige Wahrnehmungen in unfee Seele erwecket, ober 
eben diefelbe Sacen in ihr vorgeftellet werden, die der Derfaffer mit 
den Wörtern anzeigen wollen. Wer alſo femen Sinn verſtehen will, 
‚der muß Die Worte recht Tennen, Die derfelbe gebrauchet hat, und bie 
Begriffe wiffen, die Damit gu verbinden find; ($. 118. Log.) wer ans 

Ders verfähret, Der verftchet nicht was Der andere gemeinet hat. Wenn 
es demnach gleich viel ſeyn foll und muß, ob man bie Uefchrifft oder 
Die Ueberſetzung liefet (5. 2.): fo iſt nothwendig, daß Durch Die Worte 
Die Der Lleberfeter gebrauchet hat, eben biefelbe Wahrnehmungen oder 
Begriffe in ber Seele erwecket werben, Die in ihr entfliehen, wenn bie 
orte in der Sprache der Urfchrifft Dagegen gehalten werden. Wor⸗ 
aus erhellet, Daß die Worte des Verfaſſers und die Worte, Die der 
Ueberſetzer Davor annimmet, durchaus gleiche Bedeutung haben 
muͤſſen. 

N Auch an Warheit biefer Regul groeifelt niemand , und ich glau⸗ 
be, daß nicht wenige fenn werden, Die fie ohne allem Beweiß anneh⸗ 
men, ia die unwillig feyn würden, daß „Dinge, Die an ſich ſelbſt offens 
bar find, und woran noch fein vernünftiger Menſch gezroeiffele hat, 
Dennoch durch Schläffe beroiefen werden wollen. 

Allein fo dencken heiffet fo viel als noch nicht wiſſen, worinn das 

Amt eines Philoſophen beftchet, und die Gedancken von biefem ayinem 
rha⸗ 

wc. 4 
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Vorhaben zu frühzeitig abwenden. Ein Philofoph ſoll von ben Dins 
gen die vorhanden find, Rechenfchafft geben, ($. 46. difc. pr=lim.) Das 
ber muß er auch verantworten, warum über Die eigentliche ‘Bedeutung 
der Worte Die in der Urſchrifft vortommen, auch in Der Ueberſetzung 
durch gleich bedeutende Worte fo genau gehalten werden müffe : es 
fol nemlich Darum gefchehen, Damit aus der Natur der Torte, und 
aus dem Borfage deö Ueberſetzers gefchloffen werden könne, warum 
Die Sache nothwendig fo ſeyn en ($.56. Ontol.) Deswegen muß 
auch ein Philofoph annoch Rechenfchafft von den Dingen geben, Das 
von Der gemeinefte Mann weiß, Daß fie vorhanden find. Er liche aber 
nicht erft andere zu.überführen, daß fo was wuͤrcklich da y ‚, fondern 
lehret, warum es fo ſey. Die Bauern wiſſen aud), Daß Ber Acker 
fih von ber Düngung erhole: das ift aber nicht genug vor einen 

ilofophen, fondern er forfihet nach der Urſache, warum Das Duͤn⸗ 
gen ben Acker fruchtbar machet. Ueberdiß fol ich jetzo anweiſen, wel⸗ 
che Ueberſetzung den Gründen meiner Philofophie und der LehrsArt, Die 
ich vortrage, gemäß fen, ($. 1.) Dazu aber habe ich näthig, aus den 
SrundsWarheiten, die ich in meinen Philoſophiſchen Wercken befeftis 
get habe, nach meiner Lehr⸗Art Reguln hersuleiten, Die alle Menfchen 
einmüthig zugeben; und zu roeifen, wie dieſe Reguln mit meiner Phi⸗ 
lofophie offenbar übereinflimmen. Wenn es Demnach fid) zutragen 
foite, dag ein Ueberſetzer einiges ‘Buchs wider dieſe Reguln verftiefie 
fo tan nichts weniger, als meine ‘Philofophie Daran ſchuld ſeyn, da 
er meinen eigenen Lehren zuwider gehandelt hat: ae es muß gang 
eine andere Urfache feyn, warum er von den “Borfchrifften meiner 
Philoſophie fich verirret hat, fie mag nun beflehen morinn fie will. 
Wie ungereimt ift hingegen, wenn jemand ſich eines Ausſpruchs ans 
maffen will, baß ein Ueberfeger, Der fich nach meinen Grund⸗Lehren 
gerichtet hat, von Denfelben vielmehr nothwendig hätte abgehen follen ? 

5. 4 
Bas ich von einer durchaus gleichen Bedeutung der Worte ia 

Der Urfchrifft und in deren Lieberfegung allhier vorfchreibe, das iſt zwar 
offenbar, daß niemand Daran zroeifeln Tan, Der nicht ungereimt 
iſſen will, fondern jedermann es zugeben muß ($.3.). Es wird 

aber fo feichte nicht vollbracht, als es aufzugeben ift. Man halte 
nur 
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nut Die vorhandene Ueberfegungen gegen bie Urfchrifften, von benen 
in andere Sprache gebracht ſind; wie fehr offi. ist gegen die Meguf, 
daß gleich siel bedeutende Worte in ber Urſchrifft und ın der Ueberfe⸗ 
gung ſeyn föllen, angefloffen? Die Klagen find nicht exit von heute 
und geftern, daß es wenig gute Ueberfegungen gebe, und Daher der 
Tert von der Urſchrifft der Ueberfegung vorgezogen werben müffe. 
Selbſt von einen Sottesgelthrten und Prediger erfordern Die ‘rotes 
ſtanten, "Daß er Hebraͤiſch und Griechiſch verſtehen ſoll, weil man fich auf Ueberfegungen der "Bibel feibft nicht allemal ficher vesiaffen fönne, 
Weil wir auch, fo viel unfer die heilige Schrift vor Gottes Wort 
annehmen, erkennen müfjen, Daß alle Worte derſelben mit befter Borfiche 
ausgeſuchet twotden, basjenige, was fie andeuten follen, aufs allereis 
eigentlichfte auszudruͤcken, und. ſolche Vorſicht von Denen am allerwe⸗ 
nigften geleugnet werben fan, die felb behaupten, Daß die ausdruͤckli⸗ 
hen Horte denen vom heiligen Geiſte getriebenen Schräbern einges 
geben toorden : fo folte Die vorhin feftgefegte Regul Doch: nirgens fo ges 
nau beobachtet ſeyn, als eben in Ueberfegung Der Biblifchen B cher. 
Dem ohngeachtet haben wir davon Ueberſetzer, Die ein Wort Durch 
Worte geben, Die verfchiedene "Bedeutungen haben, ob gleich im ges 
eingften nicht bewieſen werden Tan, Daß baffelbe Wort der Ürfchrifit 
vielerley Bedeutung vn auch gar Leine Dringende Urſach von eis 
nerley Bedeutung abzugehen vorhanden ifl. Wiederum twerden bald 
viele und an fich verfchiebene Worte nur Durch einerley Worte übers 
fer, obgleich nicht Die geringſte Warſcheinlichkeit ift, Darausman fich 
esebertönte, als ob eine Sache bey Den Hebraern und riechen mehr 

und verfchiebene Namen gehabt hätte. Beyderley muß niemanden 
unbefannt feyn, als folchen, die noch Feine biblifehe Veberfegung ges 
gen den Grund⸗Text gehalten haben; und ter verwegen gnug fan 
wolte, Das mas hierinn die wuͤrckliche Erfahrung lehret, zu leugnen, 
ber fan fofort mit Exempeln, Die nur aus dem Streiffe zu nehm , 
— gemacht werden. Ich laſſe Der deutſchen Bibel Ueberfegung 
uthers ihren Werth. Meine Sache iſt auch nicht, eine —* 

berſetzung ber Bibel, Die in Der Proteſtantiſchen Kirche einmahl ans 
enommen worden, zu verbeſſern ; Allein eben in derſelben Ueberſetzung 
—* ſehr klare Cxempel, dergleichen ich erinmere. Schon bep anderer 

ele⸗ 
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d viele leichbedeutende Böen u und eines De ae bes andern 
untergefchoben werden koͤnne, fondern will ber Regul der eigentlichſten 
Worte gleicher "Bedeutung im Original und in Der Ueberfegung genau 
nachgefolget wiſſen, ob wir gleich Die Abweichungen davon, wenn wir 
an Die menfchliche Hinfaͤlligkeit gedencken, nach der Billigkeit ertra⸗ 
n, und’ fo meit es gefchehen fan, entfchuldigen; Deswegen auch bem 
obe, das deren Derfaffer um ihrer Verdienfte willen genieffen, nicht 

das geringfte entziehen. Auch diefes, Daß kein Wort vor Das andere 
unterfchoben werben inne, iſt meiner Philoſophie —* in den theo⸗ 
retiſchen als practiſchen Lehren gemäß, wie ſich an feinem Orte findet. 

Damit man aber Deutlicher erfennen möge, roie Diefer Regul von 
Ueberfegungen gleicher "Bedeutung ein Genuͤgen gefchehen Tanne, fo ift 
ein Unterſchied zu machen, ob man nur mit dem einzeln Worte zu 
thun habe, oder mit sangen Redens⸗Arten, deren jede aus vielen. 
Worten beftehet, und die ſonſt Phrafen heifen. Die Wörter ans 
langend , davon hat ein jedes an und vor fich felbft in jeder Sprache 
durch den Gebrauch der Davon gemacht wird, feine ihm allein eigene 
Bedeutung, foferne daſſelbe einen befondern Begriff , und alfo eine ges 
wifle dadurch vorgeftellete Sache andere Werl aber die Se 

ven 
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ihren Deränberungen unterworfen find ), und baher nach Verſchie⸗ 
Denheit ber Umflänbe be Begeifie eemas fremdes änhanget, Das aber 
auch nicht allemal einerley bleibet, fo entfichet daraus eine weitläufti; 
gere Bedeutung, hacybens-Daffeibe Wort etwas gewiſſes -anzudenten, 
Das Haupt⸗Wort oder nur ein Neiben⸗Wort wird. Wenn demnach 
der Vorſchrift von gleicher Bedeutung des Worts, in der Sprache 
darinn das Buch geſchrieben iſt, und in der Ueberſetzung genug gethan 
Ei und es nur ein eingeles Wort betrifft, fomuß in deſſen Stels 

ein Wort kommen, das eben diefelbe eigentliche "Bebeutung nach ger 
meinen Gebrauche in der Sprache des Ueberſetzers Hat. Solte es ſich 
Demnach begeben, daß der Verfaſſer des Buchs ſelbſt ein Wort in 
voeitläuftiger "Bedeutung genommen hätte, fü geheret zur Ueberſetzung 
wiederum dasjenige Wort, welches in der Sprache Des Ueberſctzers 
eben ſoiche weitläuftine Bedeutung haben Tan, oder er muß dem eis 
gentlichen Worte fo viel beyfügen,, daß auch der Neben⸗oder hergeleis 
tete Begriff, morauf bey Der weitlaͤuftigern Bedeutung gefehen wird, 
erveichet werden fan: infonderheit wenn er. bey der Veberfegung Dass 
jenige nicht entdecken könte, was doch im Grund⸗Teyte offenbar genug 
ft. Diefemnach ift nichts ungebührlicher, als anftatt der Worte 
des Verfaſſers fremde Worte in die Stelle zu nehmen, Dadurch vers 
meintlich anzeigen, was der Verfaſſer habe fagen wollen. “Dem 
weil Der Verfaſſer Die Worte, Deren er fich bedienet, genau bedencket, 
ob fie feinen Sinn recht auszudruͤcken taugen, Daher auch nicht ohne 
gute Beurtheilung ſchreibet, fo ift in Dein Eontert ſchon der Grund 
enthalten, warum er vielmehr Diefes Wort erwahlet habe als ein ans 
deres; eben Darinn aber beftchet auch der Nachdruck ber Worte; und 
Diefer wird fich gänglich verlieren, und dem ‘Begriffe feine Krafft ent; 

n, wenn in Der Heberfegung ein ander Wort genommen wuͤrde, ob 
man gleich obenhin Denden moͤchte, daß es ohne dadurch einen Irr⸗ 
thum zu begehen gefchchen koͤnte. Auch dieſes muß ein jeder zugeben, 
der nur die Macht und Kraft ſolcher Woͤrter kennet, in Denen eine Re⸗ 
gul ober Worfchrifft verfaflet wird. Nun aber verfahren Die Ausleger 
nicht felten anders. Nirgendswo folte Doch mehr in acht genommen 

werden, 

”) Daß man von dem Worte nicht Immer einerlen zu fagen Kat. 
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toerden, was zum Nachdruck der Worte in einige Weiſe gehöret, als 
in Ueberfegung der heiligen Schrift, weil uns nichts glaublicher ſeyn 
tan, als daß ihre heilige Derfaffer die Wörter mit Aufferften Fleiſſe 
erwaͤhlet haben;. Daher wenn auch nicht einer von ihnen, fo wie Der ans 
dere fich auf einerley Weife hätte ausdrücken koͤnnen, fo muß doch als 
lezeit Die Urfache zu finden — warum jeder — ſo wie geſche⸗ 
hen iſt, als anders geſagt habe. Dem ungecchtet finden wir, daß Les 
berfegungen,, welche Doch var Die beite gehalten werben, hieran Mans 
gel leiden. Exempel Davon kommen in der natürlichen Theologie vor, 
in welcher ich bewieſen —* daß was au“ Den Grund⸗Warheiten ers 
hellet, die Die Vernunft von GOtt eriennet, auch mit den Lehren der 
heiligen Schrift übereinftimmet. Zu einem Exempel Dienet, was ich 
von der in der Schrift fo benahmten Unverweslichkeit (incorruptibili- 
tate) Gottes (5. 95. Part. 1. Theol nat.) gefagt habe. Der —*— 
nennet Rom.I, 23. GOtt &pIuerw, wie er Dagegen Den Dienfihen 
OIagröv nennet. Jenes Wort if unverweslich, und der Ueberſe⸗ 
ger, von melchem die fogenannte vulgata herkommet, hat Das Wort 

incorruptibilis behalten. Caſtellio aber gt es im Latein unfterbs 
lich, und Lutherus Durch das deutſche Wort unvergänglich,, oder 
etwas, Das ohne Aufhären dauret. Nun möchte jemand ſich hören 
jaſſen und fagen, es ſey einerley GOtt unverweslich oder unfterblich zu 
nennen, weil er doch, wenn er unſterblich iſt, auch unverweslich fe 
möfte; daß auch GOtt, der keinen Leib hat, viel eigentlicher unfterbs 
lich als unverweslich genennet werden koͤnnte, weil Die Verweslichkeit 
etrons fen, Das nur einem Cörper twiderfahren fan. Und daher finde 
fich an Caſtellions Ueberfegung nichts zu tadeln. Berner daß auf gleis 
che Art wir im beutfchen Die örper Darum vergängfich nenneten, oder 
etroas das aufhärete da zu ſeyn, weil fie der Verweſung unterworfen 
waren; hingegen fen Das nicht —A was nicht verweſen koͤnne; 
Daher werde auch im deutſchen recht uͤberſeket: unvergaͤnglich; und Lu⸗ 
thex verdiene deswegen feine Erinnerung, daß er GOtt nicht unver⸗ 
weslich, fondern unvergänglichnenne. So gar möchten manche glaus 
ben, GOtt werde in der Deutfchen Sprache mit viel beſſern Ausdrude 
unvergänglid) genannt als unvertocslich. Wir haben aber gegen Dies 
fes alles ſchon in Der natürlichen Trologr am angezeigten Orte bemers 

e3 ctet, 
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Din 
lichten ausdrüdet.. Aller Trachdruck der a aiikden Worte, Die eis 

te rühren, muß demnach 

uche 
Hieraus aber wird.offenbar, was von dem Macht⸗Spruche berjenis 

gen zu halten ſey, bie durchaus nicht leiden wollen, Daß unverweslich, 
unfterblich und unwergänglich Durch genaue Beſchreibung jeder 
von Diefen Eigenfhaften unterfchieben werden ; und die gar zum ers 
brechen machen wollen, wenn Am in Erflärung ber heiligen Schrift 
von den Woͤrtern, welche fie ſelbſt aus ben verwirreten Begriffen ‚die 
ihnen ſchon gedachter maffen aus dem gemeinen Gebrauche anhangen, 
gnugfam zu verftchen glauben, eigentliche Erklärungen gibt: da doch ohne 
folche Unterfuchung nicht gnugfam eingefehen werden fan, tie weit 
die Bedeutung eines Worts von der Bedeutung eines andern Worts 
unterfchieben fen; auch Dann fo der Sinn, Defien der redet nicht ges 
nug ergründet werben tan , welcher feine Meinung auszudrucken alles 
geit auswaͤhlet, was fich Dazu am beften ſchicket. Es waͤre 

ehe 
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ſehr a wänfchen, daß wir ein bibliſches Woͤrter⸗Buch hätten, darinn 
Die reine Bedeutung der Hebräifchen und Griechifchen Woͤrter die in 
den "Büchern des alten und neuen ‘Bundes vorfommen, Durch genaue 
—— efte geſetzet, auch Die gantze bibliſche Redens⸗Arten 
auf gleiche Weiſe erklaͤret wuͤrden; und ich fan gar nicht zweifeln, Daß 
baraus *) zur Erklärung der heiligen Schrift und deren Anwendung 
auf fo mancherley Gebrauch gank anderer Nutzen erfolgen würde, 
als aus den meitläuftigen Eommentarien. in einer Menge von grofien 
Bänden bisher zu fchöpfen iſt. 

Aus dem, was bisher geſagt worden, wie bie heilige Schrift in 
andere Sprachen zu überfegen fey, und es Daran noch mangele, — 
es nun, welches ich beylauffig erinnere, keines groſſen Nachdenckens, 
mas von der Kuͤnheit vermeinter Ausleger zu halten ſey, die in gar 
kurtzer Zeit dicke Bände in Die Welt ſchreiben Finnen und darinn aus 
vielerley andern Folianten Dinge bie übel zuſammen genden an einans- 
der flicken; oder wenn fie die Schulübungen in der eibsArt noch 
nicht vergeffen tönnen, wie Die Knaben eine Mannigfaltigteit der Woͤr⸗ 
ter lernen muͤſſen, ihre Beredſamkeit ebenfalls in neue Woͤrter eins 
leiden, Damit fie Feine Ausfchreiber heiffen mögen, Die folche Mißs 
bräuche begehen, zeigen wenig Ehrerbietung gegen Das Wort GOt⸗ 
tes, vornemlich wenn nur Die Abficht if, den ‘Beutel zu ſpicken und 
es — angeleget wird gezwungene Kaͤuffer zu ertverben. Die Got⸗ 
tes⸗Gelehrten unter den Proteſtanten hingegen dringen wie vorhin, 
alſo noch jeko Darauf, daß einer der die heilige Schrift andern erklären 
fol, die Hebräifche und Griechiſche Sprache verfichen müffe, Damit 
e ng nicht auf die Weberfegungen zu fehr verlafien, und alfo weder 
den Sinn des Verfaſſers erreichen noch etwas anders als derſelbe ges 
meinet hat, vor GOttes Wort ausgeben koͤnne. Wer demnach die 
Dedeufung der Worte fü weit gendu en will, als zur Einficht 
deſſen was der Verfaſſer fagen wollen, hinreichet, der bedarf Dazu 
mehr Zeit, als ein Schmierer, feine Worte zufammen zu klecken ans 
wendet, infonderheit Da Die gro Verſchudenheit der bisher borhans 

e 3 enen 

®) Wojn auch anjetzo die Reiſe⸗Beſchreibungen und Miißione-“Berichte 
fo manches neue Sicht geben. 



222 IL Abtheilung. No. IV. 

benen Ueberſetzungen felbft begeuget, Daß die Worte des Grund⸗Tex⸗ 
tes noch nicht genug von den Auslegern erwogen find. Dieſes muͤſſen 
infonderheit alle befennen, Die fo fehr auf Eriernung der Hebräifgyen 
und Griechiſchen Sprache dringen, wenn fie nicht zugeben wollen, 
dafs fie deren Erlernung von allen und jeden Studirenden die ſich Auf 
die Theologie legen, ohne Urſach erfordern. So viel foll von Den 
Abtrtem gefaget ſeyn, wie fie.an und vor fich ſelbſt getroffen werden 
v) . 

Was die Redens⸗Arten (phrafes) anfanget, Davon ift niemanden 
unbefannt, Daß ob fie wohl aus mehr Worten zufanımen gefeßet wer⸗ 
den, fie Dennoch ebenfalls als ein einzeles Wort oder Kunft » Wort 
oder Ausdruck anzufehen find, mit dem cin gewiſſer gufammengefester 
Begriff gedeutet wird, Der nicht nach der genauen Wort⸗Bedeu⸗ 
tung, ſondern nad) dem jeder Sprache eigeneh Gebrauche zu verſtehen 
ift: obwohl die Bedeutung auch aus ben Worten herfommen tan, 
wie es darinn gef@ichet, wenn einfache oder auch zufammen gefekte 
Wörter im ihrer ‘Bedeutung der Reguln der Wort⸗Forſchung (Ety- 
mologia) folgen. Einerley Redens⸗Arten aber find felten verfchiedenen 
Sprachen gemein :_vielmehr hat jede — ihre eigene Art. 
Mer demnach der Regul von gleich viel bedeutenden Worten des 
Grunds Tertes in feiner Weberfegung gnug thun will, der muß auch 
Die im GrundsTerte vorhandene Redens⸗Arten durch folce erfeßen, die 
in der andern Sprache angenommen find, und mit jenen gleiche Bedeus 
tung haben , keinesweges aber fan er nad) dem Laut der Worte und 
nach Deren Bedeutung in ihrer Sprache überfeßen.  Golchergeftalt 
fagen die Lateiner von dem Der alles verſuchen und erfahren will: Er 
hebe alle Steine auf Comnem lapidem mover). Im Deutfchen-hins 
gegen nennet manes: fi) auf Das Auferfic bemühen, Beyde Res 
dens⸗Arten bedeuten einerley, und doch ift fein Wort in jener Sprache 
einem Worte in diefer gleich. Ebenfalls heilt im Latein von einem 
der jemanden duferlich (Omeiceit, heimlich aber fein feindliches Ger 
müth gegen ihn Aufert: Er trage in einer Dand den Stein, und mit 
der andern zeige er °Brod (Lapidem ferre altera manu, panem often- 
dere altera). Wir, im Deutfchen, pflegen zu fagen: fich vorwaͤrts gut 
ſtellen, hinter dem Ricken aber feindfelig bezeigen. Die Bedeutuns 

iſt ei⸗ 
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iſt einerley, jedes Wort aber in beyden Sprachen iſt allezeit etwas ans 
ders. Wer da von Wort u. Wort überfegen’ wolte, Der wuͤrde fo 
dunckel werden, baß kein Lefer wiſſen wuͤrde, was der 8 aſſer fügen 
rollen; ja auch nicht finden koͤnnte, was vor einen Begriff er mit den 
Worten verbinden folte, j 

vor einen "Begriff von der Redens⸗Art des Derfaffers zu machen habe, 
und Darauf forſchen, Durch weiche Redens⸗Art in der andern Sprache 
daſſelbe angezeiget werden koͤnne. Wenn er aber Die Redens⸗Arten 
unterfuchet, was le eigentlich bedeuten, fo iſt dieſe Arbeit wiederum 
wie die vorige, da er die Worte erforſchen und klaͤrlich geben ſolte. 
Hieraus erhellet ſo vielmehr, was dem Ueberſetzer deutliche Begriffe 
vor Nutzen bringen, Damit er verſichert werde, den Sinn Des Ders 
Ki fo richtig.ausgedruckt zu haben, daß Davon überall nichte in der 
Ueberfesung mangele. Man muß aber auch hier nicht meinen, es 
sche fo leichte her, und bedürfe nur geringer Aufinerkſamleit, und 
keines eindringenden Verſtandes. Wer ım Köpfe noch nicht aufge⸗ 
raͤumet, und genug deutliche Begriffe erworben, geſchweige gar 
nicht erfahren hat, was vor ein Unterſcheid ſey, deutliche oder uͤn⸗ 
Deutliche Begriffe gu haben, der kan hernach nichts weniger als beur⸗ 
theilen, welche Redens⸗Art einer andern völlig gleich gelte. Daraus 
erfolget denn, daß man ſehen muß, wie in einer Rede ſehr oft Redens⸗ 
Arten vor einerley gehalten werden, und eine anſtatt Der andern ger 
brauchet wird, die doch nicht eigentlich einerley vorfiellen. Cs Tan 
aber quch geſchehen, daß in einer Sprache eine Redes⸗Art gefumden 
wird, dergleichen eben Daffeibe bedeutende in der andern Sprache gar 
nicht vorhanden ift, und daß alfo Deren Ueberſetzung in cine Umſchrei⸗ 
bung verändert werden muß. Weil aber wenn Das gefchiehet, der 
Nachdruck den ber Derfaffer Dadurch. gegeben hat, ſich nicht Felten vers 
fieret ; So ift dieſes ifteine befondere wichtige Lirfache, warum einer Der 
bie heisige Schrift andern erklären will, in. der Hebraiſchen und Gricchis 
ſchen Sprache nicht fremde ſeyn muͤſſe. ‘Denn er koͤnnte fonft weniger 
ſagen, als die heiligen Schreiber mit ihren Worten einflöffen wollen, 
er koͤnnte auch etwas zuſetzen, Daran fie nicht gedacht haben. Es ift 

En zur fol Demos un andern forfchen, was er fich 
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daher ein ſchweres und faured Werck, andern das Wort GOttes 
auszulegen und zu erklaͤren, wenm man vor daſſelbe nicht zu wenig 

Si ea I oa han a Com e 
nicht anders als vor einen Erwerb anfehen, ber De geiftichen Stande 
eigen waͤre. | 
Wir wollen übrigens auf befonbere Erforderniſſe nicht fortgchen, 

die von eberfenung ber Medens s Arten nach einander aufgenommen 
merden koͤnnten. n Dazu muͤſte vorher eine Theorie von Redens⸗ 
Arten vorhanden. ſeyn; die aber unter Dinge, Daran es noch mangelt 
qu technen it, teil noch feine Qörter»Whilofophie gefchrieben twor 
‘den, in welcher Die dahin gehörige Diftiplinen, dergleichen: eine allge⸗ 
meine Grammatick, und Die RebesKunft find, auf ihre Gründe Durch 
Demonftrativifche ale al gebracht waͤren. Diefer Grund der Des 
‚nermungen findet nicht allein bey eingelen Worten ſtatt, fondern auch 
Die Redens⸗Arten in jeder Sprache haben ihre Urfachen, die auf al 
gemeinen Grund⸗ Warheiten beruhen, welche aber ebenfalls Durch 
demonftratifche Lehr⸗Art erft fefte gefeget werden muͤſſen. Wenn Die 
Real⸗Philoſophie weit genug gebracht L ſo werden fich auch Leute 
finden, Die Woͤrter⸗Philoſophie hertzhaft anzugreifen. Alhier mag 
genug ſeyn, etwas gefagt zu haben, Das denen Die weiter fehen koͤnnen 
auch weiter Hand anzulegen bienen fan. 

. 6. 
Es gibt aber (gu einer Regul von befondern Eigenheiten jeder 

Sprache) auch Arten zu reden, Die ihrer Sprache dermaſſen eigen find, 
bob eine gleiche Bedeutung in gar feiner andern Sprache vorkommet, 
und diefe werden Idiotiſmi genannt. Don dieſen verftehet fich von 
eibften, daß fie dem Buchſtaben nach nicht überfeget werden können. 
Benn fie Demnach vorfommen, ſo müffen gu deren Ueberfegung orte 

gebrauchet werben, Die nach Gewohnheit Der andern Sprache tworein 
Die Weberfehung geſchehen fol, eben daſſelbe bedeuten, was Der Ver⸗ 
faffer in feiner Sprache hat fagen wollen. Schon den Anfängern in 
der Hebraͤiſchen Sprache iſt bekant, Daß Die Hebraͤer Die oberfie 
Stufe der Bey Wörter (ſuperlativum) durch Die unterfte Stufe 
(pofitivurm), mit Bepfegung der ‘Particul valde Cfehr) ausdrucken; uno 

wenn 
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wenn fie fagen follen Das beſte, vielmehr fprechen febe zur. Da 
nun Mofes 1 'B. 1, 31. rd GOtt halt als angefehen was er 
emacht hatte, und es fen ſehr gut geweſen: fo fichet jedermann, es 
olle heiffen, alles fey am beften gerathen, und daß Daher in der Deuts 

Ueberfegung nicht zu lefen ſeyn folte, wie Lutherus es giebt: es 
war alles fehr gut; fondern vielmehr, es war alles auf das beſte 
emacht; tie wir mit mehrern gelehrt haben, als wir behauptet, daß 

echte der von GOtt erſchaffenen beften Welt mit der heiligen 
ift überein ſtimme (5. 406. Part. I. Theol. nat.). Nun findeben 

diefe Ausdrücke valde bonum et optimum in der Lateinifchen ; oder 
fehr gus, und auf das befte gemacht, in der Deutfchen Sprache gar 
nicht von hebräifcher Bedeutung. Den was fehr gut ift, dem wider⸗ 
fireitet nicht, Daß es noch befier ſeyn koͤmte; noch vielmeniger ift es 
gar das befte. Gleichermaſſen ift ein hebräifcher Ssdiotifmus, dag 
Durch ein Feuer. GOttes oder bie Dunckelheit Ccaligo) *) GOttes 
das groͤſte Feuer, Die groͤſte Dunckelheit angezeiget wird. Daher wird 
in den Ueberſetzungen unrecht geleſen, Feuer GOttes oder Dunckelheit 
GOttes; und mer die Ueberſetzung lieſet, verſtehet Davon nicht das 
eringfte, was der Verfaſſer mit Diefer Benennung habe fagen wollen, 

ie haben anderswo ſchon erinnert ($. 416. Part.1. Theol. nar.) 
daß gleichfalls eine ſolche Eigenheit der hebräifchen Sprache ift, die 
mit einem Worte ein Hebraifmus genennet wird, wenn ber Ausdrudf : 
alle Worte vorkommet, und berfelbe fo viel heiffe als omme ens, rer 
omnis, oder im deutfchen, alles was genannt mar werden, Das 
her fiehet Die Weberfegung der Vulgata Ierem. XXXU, 17. als ein 
Hebraifmus aus, wenn alda gelefen wird; non erit tibi difficileomne 
verbum; (6 wird die fein Wort ſchwer werden), und wir haben 
ausCaftelli® angeführet, Daß er überfeket hat: non eft tibi ardua 
res ulla; es ift Dir fein Ding fehwer ; wie auch Eutherum, Der eben 
dieſe Eigenheit ber hebräifchen Sprache zu vermeiden die Worte des 
Engels an Mariam Luc. I, 37- a per GOtt iſt kein Din ums 

möglich, 

) Weniger als Tenebre die Finſterniß. Adr. Iun. Ex. ſuperioris 
anni caligine er tenebrig lucem defpicere coepiftis Cic, 
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lich. Icdermann fichet auch hier, e6 fey gar nicht einerley, ob ne in Latein fpreche: bey GOtt ift —* Wort nicht unmöglich, oder 
in Diefer Sprache leugnet, daß GOtt einige Sache unmöglich. ſey. 
Wenn man nun auf vorfiehende hebräifche Mund; Art acht giebt, fo möchte man dencken, der Engelifpreche Eigehtlich, GOtt Tönne altes thun, was er ſaget; Der Engel aber meinct vielmehr, GOtt koͤnne alles wuͤrcklich machen, ober alles thun was nur immer möglich fen, 
Könnten nun Die Worte des Engels nach dem Hebraismo üb etzet werden, ſo gaͤben ſie einen Beweiß von BOttes Allmacht; dieſer aber 
iſt nicht mehr vorhanden, wenn Der Hebraismus in eine andere Spras de, die ihn fo gut nicht ausdrucken fan, überfeet werden fol: Und 
obgleich auch, das wahr ift, was man ohne genaue Abficht nicht den Hebraismum hier überfeket: fo hanget Doch .alleg im Contest mehr und beſſer gufammen, weil man daraus erfennet, wie ausdrücklich dee Engel fich auf BOttes Allmacht beruffet; welches aber hier weiter ausyiführen diefes Vorhaben nicht iſt. Indeſſen wird kiar und öffens bar, daß die Idiotismi in den Ueberſetzungen mit Auferften Fleiſſe zu 
vermeiden ſind, und dem Zweck eines Auslegers zuwider lauffe, wenn er fie darein bringen wolte (5. 2.). Was mir aber oben von den Redene⸗ Arten oder Phraſen geſagt haben, das iſt auch auf die Idiotiſmos zu⸗ ziehen. Sie haben nemlich auch ihre Urſachen, die wieder auf Haupt⸗ 
Gründe zu bringen, und in der Woͤrter⸗Philoſophie zu erklären feyn 
werden. Daher bie Weitlaͤuftigkeit, welche oben nicht zugab, die 
fordere Erforderniffe zur Ucberfeßung der Kedens ; Arten durchzuneh⸗ men, mich auch hier verhindert, auf beſondere Erforderniſſe der Idio⸗ 
tismen einzulaſſen. Meine Gewohnheit iſt auch uͤberdiß nichts mehr 
zu behaupten, als was aus den anderswo von- mir ſchon erwieſenen Brund⸗Warheiten flieſſet. Genug daß «uch hierdurch die Aufmerts funteit und ein gutes Nachdencken bey andern erreger wird, weil fie die Bahne, welche zu betreten iſt, vor ſich fehen, wenn fie weiter forts gehen wollen. 

. 7 
Aus bisher angezeigten folget von felhften, daß em Ueberſeter 

Sprachen ‚mächtig ſeyn müffe,, ſowohl derjenigen, aus wel⸗ 
cher, * welche er uͤberſetzen ſoll. Wer nun eine Deuffühe Ueberſe⸗ 

ung 
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kung ber Bibel unternehmen will, der muß fo gut bie hebräifche ober 
griechifche, als Die deutſche Sprache recht inne haben. Denn er fol im beyderley Sprache Die "Bedeutung, die dem Worte eigen ift, recht. wiſſen, ($. 3.) auch Die einander in beyden Sprachen gleichgeltende Res dens⸗Arten, ($.4.) und endlich Die Idiotiſmen nothiwendig fernen. ($ 
6.) Wer ſiehet nicht hieraus, daß man jede vorhabende Sprache sus 

eich in ihrer eigenen Urt, und alles, was fie vor befonderes an fich 
kr aufs befte kennen muͤſſe? Wenn aber der eigentliche Sinn der 

orte und die Gleichfoͤrmigkeit der Redenes Arten in benden Spras chen erforfchet werden ſoll, fo leiſten Dazu beutliche Begriffe eine gan 
wunderſame Huͤlfe. (5. 4.5.) Ya fie find auch bisweilen ſo hoch ad⸗ thig, daß ohne ihren —5 — dem Amte eines rechtſchaffenen Dol⸗ metſchers kein a chehen fan. Hieraus ' aber folget ferner, 
Daß er aud) die Sachen bit aufs befte kennen muß, von denen indem 
Buche, welches er in andere Sprache bringen til, gehandelt mird, 
Diefes iſt am alfermeiften wegen der Lehr⸗ oder Dogimatifchen Bücher 
zu beobachten. Wer von ber Mathematic nichts. weiß, der wird mas 
thematifche "Bücher nicht gut uͤberſetzen ; per in der Philoſophie frems de oder ein Neuling iſt von Dem twird feine Ueberſetzung philofophifdger Dächer, Damit ber Sache ihr Recht gefchichet, zugetvarten ſeyn. Ber Die Rechte nicht verftehet, der wird fich mit Vie Kaum eine juriſtiſchen Buchs feine Freunde erwerben. Weil aber hieran ohnes 
diß niemand zroelfelt, fo iſt unnöthig, wiel davon zu fagen. Jedoc 
will ich nicht leugnen , Daß ihrer zwey mit zuſammen gefekten Fleiſſe 
ein Buch uͤberſetzen koͤnten, wenn einer Die darinn enthaltene Sachen 
gruͤndlich verſtehet, aber die Sprache nicht weiß, in welcher das Buch 
geſchrieben iſt, Der andere aber in der Sprache erfahren ift, und dage⸗ 
gen nichts von den Sachen verſtehet. Weil fie aber beyde miteinana 
der Das Amt eines Dolmetfchers theilen und verwalten: fo find fie vor 
eine Perſon anzufchen, und Daher gleichviel, ob Die Erfordernifie eines 
guten Dolmetſchers in einem oder mehr: Bubjecten angetroffen wer⸗ 
den. Wir haben ein berühmtes Exempel Das diefen Gas befaͤrcket. 
Nachdem nemlich Das fünfte fechfte und fiebende Buch der Conicorum 
Apollonii durch Länge Der Zeit verlohren war, ſo fand fich ein arabis 
ſches Manuſcript in der Bibliothec Fr Durchl. Groß⸗Hertz von 

2 Floren. 
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Storeng. Abrabamus Ecchellenfis ein Maronite war Profeſſor ber Mors 
genländifchen Sprachen in Rom , und verftund Das Arabiſche; von 
der Mathefi aber hatte er-niemahls etwas gelesnet. Johan Apollonius 
Borelas , Profeſſor der Matheſis auf Der Univerfität Piſa war Dages 
gen in ber Geometrie fehr erfahren, er wuſte auch aufs beſte die Mes 
thobe, wie die Alten ihre Demonftrationen. eingerichtet gehabt. “Der 
Maronite überfehte Demnach Die "Bücher ins Latein; und in geometris 
föen Sachen trug auch Borellus das feinige bey. Nachdem fie mittinans 
er fertig waren, fo kam im 1661 a Die Ueberfegunggzu Slorenz 

gedruckt heraus, und bie Meßtünftler fanden darinn, was fie davon 
ehoffet Hatten. Hieraus iftzugleich anzumercken, daß wer die Sachen 

ſt verſtehet, dasjenige offt erſehen Tan, was ber Sprache mangelt, 
und daß man alsdenn mit einer unbetruͤglichen Vermuthung den Sinn 
des Verfaſſers erreichen kan, der aus den bloſſen Worten nicht zu 
vernehmen waͤre. Und daruͤber fan ſich gar niemand wundern, der 
nur bedencken wi, Daß auf eben. Diefe Art bie Dieinung des Verfaſ⸗ 
fers, wenn fie in dunckeln Worten vorgetragen if aus dem Eontert 
offenbar werden koͤnne. Wer demnach deutliche Erfenntniß hat, wie 
der Sinn ſolcher Worte, die an fich Dundel find, aus dem Zufammens 
hange der Borftellung ergründet werden koͤnne, Der ſiehet auch ein, 
wie einer, der in der Sache felbft erfahren if, dasjenige, was ber 
Verfaſſer fagen will, Durch Dermuthungen findet, wenn ihm auch die 
orte, die berfelbe gebraucht hat, entweder nicht völlig oder gar 
nicht befannt wären, Denn in beyden Fällen ſchwebet einem fol 
Leſer die Sache felbft, won ber geſprochen wird, gleichſam vor Augen, 
und fallen ihm bey Den Worten, Die er nicht weiß, oder die ihm zu 
Dunkel find, andere und fehr deutliche Worte ein. Wenn er dem⸗ 
nach weit genug in Die Sache eingehet, fo wird ihm nicht ſchwer zu 
finden, was: durch die dunckeln Worte gefagt fern fol. Kin jedertan 
ed an fich felbft erfahren, der nur gelernet bar, auf die Ordnung in 
den Wuͤrckungen feiner Seele aufmerckſam genug zu ſeyn, und fo viel 
——A hat, als er bedarf, um Die Sachen, Deren er ſich bes 
wuſt iſt, von einander zu unterfcheiden. 

8. 
Weil der Ueberſetzer eines "Buchs bie Worte des Verfoftee 

ur 
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Durch andere Ze, bie en babe in ‚der andern Sprache bedews 

etwas Daran der ah m ebad ht , vorgebracht werbe und 
wie hierüber befonders bey Ue der heiligen N ge 
werden muͤſſe. (5. 4.) “Denn wer die Worte des af —2 — 
lich machen till, der brauchet dazu nicht ſowol des be orte 
als aid vilmcbe fine ene,; und will Dadurch je ringen, wad 

Mei babe be fagen wollen. Cr fuchet demria nice mehe, 
Po den —2 er —2 DaB er jenen beſſer verſtehen 

Dieſemnach hat. das Amt eines Ueberſetzers, er mie bey ben 
Morten Des Verfaſſers bleibe) engere ancken als deſſen, ber bie 
Meinung ng beffelben ausie auslegen will; und der Ausleger — gröffete 

kuͤmmert fich weiter um nichts, als nur allein 
inn Des 0 Bea vorzutragen, und kehrt fich an deſſen Motte 

nicht, m beftehet auch darinn, daßer ben eigentlichen E Sinn 
—E trifft, ob er ſich gleich dazu anderer und mehrer Worte 

len Hieraus fiehet jedermann , daß ein anderes fen, Den. * 
faſſer auszulegen, oder auch eine — ng von dem was er tagen 
roollen, zu machen, und wieder ein anders ſey, ihn zu überfeben. 
Dolmetfcher foll demnach der Ueberfegung nichts einflieffen Iaffen, wo⸗ 
Durch er die Meinung des Derfaflers weiter erklären wolte, als Dies 
fer felbft geſagt Hat. Wer aber auslegen will, was ber Verfaſſer ges 
meinet habe, der thut es entweder Durch umfländfiche Anmerkungen 
über.Die Worte, wie die Commentatores, oder er erklaͤret Die Sad 
in kurtzen Säten, wie Die Paraphraften. Diefe beyde behaupten, ber 
Verfaſſer habe Durch feine Worte eben dasjenige fa n —5 tie 
fie felbft Die ABorte deuten: Wer hingegen ein Bu 
fiefert nur allein Die IBorte des Verfaſſers in einer —8* 2— 
und überläffet Dem Lefer, daß er ſich ſelbſt um den Sinn derſelben bes 
fünmern möge. :Der Commentator und der Paraphraft veufechten 
bemnach, baß Die Worte des Verfaſſers dieſen und feinen andern 
Berftand hätten; ein Weberfeger hingegen ſtehet weiter vor nichts ‚ale 
daß er Die. Worte Des Qerfafers. getreu und richtig in feiner. andern 
Sprache Dergeflalt gibt, daß ber ar affer ſelbſt, wenn 5 in. Is 

prache, 
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Sprache, darein Die Ueberfeßung gefchehen ift, gefihrieben hätte, eben 
biefe Worte gebrauchet haben würde, oder hätte gebrauchen 'müffen ; 
oder Daß wenn der Verfaſſer Die Ucherfegung zu leſen bekäme, er Fine 
Meinung in den uͤberſetzten Worten richtig finden muͤſte. ‘Daß jene 
Ausleger von diefem Leberfeger unterfchicden feun, muß ein jeder ers 
tennen,. der, den Begriff von Verſchiedenheiten sugeftchet, (5.138 
Ontol.) und darauf acht gibt, mas und wie jeded von emem andern 
aunterfchieden ſey. Daß aber dasjenige, was einem Commentator und 
Paraphraſten zufommet , Dem Veberfeger nicht gebühret, erhellet aus 
Dem, was wir von firenger Beobachtung der Regul von dem was cis 
nerley heiffen fan, und deren Anwendung auf die Worte des Verfaſ⸗ 
ſers und Des Ueberſetzers oben eingefihärffet haben. (5. 4.) Nirgends 
aber ift Diefes genauer in acht zu nehmen, als bey. Ueberſetzung der. heis 
ligen Schrift. Denn weil wir erfennen, Daß fie Gottes Wort fen, 
fo ift mit aller Sorgfalt zu verhüten, Daß wir nicht mit-fremden Aus 
gen fehen, und die Erklärungen, die andere Davon geben, vor das 
Wort Sottes felbft anpreifen. Wer die heil. Schrift in feiner Spras 
che Deutlich machen will, der muß richtig beweiſen, Daß die heiligen 
Verfaſſer eben das nedacht haben, was er ihnen beymiffet. Weil aber 
alter ſcharffe Beweiß aus einer Dazu angenommenen nnd vorhin bes 
Tanten Warheit hergeführet werden muß, ($.851. & ſeqq. Log.) das 

- gegen aber auffer den Worten Die der Verfaſſer gebrauchet, oder den 
orten, Die in einer richtigen Ueberſetzung Davor gleichgeltend anges 
nommen werden ,. vorhin geseigter mafleh nichts vor fid) findet, Das 
fonft zum Grunde angenommen werben koͤnte, oder anzunchinen erlaubt 
wäre: fo wird derjenige, Der die Bibel zu überfegen nichts als die 
Eommentatoren zur Hand nehmen, und nur den Wort Verſtand den 
fie behaupten, in feine Veberfegung bringen will, keinesweges den Tert, 
ſondern eine Ertiarung, wie er ſie aus den Commentatorn genommen 

t, aus ihrer Sprache in ſeine uͤberſetzen. 
Niemand muß einwenden, als ob dergleichen Vornehmen nicht 

zu tadeln ſey, weil Dadurch ein ſchwer zu verſtehender Text veritändlis 
cher gemacht werden koͤnte; es ſey ja vielmehr lobenswerth, ſonderlich 
weil einfaͤltigen Leuten durch eine ſolche Ueberſetzung geholfen waͤre. 
Denn man muß wiſſen, daß dieſes dennoch geſchehen koͤnne, wenn der 

Ueber⸗ 
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etzung Toten bengefüget werben, ber Tert aber reine bleibet; 
oder e8 Tan, auch jedem Terte eine kurtze Paraphrafis folgen, vie Hanı- 
mondus dem Neuen Teflamente bepgefüget hat. Berner iſt nieman⸗ 
Ben unbefannt, Daß mancher Teyt der. heiligen Schrift nicht von allen 
quf einerley Weiſe erfläret wird, und daß auch Die Ausleger oft über 
den bloffen Wort⸗Verſtand nicht einig find. Wenn demnad) Die Ucs 
berfe Bibel Auslegungen des Wort⸗Verſtandes in den Tert 
einfe laſſen wolten , Die fie vor gegründeter achten, fo wuͤrden Die 
Ueberſetzungen einander nicht felten widerfprechen, und gar offte Meis 
nungen:der Menfchen vor Gottes Wort verlaufft werden. Es ift ber 
kannt, daß Hermann von det Hardt Die Suͤndfluth vor einen Krieg, 
und:die Arche des Noa vor eine feſte Schante erfläret hat: Wolie 

“num ein Ueberfeger feine Auslegung billigen, wer würde alsdenn dul⸗ 
den, daß er in Ueberfegung der Geſchichte .einer Suͤndfluth, wie fie 
—*— Ihlet, einen ſolchen Krieg beſchriebe, wie ihn Hardt ver⸗ 
echten will. 

9 
Aus vorftchenden iſt zu erfehen, worinn die allgemeine Grund⸗ 

Reguln bey Ueberfekung der Schriften nach meiner Philofophie beftes 
hen. Die befondern Reguln find hernach aus dieſem hersuleiten; und 
meine Philofophie leidet nicht, andere befondere Reguln anzunehmen, 
als foldye, die mit dieſen Gruͤnden übereinflimmen, und aus ihnen Des 
monftriret werden. Wenn nun ein Ueberfeßer fein Buch dergeftaft 
liefert, Daß er aus den allbier angeführten Grund⸗Lehren, ımd aus den 
Daraus ferner zu leitenden Reguln Urfach geben Tan, warum er bie 
Worte des Derfaffers vielmehr fo wie geſchehen, als anders uͤberſetzen 
wollen, fo flimmet feine Ueberſezung mit meinen Grund⸗Lehren übers 
ein, und nach deren Richtſchnur ift Daran nichts auszuſetzen: Verfaͤh⸗ 
ret er aber anders, fo iſt feine Arbeit meinen Lehren zuwider, und meis 
ne Reguln felbff zeigen, was an ihr tadelwuͤrdig ſey. Weil aber aufs 
fer allem Zweifel niemand feyn Tan, der meine hier behauptete Grund⸗ 
Lehren nicht vor Warheit erkennete, fo wird auch jedermann geſtehen 
nrüffen, Daß eine Ueberſetzung die mit Denfetben uͤbereinſtimmet, keines⸗ 
weges verwerflich fepn könne, Wenn Demnach eine Ueberſetzung vors 
Sommet, an welcher mit Rechte etwas gemißbilliget werden Tan, re 

mu 
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muß fie meinen Grund⸗Lehren entgegen, und zugleich aus benfelben bie 
Urſach anzuzeigen ſeyn, warum Diefes ober jenes im ihr nicht gebilliget 
werben koͤnne. ill aber jemand aus Diefen- Gruͤnden einige vorlom⸗ 
mende Ueberfegung beurteilen, fo muß er dabey die Vorſicht gebrau⸗ 
chen, bie jedesmal erfodert wird, wenn allgememe Reguln auf beſon⸗ 
dere Faͤlle ed follen. Ich bedinge Daher zum voraus, daß 
er im Stande fen, von dem Verfahren bes Ueberſetzers ein richtiges 
urtheil zu fällen. Diefes abet beftehet in genauer Vergleichung Des 
überfegten mit dem Grund⸗Texte der Urfchrifft,, und wird, wenn eine 
von meinen Grund⸗Lehren den oberften Satz oder majarem propolitio- 
nem gibt, alebenn der zweyte oder minor, und Das Urtheil von der 
Meberfegung wie fie gerathen fen, der Dritte und legte Sag eines richs 
tigen ie ($ 360,361. Pfych,empir,) Wenn nun das Urtheil 
ierig fället, fo lieget der Sehler nicht an Dem oberften Satze meiner 
Gruͤnd⸗Regul, fondern Daran, Daß ber vermeinte Richter fie in den 
andern beyden Sägen unrecht angervandt hatı Wiederum, wann er 
den Ueberfeßer zur Ungebühr lobet, fo ift nicht meine Grund⸗Regul 
ſchuld davon, Ändern deren vertehrte Anwendung, daß man fobet 
was vermorffen werben ſolte. Kurk, gleichwie meiner Philofophie 
und LehrsArt Die Be nicht beygemeſſen werden koͤnnen, Die ein Ue⸗ 
berfeger begehet, fo haben fie auch mit einem unverbienten Lobe ber 
Meberfegungen nichts zu ſchaffen. Hierwider muß man nicht eins 
ſtreuen, daß gleichwohl ‚Die Ueberfeger oder berjenige, der ihn anpreis 
fet, meine Philofophie und deren Lehr⸗Art billigte. ‘Denn wer weiß 
nicht, daß auch Die gröften Leute Die Geſetze welche fle andern vorfchreis 
ben, felbft brechen, und Daß ihre irrige Urtheile vom Thun und Laffen 
anderer aus einer unrechten Anwendung der Grund⸗Reguln herrübs 
ren. Es ift befannt, Daß Tarrefius gelehret hat, man müffe einmal 
in feinem Leben an allen den he giveifeln, in denen man nur Das 
geringfte Merckmal von Ungewißheit finde,. fo bald Der Verſtand dazu 
reif genug fen; Das ift: Nachdem wir dasjenige Vermoͤgen der Seele 
erlanget haben, wodurch fie eine Sache genau einfehen und unters 
ſcheiden Tan, fo follen wir alles dasjenige nochmahls aufs ſchaͤrfſte uns 
terfüchen, was wir Pa ‚ da wir dieſes Vermoͤgen noch nicht hats 
ten, vor wahr oder falſch angenommen haben. Nun aber weiß man 

von 
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von Carteſio felbft, daß er behauptet, bie Schluß⸗Reden hätten gar 
feinen Nuhen Warheit zu entdecken, ob fie. gleich bey ben dern 
in hohen Werthe gehalten würden, twelcher Gebancken Unrichtigkeit 
ich anderswo ausfhhrlich gejeiger Babe. rum aber ein Mann von 
fogroffer Einſicht hierin Die offenbare Warheit nicht gefehen, Das kan 
Terme anbere Urfach haben, als daß er ſeine eigene Regul vergeffen und 
es ihm an Gedult gemangelt hat, eine vorgefaßte Meinung, die bey 
noch unreiffen Verſtande fein Gemuͤthe eingenommen, anderweit zu uns 
terfuchen. Nicht alle haben die Regulır, die fie doch felbft gut heiſſen, 
allemal por Augen, wenn ſie bavon Gebrauch machen — ob es 
ihnen gleich am Vermoͤgen gar nieht mangelt, beſſer acht zu geben. 
a es find mehr Urfachen als eine, daß felbft einer, ber nach Dors 
chrift Dev Megul handeln will, fich von derfelben verirret und auf das 
Gegentheil fällt. Woher es fodann komme, Daß einer der aus mars 
haften Gründen vom Werfahren eine® andern Durch gerechte Sie 
urtheilen will, dennoch ein irriges Urtheil Davon fällen koͤnne, ift aus 
dem, was fur vorher gefagt worden, zu verſtehen. Wir wollen alls 
hier Die von andern geſchehene Ueberſetzungen der Bücher nicht beurs 
theilen, und wer andere ne su thun hat, der findet feine Zeit Ue⸗ 
berfegungen mit ihrer Gru prache durchzugehen: Daher will ich mes 
der von enger beſondern Ueberſetzung urtheilen, noch hat jemand über 
dergleichen bey mir anzufragen. oder Antwort zu gewarten. Was ich 
von Veberfegungen der "Bibel im vorhergehenden bemercket, ift mir das 
Durch befannt worden, Daß ich Die Beweiſe der Glaubens⸗Lehren, das 
mit der Glaube nicht ungewiß ſeyn fo, unterfirchet, und zugleich Die 
Gründe erforfchet habe, ob Dad, was in Der natürlichen Theologie bes 
wiefen wird, auch it der heiligen Schrift übereinftimmme. Diefes 
mag genug ſeyn, Die von Webelgefinneten über meine a unopok und 
deren Lehr⸗Att gefällete Urtheile , da Diefelbe deſſen Befchuldigen, was 
ändere ebene gethan — ai ne a — 
tigen. Denn Verwegenheiten und Uebereilungen habe ich.bishero mit 
berachttung ansefehen, toetberauch üben alleeit bleiben, 

Gg No. V. 
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No. V. 

Bon dem Gebrauche der demonftrativi | N 
en e us Won n —— der heiligen — — Lehr 

Aus vorgedachten Fruͤh⸗Jahrs Quart ⸗ 
gil chen eben- Stunden 3 ver Mardur 

F. 1. Diefet F iſt u „I. Diefe Sehe Artift vom Autore Büchern, Die morali 
angegeben, und von andern fibon ten au ifhe Ware 
in Wiffenfchafften angewandt ; —* aus der eigenen Erſeh⸗ 
die Furcht davor in Auslegung FO 
der heil. Sthrifft vergeblich. 5.6. Wie die Definitionen noch⸗ 

6.2. Die heilige Sarifft auszufe Mable zu prüfen. Nothwen⸗ 
gen, befchet in Anwendung der digkeit einer vollkäntigen Logic 
Sogic. darzu. Hochmuth der Unwiſſen⸗ 

6.3. Inhalt und Abtheilung deſſen heit derſelben. Vermeinte Gruͤn⸗ 
was vorgetragen werben fofl. de zur Auslegung ven auffen her. 

6.4. Vom Nugen der Definitio⸗ Die Sache an fi ſalbſt zu ken⸗ 
nen zu Erklärung der heiligen ME gibt tiefere Einficht. Greuel 

Sarifft, mar fie find, wieferne der Conſequen; Macherey. 
fie noͤthig. Mißbrauch ſolche $- 7. Unterfuchung der bibliſchen 
Worte zu erklaͤren, die es nich Redens⸗Arten. Dem De 
beoirffen, mil es baranf niche finitionen. 
anfommet. Noch ungereimte arun 
yermmeinte Erflärungen, blejunt dem Shrn ber Adbeift ae 
Wott · Verſtande garnicht gehoͤ. mäß fund, und wi⸗ daran % 

* von myſtiſchen ze. Einbiſdun⸗ — u wenig Beuiden. Bor 

5.5. Die Defintionnfioflerme Am ie Deal ul 
der Heiligen Griffe FEN zu find, CrMärung ältgrerOtelns 
ſchoͤpfen, ſoſerne fie nicht in aus neuem. Priifung eines 

Peiloſophie lauffen; die ther⸗ richtigen Schluffes. Mangel 
ogiſche Warkeiten aus den lehr⸗an ſoicher Richtigkeit. Veraͤch⸗ 

ur 
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tee und gewiſſenloſe Verfolger auch unumſtoͤßlich überführen 

der Schluͤſſe. fan. 
6.9. Bon Mugen richtiger Saͤ⸗ $. 11. Vortheile der Augleger, wels 
ein Erflärung der fell. Schrift. Se ſis au die Denkunge⸗Art jes 
Berfiherung von ihrer Richtig⸗ des Derfaffersgewöhnen, Eins 
keit, daraus welter zu ziehende drud der Exempel. Fehler der 
Solgen. - Nothwendigkeit richtie Ausleger, denen es an Auf 
ger Säge. Sonderlich zu theo⸗ merckſamkeit gemangele. 
Togifchen Schr-Büchern. Beweiſe $.12. Von der Ordnung in dee 
diefer Richrigfeit. monſtriren. Das hinterfteniche 

6. 10. Fernerer Nutzen Der sum forderffen zu machen ıc. 
Schlüffe zur Auslegung der $.13. Anweiſung nuͤtzliche Come 

heiligen Schrift, daß derjenige, mentarien zu fchreiben; Thorheit 

der cine Sache gewiß weiß, date und Schaͤdlichkeit unbefonnener 
innen weitere Progreflen machen, Auslegungen, 

. 1 
eitdem ich angefangen habe, meine Philofophie in demonſtrati⸗ 
fcher Lehr⸗Art abzuhandeln, auch erinnert habe, Daß folche als 
lenthalben mit Nuten gebrauchet werden koͤnne, mo man die 

Gewißheit einer Erkaͤnntniß ſuchet: fo haben auch anbere eben dieſe 

Lehr⸗Art in der Medicin, Rechts⸗Lehre und Theologie anzumenden vers 
fuchet,. ob es ihnen gleich nicht allemal gleich gut gerathen iſt. Es 
hat Dagegen auch an andern nicht gemangelt, die dieſes Unternehinen 
Aufferft gemißbilliget, ja eben deswegen alle Fluͤche über meine Philos 
fophie ausgefpiehen —* als ob dadurch Land und Leute ſamt der 

Kirche su Grunde gehen wuͤrden. Dergleichen albernen Eigenſinn su 

verlachen wäre nun zwar fo viel als ihn zu widerlegen, abfonderlich 

wenn es mit Leuten zu thun iff, Die tocder Flug werden Tönnen no 

wolfen: weil ich aber erfahren habe, Daß nicht ein jeder gnugfam eins 

fehe, mic eine dDemonftrative Lehr⸗Art in den obern Facultäten, wie fie 

bisher genennet werden , gebrauchet werden fo, ſo habe ich zu dem 

Ende, damit der unrechte Gebrauch ja auch der Mißbrauch mir nicht 

benzumeffen fen ; zugleich auch, Damit den Verſuchen junger Leute zu 

Hülfe zu fommen ſchon fange her beſchoſſen Den Gebrauch der Des 
g2 mons 
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monſtrativen Lehr⸗Art in ben Wiſſenſchaften der" Artzney, dee Rechts⸗ 
Lehre und der Theologie in dieſen meinen Neben⸗Stunden zu erklären. 
Daher habe ich im 17730. Jahre gelehret, wie dieſe Lehr⸗Art auf Die 
Roͤmiſchen Rechte angeroande werden Tönne, ‚und. wie überhaupt die 
bürgerliche Rechte in demonſttativiſche Form zu bringen. Solchem⸗ 
nach war noch übrig, von Deren Nutzen in der Theologie und Mediein 
u handen. Da ich nun diefe Neben⸗Stunden, von denen mich bis⸗ 
FR andere Sefchäffte und viele Dinderniffe abgehalten haben, wieder 
ortzufeßen anjetzo Zeit finde, fo achte vor meine Schuldigteit hiermit 
ju eröffnen, was ich vom Sebrauche Der Demonfirativen Lehr⸗Art 
in der Theologie zu fagen habe. Denn weil ein Theologus feine 
Grund⸗Lehren aus der. heiligen Sat nimmet, und Deswegen feine- 
allererfte Sorge fern muß, die Scheifft recht zu erklären, fo ift allers 
Dings nothwendig anzumeifen, was vor Nutzen in Erklärung ber heilis 
gen Schrifft Die Demonftrative Lehr-Art bringe; und Dadurch wird klar 
werden , daß Diefer Nutzen fehr groß, Dagegen aber alle Furcht abges 
ſchmackt fen, als. ob dadurch der Sinn der heiligen Schriften verkeh⸗ 
vet werden koͤnte. Vielmehr wird erhellen, daß wir von ihrem wah⸗ 
ren Sinne nicht. gewiffer felbft verfichert werden koͤnnen, als wenn 
roir Darauf befichen ‚daß deren Erflärung nach demonſtrativer Art 
gefchehen folle. 

$. 2 
Der die heilige Schrift andern erklaͤret, der belehret ihn bas 

Durch, was die Worte der heiligen Schrift vor Bedeutung haben, 
Damit Der Zuhörer den Sinn der heiligen Schrifftſteller verftehen mös 
e, den er von ſelbſt nicht erreichen fan. Die Erklärung der heiligen 
Scrift ift Demnach eine Rede, darinn Demandern beygebrache 
wird, welches der Sinn der Worte heiliger Schrifft ſey. 
Zum Erempel: Chriftus faget oh, TIL 14; das Licht ſey in Die. Belt 
gekommen, und die Menſchen —* die Finſterniß mehr geliebet als 
das Licht, weil ihre Wercke boͤſe geweſen. er dieſe Worte erklaͤren 
will, Der muß anweiſen, was durch Licht, was Durch Finſterniß, was 
Durch boͤſe Wercke zu verftchen fen; was das heiffe, Das Licht ſey in 
die Welt gelommen; —— lieben; und wie das Lieben der 
Finſterniß mit höfen Wercken zuſanmmen hange. Denn fo bald ma 
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das verfichet , fo ift ber Sinn der Worte Chrifti offenbar, ber fonft 
nicht gleich einem jeden, der ſie lieſet, indie Augen fället. Durch diefen 
meinen Sat wird nichts angenommen, Das. nicht jedermann gugäbe 
oder Doch zugegeben werden muͤſte wenn er nicht befennen will, da 
er gar nicht wiſſe, warum die heilige Schrift ausgeleget werden ſolle. 
Aus meiner Erklaͤrung erhellet Demnach, was ber eigentliche Endzweck 
desjenigen fen, der die heilige Schrift auslegen will. Er muß nem» 
lich dem andern ben Verſtand der Worte fagen, Damit berfelbe wiſſe, 
was Durch Die Torte angezeiget werde, 

Denn nun dargethan werden fan, daß Die demonſtrative Lchrs 
Art etwas beytrage, dieſen Endzweck zu erlangen, fo tan niemand Des 
cen Nutzen auch in Erklärung ber heiligen Schrifit leugnen. Solcher 
Nutzen muß aber fo viel mehr zugeftanden werden, wenn dieſe Lehr⸗ 
Art Dasjenige leiftet, road anders woher nicht zu erwarten ift. Schon 
vormahls habe ich Den Nutzen Der Logic zur Erklärung der heiligen 
Schrift in einem befondern Haupt-Stüce der ausuͤbenden Logic ($ 
968. ſeqq. Log.) ausgeführet: Weil nun die Demonftrative oder ſcharf 
beweiſende Lehr⸗Art in einer allergenaueften Anwendung Der Logic bes 
fiehet, fo koͤnte dasjenige, mas ich vom Gebrauche Diefer Lehr⸗Art in 
Eeklaͤrung der heiligen Schrift alhier ſagen will, fchon Daraus ges 
nommen werden, und möchte nicht nöthig ‚feheinen, Das was anders» 
wo gefagt ift, hier abermahls gu wiberholen: Indem aber noch nicht 
von jebermann erfannt roerden will, Daß eine beweifende Lehr,Art zu 
gebrauchen, oder die Logic recht anzumenden einerley gefagt fen; auch 
jedem vonfelbft nicht fogleich klar iſt, was vom Nutzen Der berveifenden 
Lehr⸗Art zur Erklärung der heiligen Schrift gu bemercken fey, wie ich 
dieſes vom Nutzen ber Logic zur Auslegung der heiligen Schrift bes 
toiefen habe: fo fan Das, mag ich anderswo ſchon gelchret habe, mid) 
von gegenwaͤrtiagem Vorhaben nicht abrwendig:machen. 

% 3. 
Die beroeifende Lehrr Art, welche ich in Anfehen bee Philoſophie 

bie Philofophifche nenne, (5. 115. difc.przlim.) her Bam Das 
finitionen, (‘Befchreibungen, Die die Sack genau erklären, $. 116. 
Duf.) Serner Säge, Die Determiniret ſind, Cihre richtige Schranken 
haben 5. 121.daf.) und Daraus verfaßte Schluͤſſe, (5. 120. hs 

93 
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daf.) endlich auch Die rechte Ordnung der Demonſtrationen, (5. 
132. 133. daf.) Wenn Demnach Diefe bereeifende EchrsArt einen Nutzen 
in Erflärung Der heiligen Schrift haben ſoll, fo muͤſſen Dazu noths 
wendig folche genaue "Befchreibungen und deutliche Gaͤtze, auch bis⸗ 
weilen wohl Schlüffe und Die ausführliche Ordnung der beweiſenden 

Lehr⸗Art gehören. Ich aber finde auch, wenn ich den Nutzen dieſer 
Lehr⸗Art bey Der heiligen Schrift behaupte, Daß um den Ginn der 
Fe Verfaſſer zu erreichen und tiefer eingufehen, Die genaue Be⸗ 
ihreibungen und richtig ausgemachte Säge recht wunderbare Huͤlfe 
feiften; und Daß, wenn man bes Wort: Berflandes gewiß fern will, 
dazu wohl Schluß Neben vonnäthen find, und das Geſetz einer zu 
berveifen erfoderten Ordnung aufs allerforgfältigite beoßachtet werden 
muͤſſe. Meinem gegenroärtigen Vorhaben wird demnach ein Senügen 
geſchehen, twenn ich zeige, was genau erflärende SBefchreibungen und 
richtig beſchraͤnckte Säge vor Nutzen haben, auch woher Diefelbe zu 
nehmen, und wie fie aus dem Eonterte oder Zufammenhang der Rede 
hervor zu ſuchen find. "Damit auch der voneiner berweifenden Lehr⸗Art 
zu hoffende Nutzen ganfı üffenbar werden koͤnne, fo muß ich 2) ebens 
fals beweifen, daß durch dieſen Weg der Sinn der heiligen Verfaſ⸗ 
fer tieffer eingeſehen werde, als ohne diefe Hülfe gefchehen fan. Fer⸗ 
ner 3) muß geineldet werden, worinn dasjenige beftche, was in ber 
heiligen Schrift firenge bewieſen werden foll, und widrigenfals nicht 
angenommen werben koͤnne, wenn wir zu unfer Beruhigung recht ges 
wiſſe Erfänntniß der Sachen haben, und unſern Glauben nicht blos 
auf das Morgeben und Anfehen anderer Menfchen gründen wollen. 
Endlich 4) ift aud) zu zeigen, in welchen Stücken, die Ordnung ber 
beweiſenden Lehr⸗Art zu beobachten ſey, Die Echren Danach vorzutras 
gen. Hieraus wird aledenn, wie ich verfichert bin, nicht allein ers 
annt werden, wie unleugbar der Gebrauch) einer beweifenden Lehr:Art 
in Auslegung der heiligen Schrifft ſey, fondern auch dadurch Denen 
geholfen werden, Die fich Deffelben bedienen wollen. Wer auch frey 
yon Dorurtheilen it, ber wird ‚pieraue erſehen, wie abgefchmackt Die 
Sagen derjenigen find, Die Damwider auffchreyen, und mie fie nicht beſ⸗ 
fer als mit bloffer Verachtung abgefertiger werden Tonnen. 

5.4 



Von Beweiſen in der heil, Schrift. 239 

veroᷣunden werden foll. (5.969. Log.) Daher merm er bie Schrift 
andern erklaͤren, und ihmen ben Wort⸗Verſtand Ichren fol, ($.2.) jo 
ift nothwendig, daß er ihnen eben die "Begriffe des Verfaſſers, fie moͤ⸗ 
gen demfelben nun deutlich oder undeutlich geroefen fen, bepbringet. 
Wenn alsdenn Der Begrif dem Lehrer felbft Deutlich ift, fo weiß er 
an der Sache, die er wahrnimmet, vieles. Das Davon befonders geſa⸗ 
get werden Tinte, von einander zu unterfcheiden, ($. 38. Pfych. em- 
pir.) ift aber fein ‘Begrif undeutlich, fo kan er das vielfache in ihr 
nicht erfennen noch unterfcheiden , ($. 39. daf.) daher fan im erften 
Galle, der deutliche "Begrif, den der Lchrer davon hat, dem Zuhörer 
mit bloſſen Worten bengebracht werden: im letzten Galle hingegen ges 
bet es nicht an, fondern man muß ihn auf die Sache ſelbſt führen, 
welche Durch Das Wort bedeutet wird, er ſich folche vorſtellen 
muß. Wer demnach die heilige Schrift andern erklären will, der muß 
ſelbſt deutliche Begriffe von Dem haben, mas ber heilige Verfaſſer 
Durch die Worte, die er aus ihm erklären foll, hat fagen wollen. 
Heil aber Der Zuhörer Die Sache, von welcher der heilige Derfaffer 
redet, felbft crfennen, und nicht mit andern ‘Begriffen vermifchen, 
fondern den Sinn deffelben genau erreichen fol: fo wird jedermann zus 
geftchen, daß ihm auch diejenige Merckmale, woran Die angedeutcte 
Suche gnugfam erkannt werden Tan, und ſolcher Merckmale nicht 
mehr noch tweniger, als Dazu pe vorzuftellen find; Dazu muß 
denmach jeder, Der die heilige Schrift erklären will, ſelbſt voliftändige 
und genug befchränckte (determiniete) ‘Begriffe haben, (5. 92. 123. 
Log.) Nun wird eine Rede, Dadurch der volfftändige und determis 
nirte Begrif angebeutet wird, der einem gewiſſen Worte zukommet, 
eine Definition oder völlige Beſchreibung genennet, (9. 152. Log.) Das 
her erhellet vorerft, Daß man folcher Definitionen bebürfe, die heilige 
Scheg um su erklaͤren. 

Bir muͤſſen aber hierbey noch etwas deutlicher machen, in wel⸗ 
chen Stücken eigentlich pic Beſchreibungen -vonnöthen find, Damit 
Die beweiſende Lehe⸗Art in Erklärung der Schrift nicht ungereimt ans 

gewandt, 
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eroanbt, noch von unwiſſenden etwa ber Lehr: Art ſelbſt emeflen 
werben tönne, was pur allein an Der Ungeſchicklichkeit ee e 
fie mißbrauchet, Die beweiſende Lehr⸗Art erfodert nemlich nicht, dag 
alle Norte oh Unterfchieb befchrieben werben muͤſſen nim⸗ 
met manche Worte nach dem obwol unbeutlichen: gemeinen Gebrauche 
an, ohne F ſtrengen Bedeutung zu fragen, wenn es auf dieſt 
Worte dergeſtalt nicht ankommet, daß fie zu Grund⸗Saͤtzen gebraus 
chet würden, aus denen Schlüffe hergeleitet werden ſoiten. Auf: Dies 
fe Weiſe läffet Euclides unbefchrieben, was Das-ganke; was ein Theif 
was einander Duschaus gleich; was gräffer, waß leiner heifle, we 
biefe TBörter aus Den undeutlichen Begriffen, die ihnen bey Den ges 
meinen Gebraucht anhangen, nuofam verftanden werden, mb N 
mem Zweck Feine genauere Einficht bebürffen, Daraus andere Dinge zu 
beweifen. Wer benmach bie Geſetze Der berveifenden Lehr⸗Arn in Cri 
Uärung der heiligen Schrift beobachten will, Der twenbit fie unrecht 
on, tenn er feine Zeit himubringen, die Zuflucht zu Beſchreihungen 
ölcher Worte nehmen will, die aus Dem undeudlichen im gemeinen Le⸗ 
en vorlommenden Gebrauche jedermann fo befannt find, Daß: wer fie 

nur höret, fie augenblicklich verftchet; Cs. 273. Pfych. empir.) denn wenn 
man ſchon aus ben Worten wiſſen fan, was Der andere haben reif, 
fo braucht es Darüber Feines weitern Erklaͤrens und Belehrens. Dixie: 
ed Dennoch thun wollen vergehen fich gegen den Ernſt der beroeifenben 
Lehr⸗Art. Zum Erempel: Diefe Lehr⸗Art leidet keine fernere Ertia 
zung der Worte Match.IX, 1. JEſus trat in das Schiff. Wer ba⸗ 
erklaͤren folte, ber mift eine vollftändige oder nur einige Bef reibung 
bes Schiffs und des Thuns deffen geben, der in das Schiff fleiger, 
Es möchte allenfalls gegen ſolche Zuhörer: angehen, Die noch niemaßls 
ein Schiff gefehen,, „oder Davon reden gehöret hätten, oder bie noch-Ries 
mahls in ein Schiff getreten wären, Noch Daß andere hinein gegangen 
gefehen hätten, ill man einwenden, Die ‘Prediger -brächten gleiche 
wol mit dieſer Erklärung eine volle viertel Stunde zu, ohne daß fie am 
umftändliche oder aud) nur kurtze Beſchreibung bes 8 :oder des 
Einfteigens in daſſelbe gedächten: daͤher folge nicht, daß wenn Feine 
SBefchreibungen ber Worte vonnothen wären, es Barum anch keiner 
Erklaͤrung berfelben bebürfe: fo wird dieſes Einwenden bey denen we⸗ 

nig 
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nig gelten, die feine andere Art zu predigen billigen, als die fich mit 
gefunden Vorſtellungen von giner Sache reimet. Ber aber wird fich 
erdreiften vorzugeben, daß orte, bie jedermann verftehet,, fo bald er 

nur höret, erfi einer Auslegung bedurften, und Daß, wenn andere 
inge- vorgebracht erden, die mit dem Sinn Diefer forte nichts gu 

tun haben, folche zu Erklärungen berfelben gerechnet werden Tänten ? 
es fagen twolte, müäfte entroeder nicht willen was das heifle, jes 

mandes Worte zu erklaͤren: ober er mülte nicht. bedencken, wie eine 
Erklärung gefchehen fan und fol. Was man aber bey Gelegenheit 
anderer Worte vorbringet, das gehöret nicht zu Deren Erklärung, und 
tan von dem Endzwecke , von dem die Worte herkommen, weit 

ernet ſeyn; und wem ift endlich unbefannt, was vor abgeſchmack⸗ 
te Dinge auch von Denen vorgebracht werden, bie man wohl vielen ans 
dern vorziehen will: abfonderlich wenn fie myſtiſche Bedeutungen und 
mit den Coccejanern Vorbilder erdichten. Wir reden allhiee vom 
Wort⸗Verſtande, und Die Definitionen find allein Dazu, Daß fiediefen 
ertlären ſollen. 

| . 5% 

An welchen Orten nun zur Erkl der heiligen Schrift Defi⸗ 
nitionen nöthig find, Da wird eine amkeit erfodert, Damit we⸗ 
der Die Auswahl noch die Anwendung derfelben von der Bahne der 
Warheit abweiche. "Daher ift allermeiſt nothwendig zu jeigen, woher 
dieſe Beſchreibungen zu ſchoͤpfen, und wie ſie zu pruͤfen ſind, ehe man 
fie zur Richtſchnut annehmen fan. Denn widrigenfalls iſt gu: befuͤrch⸗ 
ten, man moͤchte entweder den heiligen Verfaſſern etwas beymeſſen, 
das ihnen nicht in die Gedancken gekommen iſt, oder doch ihren Sinn 
unvolikommen erflären. Nun habe ich anderswo bewieſen, (6. 971. 
Log.) daß in der heiligen ide feine andere Begriffe ald befannt ſey, 
voraus gefeget werden, als folche, Die vorhin in und liegen, oder bie 
wir Doch in ung felbft empfinden, wenn wir das, wovon bie heilige 
Bücher reden, an ung felbft erfahren. . Ein jeder aber weiß, daß von 
den ‘Begriffen, Die wir vorhin haben, die Woͤrter in Dem Berftande 
genommen werden, Den ihnen der gemeine Gebrauch beyleget: dieſem⸗ 
nach muß man, ehemanfagen an, daß die Definitionen auch den Sinn 
der heiligen Schriften erflören Fönnen, „arederf beweifen, daß f 
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mit bem Gebrauche ber Sprache uͤbereinſtimmen. Dazu habeich nun 
bereits in der Vernunft Echre gemwiefen, (5 150. Log.) tie Die Defis 
nitionen heraus zu füchen find. Wie fie aber auch mit dem Gebrauche 
ber Sprache übereinftimmen follen, Das wird durch viele Schlüffe in Der 
Ontologie erhärtet, Das anders aber, wie Die Beſchreibungen ben 
Sinn ber heiligen Verfaſſer treffen follen, muß aus dem (5.8.) Con⸗ 
tert und andern Neben⸗Stellen der Schrift erwieſen werben: Finnen, 
welches auch niemals unterlaffen werden fol, wo es gefchehen Lan, 

erſten Theile ber natürlichen Theölogie babe ich hiervon gar viele 
xempel gegeben, wo ich gezeiget habe, tie dasjenige, was von GOtt 

aus Grund⸗Lehren der Vernunft beweißlich iſt, auch von ber heiligen 
Schrift in eben derſelben Bedeutung GOtt zugefchrieben werde, ; 
Tan Demnach gar nicht billigen, wenn Diefe Quelle nicht gefuchet, fons 
dern Definitionen aus meiner ‘Philofophie zur Erklärung der heili 
Schrift voreilig angewandt werden wollen, wo es nicht auf gleiche Art 
geſchiehet, wie ich in Der natürlichen Theologie verfahren bin, und Die 
Stellen angemiefen werden, 100 fie auch mit dem Sinne der heiligen 
Berfaffer übereintommen. Solte fich8 alfo begeben, daß jemand meis 
ne Erklärungen an einem Orte, dahin fie nicht gehören, anbrächte 
Dadurch ein anderer Sinn der heiligen erfaſſer heraus kaͤme, dasi 
nicht mie und meinen Definitionen, fondern deren Mißbrauche und 
verkehrten Anwendung zur Laft zu legen. Auch muß bey den Befchreis 
bungen, die zur Erklärung ber heiligen Schrift übertragen werden wol⸗ 
Ien, nicht ſowol auf Die befchriebene —* als auf den Augen⸗ 
Punct, in welchen ſie die heilige Schrift anſiehet, und darnach erklaͤ⸗ 
ret, geſehen werden. J 

Da aber auch nicht ſelten in der heiligen Schrift Woͤrter und 
Kunſt⸗Woͤrter vorkommen, burch melde etwas angedeutet wird, Das 
auch in der Philofophie unter anderer ‘Benennung ‚vorfommet, weil 
alsdenn Die verfchiedene Ausdrücke einerley Sache bedeuten: fo iſt 
nothwendig, daß ihnen einerlen ‚Befchreibung zukomme. Wo aika 
‚denn aus Dem Contert ertoiefen werden fan, was durch ein getviffen 
Wort angebeutet wird; aus ber Philofophie aber bekannt ift, mit was vor einem Worte in Derfelben die Sache ausgedrucit werde, fe 
iſt Fein Zweifel, daß alsdenn eine and der Philofophie genommene De 

nifien 
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finition zur Erklaͤrung Der heiligen Schrift nüßlich angewandt werben 
koͤnne. a n wir, daß Die finnliche ‘Begierde: du 
eine Apoftolifche Redens⸗Art: Fleiſch; hingegendas vernünftige Wol⸗ 

fen einer Durch die Gnade erfeuchteten Vernunft Geiſt genennet wer⸗ 
de, Was demnach Fleiſch heiffe, Das wird, Durch die Beſchreibung 
der finnlichen Begierde, und was der Diefem fo genennten Fleiſche ents 

gegen gefegte Geiſt fen, durch Beſchreibung Des Willens, jedoch mit 
obigen Unterfchiede, unter einer fich felbft gelaffenen und einer Durch 

die Gnade erfeuchteten Bernunft erfläret. Gleicher weiſe verftehet 
die Schrift durch Benennung des Hertzens den Appetit oder Das Ver⸗ 
fangen überhaupt, unb nimmet ihn in fo weiten Verſtande, Daßer auch 
fein Gegentheil ben Abſcheu unter ſich begreift. Wenn dieſemnach 
erfläret werden ſoll, was in der Schri,t Das Hertz heiſſe, ſo wird Das 

u entweder die Beſchreibung der ‘Begierde überhaupt, oder des Abs 

Fiheues überhaupt angenommen. Hieran iſt infonberheit gelegen, 
wenn man die Hebereinftimmung dee Vernunft mit Dem Glauben in 

den erg ‚ woran bendes Vernunft und Offenbarung Theil hat, 
erweiſen will. 

In der heiligen Schrift kommen hingegen auch Warheiten vor, 
die aus Gründen der Vernunft gar nicht demonſtriret werden koͤnnen. 
Bo die Rede von folchen ift , Da find die ‘Befchreibungen aus dem 

theotogifhen Lehr⸗Buche zu erforfchen, ober aus gegeneinanderhalten 

der Schrift-Stellen , die von einer folchen ber ratur unbefanten Sa; 

che handeln. Zum Exempel, wenn von dem feligmachenden Glauben, 

von der Wiedergeburt, von der Erleuchtung, von der Heiligung ges 

handelt wird. Aber auch hierbey ift zu bemercken, daß hin und wie⸗ 

der theologifche Kunft- Wörter vorkommen, Die mit ſolchem Ausdrucke 

‚in der Heiligen Schrift nicht ſtehen, jedoch ihre gewiſſe Bedeutungen 

haben, die und Durch dieſe orte beygebracht ſeyn. Was ich dem⸗ 

nach von den Befchreibungen Philoſophiſcher Kun: Wörter gelchret 

habe, das findet auch ftatt ben ben theologifchen Kunſt⸗Woͤrtern, Die 

dyeasdes Cungefchrieben) heiffen, weil fie in Der heiligen Schrift nicht 

buͤchſtablich vorgefchrieben find. Hieraus iſt nun fonderlich zu erken⸗ 

nen, was vor groffen Nutzen es habe, wenn in theologifchen. Lehr⸗ 

Büchern richtige Beſchreibungen en &,brauche mitgetheilt 
4 wer n, 



2 IL — No. V. 

werden, Die hernach andern bie Sen — Ben. Wie⸗ 
wohl wir aber auch die morali welche die Schrift o offen 

, nicht anders haben fe Das Kö ferne wir fie in uns ſelbſt ers 
hr I, fo — doch ne Dee tun der Seele — 
aͤhig iſt, aus eigener rung Deien in ihr vorge ein 
von den andern gu unterſcheiden, und wird urch Sein 

ſchreibende Sache fen 
annehmen muß, die der andere noch ae 009 Ri er 
er ner ihn vorher —— — nicht nick Mbenführ 

gen, d Begriffe etwas I, das wuͤrcklich vorhanden iſt. 
wenn er die Beſchreibung vers 

nit basjeni m Ro KR ihn was der Lehrer aus feiner 
eigenen geiftlichen in —5 erh chreibung angenommen ober 
—ã— gelegt at doch wird hievon ein mehrers zu fagen 
n, wenn wir Cin einer folgenden — auf Den Kefonbern 

Gebrauch Der beweiſenden Lehr⸗Art in der Theologie kommen werben. 
Wa hier gefagt worden fan gnug ſeyn, daraus zu verfichen, woher 
Die Befchreibungen, bie zur Erflärung Der heiligen ft dienen follen, 
zu nehmen find. 

$. 
weiter: Woie fol Beſchreibungen 

fe mei, ce fe jur Erfäung ef —— Schrift — 

= Sehr-Art ioerben nemlich erfobert, Die e Definitionen nad ben 

zů — *— der heiligen Brad fchon om n De 

Daraus 
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Daraus findet fich, was von, ſolchen Commentatorn zu hoffen fen, bie 
entweder gar beine Logic gelernet haben; oder zum wenigſten nichts 
von einer vernünftigen Logic wiften; ober endlich keine Fertigkeit fich 
erworben haben, die Reguln ber Logic vechtfchaffen anzuwenden, und 
benen es an Der ausübenden Kunftsfogie mangelt, ($. 12, Log.) ja Die 
in einer gefunden Logic $ gas fremd und unerfahren find, Daß fie eine 
richtige Erflärung durchaus nicht feiben Fönnen, fondern aͤuſerſt ans 
ſchwaͤrtzen; aus groſſer Unmiffenheit andere Deutliche "Begriffe, in wel⸗ 
chen von mancherley Eigenfchafften eines “Dinges geredet wird, fogleich 
vor Definitionen beflelben anfehen, ſelbſt auch Dadurch bezeigen, ba 
fie nicht willen, mas Definitionen feyn, wenn fie Den Schluß, te 
chen jie erſt siehen wollen, von dem Grunde, Daraus fie ihn hernehs 
men, nicht unterfcheiden können, pub eines Davon mit Dem andern 
verwirren, fo Daß aus ihrem Quoblibet wweber ein Beweiß wird, noch 
Daraus zu richtiger Erklaͤrung ber heiligen Schrift etwas genommen 
werben fan, Das aber iſt Die Mode ben allen Denen, Die in ihrer Uns 
wiſſenheit von Jächerfichen Hochmuth berften wollen, und ſich zu Rich⸗ 
term über Das aufwerffen, wovon fie fein Wort beeiehen; eben als 
wenn ber ein Künftler feun wolte, ben Das blinde Gluͤck barein ſtuͤrtzet, 
und zum Exempel einen Srammaticken Schrer anderer Sprachen zur 
Würde eines Gottesgelehrten erhebet. Wer aber Tan nicht ohnebiß 
mit einem Yuge fehen, baß manche Theologen fo heiffen,, Die es Doch 
nicht find. Menſchen von ſolchem Schlage mögen bemmacy tiber 
bellen fo viel fie wollen, fo werden fie Doch einen Weltweiſen Dahin 
nimmermehr bringen, baß er ihnen sugeben folte, bie Erklärungen Der 
Dinge könten anders woher als aus einer gefunden Vernunft⸗Lehre bes 
urtheilet werden, 

ie aber Die gefunde Logic zu erfennen, und von ber unÄchten zu 
unterfcheiden fen, mit welcher heut su Tage ber auch unter Den Ges 
lehrten befindliche Poͤbel von halbgelehrten Marckſchreyern verblendet 
wird, Das habe ich ſchon laͤngſt gezeiget. (5. 26. u. f. Log) Eben 
darum aber wird auch Deftomehr Sorgfalt erfordert, die Erfläruns 
gen, ehe fie Die heilige Schrift auszulegen angenommen werden, fo viel 
genauer Ey unterfuchen, je mehr man fich hüten foll, Dasjenige mas Die 
heilige Verfaſſer fagen wollen, u eueiufegen, Darüber ift ra 

3 zuleſen, 
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—5— was ich in einem ganken Haupt⸗Stuͤck von Beurtheilung der 
hr⸗ oder Dogmatiſchen "Bücher ſchon erwieſen, als jch eine Ausübung, 

der Logic, die bisher noch ſchlecht durchgedacht geweſen ausgegeben 
habe. (5802. a0) Der Dandleitungen find auda nıcht wenig 
au finden, woran einer jich halten fan, der ſich auch. in Erklärung ber 
—2* Schrift von der Bahne ber Warheit nicht verirren will. 

Die Gruͤnde Dazu von auffenher zuſammen zu holen, verblenhet 
zwar einen Unerfahrnen, ein Weltweiſer aber fället micht in Diefe Ver⸗ 
faung , voeil er fich nur an Urfachen hält, die in dee Sache ſelbſt 
iegen. Weil nun der Menſch Fein ander natürlidyes Vermoͤgen hat, 
Das er zur Erfänntniß defien, was die heilige Schrift Ichret, gebraus 
chen koͤnte, als dasjenige, welches. ihm gegeben ift,' alles was das 

dere Logic, Die ihm zur Auslegung der heiligen Schrift nußete als 
der 

nach welchen die Mathematicverſtaͤndige aufs frengft verfahren. Nach 

zungen, Die man den Sinn der heiligen Fefagg auen egen gebrau⸗ 
chen will, vor allen Dingen zu unterſuchen. 

meer 
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meiner Layer erflären, und in einer fo wichtigen Sache fo wenig Au 
merckfamteit anmenden: fo achte ich auch vor billig, 3 ——— 
heit ſolcher Leute, die mit ihren Erklaͤrungen den Sinn dee Verfaſſer 

icher machen wollen, dieſe Pflicht aber nicht im allen Stuͤcken er⸗ 

füllen tönnen, nicht yu hoch aufgemußet werde. | 
Was aber wird erſt von ben Handgriffen ber Eonfequengmachee 

iu fagen feyn, die nur allein Die Feder anfegen, andere Leute verhaftet 
su machen; Die Sehlteitte Des Nachdenckens, Denen doch jebermann 
nur allzuſehr umerworffen fe fogleich in vorfehliche Bosheiten vers 
tchren; und überall darauf ausgehen, unfchuldigen Leuten Verfol⸗ 
gung über den Hals zu tiehen, und ihren guten Namen zu beſchmitzen? 
Warhaftig wer hinwieder gegen fie dergeſtalt verfahren wolte, der 
konte mit viel groͤſſern Scheine die Laͤſterungen, mit Denen fie andere 

iffen, ihnen ſelbſt in den Buſen ſchieben, weil fie gemeiniglich ſol⸗ 
Oracul nicht find, wie fie ſich einbilden. Wir hingegen wollen fie 

nur auf Das Gleichniß des Evangelii nom Splitter weiſen, den fie im 
Auge eines andern fehen, ihren eigenen Balcken aber nicht gewahr 
werden; und ihnen vorhalten, roarum fie Die Worte des Apoftels Col. 

II, 31.überhäpfen: Ale Bitterkeit und Zorn, auch Haß, Schreyen 
und Läftern laſſet Ferne von euch fenn, mit aller Bosheit, Wie viel 
fieafbarer erfüllen fie demnach mit ihrem unmenfthlichen Feld⸗Geſchrey 
alle Lüfte, Damit wenn ber Himmel nicht hören will, Die Hölle zutreten 

012 Man folte dem Irrenden mit fanftmüthigen Geiſte zurechte hels 
en, und fo will es auch meine Philofophie haben: Daß Diefes aber nur 
durch lehren und unferreeifen, und keinesweges durch Schmaͤhen und 

verfolgen geſchehen tönne, muß alle Welt bekennen; fo wie ich auch 
bier von Antwendung der bemeifenden Lehr⸗Art zur Auslegung der heis 
igen Schrift in feiner andern Abficht handele, als diejenige, weiche 

gute Lchren anzunehmen fähig find zu unterweiſen, den irrenden aber 

DE erderben zu zeigen, und fie wieder auf ben rechten Weg iM 

gen. 
5. 7 . | 

Eine Phraſis ober Redens⸗Art beftehet ans dem ‘Begriffe, Den 
mehrere miteinander verbundene oder zuſammen geſetzte Woͤrter schen, 
Sie geiget ebenfalls etwas gewiſſes mit feinen nothwendigen Bon 

ten 
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ſchafften, Cattributa) mit feiner befonbern Art und Weiſe (mod) und 
mit feinen Verhaͤltniſſen (relationibus) ($. 108. Log.) an, Daher kom⸗ 
men den Redens⸗Arten nicht weniger als einzelen Woͤrtern gewiſſe jes 
Dem eigene Begriffe zu. enn demnach alles Durchgegangen wird, 
was in dieſem Begriffe enthalten iſt, damit ſolcher ausfuͤhrlich wer⸗ 
Den koͤnne, das iſt, wenn alles Da iſt was zureichet, Die angezeigte Sa⸗ 
che mit allen dem, was in ihr iſt, oder ſonſt zu ihr gehoͤret, zu erken⸗ 
nen, fo fan niemand zweifeln daß die Rede, Die einen ſolchen aus⸗ 
führlichen Begriff von derſelben Sache andeutet, eine erklaͤrende 

chreibung zu nenmen ſey. C$. 152. 349. Log.) Daraus erhellet nun, 
daß eine deutliche Erläuterung, was eine Redens⸗Art heiſſe, ebenfalls 
eine Art von Definition fen; und obgleich Dad Wort Definition fonft 
gemeiniglich in engern Verſtande genommen wird, fo ift Doch genug 
Daß dem Reductions⸗Grunde, (nach weichen Die Sachen ruͤckweris auf⸗ 
genommen, und aus den Erfolgen gewiſſe Kennzeichen der Sache gegeben 
werben koͤnnen, 5.472. Pfych.empir.)als der fonft in- Erforſchung der 
Warheit fo groſſen Nutzen het, ($. 471. Pfychol. empir.) tcinestes 

zuwider iſt, auch Die Erläuterungen der Redens⸗Arten in gewiſſe 
— n zu bringen. Auch iſt in mathematiſchen Uebungen gar 
nicht ungewoͤhnlich, gantzen Redens⸗Arten oder Phraſen, den Namen 
don Definitionen zu geben: zum Exempel, wenn fie eine gewifſe Groͤſſe 
die vervielfaͤltigte (multipla) Potentz einer andern Groͤſſe nennen und 
deren Erklaͤrungen vor Definitionen annehmen. Wer kan ſich aber 
auch ohnediß vorftellen, daß es feine Art von Definition waͤre, eine 
Redens⸗Art begeeiflich zu machen? da vielmehr durch die Kenntniffe 
auf welche man zurück gehet, (reductio) eben daſſelbe gefchichet, wae 
zu Definitionen erfordert wird, und fich hier nichts mehr ändert, alg 
daß alle Die Kennzeichen, die in ber Durch die Redens⸗Art angedeutes 
ten. Sache alsdenn vorhanden find, vor eben folche befländige Merck⸗ 
mäle Des Davon zu faffenden "Begriff angenommen twerden, als fonft 
in jeder Definition Die weſentliche Erforderniffe des Dinges die beftäns 
digg in ihm vorhanden ſeyn, und an keinen derfelben e8 ihm ermangeln 
Tan, aufgenommen werden. : Wer dieſes in acht nimmer, bem wird 
ne Sue: werden, eine demonſtrativiſche Thevrie su entwerffen, wie 
auch. Redens⸗Arten ausgeleget werben follen; und diefe Theorie würs 
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deeben ben Nutzen haben, bie Redens⸗Arten zu erklaͤren, als ſchon 
die Thedrie von “Definitionen leiſtet, eine gute n-aufı 
und ihre Richtigkeit zu unterfuen. j 

Es ift aber noch nicht genug daran, daß Wörter und auch Re⸗ 
dens⸗Arten, Die in der heiligen Schrift vorfommen, durch richtige Er⸗ 
Flärungen befchrieben werden koͤnnen: fondern man muß auch ferner 
bereifen, daß biefe erflärende Befchreibungen mit Dem Sinne der heis 
tigen Verfaſſer übereintommen.- Denn man verfichet nicht cher eines 
andern Sinn, ald wenn man mit deſſen Worten auch Die "Begriffe 
verbindet, Die er felbft Damit verbunden hat. (5. 117, Log.) Wer da⸗ 
ber andere Begriffe Damit verbindet, der Dichtet Diefen Worten einen 
andern Sinn an, als fie haben, und verfehret fie folglich Dadurch, 
Wit du demnach darauf beftehen, baß der Sinn eben dafelbe gewe⸗ 
fen fen, was Du erkläreft, fü ift nicht genug es vorzugeben, ſondern es 
mufs bewiefen werden. Spricht du: Nem es ift fein Beweiß noͤthig! 
fo ift Die Antwort Ba SP ‚Denn ver weiß nieht, Daß einerley 
orte der heiligen Schrift keinesweges auf einerley eife von ben 
Auslegern gegeben werden, und baf fie nicht felten einander gerabe 
toiderfprechen. Alsdenn muft du nun entweder fügen, alle. beyde 
Ausfegungen waͤren wahr, oder du haft feinen Grund, denjenigen 
Verſtand vielmehe anzunehmen, Den Du verfechten wilſt, als cinigen 

andern. Daß hievon das erſte ungereimt fen, fichet alle Welt: das 
andere aber ift nicht kluͤge. “Denn wie wilſt Du behaupten, daß bie 
orte eben denjenigen Sinn haben, der Dir davon anſcheinet ? ein ans 
derer wird auch fprechen, fo fcheine es aber ihm, und das ſey vielmehr 
der wahre Verſtand. Wollet ihr nun mit Urſachen, Die auffer der Sa⸗ 
che find, ſtreiten, gum Exempel, daß du der Grund⸗Sprache kundi⸗ 
ger voäreft als ber Gegner, oder in Auslegung der heiligen Schrift 
mehr geübet waͤreſt: fo entjichet daraus nur eine Warſcheinlichkeit, Die 
ben ungemwiffen Dingen eine Meinung ber andern vorsichet: Daraus 
aber wird noch gar feine Gewißheit, die Boch hier ſeyn foll. Kein vers 
nünftiger ent wird dir demnach Die Schuldigkeit zu beweiſen ers 

faffen, daß die Worte denfelben Sinn haben, den du ihnen beymiſſeſt. 
Mit Mecht kanſt du nicht fodern, Daß 5 andere fi) auf dein Sagen 

, vers 
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verlaffen fell, wenn du nicht begehren wilſt, Der andere folle blos an 
dein Anſehen glauben, und Du die Dadurch keinen göttlichen Vorzug 
anmaflen wilft. Daß das, was erkläret werden foll, an und vor 
fich ſelbſt Gottes Wort ſey, und Daß dag wahr feyn muͤſſe, was dafs 
felbe faget, wiſſen wir vorhin: Die Trage aber ift Davon, ob deine 
Auslegung fen, und Das muft du beweiſen. Zu Gefallen fan 
man Div es nicht glauben, fü geoffe Meinung du auch von Deinen Auss 
fprächen haft. Ob aber gleich Diefes fo offenbar ift, daß wohl kaum 
jemand ſeyn fan, der es zu leugnen ſich unterftehen mag, fo fiehetman 
doch, Daß bie Ausleger gemeiniglicy ſchlecht Daran dencken, wie fie ih⸗ 
re Auslegung beweiſen wollen. Wenn ſie auch bisweilen ſagen, war⸗ 
um ſie auf dieſe Auslegung kommen, ſo mangelt doch insgemein an 
ihren Beweiſen ſo viel, daß ſie vor nichts weniger als uͤberzeugend an⸗ 
genommen werben koͤnnen. Kein anderer wird mir hierinn abfallen 
als wer gar nicht weiß, was ein richtiger Schluß iſt. Hieraus i 
Demnach ber erfte Nutzen zu erfehen, welchen Die beweiſende Schlüffe 
in Auslegung der heiligen Schrift haben. Man foll nemlich dadu 
verfichert werden, daß man felbft ben Sinn ber heiligen Lehrer getrofs 
fen habe, und wiederum andern vor gewiß bepbringen koͤnne, daß Dies 
fe Auslegung mit Dem was Diefelbe fagen, übereinfomme. Daß nun 
Diefe Geroißhei nothtvendig verhanden feyn müffe, wenn Glaubens⸗ 
Lehren Durch Sprüche der heiligen Schrift betviefen werden follen, zie⸗ 
het vorhin niemand in Zroeifel. Dadurch aber werden fehon Diefe 
richtige Beweiſe in Erklaͤrung der heiligen Schrift von dem treflichften 
Nutzen fen, wenn es auch nur ber einkige waͤre, und fie Darinn feine 
toeitere Dienſte leiften Tönten: wir werden aber bald fehen, daß. noch 
ein anderes nicht weniger herrlicher Trugen Daraus gezogen werden 
Tonne. 

Wie eine Schluß⸗Rede in ihrer Form feyn fol, habe ich in der 
Logic (5. 155. u. fe) angeroiefen. Ihre Form ift nemlich aus der Na⸗ 
tur des Verſtandes, wie er eine Sache begreift, nicht aber aus der 
Materie herzuleiten, welches letztere Diejenige I bereden, bie alle 
Schluͤſſe in die Schranden der Mathematic einfperren, und fie ans 
derswo nicht leiden wollen. Daher ift nicht nöthig, allhier abermals 
gu gergliedern, wie bie Schluß Rede zuſammen ju fegen fep, damit die 
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Audfegung ber heiligen Schrift auch dem Sinne ihrer Verfaſſer ge 
mäß werden muͤſſe. Wir urtheilen hierinn gar nicht anders, als in 
allen andern Fällen; verbinden jeden Sag mit dem andern auf gleiche 
eife: nur muß jeder Begriff und jeder Sag feine Richtigkeit has 
ben, und auch in deren Verbindung fein Sehler begangen werden. Es 
bleibet alfo.nur die Frage: Woher Die Gruͤnbe zu den Schlüffen ges. 
nommen voerden follen? Die Antwort würde zu weitläuftig werden, 
wenn fie ausführlich fepn folte: Denn alle Quellen Dazu möäften genau 
erzehlet, auch Die Art und Weiſe, wie Daraus zu fchöpfen fen, anges 

jefen werden. n werden fie 1) aus Dem Eontert, 2) aus ans 
dern Demfelben an Die Seite zu fegenden Schriftftellen, und 3) ausber 
Tratur der Sache felbft hergeholet. Sie werden auch 4) mohl au 
der Phiiofophie entiehnet, und 5) die gantze Medenss Arten fegen offt 
eine Kenntniß der in den Morgenländern gervefenen Altcrthümer und 
Dortiger annoch befindlicher Gebräuche voraus. Davon haben wir vier 
fe Proben gegcben, als in bee natürlichen Theologie Die Uebereinſtim⸗ 
mung der von der Gottheit aus den Gründen ber Vernunft zu neh⸗ 
menden Beweiſe mit Der heiligen Schrift gelehret worden; mehr Ders 
fuche davon find in Der Ausgabe der gegentoärtigen Neben⸗Stunden 
zu finden, Wer meine Abficht Davon deutlicher fehen will, Tan ſolches 
nachlefen. Ich will aber allhier nicht eine Hermenevtic Aust ungs⸗ 
Lehre Der heiligen Schrift) geben, noch ſolche beweiſen; meine Schul⸗ 
digkeit ift blos auszumachen, daß die Schlüffe auch in Auslegung ber 
heiligen Schrift ihren Tuben haben. Eins aber zum voraus zu erins 
nern, Tan ich nicht unbienlich finden. Ich habe gefagt, baß den Sinn 
der Worte zu verftehen, bismeilen andere Stellen, Die diefer an die 
Seite gefeet werden koͤnnen, jur Hand genommen merden follen. Das 
find nun Stellen, deinn eben daffelbe Wort oder dieſelbe Redens⸗Art 
vorfommet, oder wo von eben der Sache gehandelt wird; wie ich Dies 
ſes in meinen jegt angeführten Proben beobachtet habe. 

Es fraget fich Demnach, ob zur Erläuterung viel älterer Schrif⸗ 
ten auch Die weit jüngeren gebrauchet werden koͤmen? Wolte manbars 
um Nein fagen, weil von GOtt nicht anders zu dencken fen, als daß 
er fo Deutlich geredet habe, daß was zuerft gefchrieben worden, fo vers 
ftändlich geweſen fey, daß der Sinn (ae Worte nicht erſt nach dis 
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len Jahrhunderten erllaͤret werden duͤrffe, fü habe ich hieran nicht 
nug ; Denn bey den Alten Tonnen ai Redenss Arten geivefen (en, 
Die jedermann verftanden hat, die aber: in unfern allzuweit Davon ents 
ferneten Zeiten unbelannt geworden find. Iſt es dann mit unfer äls 
teften Deutfchen Sprache anders? Wenn demnach in einer etwas jüns 
een Schrift Diefelbe RedenssArt wieder vorlommet, allwo auch ihre 

Bedeutung aus dem Context erfehen werden fan, fo ift gar nicht uns 
ich, aus der legtern Stelle Die vorige zweiffelhafte, wenn es ſonſt 

e Context leidet, zu erklären. Niemand mißbilliget ed Doch in ‘Pros 
an⸗Schriften, und es ift fein Grund vorhanden, warum ed nicht zus 

käßig ſeyn ſolte. Ueberdiß, wenn andere. Voͤlcker, Die unfere Spradye 
und Weife nicht wiflen, unfere "Bücher nicht verflehen, Die wir in 
deutſcher Sprache ſchreiben; warum folten Deswegen in unfern jüns 
gern ‘Büchern nichts ſeyn können, das dunckele Worte unfe aͤltern 
Schriften erflärete? An ſich muß allerdings wahr feyn, daß Die Wors 
te der heiligen Schriftfteller von Den Menfchen, Die mit ihnen zu gleis 
eher Zeit gelebet haben, verftanden tworden: und folget nichts tveniger 
als Daß die Worte, die tie und unfere Zeiten nicht veriichen, au 
ben damahls lebenden Menſchen unverftändlich gemefen waͤren. Ich 
muß nur ein Exempel davon geben, damit es nicht Ki ic fagte was 
ich wolte. Im Evangelio Lucaͤ II, 30. ſtehet, DaB Simeon den ge= 
bohrnen Ehriftus vor Den. Meßias erkannt habe, ihn auch das Heil 
GOttes nenne. Daraus ift nicht undeutlich zu erfehen, daß die Zus 
dem vorhin gewohnt geivefen find, Durch dieſe Redens⸗Art den Meßias 

em 
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Wenn ferner Grund⸗Lehren zum Gebrauche angewandt werden 
ſollen, fo ift nicht allein Darauf zu fehen, ob fie an fieh wahr find, fons 
dern ob fie recht angebracht werden. Wenn denmach die Folge wahr 
feım foll, die aus Grund⸗Lehren gezogen wird, fo muß nicht nur ber 
zweyte Forderſatz, ſondern auch Der erſte wahr ſeyn. Wer wird aber 
im vorhabenden Erempel sugeben, daß Die Alten Die Worte nicht häts 
ten verjtehen koͤnnen, Die wir anjego nicht verftehen? Auch: Diefes muß 
erft bewieſen werben, che Die aus jüngern Schriften genommene Auss 
legung Derfelben verworffen werden tan; weil nicht fchlechterdings fols 
get, daß die Worte in einer "Bedeutung; die mir nicht mehr wiſſen, 
den Aiteneben fo dunckel geweſen wären. Hieraus aber wird noch klaͤ⸗ 
rer, was Die Ausleger von der beweiſenden Lehr⸗Art vor Schuß zu ges 
roarten haben, wenn ihre Auslegungen nicht freitig gemacht werden 
follen. 

Ich Tan gar nicht zweifeln, daß wenn jemanb ber in ber bewei⸗ 
fenden Lehr⸗Art geübt ft, und eine grimdliche Kenntniß des Sachen 
erreorben hat, nach ihren Geſetzen Die Auslegungender heiligen Schrift 
wie fie zu lauten pflegen, unterfuchen wolte, er Die Menge folcher 
Sehler finden wuͤrde, Die aus Der bloſſen Unwiſſenheit bündig zu fchliefs 
En ‚ herfommen find. Den Auslegern, Die es nicht beffer wiſſen koͤn⸗ 
nen, (5.550. Part:l. Phil. pra&t.univ.) ift zwar nichts zur Laft zu les 
gen: Wie wollen aber die heutige Menfchen fich aller Verantwor⸗ 
tung enticdigen, Die wenn fie von Dee beffer entbeckten bemeifenden 
Lehr⸗Art gar nichts wiffen, oder Die Geſetze Derfelben noch nicht recht 
kennen, gleichwol Deren Anrsendung, Dadurch Die heilige Schrift aus⸗ 
zulegen mißbilligen, und als gar umuͤtz en, ober Doc) vor nicht 
fo nothwendig ausgeben? da fie fonft vor eine Verwegenheit erkennen, 
von einer Sache, Die man nicht verſtehet, gu urtheilen. Allein was 
ift erft davon zu fagen, daß fie andere, die fie auf gründliche Gedan⸗ 
een bringen wollen, mit unendlichen Läfterungen überfchütten, und 
ſich nicht feheuen, alles wider ihr Vorhaben auf taufenderiey Weiſe 
ansuheken? Es Tan Doch ſo viel weniger ohne Herkens Bosheit gefches 
hen, weil fie mit allen Kräfften zu "Pindern trachten, daß ben jeßigen 
Zeiten, die es doch am allernöthigften bebürften, niemand ſich unterſte⸗ 
hen foll, das Anfehen der heiligen SE ungeachtet Dafielbe alkein 
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ber Grund bee Chriſtlichen Religion iſt, gegen bie Widerfprecher zu 
behaupten. Wenn bie Ungewißheiten, barein die Worte der Schrift 
bucch die Menge fo vieler Widerſpruͤche Der Ausleger verfeget worden 
wieder gehoben werden ſolen, fo Tan es Doch auf keine andere Art ges 
ſchehen, als Daß man die beweiſende Lehr⸗Art als Das ficherfte Mittel 
Dazu ergreiffen muß. 

. 9 

Ron den Saͤtzen erfodert die beweiſende Lehr⸗Art, daß in jeden 
berfelben die ‘Bedingung richtig ausgedruckt feyn foll, unter welcher 
Das Praͤdicat dem Subjeet sufommet ‚, Das ift, unter welcher etwas 
yon dee Sache bejahet ober verneinet werden fol, (5. 121. diſc. prælim.) 
Folgends mäfien Die Saͤtze determiniret oder in, ihre gehörige Schrans 
chen gebracht ſeyn. (5.320. Log.). Wenn nun. gefragt wırd, ob fols 

richtig determinirte Säge auch in der heiligen Schrift von einem 
Ku find, fo tan ich dazu nicht anders als Fa fügen. Denn wer 
‚Dasjenige vernehmlich machen fol, was fie Iehret, der muß nothwen⸗ 
big jeden Sat oder Stück in einen fölchen deutlichen Satz bringen. Ja 
wenn auch darinn nur. Handlungen oder Gefchichte erzehlet werden, fo 
find doch auch in Diefen allgemeine Warheiten begriffen, und dieſe fol 
Der Ausleger nach meinen Lehren in Die gehörige eegemeine Säge vers 
faffen;. weil ſolche ihren Nutzen nicht allein zur Wiſſenſchaft haben, 
Damit weitere Folgen Daraus durch Schlüffe gesogen werden koͤnnen 
fondern auch zum Laufe bes menfchlichen Lebens nügen, die Hands 
lungen darnach einzurichten, und zu wiſſen, wie ed recht ſeyn foll. (5. 
122. diſc. præl.) Wir lefen Doch die heilige Schrift zu feinem andern 
Ende, als Damit wir von GOtt Beoffenbarete oder auch andere War⸗ 
heiten an denen Das Licht ber natürlichen Vernunft Antheil hat, davor 
erfennen mögen, daß GOtt fie vorfchreibe.oder billige, . und Damit wir 
daraus unfer Thun und Laſſen nach dem Willen GOttes einrichten 
lernen. nn 

Aus diefen erfundenen Warheiten aber, bie mit ihren eigentfis 
chen Worten in der heiligen Schrift flchen, werden alsdenn Durch 
richtige Solgerung wieder andere: hergeleitet, Die nicht weniger vor 
göttlich geofienbarete Warheiten zu halten find, als jerie Die darinn 
buchftäblich ausgedruckt werden. Niemand zweifelt auch, dab, fie 

ebenfalls 
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ebenfalls mit GOttes Willen uͤbereinkommen, und nach beyderley er⸗ 
kanten er Sehen angeflelet — milk: alfo Daß es kei⸗ 
nes Bewei weil es ein jeder zugeſtehet in der heiligen 
Schrift fein News noch Frembling if, beiis 

Man ſiehet hieraus, daß das Leſen der heiligen Schrift uns an⸗ 
ders nicht zum Nutzen gereichen koͤnne, als wenn das, was zu leſen 
iſt, auf deutliche Saͤtze gebracht wird. Wer demnach die heilige 

rift andern erklaͤren will, der muß ihnen nothwendig das, was in 
elben enthalten iſt, Durch richtig verfaßte Saͤtze Beabee Denn 

wenn ein Sat feine eigentliche Schrancken ni ‚ fo fchreibet man 
Dadurch entweder ber Sache, von welcher t wird, überhaupt 
zu, was Doch nicht anders als unter gereifier Dingung von ihr gefa 
werden fan; oder man tee ihr überhaupt dasjenige ab, was ihe 
Doch nur unter gewiſſer Bedingung abgefprochen werden Tan; oder 
man dencket anderntheild gar, es ſey nicht mehr als eine bloffe Mögs 
lichkeit ba, daß Die e diefe Eigenfchaft wohl haben oder nicht has 
ben koͤnte. In jenem Falle wird ein Irrthum unter Die. Warheit ge⸗ 
miſchet, in Diefem wird die Warheit nur im dunckeln oder unzulaͤng⸗ 
lich erfannt: Wer wird denn nun felbft glauben, oder andere überres 
den koͤnnen, daß er den Sinn ber heiligen Verfaſſer recht und durchs 
aus erfannt habe, wenn er ihnen Irrthuͤmer beymiffet, oder ertennet, 
daß er die Warheit, die fie vortragen, nicht gnugfam einſehen koͤnne? 
Bedencke demnach, wie hochnöthig es fen, wenn Du bie heilige Schrift 
auslegen wilſt, daraus determinirte Säge zu sichen, Du magft nun 
Das Vorhaben des Auslegers im Vortrage theoretifcher ober practis 
fcher Warheiten anſehen. Es würde zu weitläuftig werden, alles Uns 
weſen allhier vorzuftellen, das aus Hindanfehung recht gefaßter Saͤtze 
Cund folglich aus Mangel eigener Einficht) fowol in der Theorie der 
Glaubens⸗Lehren, als in der Prapi eines dem Chriſten anftändigen Les 
bens erfolgen muß. 

Am allermeiften aber gu Die richtigfte Saͤtze vonnoͤthen, wenn 
man ein theologifches Lehr⸗Buch von Glaubens; und Lebens: Pflichten 
ſchreiben will, welches noch augenfcheinlicdyer werden wird, wo ich 
den Nutzen der betveifenden Lehr; Art, bie ein ſolches Syſtem erfor 

ert, 
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dert, ) ausführen werde. Denn es ift nichts weniger genug, als 
blos , mon bringe Säge vor, Die Der an Sehe Dir Tan man Sezeck ten, 

merden könne, indem wir es auch hicht ——S — wenn wir 
ſonſt aus Erfahrungen gewifſe Saͤtze ziehen, dergleichen in meiner Cr 
perimentalPhilofophie geſchiehet: Oder wenn man Darthut, daß vom 
einer in Der ung, Darinn man fie anfichet,, dieſe Eigen⸗ 

ft gefagt werden koͤnne oder nicht ; auf welche Art ich meine Hhi⸗ 
fophifchen Säge, ſonderlich in Den lateinifchen Wercken beweife. 

Man fiehet demnach den S 

toiefen werden koͤnnen, der Sat fen recht gefaſſet; es folget auch dar⸗ 
aus zugleich, Daß ein folcher MER Sag durch Schlüffe bewieſen 
werden koͤnne, und Daher eine Warheit fen. (6.544. 557. Log.) Man 
verfähret Doch eben fo aus Billigkeit, wo der Sinn eines Profans 
Schreibers zweiffelhaft ift, und man ihm doch Warheit zutrauet; (5, 
921.922. Log.) und es ift felbft ben zweiffelhaften Derftande , 
dem Verfaſſer zusutrauen, Daß er Warheiten erkannt habe, von des 
nen er wohl nichts gefehen hat, als ihm einen Irrthum ſchuid zu ges 
ben, an den er nicht gedacht hat. Ich koͤnte lcichtlich zeigen, daß Die 
Apoftel felbit nicht anders lehren. Wieweit aber Die Untreu Davon 
abgehet, bie anderer Leute Sinn mit allem Fleiſſe verkchret, damit fie 
blos durch anſchwaͤrtzendes Vorgeben wider fie fechten könne, das fies 
het jedermann ohne mein Anführen. 

5. 10, 

H Iſt in der IX. hernach folgenden Abhandlung gefchchen, 
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Bieraus wei noch ein anberer Jougen klar, ben bie Schluͤſſe in 
Ausle der heiligen Schrift haben: Wir Eönnen uns nemlich bee 
Gewißheit erfreuen, daß wir den Sinn ber heiligen DBerfaffer ſowol 
in Gfaubens als Eebens.chten recht erfannt haben. Die Schrift foll 
Doch zu feinem andern Ende erklaͤret werden —8 Sehren su erfah⸗ 
ern, und eben barum gehören bie chickteſten Leute dazu, Die ſelbſt 

Sache ergründen, und in die Ferne fehen Lörmen, daß fie mit ih⸗ 
rer ver Einficht andern helfen follen, damit fie nicht in der Unwiſſenheit der 
aperheilfamften Lehre ſtecken bleiben. „obie ‚nöthig aber dazu recht 

eingewen wohl auf andere Art —E wer⸗ 
ben tönne, al burdh Se und wer e8 fa ie get, der gibt fich bloß, 

Schluß: Rebe. ober Demon⸗ 
ſtration iſt von andern. iß⸗Arten in nichts unterfchieben als in den 
Gründen ; dieſe möflen in der Demonftration fo in bie Augen fals 
fen, daß niemand als ein Ignorant Daran gweiffeln Tan: in einem Be⸗ 
roeife ohne Schluß⸗Rede aber find die Gründe noch nicht fo unftreis 
tig klar gemacht. ger ne allein gibt völlige Gewißheit, und: wird und 
sur unumftöslichen ai ac Diefe hingegen fan nicht weiter fommen, 
als daß fie nur einigen © —e— zuwege bringet. 
Wer aber wolte ſich ſo en und fagen, es fey daran nichts gele⸗ 
gen, ob man ben Sinn des heiligen erfaffers gewiß reife, fondern 
e6 fen genug, wenn ee nur wa eintich ertennete, Daß die aus Der 
heiligen Schrift gefchäpfte Lehren dem Sinne der heiligen Verfaſſer 
gemäß wären? und wodurch folte Denn eine ächte Auslegung von Der 
undehten unterfchieden ‚werden, wenn Der Lehrer felbft dahin verfället, 
Daß er eine forgfältige erh ‚ ob die „Auslegung tichtig und des 
wiß ſey, vor etwas überflüßiges halten will 

Solche Sitte, Die ihren eihtigen Merftand haben, wenn fie aus 
den Worten der heiligen Schrift gegogen werben, betreffen entweder 
vermifchte Warheiten, wo Natur und Vnade zuſammen kommen, —* 

geo en⸗ 
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seoffenbarte Warheiten allen. Daß ley in Schlüffe gebracht 
voerden koͤnnen, habe ich anderswo . (5.979. 980. Log:) Die 
Schläffe von jenen werden aus der 9 —2— von dieſen aus der 
Theologie genommen, woferne ſchon Lehr⸗ kcher vorhanden ſind, da⸗ 
rinn ſie von andern demonſtriret worden. Wenn ſie aber noch nie⸗ 
mahls demonſtriret find, fo muͤſſen anndch die Gruͤnde von jenen aus 
der Weltweisheit, von dieſen aus der geoffenbarten göttlichen Lehre 
geſuchet werden. Weil aber die Weltweisheit in der Theologie nicht 
eher gebrauchet wird, bis dieſe ihrer bedarf: ſo folget, daß wenn eben 
Die Gründe, twelche die Weitweiẽheit gibt, auch in der heiligen Schrift 
vortommen, folche vielmehr aus der Schrift als aus der Weltweis⸗ 
heit zu nehmen find (5.5.); und Diefes Tan bein Menfch von Nachden⸗ 
cken leugnen, er mäfte Denn Das allgemeine Zeugniß anfechten wollen, 
daß die Schrift aus ber Schrift ertläret werden muͤſſe. Wolte man 
einiteeuen, als ob dergeftalt der Glaube mit einer Wiſſen ‚di 
ihre zureichende Gewißheit hat, vermenget wuͤrde, fo iſt m Eins 
renden vorlängft abgeholfen. (nor. 5.980, Log.) Allhier würde viel 
zu fagen ie ‚ wenn unfer Vorhaben waͤre, die Reguln einer Ausles 
gungssLehre der Vibel zu demonſtriren. Bas wir aber gefagt has 
ben, das wird noch viel mehr Licht befommen, wenn wir ein andermal 
geigen werben, wie bie beweiſende Lehr⸗Art auf die Theologie anzu⸗ 
menden fen. Indeſſen vathe ich, deswegen Die Schläffe nachzuleſen, 
wodurch ich, im erften Theile Der natürlichen Theologie, Die Ueberein⸗ 
flimmung ber daſelbſt aus den Gründen Der Vernunft hergenommer 
nen £chren mit Der heiligen Schrift erhärtet habe; nicht weniger find 
Davon verſchiedene Vroben in gegenwaͤrtigen Neben-Stunden, barinn 
der Trugen meiner Philofophie in Erklärung der heiligen Schrift ge⸗ 
wieſen wird. Wer dieſe mit Aufmerckſamkeit lieſet, der lernet da⸗ 
durch eben ſo dencken, und die Ideen ſoicher Exempel werden ihm zu 
Reguln, denen er auch in andern Faͤllen nachahmen kan. 

Was vor ſtarcken Eindruck aber Ideen machen, die von Exem⸗ 
peln hergenommen werden, und warum, das iſt aus dem su erfehen, 
was ich im andern Theile der allgemeinen practifchen Aehron von 
Exempeln bewieſen habe, nd naͤchſtens im Drucke erſcheinen wird. 
Wir groß aber auch Der Mugen ſolcher Art von Demonfirafionen in 

y 
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Erklärung ber heiligen Schrift ſey, das muß ich kuͤrtzlich darle⸗ 
gen. Sie helfen nemlich den Sinn der Dee Verfaſſer Jans genau 
einzufehen, und man wird Dadurch auf alle Weiſe überseuget, daß 
man ihn recht und durchaus getroffen habe- “Denn fo bald man Deuts 
lich erfennet, roas die Worte bedeuten, und aus Deren Zufammen 
—F einen Satz ziehen kan, der ſeinen richtigen Verſtand hat; die⸗ 

Satz auch, warum er ſo ſeyn muͤſſe, aus Grund⸗Lehren darauf er 
beruhet, erweiſen kan, alsdenn if nichts weiter übrig, Den Sinn bes 
heiligen Verfaſſers zu verſtehen, ſondern man fiehet ihn: volltohhmen 
ein, und weiß demnach, wie feine Worte gang eigentlich zu verfichen 
find, mas er behaupte oder vertwerffe, und was er vor Urfachen habe 
lee zu billigen oder zu verwerffen. Jedermann fichet , daß «8 an 

chts mehr mangeln könne. Was aber Durch luͤſſe bewieſen 
wird, das iſt gewiß, (5.568. Log.) und uͤberfuͤhret und, daß bie 
—— worden, (5. 990. Log.) Daher kan der geringſte Zwei⸗ 
fel nicht übrig bleiben. Gieichwie es auch der alusgang an dem Exem⸗ 

und weiſen dee Meßkuͤnſtler allezeit beſtaͤrcket. Was vor 
gröffere Gewißheit koͤnte irgend begehret werben? 

Daß aber kein anderer Weg ſey als dieſer, den Sinn der 
—— hen ſo gut zu erfahren, und dadurch eine noch groͤſſere 

ißheit zu erlangen, lehret jeden die Erfahrung klar, Der Die Ausle⸗ 
zuts der Commentatoren mit derjenigen, die durch Ausuͤbung der 

weiſenden Lehr⸗Art erfolgen muß, gegen einander haͤlt, wenn er nur 
Kraͤfte genug hat, die aus einem richtigen Schluſſe erfolgende Gewiß⸗ 
heit von der bloſſen Einbildung einer Gewißheit, welche unvorſichtige 
und unerfahrne Leute verblendet, gu unterſcheiden; und er wird alsdenn 
durch feine Schluͤſſe nicht eine, * — recht viele Warheiten zugleich 
finden. Alle Demnach die im fen Durch Schluͤſſe fehr erfahren 
find, werden deren hier gepriefene Vorzuͤglichkeit leicht ertennen: Die 
Tauben aber. tönnen nichts vernehmen, Die weder wiſſen, mas ein 
vecht beweiſender Schluß fen, noch jemals von einer Solge von Schluͤſ⸗ 

, die diefen Namen mit echte verdienen Tan, etwas erfahren ha> 
n. An diefe tehren wir ung hier.alfo nicht. Wollen fie nach ihrer 

Gewohnheit verachten, was fie nicht verftehen, und lieber hoch aufs 
ſchreyen: Groß iſt Die Diana der Spoeker! als der Warheit ee 

3 chen, 
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chen, fo kan ich ihnen ihre Sreube 1 weil ein Weltweiſer dazu 
nicht ift, Die Leute klug zu machen, bir’cs nicht werden wollen noch 
koͤnnen. Es wird Doch an andern nicht mangeln, bie dee Warheit 
gervonnen Spiel geben. 

6. 12% 

Die demonftrativifche Lehr⸗Art erforbert, dasjenige zuerſt auszu⸗ 
führen, wodurch Das folgende verfianden, und entweder firenge bes 
wieſen, oder deſſen Warſcheinlichkeit behauptet werden fol, eh 
difc. prelim.) oder daß alles das vorher gehen müffe, woraus das Fols 
gr auf einige Art verfianden werden foll. (5. 134- dilc. przlim.) 

r Daß in Den Schlüffen jeder Sag in ſolcher Ordnung vorgetras 
gen werde, tie ber Beritand desjenigen der ihn faſſen foll, ſich einen 
nach dem andern voritellen fan. ($. 124. difc.prelim.) Weil nun die 

lüffe auch in Auslegung der heiligen Schrift : vielfachen Nuten 
haben, (5. 8. u. f.) fo wird an fich Mar, daß die Ordnung Der Güte, 
wie fie in einer ordentlichen SchlußsSolge erfodert wird, auch allhier 
ftatt habe, und allhier chen den Tuben bringe, den fie fonft überald 
hat. Diefer Nutzen beitehet darinn, daß der Schluß leichter verftans 
den werden foll; Daß cr den Lefer voͤlliger übergeuget; und Daß er ends 
lich Dem Beritande einen natürlich deutlichen Begriff einpräget, dem 
es in einem andern Falldals einem richtigen Wegweiſer folgen koͤnne. (6. 
858,Log.) Weil aber Die bloſſe Auslegung der heiligen Schrift Dazu 
wicht ift, daß Dadurch ein gantzes Lehr⸗Gebaͤude aufgerichtet fepn foll, 
darinn Lehren in ihren gangen Zufammenhange ausgeführet würden, 
fo brauchet ein Prediger in feiner Auslegung nicht ehr etwas voraus 
zu feßen, oder zum, runde zu legen, Daraus das folgende verftanden 
und beroiefen werden ſolle, als foferne eine völlige und genaue Erklaͤ⸗ 
zung manches Puncts erfodert, denfelben vollfländig ‘und in gewiſſer 
Drdnung vorzutragen. Wie die Regul einer folchen Ordnung hier 
anzumenben fen, wird bie Sache felbft Ichren; Daraus aber auch ers 
folgen müffen,, Daß der andere, dem du Die beige Seife ausleoc 
dich leichter und volllommener verfichen wird. Die Regul von dieſer 
Ordnung wird dich auch belehren, tsie du deine Gedancken andern 
deutlich machen folleft, damit die Schwierigkeiten, folche gu erreichen, 
wicht an Die liegen. 

5 1% 
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' 4. 13. 
Was hier ausführlich abgehandelt worden, gibt reichlichen Uns 

terricht, was vor Auslegungs⸗Buͤcher über Die Heilige Schrift unfern 
geiten nüge-werden. enn.nemlich die Lehren nur allein durch die 

ifende Lehr⸗Art gründlich werden können, die Gruͤndlichkeit aber 
Das einzige Mittel ift, Den allenthalben überhand nehmenden Neigun⸗ 
gen an Glaubens⸗Warheiten zu zweifeln, ein Ende gu machen: ſo koͤn⸗ 
nen Teine andere Commentarien helfen, als die gründliche Lehren vors 
bein Vielmehr wenn inan Die Sache heraus ſagen ſoll, wie ſie 
5 wird andere Schreiberen mehr Schaden thun als Nutzen fchafs 

en. Vergeblich find Demnach alle Schweiß Tropfen berer, Die aus 
andern Commentarien neue zufammen flicfen, Damit nur andere Leute 
fehen ſollen, welche Meinung dem neuen Scribenten am beften gefäls 
let, gleich als wenn fie Durch eines ſolchen Mannes Anfehen ein neues 
Gewicht bekaͤme, und Dadurch gültig werben müfte, was doch nicht 
gelten fan. Woferne es aber annoch Leute gibt, die nicht roeiter dens 
chen koͤnnen als der Poͤbel, fo haben ſie genug und übrig an den Com» 
mentarien, Die aller Orten fchon hauffenweiſe liegen, und die Welt 
brauchet feine Leute , Die cd von neuen verfündigen Wolte jemand 
fügen: Dusch Diefe ſchwere Lehr⸗Art koͤnten aber in fo kurtzer Zeit Leine 
Eommentarien über f6 viele "Bücher der heiligen Schrift aufdie Meffen 
geführet werden, fo tan ich Darauf den turgen Beſcheid geben: Die 
heilige Schrift ift und auch zu Dem Ende nicht gegeben worden, daß 
wie mit ihr ein erbe treiben, oder unferer eiteln Kuhms Begierde 
ein Opfer anzünden ſollen. 

No, VL 

Was ein Symptoma (beſchwerlicher Zufall) fey. 
Aus den Marbursifchen Neben-Stunden vom Fruͤh⸗ 

Jahre 1731. 

nhalt: 
$. 1. Schriften hievon, nd Schwie- F. 2. Vormahlige Beſchreibung von 

rigkeit der Wort Erklaͤrung. Pr ‚ Kennzeichen der we 
3 . 30 
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. Was ein Symptoma über 

II. Abtheilung. No. VI. 

Dorhergegangenes voraus ſetze. 
"Haupt ſey. Erempel am Aue Gexoͤhnilche Einſchraͤuckung auf 
fleigen, an Sicher - Durfte, Das was ans Innerlicher Urſach 
Samui DMechtfertigung der entſtehet. 

efinition. Sennerts Beyfall. F. 5. Einthellung der Symptomen 
— — einer verneinenden nach den Urſachen daraus ſie ent⸗ 
—— ſtehen. 

.4. Daß ein Symptome ausdu- 6.6. Eintheilung nach ihrer Des 
ferlicher Urſach ohne etwas wider ſchaffenheit, von Alters 
natürlich vorhergehenden, uns her, und Erempe 
mittelbar entftchen fönne, Eines 6. Te * Sympto⸗ 
aus innerlicher Urſach aber etwas me zu urtheilen. 

Re Funf Zone ift in der Argnepstehre angenommen, feine 
— aber fo weitlaͤuftig, und fo wenig auf einen gewiſ⸗ 

> fen ‘Begriff, der feine Schranden hätte, gerichtet, daß 
nert N es vor her su erflären achtet. Nachdem i aber. den ‘Bes 
geiff von Geſundheit, N) von Kranckheit ***) auch Deren Eintheilung 
in eine natürliche, widernatürliche ( (pre reternaturalem) und unnatürliche 
(nonnaruralem) *'**) auch von Urfach der Kranckheit *****) entris 
delt, und auf einen feften beftimmten Begriff gefeget babe: ſo halteich 
auch jego mich,verbunden, zu unterfuchen, was ein Symptoma ſeyn 
folle. Inmaſſen in der Artzney⸗Lehre e nicht ohne Nutzen ſeyn wird, Die 
Zufälle , welche Daburch verfianden merden, von ber Kranckheit hr 
u unterfcheiden. Daher * ſchon Galenus von ihren Verſchieden⸗ 
heiten ausführlich geſchrieben, und der berühmte Boerhave *) eine 
befondere Symptologie zu einem Theile, ber ‘Pathologie Lehre von 
Krankheiten) gemacht hat. 

5. a. 
*, Inftie, lib. 2. part. 3. Sect. 1. C. r: 
**) in Trim. æſtivo 1729. N.IV. 
9) in Trim.autumn. 1729. N. IV. 
*®) in Trim.zft.1730. N.IV. 
“+, in Trim.brumal. 1731. N. IV. 
*, Inftit. medicinæ p. 378. fegq. 
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4. 2. 

Dögleid vorzeiten nach dem Zeugniß Galens 9) diefes Wort 
von allen bem was widernatuͤrlich Dem Coͤrper zuſtoͤſſet, gebrauchet 
worden; alfo Daß unter dem Worte Symptoma audy die Kranckheiten 
ſelbſt, und nicht weniger ihre Urſachen begriffen geweſen: fo hat Doch 
Diefe Bedeutung längft aufgehöret, und gilt nicht mehr. Deut gu 
Tage aber foll, wie jedermann zugibt, ein Symptoma etwas anders 
ſeyn, Das auf midernatürliche Weiſe im Coͤrper entfichet: es fol etwas 
von Der Kranckheit, auch von ihrer Urfache unterfchiebenes ſeyn: kurtz 
was im Coͤrper widernatürlicher Weiſe vorgehet, Das wird entweder 
zu Kranckheiten ober zu Urfachen der Kranckheiten oder gu Sympto⸗ 
maten gerechnet. Berner kommen alle Beurtheilungen Darinn überein, 
daß jedes Symptoma auf etwas anders folgen müffe, das ſchon vors 
her'mwidernatärlicher Weiſe im Coͤrper ſey; daher fagt auch Gas 
len, *") daß fu den Kranckheiten Syniptomata ſchlagen, oder ihs 
nen folgten wie Der Schatten feinem Coͤrper. Ob aber gleich die Arks 
ney⸗Gelehrte hierauf vornemlich gefehen haben, wenn fie ein Sympto⸗ 
ma erklären wollen; einige unter ihnen aber bie Symptomata von ans 
dern Dingen, bie im Coͤrper widernatuͤrlich entfliehen, dadurch allein 
unterſchieden wiſſen mollen, Daß fie aus etwas andern widernatürlis 
hen, am allermeiften aber aus Krankheit erfolgten: fo wird Doch in 
der weitern Ausführung klar werden, Daß Diefes Vorgeben unter fols 
che Beurtheilungen gehöre, Die non Den Symptomaten nicht blos ans 
genommen, fondern erft bewieſen werden müffen: Daß e8 aber auch zu 
unfern Vorhaben im seringfen nichts bepfragen koͤnne, da man einen 
allgemeinen Begriff vom Symptoma fuchet. Denn dazu find viels 
mehr fchon andere Umftände genug, Die wir zuerſt angeführet Haben; 
dieſe müffen wir demnach zergliedern und Daraus herleiten, was zum 
genauen Begriffe eines Symptoma gehören kan. Was nun aus fols 
chen Borftellungen, bie ſchon jedermann zugibt, erfolgen wird, Das 
muͤſſen auch alle Die vor richtig erfennen, Die ihren eigenen Grunbs 
£ehren nicht widerforechen wollen. Aus dieſer Erkl⸗ aber 33 

*) de differ.ſympt. C. ı. 
*), de differ. ſympt. C. 1. 
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ſich zugleich ergeben, Daß ſchon bie Alten ein Symptoma von ber 
—— und von deren Urfachen unterſchieden haben; wie es denn. 
aud) etwas davon verfchiedenes ift, Darauf man gleichwol nicht weni⸗ 
er als auf die Kränckheiten ſelbſt, und Deren Urfachen acht zu geben 
t, es möge nun ihre —2 oder practiſche Betrachtung betref⸗ 

en. Auch zweifele ich nicht, hierdurch etwas an Hand zu geben, dar 
Davon ‚andere, am allermeiften welche die Mebicin nach den Geſetzen 
der demonſtrativen Lehr⸗Art unterfuchen wollen, eine Antoendung mas 
chen koͤnnen; wovon ich meine Gedancken zuanderer Zeit noch ausführs 
ficher entdecken will. 

6 3. 

Das Gebaͤude unfers Coͤrpers beftehet aus mancherley Theilen, 
die nach ihren Bau zu gewiſſen Verrichtungen brauchbar find; und 
es wird ein natärlicher Zuftand genennet, wenn jeder br cine Ders 
richtungen verwalten fan, und wenn Diefelbe Durch Kraft des im Coͤr⸗ 
er verhanbenen wirckſamen Grund; IBefens zu ihre Wuͤrcklichkeit ges 

bracht werden, *) Trun aber gefchiehet es nicht felten, daB die Eins 
richtung einiges Theils vom Cörper Schaden leidet, und Diefer Theil 
feine Verrichtungen nad) Gebühr auszuführen untächtig wird; oder 
daß auch eine innerliche Urfache einigen Theil hindert fein Amt gehörig 
su verwalten, und dieſen Zuftand haben Die Alten preternaruralem 
(widernatärlich) genennet. **) Weil demnach ein Symptoma etwas 
widernatürliches ift, (5. 2.) fo kan daſſelbe nicht anders vorhanden fepn, 
als bey ſolchem Zuftande Des Coͤrpers, ba einiges von feinen Werck⸗ 
seugen, feinen Dienft entweder gar nicht oder nicht recht vollbringen 
tan. enn nun ein Theil des Coͤrpers einen Fehler befommen hat, 
dadurch es den Nutzen, Dazu es von der Natur geordnet ift, zu leiſten 
nicht mehr tüchtig wird, und Daher feine Verrichtungen entweder gar 
wegfallen, oder doch nicht gebührend von flatten gehen, fo wird Der 
Toͤrper kranck genennet. **) Weil nun aber ein Symptoma etwas 
anders ift ald Kranckheit, (5.2) fo Fan baffelbe nicht Der Schler oder 

Das 

*) in Trimeftri eftivo 1730. num. IV. $.3. 
daſelbſt 5.4. 

“*) in Trim. autumn. 1729. num. IV. $. 2. 
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daB Gebrechen bes Theils vom Corper ſelbſt ſeyn. Wenn aber auch 
ein Theil des Corpers von inwendiger N gehindert wird, darau 
man ſelbſt ſchuld if, ) daß er feine Handlung nicht ausrichten Tan, 
gu der er Doch ſonſt geſchickt ſeyn wuͤrde, fo wird dieſes verwahrloſete 
Vebelbefihben error externus genannt. nun Die einmal angenoms 
mene Kunſt⸗Woͤrter ofme Urfache nicht geändert werden follen, fo 
tan aud) dieſe Hinderniß vor ein Symptoma nicht gehalten. werden. 
Bas aber einen Theil des Coͤrpers ſchwaͤchet, Daß —**— zu ſeinem 
Dienſte untuͤchtig wird, und im Coͤrper ſelbſt ſtecket, das heiſſet eine 
innerliche Urſache der Kranckheit. Weil demnach ein Sympioma et⸗ 
was anders iſt, als eine Ueſache von Kranckheit, (5. 2.) fo Fan daſſelbe 
auch darinn nicht beſtehen, daß es die Structur eines Theils vom Coͤr⸗ 
per verderben, und ſolchen zu ſeinem Gebrauche untuͤchtig machen ſol⸗ 
te. Folglich iſt nichts uͤbrig, das ein Symptoma heiſſen koͤnne, als 
dasjenige, was auſſer Dem Gebrechen der feſten oder auch Der fuͤßigen 
Theile, als die ebenfalls ihren Kranckheiten unterworffen find, ind 
auſſer den Verhinderungen, weshalb die Theile ihr Amt nicht erfuͤllen 
koͤnnen, ſonſt widernatuͤrliches im Corper entſtehet. Ein. Sym⸗ 
ptoma wird demnach Dadurch zu erklaͤren ſeyn, daß es etwas widerna⸗ 
tuͤrliches im Coͤrper ſey, das weder einen Theil des Cörpers zu ſei⸗ 
nem Gebrauche untächeig macher, noch. das feinige richtig zu 
leiften, verhindert: Hierdurch wird nun ein Spmptoma von Kranck⸗ 
heit, von Lirfache der Kranckheit, auch von verroahrlofeten Licbel befine 
den (error externus) gnugfam und recht Tenntlich unterfchieden. Denn 
weil es keinen Theil des Coͤrpers zu dem, was er thun fol, gar un⸗ 
tächtig machet, fo Tan ed weder Kranckheit noch Urfach der Kr it 
ſeyn; weil es ihn auch nicht einmal ſchwaͤchet, und am Gebrauche hin⸗ 
dert, ſo kan es keine Beſchwerde von Verwahrloſung (error externus) 
heiſſen. Weil es aber Doch etwas widernatuͤrliches im Coͤrper iſt, ſo 
iſt fein uͤbernatuͤrliches Weſen noch etwas anders als Kranckheit, Us 
fad) Der Kranckheit, und unmittelbare Folge von Verwahrloſung, wie 
es auch nach einmüthigen Ausſpruche allen Artzney⸗Gelehrten fo —2 

*) Wer ſich In Speiſe und Tranck, im Gebrauche des Leibes und ſel⸗ 
ner Geſundheit nicht in acht genommen hat. 
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Diefe Namens Erklaͤrung bed fol. amens Srtiar 8 Somptema hat demnach ihre 
Richtigkeit, weil fie zureichet, Die Sache wieder zu Tennen und vonglien 
andern was ſich in Lörper widernatuͤrliches ereignen Tari, zu unters 
fdeiden. Daß es aber Symptomen (Zufaͤlle) in Diefem Verſtande 
ehe, Das wird aus ihrer B it durch Exempel beroiefen. 

jemand hart gefottene gegeſſen hat, davon ihm fölgenden 
Morgens ein übler Geruch aufitöffet , fo erfennet jedermann, daß fie 
nicht gut verdauet find. Das Unvermögen des Magens ſelbſt, Diefe 

recht zu verbauen, iſt ein error externus, oder das. verwahrlo⸗ 
fete Uebel, teil dem Magen nichts fehlet, fondern es an der ungefuns 
dem Ep ge, Die Dusch he Beichaffenheit hindert , Daß der Mas 
gen nicht ausrichten fan, was er foß: Die fchlimme Verdauung ſelbſt 
aber, und das Daraus entftehende üble Aufftoffen, ift ein Spmptoma. 
Hieram ift nun zu erſehen, Daß ein Symptoma etwas toi rliches 

‚ denn der Magen kan an und vor fich felbft gutverbauen; zugleich 
aber erhellet, Daß es etwas anders fey, als Kranckheit, welche allhier 
nicht verhanden ift, weil den Magen nichts fehlet oder an feiner Kraft 
mangelt ; ferner Daß es etwas anders ſey als Urſache der Kranckheit, 
geil feine Krankheit folget; daß es aud) endlich) etwas anders ſey als 
Der error externus, telcher im Dem bloffen Unvermögen des Magens 
beſtund, diefe Speife gu verbauen. Eben ſo ift es ein Symptome, 
wenn in Fiebern der Durſt zunimmet. Diefer Durſt iſt widernatürs 
lich, aber etwas anders als das Fieber, daher auch als die Kranckheit 
oder deren Urſache, weil er dem Fieber allererſt folget. Desgleichen 
wenn ein Glied von Schwulſt dicker wird, und dem ungeachtet ſein 
Gebrauch nicht leidet, ſo iſt es ein Symptoma, ein Zufall. 
es beftchet in etwas widernatuͤrlichen, das aber anders als eine Kranck⸗ 
heit, und dieſe hier gar nicht verhanden iſt, weil dem Theile nichts 
fehlet, dadurch er zu ſeiner Handlung unbrauchbar wuͤrde. Endlich 
iſt auch kein error externus hier vorhanden, weil das Glied an nichts 
gehindert wird. Weil nun alle Exempel bezeugen, daß widernatuͤrli⸗ 
che Dinge im menſchlichen Coͤrper vorrommen, die etwas anders als 
Kranckheiten, als deren Urfachen, als naͤchſte Folgen non mißges 
brauchten Natur⸗Kraͤften find, und meil folche Begebenheiten Sym⸗ 
ptome heiffen, fo habe ih das Spmptoma Daburch richtig erklaͤret, ven 

i 
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ich es etwas teibernatürliches nenne, Das aber weder einen Theil uns 
fer6 Coͤrpers verletzet das ift, gu feiner Verrichtung untüchtig mas 

, noch fölchen Theil hindert, feine Derrichtungen, dazu er fon 
tüchtig ift, gehörig auszuüben; ich fan auch nicht anders finden, als 
daß Diefe Erklärung genug ſey, Die Symptomata Daraus zu kennen. 
Sennert *) befehreibet ein Symptoma, Daß es ein Affect oder eine Zus 
fälligfeit wider bie Natur in Den Stuͤcken ſey, welche auffer ber 
ſchaffenheit der Theile zur Wuͤrckung nicht genau nöthig find, und dag 
auf etwas andere widernatuͤrlich erfolge; oder ein Siomptoma fen et, 
—— ge: ; un eine een ng en Ber 

it (Conftirurion) im Cörper, die nicht eigentli oedert 
—— ſich Durch Wirckungen zu aͤuſſern. Ich zweifele nicht, er ha⸗ 
be mit dieſen Worten eben Das andeuten wollen, was in meiner Defis 
nition enthalten ift. Denn wenn er ein Symptoma etwas sufälliges 
tider Die Natur nennet, fo faget er, Daß e8 etwas toidernatürliches 
fen, und rechnet es mit mie zu Der Claſſe widernatuͤrlicher Dinge, als 
gu Der Allgemeinheit, Darunter es mit gehöre. Wenn er aber füget, dieſes zufällige Ding fey in ben Stücken, die auffer der Befchaffenheit 
(Conftirutio) der Theile zu-einer. Wirkung nicht fchlechterdings noths 
wenbig find, fo gibt er Dadurch zu, daß cin Symptomä den. Theil Des 
Coͤrpers weder fo weit verfchlimmere, daß er Eine SBerrichtungen gar 
nicht leiften toͤnte, noch guch den Theil Daran ſonſt hindere. Durch 
den Zuſatz feiner erften Befchreibung, ein Symptoma erfolge aus ets 
was andern roibernatürlicher Weiſe, faget er zwar nichts, Das rolf 
waͤre, weil es aud) Die vorgebrachte Exempel bezeugen: Daffelbe 
gehöret nicht eigentlich in Die Beichreibung der Sache, weil es auß 
den vorhergehenden Eigenſchaften allererſt folget, wie twir bald ſehen 
werden. Ich halte demnach Davor, Daß meine Erklaͤrung von Sens 
nerts feiner nicht abgehe; Diefer aber hat hinwieder allen Fleiß anges 
wendet, ein Symptoma Galens Sinne gemäß zu befchreiben, geil 
ich nun Kranckheit, Urſach Der Krankheit und felbft verfchufdete Lins 
gemächlichkeiten Des Coͤrpers davor erfannt habe, daß fie etwas ans 
ders als ein Symptoma find; fo hätte auch ein paptann bes 

2 rei⸗ 

°, Am angeführten Orte, 
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ſcheiben Einen, doß Dabyrch alles yaibernatürtiche verfian
ben tuerbe, 

toas ich ins anentchlüchen Lärper auſſer Krankheit, Urſach der Krands 

heit und verfchutdeten Webelbefimben juträgt; eben wie eine Frumme Li⸗ 

nie in ber Geousetrie kenntlich beſchtieben wird daß fie feine gerade Li⸗ 

mie ſey, wenn. man vorher weiß, was bie gerabe Linie ift: Oder wie 

in der Ontologie das was moͤglich heiſſet, dadurch beſchrieben 

wird, Daß es nicht unm ich — wenn man nemlich guvor- weiß, 

tons unmöglich heiffe: Weil aber, wenn etrune woiderngtüzliches bes 

mercket wird, und aus den Beſchreibungen einer Kranckheit , einer 

Urſach des Kranckheit oder eines ſelbſt verſchuldeten erroris externi 

gerviefen werden kan, daß es Feined von allen dr
even fen, fo folget, bag 

es ein Somptoma heiffen muß, Man fan hier nicht einwenden, es 

toürde folchergeftalt. ſchwer werden, ein Spmptgma zu erfennen; daß 

ſelbe werde hingegen viel leichter zu kennen 
wenn davon ein poſiti⸗ 

ver Begriff, worinn es ſelbſt beſtehe gegeben⸗ als wenn nur geſagt 

wuͤrde es keines von allen vorbeſchriebenen 

Deßnition zu geben, in welcher unterfuchet werden foll, € | 

des gehörige Merckinal begriffen fen, muß 1) Das Dafepm der Mer 

male nicht ſelten aus andern Dingen als aus Der. Sache ſelbſt bewie⸗ 

werden. ($.349. 1218. Log.) Ueberdiß 2) iſt bekannt, daß 

Wort und Sach⸗ Erklärungen (definitiones nominales reales) 

in den Wiſſenſchaften nicht blos zu dem Ende gegehen werden, damit 

Die befchricbee Sache Daran erfannt, und von allen andern unterfchies 

den werden känne, fondern auch dazu fenn ſollen, Damit daraus ans 

dere Dinge erforfchet und genug bewieſen werden toͤnnen. Sogar 

3) werden fie bisweilen nicht einmal dazu gebrauchet, dag man daraus 

die Sache erft kennen lernen, und von andern unterfcheiden wolte,
 ſon⸗ 

dern mancher aus der wahren Definition erft folgende Grund⸗Satz kan 
on nach Erforderniß ber Sache zur Defmition berfelben dienen, daß 

nicht weniger befchrieben werben fan: welches ein jeder offenbar fies 

det, der mis Liufmerckſamkeit gelefen hat, was.ich von Definitionel? 

im Der Theorie der Logic gezeiget habe; oder der in Den
 Wiſſenſchafften 

nach dem Lehe Art bewandert iſt. Daher hat mieine Er⸗ 

Härung des Somptoma, von weichem hier bie Rede iſt, deswegen 

Jeinen Fehler, und if genug, daß Dusch daſſelbe esfannt wien, Die 
N) 
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ſchon die Artzney⸗Gelehrte aller Zeiten baburch haben anbeuten wollen. 
Sie feiftet au), um eine "Theorie Davon aufjufeßen, eben den Nutzen, 
Den andere WortsErflärungen haben ſollen. Selbft der Gebrauch 
Davon wird ‚belehren, Daß wenn Diefe meine Erklärung auf Spinptos 
mata angewandt wird, fie nicht fo toeitläuftig werden foll, als fie zu 
werden ſcheinen mag. 

5. 4 
Wir haben aber noch weiter zu betrachten, ob «in Symptoma 

allererft auf etwas in den Coͤrper vorhergangenes widernatürliche fol- 
gen müffe oder nicht. Damit Diefe Srage nicht ſchwerer gemacht wer⸗ 
De, als noͤthig ift, fo muß zuerſt unterfuchet werden, ob ein Sympto⸗ 
ma aud) von einer Aufferlichen Urfach erfolgen, und dieſe aͤuſſerliche 
Beschenh:it die naͤchſte Urfach deffelben werden koͤnne. ( Denn das iſt 
vorhin offenbar, daß von einer aͤuſſerlichen Urſache etwas widernatuͤr⸗ 
liches im Coͤrper entſtehen, aus dieſer Unordnung aber hernach ein 
Spmptoma erfolgen tan, fo wie Der Effect feiner wirckenden Urſache 
folgen muß.) Allen Anſehen nach iſt die Frage mit ja zu beantwor⸗ 
ten, und ſowol die Erfahrung als der Gebrauch der Artzney⸗Gelehrten 
nimmet es nicht anders. Es iſt nicht unbekannt, daß auch widerna⸗ 
tuͤrliche Waͤrme oder Hitze des Leibes unter Symptomata gerechnet 
wird; niemand iſt auch, der nicht wiſſen ſolte, daß durch hefftigere 
Bewegung eine Hitze im Coͤrper erreget wird, die von Fieber.Hitze 
kaum dem Grade nach unterſchieden iſt. Daraus wird aber klar, daß 
eine widernatuͤrliche rme auch von aͤuſſerlicher Urſache entfichen 
fan. Weil nun folche Hitze den Gebrauch ber Theile noch nicht- ver⸗ 
letzet, und daher weder vor Kranckheit noch vor Urfach der Kranckheit 
gu halten iſt, ob fie gleich, wenn noch andere Urfachen dazu kommen, 
dahin ausarten Fan: fo mag dieſe roidermatürliche Hise nicht unrecht 
ein Symptoma heiſſen, ($ 3.) und Sennert rechnet fie " mit unter 
Symptomata. Scine klare Worte find biefe: „Wenn sine Waͤr⸗ 
„me, Die fo flaref ift, als fie im Babe, ader von der Sonnen: Hike 
„oder von hefftiger Bervegung wird, inlebenden Theifen entſtehet, und 
„nur dadurch das wohlbeßnden des eibes und der Grad der Waͤrme, 

3 „wie 

”, e. x. Wie obangeſuͤhren 
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„Hi 

„ſondern blos ein Synptoma⸗, Dieſemnach iſt Die Frage enger Das 

nicht feyn tan. Wenn Demnach ein Symptoma feine innerliche Ur 
che haben foll, fo Di nothwendig, Daß der. Coͤrper fchon ne m 

kañ. Man fiehet hieraus, Daß zur Definition eines Symptom feiness 
weges überhaupt anzunehmen fen, Daß ed auf etwas anderesmwibernas 
tärliche folge. Es ift nicht allein unwahr, "wenn das. Symptom von 
Aufferlicher.nächften Urfach entftehet, fondern auch unzeitig, wenn dafs 
felbe eine innerliche Urſach hat, weil fich hernach Dasjenige widernatürs 
fiche im Coͤrper erft findet, das nothwendig vorher gegangen ſeyn muß. 
Weil demnach eine allgemeine ——— was ein Symptoma 
‚überhaupt ſey, sum voraus da ſeyn ſoll, ehe auf die Frage geantwor⸗ 
tet werden fag, ob ein Symptoma aus einer Auſſerlichen Urſache uns 
mittelbar-herfommen könne, ‘und ob, wenn es eme innerliche Urſach 
hat, fchon etwas widernatuͤrliches vorher gegangen fen müfle; fo tan 
in der Definition Dasjenige nicht fehon angenommen werden, was aus 

ihr 

*) Hoc fubfec. 1730. Trim. æſt. Num. W. £.3. 
**) ]bid.de an. 1729. Trim. æſt. num. IV. $.3. 
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ihr erſt bewieſen werden ſoll wie es befchaffen feg: Damit es aber 
nicht ſcheinen moͤge, ich wolte etwas tadein, das keinen Tadel ver⸗ 
diene, weil ich vielmehr an nichts weniger dencke, als andern Leuten 
etwas aufzumutzen/ wird nicht unfuͤglich ſeyn, allhier noch etwas 
anzumercken. Nachdem es bey den Artzney⸗Gelehrten geſtanden ‚hat, 
was ſie durch den Namen eines Symptoma verſtehen wollen, ſo moͤch⸗ 
te jemand auch wohl ein Symptom nennen, was ſonſt auſſer Urſach der 
Kranckheit, oder erroris externi oder-Krandheit im Coͤrper entſtehet, 
Das auch eine innerliche Urſach hat, und Daher auf etwas anders wis 
dernatürliches im Coͤrper folget; er koͤnte dabey von der Zahl ber 
Symptomaten auäfchlieffen, was fonft widernatuͤrliches im Coͤrper ents 
ſtehet aber nicht. von innerlicher, fondern Aufferlicher Urſach herrühs 
ret, jedoch von Kranckheit und deren Urfachen auch von erroribus cx- 
ternis unterfchieden iſt: ich werde ihm darinn im geringflen nicht wis 
berftreiten: willer aber haben, daß bie allgemeine Begriffe von ber 
Sache gut miteinander uͤbereinſtimmen follen, und behaupten, daß 
nichts widernatuͤrliches in Dem Eärper ſeyn inne, Das nicht zu einer 
von-den Claſſen, Deren jebe ihren befondern Namen hat, als unter 
ihre Allgemeinheit gebracht werden koͤnte; fo muß er auch bad, mas 
hierzu aus andern ‘Begriffen zu holen-ift, aus demſelben beweislich her⸗ 
leiten, und darf Das geringite nicht vorbeo gehen, toorauf zu den allge⸗ 
meinen hicher gehörigen Begriffen, die Abjicht mit gerichtet werden 
muß. Wer num auf bie — die ich von Geſundheit, von Kranck⸗ 
heit, von Urſachen der Kranckheit, von erroribus externis (Folgen 
der Verwahrloſungen) und von dem Symptom überhaupt hier ent⸗ 
voickelt habe, recht acht gibt, der wird jeden möglichen Zuftand Des 
Coͤrpers von dem andern wohl unterfcheiden, und was jedem zukom⸗ 
me, wenn der Leib erhalten werden foll, Daraus herleiten können. Das 
her auch fein Zweifel ift, daß deren Erfänntniß einem Artzney⸗Gelehr⸗ 
ten Nutzen fchaffe, er möge ihn nun in Der Theorie oder. Praxi ſuchen. 
Davon aber genauer zu handeln, ift hier. mein Vorhaben nicht. 

5. $e 

Die Aesney-Selchrte haben eine Doppelte Eintheilung der Sym⸗ 
ptomaten. Kine ift von deren Urſach hergenommen, die andere von 
ihrer Beſchaffenheit. Von jener voill ich zuerſt handeln. Nachdem 

nun 
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nun insgemein nur auf bie innerfichen Urfachen gefehen teind, und zwar 
deswegen, weil es heiffet,, jedes Symptoma folge erſt auf etwas andes 
228, das widernatuͤrlicher Weiſe ein Coͤrper it: fo theilen fie folche 
ein: in Symptomata der Kranckheit; Symptomata der Urfachen von 
Keanckheit; und Spmptemata oder Zufälle, die aus andern Som⸗ 
ptomaten entſtehen. Symptoma der Rranckheit heiffet, das 
aus einer Kranckheit herrühret, oder darinn allein oder auch einiger 
maffen ſeinen Grund hat. Daher ein Symptoma der Kranckheit nicht 
zugegeben wird, oder doch nicht angenommen werden kan, wo die 
Kranckheit ſelbſt nicht vorhanden ſeyn ſol. Wenn bey der Kranck⸗ 
heit das Symptoma nicht nothwendig aus der Kranckheit ſelbſt folgen 
ſoll, fo wird auſſer Der Kranckheit noch eine andere Urſach erſodert, 
und alſo iſt die Kranckheit allein davon nicht, die zureichende oder ein⸗ 
tzige Urſache. (5.897. Ontol.) Ein Symptoma den Urſache von 
Kranckheit wird genennet, das von Urſach Der Kranckheit entſtehet, 
daher entweder feinen Urſprung in der Urſache der Kranckheit allein 
hat, oder Doch Diefe Davon mit ſchuld iſt. (S.851. Oncol.) Woraus 
abermals erhellet, daß im erſten Zalle Die Urſach der Kranckheit die 
wuͤrckende Urfach des Symptoma allein, im ‚andern alle es aber 
nicht allein. ſey; im erflen alle wird aus dem Symptom auch auf bie 
Urfach der Krankheit gefehen, im letztern alle zwar auch, aber nicht 
anders, als wie noch eine andere .innerliche oder Äufferliche Urfache das 
gu fommet. Endlich ift ein Symptoma eines andern Symprom, was 
von biefem herrühret, und in Dem vorhergegangenen Symptoma feine 
eintzige Urfach, ober doch feine Miiturfache hat. Und ben Diefen Sym⸗ 
ptomaten, die aus andern Symptomaten erfolgen, ift eben Daffeibe zu 
fagen, was jego von Symptomen ber Kranckheit und Symptomen der 
Urfachen von Kranckheit bemercket worden. Weil auch endlich ein 
error externus einen befondern toidernatürlichen Zuftand ausmachet, 
und son Kranckheit unterfchieden iſt, ) fo muß zu vorftehenden drey 
Arten von Symptomen annoch die vierte fommen, Darınn die Sym⸗ 
tome ber errorum externorum begriffen find, Ein Symptome 

erroris externi muß Demnach cin foldyes feyn, Daß von einem errore ex- 
. terno 

®) Hoc ſubſee. 1730. Trim. Aut. Num.IV.$, $. 
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vorn ( Didtsäehles) berfommet und auch . ben biefen. findet tnieberum 
ſtatt, was ich bey Den anbern Arten angezeiget habe. Da auch aus 
vorhergehenden offenbar wird, daß cinige Symptome von äufferlichen 
Urfachen unmittelbar herrühren können , ohne Daß fie etwas widerna⸗ 
tärliches ; das im Coͤrper felbft wäre, zum Grunde haben: fo koͤnnen 
bie Symptomata überhaupt nicht unrecht in unmittelbare und mit⸗ 
telbare eingetheilet werden. Die unmittelbaren ‚find. folche, Die 
unmittelbar von einer von auflen herfommenben Urfache entftchen,, oder 
im Diefer ihre nächfte und zulängliche Urfache haben. “Die Mittelba⸗ 
een ſind, die von innerlicher Lirfache herruͤhren. Dieſe mittelbare 
werden wieder in Symptome der Kranckheit, Symptome der Urſa⸗ 
chen von Kranckheit, tome errorum externorum, und fympto- 
mata ſymptomatum vertheilet ; Diefe leßte aber wieder von einigen in 
ſolche die fogleich- entfichen ober erſt nachfolgen eingetheilet, nachs 
Dem fie entweder von keinem vorhergegangenen Symptom entitanden 
find, oder erft aus Demfelben herſtamwen. 

5. 
Eine andere Eintheilung der Symptomen if ſehr bekannt, ımb 

kommet von älteften Zeiten ber. Sie geſchiehet in actionem læſam, 
Verletzung Dee Wirckungen des Körpers; excretorum & retentorum 
vitia, (Schfer, an dem was ber Cörper ausftäfet, ‚oder zur Ungebühr 
in fich t,) und qualitates mutatas ‚oder Beränderimgen ſolcher 
—— die den Coͤrper an ſeinen Verrichtungen verletzen. Actio 

a wird das genennet, wo die Krafft dieſes oder jenes zu verrichten gar 
vergehet, oder wo jetzo das Vermoͤgen dazu mangelt, oder wo die Ver⸗ 
richtung nicht ſo gut als im mark gen Zuftande vollbracht werden 
fan. nun in Kranckheiten die Werckzeuge des Leibes nicht tüch 
tig find, das was fie thun follen, gebührend zu verrichten, ) Desgleis 

ein error externus fie hindert, Das ihrige, fü wie es ſeyn foll, zu 
un, **) fo tommen die ſymptomata altionum Izfarum entweder 

son den Kranckheiten her, oder vom errore externo, und find Daher 
fymptomata morbi vel erroris — (6.4.) Wenn die Sale 

m 

*), Hor. ſubſ. 1729. Trim. num.IV. £. 2. 
”*) Daj num. 8. 
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gänklich aufhöret, fo wird dieſes actio abolita genannt; 4. E. wo ber 
Magen die angenommene. Speifen gar nicht mehr verdauen, oder Der 
Krancke gar nicht mehr auf den Süffen ftehen fan. Actio diminutaodee 
verringerte Krafft heiffet,, wenn Das Maas der Kräffte abnimmet, 3. 
€, der Magen tan nicht alled:.verdauen was cr befommen hat, oben 
es Dauret länger, ehe er verdauen kan, als es ſeyn foll, oder das Athem⸗ 
holen wird fehtoerer, oder das Hertze ſchlaͤget zu iangſamm. Alio aucta 
heiſſet, wenn das. Maas der Kraͤffte zunimmet, als wenn Das Athem⸗ 
holen oder die Bewegung des Hertzens zu geſchwind wuͤrde, oder ſehr 
ſtarck Athen geholet werben muͤſte, der Puls ſtarck ſchluͤge, groſſe 
Schlafloſigkeit wäre. Actio depravata iſt endlich, wenn jemand ans 
ders thut ‚ als er in gefunden:oder natürlichen Zuftande thun würde 
Dahin gehöret, wenn eine ſchwangere Frau Kohlen oder anders, Das 
züe Nahrung nicht dienet, effen till, oder wenn die Speiſen im Mas 
gen in eine faulende Feuchtigkeit verwandelt werden. ‘Ben Dem zwey⸗ 
ten Theile fagt man: 'Excrementa & retenta vitio laborant, das 
Auswerffen oder das was im Lörper figen bleibet, find nicht, wie es 
ſeyn ſoll, wenn ſie an Bielheit und Eigenſchafſt anders find, als im 
natürlichen Zuftande, oder gu etwas gantz anders werden , oder fich 
an Orten duflern, dahin fie nicht Tommen ſollen. Als wenn mehr 
oder roeniger Urin abgehet, als im natlisfichen Zuſtande gemöhntich 
iſt, oder ungeruthnliche Farbe hat, das Blutharnen; oder wenn mit 
dem Urin Steine und Haare, die Hippoerates und nach ihm Gale⸗ 
nus Darinn geſehen hat, weggelaſſen werden; wenn das monatliche 
Gebluͤt aus den Brüften oder aus den Augen flieffet. Endlich heiffen 

mptomata qualitatum mutatarum (zufällige veraͤnderte “Befchaffenheis 
fen) , wenn einige natärliche Beſchaffenheit des Leibes fich in eine wi⸗ 
dernatürliche verändert, Dadurch Die Verrichtungen des Coͤrpers 
noch nicht mit angegriffen worden. Solchergeſtalt wird ben gelbſuch⸗ 
tigen die Farbe des gantzen Eörpers gelb, oder bey denen, die das 

ieber haben, die röthliche Farbe der Zunge ſchwaͤrtzlich, oder Die 
üffe riechen; der Speichel wird ſehr falgig, der Leib fan vor Hitze 
rennen; eine wibernatürliche Hitze in einem’ entgündeten Theile des 

Leibes enfftehen. Jedermann fiehet nun. hieraus, wie hochnöthig es 
fen, jedes Symptoma und deſſen Unterfchicd von andern zu fennen, 

wei 
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Rande (Semionkea) ihren Hi kan eines geſunden ——— an 
emiotica vie Nutzen Haben. eit 

Sache an ich n nit gehen, ca nad) Dem andern aufnehmen, 
weil Anieho m ein Porhaben nicht ift, alle Die Spmptemate, die uns 
ſerm Leibe widerfahren von Tonnen —* gehen; ſondern nurx zu zeigen, 
was unter Diefem sorfommet, und wie es von andern widerna⸗ 

Co f ub 

6 — en ner ſt: ich gaube auch 

No. VI. 

Rom Mugen die Figur der Erde zu Eennen. 
Das legte Stud im FruͤhJahre 1731. der Marburgifchen 

eben: Stunden. 
Inhalt. | 

6,1. Die Alten hlelten die Welt⸗ erfahrungen an Pewendicil 
Coͤrper vor Kugelrund. Neue u Sl off ‚ daraus von Hu⸗ 

genius, 
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genius, und Newton ein Opal 
des Aequators. Caſſin ſtrecket 
Dagegen die Pole länger. Sıtreb 
sigfelt zwiſchen den Frantzoſen 
und EngeBändern darüber , wel⸗ 
che zu eutfcheiden ber Koͤnig in 
Franckreich die mittägigen und 
mitternächtigen Grade auezu⸗ 
meſſen befiehlet. Unzeitige 
Tadler dieſer Koͤnigl. Geoßans 
thigkeit, uns der Sache. 

6.2. Vorurtheil, daß nichts zu un⸗ 
terfuchen ſey, Davon man den Nu⸗ 
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ferensisli. Die nügfichfien War⸗ 
heiten ſinb durch Zufall, ezue 
fe vorher 48 ſehen, erfunden. 

$.3. Warum es niet auf den ar» 
ſcheinenden Nutzen anfonıme. 

6.4. Wircklicher Mugen, der aus 
Diefee Entdeckung ſchon vorher 
gefchen wird. 

45. Erzehlung folder Vortheile 
zu Sand: Eharten, und ce 
graphie. 

6.6. Auch zur Schiffarth ſich rich⸗ 
tiger zu ſinden. Wichtigkeit der 

gen nicht fan, 
kan — ia 8* —* 4. hen Aftronemte die Laͤn⸗ 
ficht erfundenen Logarichmen aus gen Grabe beffer zu finden. 
Ben Progrißlonen, ealculo dif- 6.8. Auch zum Mivelicen, , 

$. L 
So‘ Alten ſchrieben der Erde, fo wie jedem von ben übrigen Welt⸗ 

F; desgleichen Newton in feinem ereflichen Wercke ber Prineipiorum 
2 
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Philofophico narutalis maihematicorum, daß die Erbe vielmehr eine 
laͤnglichrunde Figur habe, umd behaupteten, Daß des Durchineffer des 

ors länger ſey, als Dee von des Are, oder Die gerade Linie von 
‚einem Pol Ye Wie weit aber diefe kuͤrtzer fen ald jene, daruͤ⸗ 
8 wurden ſie lich ie Wie aber Dominicus wer oe 
— m er Die Eiern bunte Sieng abmaß 

eichheit dafs bielmehe der Durchmeffer de⸗ 
pre Hari —— als der durch die Pte gehet, und ges 
fund dadurch zwar wieder ein Oval, wolte aber beroeifen, daß bafe 
felbe anders läge, als Dugenius und Detston geſagt hätten. Hieraus 

‚ jeboch wornemlich zreifchen den Frautzoſen und Engländern, 
weil Die andern Machematici ſich meifk vor Newtonen erkläreten, ein 
Streit über bie Figur der Erde, und daurete manche Zeit. Sie 
wolten es aber nicht mit Schriften, Ta ndern vornemlich durch neue 
Dbfervationen ausmachen, Zu Diefem Ende fchien Das befte Mittel 
zu ſeyn, die Grade der Mittags⸗Linie im Polar⸗Treiſe oder alten 
Erd-Striche, und wiederum ihre Grade unter dem Æquator oder in. 
dem heiffen Erd⸗Striche aufs genauefle abzumeſſen. dadurch 
lonte man finden, ob die Grade gegen Die Pole abroder zunaͤhmen. 

enes würde Newtons, dieſes aber Des Caſſini Meinung zu ſtatten 
in ‚Das Unternehmen aber * ne Ink r oielen 

wierigkeiten ver ni en t, fondern 
erfoberte viele, Die —ã— ù — Sand anlegten; es konte auch 
mit dem, was Privat⸗Leute Daran zu wenden hatten, nicht beſtritten 
werden, ſondern eine Koͤnigliche Freygebigkeit war dazu vomoͤthen: 
daher gaben es ſchon die —2 und Mathematici verlohren, und 
fahen nicht, wie dieſer Streit jemahls ausgemacht werden koͤnte und 
wie man gewiß erfahren würde, mas Die Erde vor eine Figur habe. 
Hier Frage es fich aber wider alled mas man hoffen und erwarten kon⸗ 
se, und eben, als das Krieges⸗Feuer am. hefitigften bramnte, Daß der 
alle: scheiftfichffe König, aus wahrer Königlichen. Mildthaͤtigkeit, Mas- 
thematicos, Die zu dieſem groffen —— * — waren, 
in das Kori Peru unter dem heiffen Erd⸗Strich, und wieder 
andere nach Lappland, unter Dem Polar; Eireul. ſchickte, damit jene: 
den naͤchſten Grad der Mittage ene nad nach dem Æquator ju, und disfe 
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denfelben Grad, welcher den Polar⸗Circul durchſchneidet, aufs. rich» 
tigfle abmeſſen ſolten. Ich glaube nicht, daß jemand leugnen wird, 
Diefe Beranlaftung. fen über alles Hoffen und Erwarten geſchehen. 
Denn mer weiß nicht, daß auch .nur mäßige Unkoſten unmäßis fcheis 
nen, wenn fie.von groſſen Herren zum Wachsthum bee Wiſfenſchaff⸗ 
ten verwandt rverden.follen, obgleich die groͤſten Unkoſten nicht geſcho 
net. werben, ber Eitelfeit oder ‚der Neigung cin ‚Opfer gu bringen: 
Groſſe Unkoſten aber an die Gelehrſamkeit zu verwenden, muͤſſen ſchon 
unermeßlich heiſſen. Ja wer wird (auben, baf.allererft zu Entſchei⸗ 
Dung.einet philoſophiſchen oder mathematif n Streitigkeit dig groͤſte 
Untoften dargereichet werden folten,.wo Mars, der der Minerva 
nichts gännete, alles Geld alleın.an fich riß? Die Broßmäthigteit des 
allerchriſtlichſten Könige gehet demnach über alles Zutrduen, unb 
wird noch von fpäten Nachkommen bewundert werden, fü ‚lange es 
an. Leuten nicht mangelt, die eine Ehrerbietung vor Wiſſenſchafften her 
gen. Alle, fo viele ihrer Die Warheiten vor wichtige Schäße Des 
menſchlichen Geſchlechts erfennen, müffen demnach diefe König. Gna⸗ 
de zum höchften preifen, Da Die Sorge vor ben Anwachs und Ausbrei⸗ 
tung der Warheiten auch ein Amt der Könige ift, fo wenig es insge⸗ 
mein -erfannt wird, | 

Indeſſen höre ich mehr als einen murren; es ſey dem menfehlis 
chen. Geſchlechte Daran wenig gelegen, ob man wuͤſte oder nicht, wie 
die Figur der Erde ausſehe. Die Güte der Vorſicht habe fie ung zu 
hewoͤhnen gegeben, und die Menſchen koͤnten glüclich genug Darauf 
feben, wenn ſie auch nicht müften, ob Die Erde rund wäre, mie Die 
Alten geglaubt hätten, oder oval’, wie Die neuern Mathematici ſpre⸗ 
chen wolten; und ob das längere Theil fich, wie die Mathematicvers 
fländigen in Franckreich meineten, nach Der ‘Breite, oder wie Die übris 
gen widerſprachen, auf die Laͤnge der Erde ſtreckte: Die Nachfrage 
Deötvegen waͤre, wo nicht unter leeres Geſchwaͤtze, damit mäßige Mas 
thematici ihre Zeit werderbten, dennoch wenigftens unter Nachfragen 
die keinen Nutzen hätten zu sählen, welche Durch nichts anders anlock⸗ 
ten, als weil nicht jedermann ſich an eine ſolche Sache wagen koͤnte. 
"Denen, die fo dencken, welches Die allermeiften find, fan man nun 
eben nicht anmuthen, Daß fie den Königen anpreifen follen, ba nder 

uchun⸗ 



Dom Nutzen Die Runde der Erde 30 kennen. 2779 

— ſcher Art die Unkoſten ef, ſonderlich wenn es 
e viel koſten ſoll, und es-in eine (on alle unnuͤtze Koften 
een, Ja auch halle A Ausgaben, Die — chſtnothwendig ſind, ein⸗ 

ge werden muͤſſen. am wͤede auch an ſo geſinneten Leuten 
‚finden, die vielmehr eng bas ſtehe groſſen Here 

ven at an, mit: ihrem Gelde den dei Schultseiten au ſtillen, 
bie lieber in ihrem Winckel ſtechen, al be ber ee nügen und dienen 
wolten. 

Meine Schuldigkeit erfodert dagegen, dieſe vorgefaßte Meinun 
mit Nachdruck abzufertigen. Damit es nun geſchehen koͤnne, mu 
ausfuͤhrlich gewieſen werden, wie weit diejenige Die Warheit verfi 
ten, die vor unnuͤtz und unfeuchtbaranfehen wollen, nach der Figur Der 
Exde zu fragen, und ſich davon feine andere Anwendung vorftellen, 
als daß müßige Köpfe fich- Damit etwas zu aute thun koͤnten, deren pe 

Vergnuͤgen ſey, viel zu voiffen, Das fonft nicht jedermann bes 
annt ſey. 

Ehe wir aber an bie Unterfüchung dieſes Nutzens felbft kommen 
koͤnnen, iſt noch ein Vorurtheil abzulegen. Diejenige nemlich irren 
ſehr weit, die nach einer. verboͤrgenen Warheit eher nicht geforſchet 
wiſſen wolen, bis fie vorher ſahen, was vor Nutzen davon zu gewarten ſey; 
vielmehr offenbaret ſich Der Nutzen einer Warheit allererſt wenn die neu 
erfundene Warheiten zu weitern Entdeckungen Anlaß geben, ober felbft 
zum gemeinen Nutzen angewandt werben koͤnnen. Dieſe Anwendung 
aber fan doc) keinesweges erfolgen, wenn man noch nicht dieſe War⸗ 
heit durchaus kennet, und fie nicht in ihrem vollen Lichte vor Augen 
fiehet;. Soldyergefalt wird der Nutzen nicht allemal vorher geſehen, 
ob es gleich bisweilen gefchehen tan. Wie viele hoͤchſt nuͤtzliche Entde⸗ 
ckungen wuͤrden auch unterbieiben, wenn man den Erfmdern vorſchrej⸗ 
ben wolte, nach feinem andern Warheiten zu forſchen, als nach ſol⸗ 
chen, ‚deren fie ſchon voraus ſahen. Ich koͤnte dovon mehr 
als ein-Erem f geben, wenn idy nur allein bey. machematifchen Wiſ⸗ 

fchafften woite. Nieimanden der darinn nur rin Anfänger 
ß kan —*2* ſeyn, daß die Erfindung der Logarithmen ſo vielen 
Nuten habe, Der nicht gnugfam geprieſen werden Tan, Nun aber 

wei 
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weiß man, das Deren Erfinder fie aiemahls eutdecket haben 
wenn er nicht vorher bie gebmetrifche und arithmetiſche — ‚Pros 
greſſionen gegen einander gehalten hätte.. Wer hätte demnach vorher 
gewuſt, daß aus Deren Orfergleichung eine fo fehr nüßliche Entdeckung 
erfolgen Loͤnte? Wie nun, wenn man Damahls wegen des Nutzens 
den niemand vorher fahe, noch fehen J die ar ſolche Verglei⸗ 
chungen gewandte Gedancken vor unn "x achten tollen, weil man 
nichts he ſolte, ale wovon der Nutzen vorher offenbar wäre 
wärden wir nicht anjene ohne dieſe fo wichtige Erfindung 
wuͤrden wir alle Die Warheiten wiſſen koͤnnen, die Durch ‚die 
rithmen weiter entdecket find, von Denen, wie hoch Daran gelegen fen, 
bie in der Matheſt geübte erkennen ? Hier aber fol auch Darüber vor⸗ 
her uetheilen ? Denn daß Leute von Der beſten Einficht nicht allegeit Den 

ugen nen fchon entderfter Warheiten haben fehen koͤnnen, ift aus 
Exempelin bekamt. Hugenius war , wie auch niemand: — 28 
von den oberſten Mathematicis neuerer Zeiten, und ſeine 
lungen in dieſer Wiſſenſchaft haben groſſen Srebit. Unterbeffen weiß 
man, Daß er von der Differential Gleichung (Calculo differentiali) im 
Oimfange gicht zum. beften geurtheilet, ſondern vexmeinet hat, als wuͤt⸗ 
De Daburd) Dasjenige, was län Wi erfunden Kr nur auf andere 
ausgedrucket. Er tonte ben n noch nicht erkennen, geſchweige 
voraus fehen: hätte aber ei Slche zuj erfinden, und andere Mas 
thematici fie auszubeſſern Darum nicht fo viel Mühe angewandt, weil 
Be den groſſen Nutzen Davon nicht voraus gefehen hätten, fo wuͤrde die⸗ 
es übermenufchliche Erfinden annoch verborgen geblieben, und folglich 
33 —* ang una | en was dung 2 ud — Ve dene 
ausgebra ie Me 
fteigen Tonnen, deſſen Zugänge en rm chloſſen waren. — 
weg denmach mit dem Vorurtheile, das zwar klug ausgedacht ſeyn 
fol, aber unter Thorheiten gehörct, und und fh gar den groͤſten Schaden 
ringen würde, wenn die Tadler nur bedencken wollen, Daß Die vor 

das menfchliche Geſchlecht allernuͤtzlichſte Warheiten am meiſten durch 
faſt ae amt rat abet nd, Davon weniger ald nichts vor⸗ 
aus zu fe Me en Die Ne ae if ſo klar, Daß man nicht bebarf, 
ein Wort mehr darum zu verl 

3% 
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Be ma daß das unmöglich fen, was man nicht wife, und fähe Ri 

luſtig machen? Wie koͤnte alfo ein folcher mit echte begehren, daß 
fein Urtheil gelten müfte, darinn er dasjenige vor wahr annimmet, 
Davon er doch felbft überzeuget ift, Daß es das ungereimteite von ber 
Reit fen? Er muß vielmehr nothwendig bekennen, es muͤſſe darum noch 
nicht unnuͤtz ſeyn, nach der Figur der Erde zu fragen, ob er gleich den 
Nutzen davon noch zur Zeit nicht ſehen koͤnne, ja obgleich mehr andere 
nicht abſehen koͤnten, wozu es dienen ſolte. Denn es koͤnte mit 
der Zeit daraus der groͤſte Nutzen entſtehen, den man vorerſt noch nicht 
zu hoffen wuͤſte. Alle Menſchen, die vorſichtig ſeyn wollen, bekennen 
auch einmuͤthig, daß wir dasjenige, was wir nicht vorher fehen koͤn⸗ 
nen, dem künftigen Zufalle uͤberlaſſen müflen. ‘Daher fan aud) nicht 
gefagt werben, daß die Unkoſten, welche Könige oder Fürften auf 
Entderfung der wahren Geftalt der Erde verwenden, ju nichts Dienen 
würden. Die Sache fan doch nicht, am wenigften nad) jeßigen Zus 
ftande dee Welt ohne Untoften gefchehen, wenn gleich noch nicht bea 
rechnet werden koͤnte, wie groß Dagegen der Nutzen feyn würde. Alle 
Warheiten aber hangen ſo ſehr mit einander sufammen, daß Die ertine 

n ni 
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niß ciner Davon den Weg zu noch andern bahnet, die twidrigenfalls 
verborgen bleiben würden ; auch ift ber Nutzen Des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts mit Erkäntniß der Warheiten fo fehr verbunden, daß mit 
Vermehrung der Erkäntniß zugleich der Zuftand der Menfchen gebeflert 
wird. Ein Landes⸗Herr befürdert demnach Die menfchliche Gluͤckſelig⸗ 
keit, wenn er zur Vermehrung Des Schages der Wiſſenſchafften auch 
das feinige benträget. | 

Es ift aber noch gar nicht andem, daß von Entdeckung der Erd⸗ 
Kigur fein Nutzen vorher gefehen werden fünne. Man darf auch fol- 
chen einzufehen noch fein Archimedes oder Apollonius ſeyn. Jeder⸗ 
mann weiß, Daß Die Alten Die Erd⸗Figur vor eine Kugel angenommen 
haben, und * Figur wird noch jetzo von den Mathematicis in der 
Sternkunde, Erd⸗Beſchreibung, Schiffarth, Lehre von Uhren, und 
bey Waſſer⸗Waͤgen, deſſen Fall zu ſuchen, angenommen. nun 
dieſe Theile der Matheſis nur obenhin durchlaͤuft, der wird bald er⸗ 
kennen, wie fo vielerley aus dem Grund⸗Satze, Daß die Erde vielmehr. 
tänglich rund fen, hergeleitet erde: nunmehro aber werden alle dar⸗ 
inn einig, daß Die Erde keinesweges fugeleund iſt. Diefemnach Tan 
nun feine Nichtigkeit nicht haben, was aus einer gantz runden Sigur 
gefchlojfen wird, wenn folche Dinge vorkommen, Darinn bie fugelruns 

de fich von der ovalen, Dee Erde wuͤrcklich zulommenden Geſtalt unters 
fheiden muß. Man fiehet hieraus fchon, Daß Die Theile der angewand- 
ten Mathematic eine weit andere Seftalt bekommen werden, wenn Die 
Lehren nach der angenommenen Sigur der Erde eingerichtet werden fols 
fen. Wer Demnach feinen Nutzen Davon vorber zu fehen vermeinet, 
der befchuldiger ſich felbft Dadurch entweder einer ſchlechten Einficht, 
oder verräth ſich, daß er von der Mathefi weniger als nichts wiſſe, 
oder daß er wohl gar nicht bedencke was er faget. Dawider gilt fein 
Einwenden, als ob die Oval⸗Figur von der Kugel fo wenig unterſchie⸗ 
ben fen, Daß in ben Theilen der Mathefis, Die mit der Sigur der Erde 
zu thun haben, beyde vor einerley angenommen roerden koͤnten. Denn 
das muß man. nicht bͤlos fagen oder annehmen, fondern es muß bewies 
fen werden. Ja wenn wir fogar gewiß merden wollen, ob und wie 
weit Die Geſtalt der Erde, ohne merklich zu irren, por kugelrund ans 

genom⸗ 
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genommen. twerben fänne, fo muͤſſen wir nothwendig erſt bie wahre 
Seftalt ber Erde erfahren. Unſere Zeiten dulten nicht mehr, vor uns 
freitig amgunehmen , road nicht Durch Schlüffe, als gewiß berviefen 
werden fan. 

5 

Ich koͤnte ed zu gegenwaͤrtigem Endz wecke fehon bey Dem, was ich 
geſagt habe, bewenden laſſen, nachdem ich nichts anders gewolt habe, 
als zeigen, wie verwegen fo uͤbereilte Beurtheilungen ſind, darinn bie 
hoͤchſte Mildigkeit des allerchriſtlichſten Koͤnigs beleidiget, und die Maͤn⸗ 
‚ner, welche in dieſer Sache fo ſchwere Arbeit ale Hercules haben, ver⸗ 
kleinert werden. Ich kan aber Doch nicht undienlich finden, ein und 
andere Davon zu gewartende Vortheile deutlicher vor Die Augen zu le⸗ 
gen. Es ift bekannt, da in Verfertigung der Land⸗Charten Die 
Grade der Breite, welche durch die Mittags-Linien geinacht werden, 
vor gleich weit angenommen werden, und enger nach den ‘Polen aus« 
lauffen, und darnach die Weite eines Orts mit gemeffen wird. Wenn 
alfo Die Figur der Erde nicht-Tugelrund , fondern oval ift, fo werden 
Die Grade der MittagssLinie einander ungleich groß, und auch Die Li⸗ 
nien der — muͤſſen anders aufeinander folgen, als auf kugel⸗ 
rundter Figur. Die LandsCharten Tonnen Demnach nicht cher richtig 
werden, als bis man Die eigentliche Figur der Erde kennet. Und weil 
wie ſchon gemeldet ift, die Entlegenheiten Der Derter von cinander erſt 
aus der wahren Groͤſſe dieſer Grade richtig ausgefunden werden müfs 
fen, fo koͤnnen die Land⸗Charten jede Entfernung nicht angeben, wenn 
fie nicht Die richtige und Durch Die genauefte Erfahrungen beftärckte Fi⸗ 
gur der Erde zum Grunde legen. Weil aber zu Beſchreibung der Erds 
Dber: Fläche die richtige Verfertigung und Gebrauch der Land-Chars 

ten nicht das fehlechtefte Mittel ift, fo fan niemand leugnen, daß die 
Kenntniß der wahren Geftalt Der Erde zu Berichtigung Der Geogras 
phie ihren Nutzen habe. Ich will hier noch nicht anführen, daß auch 
die Kunft-Slobi der Erde geändert werden müffen, Damit alles, was 
darauf vorgeftellet werden muß, der Warheit näher komme; auch will 
ich von andern Dingen nach nicht fügen, Die nicht anders, als aus eis 
nee richtigen Kenntniß der Erd⸗Figur bewieſen werden koͤnnen; indem 

Nn2 anjetzo 
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anjeko mein Borhaben nicht iſt, alfe einkele Betrachtungen barüber 
in ihren Pleineften — hr nehmen Kun 

%.. 6 
Was ich anjego von Den LandsCharten und richtiger Angabe der 

Entlegenheiten ber Derter zur Seographifchen Kenntniß angeführet 
babe; das hat auch bey Den See⸗Charten ftatt, darnach man fich in 
ber Schiffarth richtet; nicht weniger hat es feinen Trugen wegen Der 
Entfernung jedes Merckmahls, die auf der See den Steuer⸗Leuten 
vorher bekannt ſeyn müffen, von Dem andern. Hieran ift noch gar 
»iel mehr gelegen, als Die Derter zu Lande recht zu wiſſen, teil Die 
See⸗Reiſen bey tweiten gröffere Behurfamteit erfodern; tie Diejenige, 
Denen fie anvertrauet werden, am beften wiſſen, andere aber auch leicht 
begreiften, wenn fie fich erinnern, tung Die Hydrographie von ber 
Kunft der Schiffarth nach mathematifcher Art Iehret. Man darf 
nur mit halben Augen die Aufgaben anfehen, die in Diefer Wiſſenſchafft 
aufgelöfet werden ; Daraus ift bon nicht ſchwer zu finden, was erfos 
bert wird, eine Weite verjichert abzumelfen, und was Daffelbe vor 
jolgen habe, Auch wiſſen alle, bie auf dem weiten Welt: Meer ſchif⸗ 
en, aus eigener Erfahrung, wie offte und in mas vor groffe r 
ß perathen, wenn te in ihrer ‘Berechnung der Entlegenheiten fehr ges 
ehiet haben. Wäre Demnach auch fonft fein Nutzen davon, die Fi⸗ 
ur Der Erde recht zu wiſſen, als Daß Dadurch Die Kunft zu ſchiffen ge⸗ 
fiert wuͤrde, fo Lönte dieſes allein geoffe Herren bervegen, baß fie kei⸗ 

ne Koften fchoneten, hierinn auf Gewißheit zu fommen. Wie hochs 
wichtig es fenn werde, bie Seefarth auf alle Weiſe zur Volltommens 
heit zu bringen, wiſſen diejenige am beften, Denen daran nur allzuviel 
gelegen ift, fie fo weit zu treiben, als es durch menfchlichen Zleiß im⸗ 
mer gefchehen fan, 

5. 7. 
Aber auch andere, die in der Gernkunde keine Fremdlinge noch 

neue Gaͤſte ſind, wiſſen nur allzu gut, daß die Parallaxin des io 
richtig 

*) Entfernung einer ſcheinbaren Stelle deſſelben von der andern nach 
br Weite eines Stand» Ortes, woraus er gefchen wird von ben 
andern, 
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eichtig anzugeben, man nicht allein bie ber halben Durchmefs 
fungss£inie Der Erde, fondern auch Die Figur der Erde felbft zu voiffen 
nöthig habe, die wir bisher mit den Alten noch immer vor rund ans 
nehmen. Auch wenn man die Parallarin von Mars und Denus 9%) 
nach Caffini Anweiſung unterfuchen will, fo wird;eben Daffelbe zum 
runde angenommen. Und Daraus wird auch Die Varallaris der 
Sonne und der übrigen Planeten, desgleichen die echnung ber 
Groͤſſe, melche bie Sonne und jeder Planet haben, famt der Auss 
mefjung des gangen Planeten Gebaͤudes hergenommen. Eben fo bes 
kannt ift auch, Daß Die Parallaxis des Monde dienen wuͤrde, die Läns 
gen Grade auf dem Meer gu finden, wenn fie nur richtig genug au 
macht merden fönte: dieſe Aufgabe aber haf bisher den Mat 
maticis fo viel zu thun gemacht. Daher ift fein Zweiffel, Daß wenn 
Die Figur Der Erde recht befannt wird, Daffelbe nicht wenig beytragen 
werde, die Aftronomie in volllommenern Stand zu ſetzen. 

. 7% 
Endlich wenn wir auch von mehrern guten Erfolgen nichts mels 

den wolten, fo wiſſen die rechten Kenner der Practifchen Scometrie 
allzu gut, Daß die Erhebung der feheinbaren Horizontals£inie bey dem 
Waſſerwaͤgen nicht auffer Acht zu laſſen fen, fonderlich wenn die Waſ⸗ 
fer einen roeiten Weg fortgeleitet werden ſollen. ‘Bisher wird nun 
auch darinn eine runde Figur der Erde angenommen ; meil wir aber 
fchon fehen, Daß dieſe Meinung unrichtig fen: fo erhellet auch daraus, 
Daß Die Waſſer⸗Leitung zu folcher Vollkommenheit, als ed der menfchs 
liche Fleiß bringen fan, nicht gelangen werde, wenn nicht die mahre 

ur der Erde recht zuverläßig bekannt wird. Dieſes alles achte ich 
on vor genug, daraus begreiflich zu machen, Daß es am Nutzen eis 

ner richtigen Entdecfung , was vor Kigur Die Erde habe, imgeringften 
nicht mangeln wird; und daß hingegen diejenige weit irren, Die fich 
einbilden reollen, daß die Nachfrage no der wahren Figur der Erde, 

n 3 wo 

) Diejenige, welche fie in Anfehen des halben Disuerers der Erbe 
haben. Eoffini Methode wird Elem. Altron. Wolf. $. 905. erfläs 
Pi wie geringe fie gegen dic Parallaxes des uns fo nahen Mondes 
1179 
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wo richt unter bie Zahl 5 — Schwierigkeiten gehoͤre, dennoch we 
nigſtens eine vor wibige Sage ep, deren "Beantwortung Das menfchliche 
Geſchlecht ficher entbehren Fünte, 

No, VII, 
Von dem Unterſchiede metaphufiiher und mathema⸗ 

tifcher Begriffe, die Unzulänglichkeit mathematilcher 
Begriffe in der Philoſophie darzuthun. 

Sm Sommer » Duaetal der Marburgifchen Neben: 
tunden 1731. 

Inhalt: 
6.1. Schaden von der Verwirrung G.6. Einbildunge Begriff von dem 

diefer benderlen Begriffein Wie Eörper. Daher vermeinte ma⸗ 
ſenſchafften. 

4. 2. Deren Unterſchied ben den Sch 
ren von Ausdehnung, Kaum x. 
darinn die Metaphyſic weiter 
gehet. 

6. : Vorſtellungen der Sinne ſind 
noch undeutlich, gegen Lock und 
Cartefium. 

4.4. Sie find aber zut Mathema⸗ 
tic zureichend , und diefe griindet 
fich daher auf Begriffe der Ein. 
Bildung , welche aber in der Phi. 
fofophie nicht entfcheiten. 

6. s. Begriff der Mathematicker 
vom ausgedehnten, welcher 
Raum und Edrper mit begreift, 
die aber in der Philofophie zu 
vermengen ſchaͤdlich gemefen. 
Menge der aus deren Vermi⸗ 
ſchung entſtandenen Irrthuͤmern. 

— Urſtaͤubgens. Meutnos 
erfall. 

$.7. Bom undeutlichen Begriff des 
Raums; den H.Morusvorcin 
wuͤrckliches Ding achtet. De 
her iredifche Begriffe von Goe⸗ 
tes Linermeßlichfeit; auch New⸗ 
tons, der den Raum zu Gottes 
Sinnen Werkzeug ꝛc. machet. Er 
forderniffen der eingeblldeten Be⸗ 
griffe von Dingen, die uns zu 
Be find. 
.Vom Örte nach mathemati⸗ 

"hen Begriffe. Wie die Einbil- 
Bungs. und Erdichtungs. Begrif⸗ 
fe zu gebrauchen. 

6.9. Mathemarifcher Begriff von 
der Zeit; die Newton mit 
Gertes Allgegenwart vermen⸗ 

get; 
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get; Nichtigkeit feines Vortrags 
davon. 

6. 10. Von der Bewegung, ihrem 
Raume, Zeit, Geſchwindigkeit, 
Groͤſſe, bewegenden innerlichen 
Krafft. Unterſchied des ſchein⸗ 
baren der Bewegung von ihr 
ſelbſt. Wie Zeno die Bewe⸗ 
gung leugnet. 

6.11. Bon der wuͤrckenden und der 
tragen Krafft, die der Materie 
eigenshümlich fey ; durch deren 
Mißverſtand ber Materialiſmus 
entſtehet. 

6.12. Bon der Schwere, und 
den Centralb⸗ Kräfften ; deren 
mothematifche Begriffe zur Phi⸗ 
loſophie nicht hinreichen. An» 
ziehnngs ˖ Krafft Newtons. 

.13. Vom unendlichen; deſſen 
mathematiſche Eintheilungen; 
was wirclſlich unendlich heiſſet. 

6.14. Ob und wie weit mathema⸗ 
tiſche Begriffe in der Philoſo⸗ 
phie Nutzen haben. 

6.15. Daß ein Mathematicker da 
rum noch) kein Metaphyfic. Lehrer 
ſey. Unzeitiger Ruhm anderer 
oder fein ſelbſt I} eine Schmaͤle⸗ 
rung bes wahren Ruhms. 

® 
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6.16. Wahrer Nuten der Meta 
phyſic aus dee Matheſi in der 
Schre vom Dinge; auch zu Er⸗ 
findungen und zu Exleichterune 
gen. 

6.17. Ob die Einbildungs⸗Begrif⸗ 
fe gaͤntzlich aus der Philoſophie 
zu verſtoſſen. Sie nutzen in der 
Phyſic ıc. 

§. 18. "Der Mathematicker verlies 
ret durch eingebildete Begriffe 
feinen Ruhm uicht, 

6.19. Nutzen mathematiſcher tie⸗ 
ſen Einſichten in der Metaphy⸗ 
ſic, feine Seelen⸗Kraͤffte kennen 
zu lernen. 

4. 20. Anwendung Bes obigen, 
Schwicerigkelt neue Grund⸗Leh⸗ 
ven zu faſſen. Exempel einge 
bildeten Begriffs, und deffen mas 
anftatt Warheiten geduldet wer⸗ 
den fan. Vortheile des Mas 
thematickers aus der Phyſic. 

$.21. Wie die Einwendungen der 
Mathematicker gegen die Meta⸗ 
phnfic anzufehen. Die Verach⸗ 
tung der Handlung it fine Ver 
achtung der Perſon. Mutzen 
be Gelehrſamkeit zus Menfchens 

ebe. 

5. Is 

ie metaphyſiſchen Begriffe habe ich zwar ſchon vormals in ben 
Theilen diefer Wiſſenſchafft, fonderlich der Ontologie, und alls 
gemeinen Lehre von der Welt (Cosmologia tranfcendentali) 

Deutlich 
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Deutlich  enfläcet, Daraus ihr sro Unterfchied ton mathema⸗ 
eifchen einem aufmerchfamen Lefer, Der zumal in der Ph 
ehematic erfahren —* von fon in Die Augen fült; am 
wenn er in der Lehre von der Seele ihre ee — Age 

enge —— Due Rläficane 
geivandt werden follen: Weil ich aber viele auftreten fehe, —3* — 
ilden, weifer ale andere u ſeyn , und ich weiß nicht mit was vor ts 

meinten Einfichten anderer Leute Dadurch groß machen wollen, daß fie 
Die metaphufifche Begriffe mit Den marhematifchen ham im Pace dee 
Warheit, und des Fortgangs der Wi chafften ämmerlich verwir⸗ 
um; ne denn erfolget, Daß fie fich ſelbſt, und andere mit nhauf 

verlieren, der zuletzt gerade sum Zweifel an allen 
gen führer: —* habe ee rathfam gefunden, mich in Die Zeit zu ſchicken, 
und von dem Unterfchiede Diefer beyderley Begriffe ausführlicher Iiers 
mit zu handeln nachdem unter Dem Tagen meiner ‘Philofophie, den 
ich in gegenwaͤrtigen Neben Stunden zeige, und durch Diefe Arbeit zu er⸗ 
langen ſuche, auch mit gehoͤret daß Die Mißgeburten der Einbildung 
aus der Philoſophie verbannet werden, und wir nicht aus Unvorſich⸗ 
tigkeit in ſolche Irrthuͤmer verfallen, davor man ſich huͤten ſoll, und 
genug — hüten tan; Ja Damit auch klaͤrer werde, was bloſſe CLinbi⸗ 

gs⸗Begriffe find, und wie fie von Begriffen wuͤrcklicher Dinge ges 
nau unterfchieden werden follen; wohn ie gehören und ſtatt finden; 
und daß fienicht mehr vor Warheiten verfaufft werden, wo es ohne Schas 
den der Warheit nicht gefchehen ten. 

5. 
Obwol dasjenige, womit die Mathefis umgehet, von dem, was 

bie Metaphufic zu betrachten hat, gang und gar unterfchieden iff; ; ins 
dem jene ſich blos mit den Groͤ = Die aber mit der Nachfrage, was 
ein Ding überhaupt fen, be foferne nemlich die Metaphnfic 
in engern Verſtande vor die —— afft (Ontologie) ange⸗ 
nommen wird, mit welcher die allgemeine it⸗ Lehre oder nach mei⸗ 
nem Ausdrucke Cosmologia | cendentalis vertvandt ift: fo foms 
men dennoch einige Dinge vor, mit Denen ſowol der Mathematicus als 
der Metaphpficus zu thun hat. Dergleichen find bie Ausdehnung, 
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der Raum, der Ort, Die Zeit, Die bersegende Krafft, Die Bewer 
gung, bas unendliche. Weil num ausgemacht ift, daß ein Mathes 
maticus von nichts handeln koͤnne, Davon er gar feine Erfänntnifi hat 
er mag auch fo wenig Damit zu thun haben als er will, fo Die dab 

s 

eit, beides 

den ſey, mit tiefern Ba Ri Das würckliche vom eingebildesen 
abzufondern? Hiernuf ſoll gegenwärtige Betrachtung ge | 

5. 3 
Die Verfchiebenheit der Begriffe entſtehet von der Derfchiebens 

heit Der SeelensKräffte. Der Menſch hat feine Sinne, überdiß aber 
Die Seele noch ein Nermögen, ihre SBeränderungen (modificationes) 
das iſt, Die in ihr felbft nach und nach vorgehende Handlungen wahr⸗ 
sunehmen. Sie hat auch ihre Einbildungs⸗Krafft, die dazu ift, Daß 
fie ihr abweſende finnliche Dinge fo empfindlich wiederum vorftellet, als 
wenn es Durch Die Sinne gefchähe. Ferner hat fie einen Derfiand, 
vermittelft Defielben nicht nur Deutliche ‘Begriffe von, dem, mas Die 
Sinneempfunden, zu befommen, fondern auch weiter zu dencken, und 
durch Schlüffe dasjenige heraus zu bringen, was ung fonft unerfannt 
bleiben wuͤrde; infonderheit dringen wir mit Dem Derftande durch, alls 
gemeine Begriffe zu erlangen, dahin unfere Sinne und Einbildungss 
Krafft gar nicht reichen Fönnen. Die Sinne flellen uns Dasjenige, 
was wir Dadurch wahrnehmen, nur undeutlich vor; und obgleich in 
den finnlichen Empfindungen aud) Dinge ſind, Die ſchon Durch Die 
Sinne von.einander unterfchieden werden, fo wird Doch Daraus, wenn 
nicht die Wirckungen des Verſtandes Dazu Tommen, kaum ein Schats 
ten von Deutlichkeit, wenn die Sachen den. Sinnen abermahls vor⸗ 
fommen. Wollen wir und nun Dam begnügen, was fich an van 

o ur 
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Durch Die Sirme empfundenen Sachen, mit bloffen Anfchauen ber 
finnlichen Vorftellungen unterfheiden, und aus dem Augenfchein als 
lein fchlieffen laͤſſet, und follen Das Die abgezogene "Begriffe allein feyn, 
fo gehen wie wenig Schritte in der Sache fort. Denn weil die Sinne 
{ehr viele von einander verfchiedene “Dinge, die von Natur auf mans 
cherley Art Durcheinander ſtecken, ale etwas Das nur eins iſt, vorſtel⸗ 
ten, wie ich in ber ausübenden Seelen⸗Lehre (Pfychologia rationali) 
Deutlicher erfläret zu haben, mich erinnere : fo fcheinen Die Dinge in dem 
Anblicde, wie wir fie Durch die Sinnen wahrnehmen, etwas anders 
zu ſeyn, als fie warhafftig find. 

Daher rähret, daß Lock folchen Vorftellungen Durch die Sinne 
den Namen einfacher Begriffe gegeben hat. Hätte er ſich aber befons 
nen, Daß Diefe "Begriffe in noch viel einfachere zerleget werden koͤnten, 
da es in unendlich viele gefchehen tan, ehe man an ihre allgemeine Be⸗ 
griffe kommet, fo wuͤrde Die Wiſſenſchafft nicht fo ungemein Durch feis 
ne Vebereilung gelitten haben, aus dieſem Dorurtheil ift ent 
fanden, daß man die "Begriffe von abgesogenen mit den Sinnen nid)t 
mehr zu erreichenden Dingen fich durch Die EinbildungssKrafft auf eis 
ne Art finnlicher Begriffe vorftellen, und folglich Dinge, die an ſich 
nicht zu verftehen geweſen, vor wohl veritanden annehmen wollen, eben 
wie Die verborgene Eigenfchafften (qualitares occultæ) der Scholaſticker 
find. 

Davor aber hat der Menfch feinen Derftand, daß dieſer unters 
eiden foll, was die Sinne mit und Durcheinander, als ein eintziges 
ing vorftellen. Durch den Verſtand erlanget er alfo ‘Begriffe, Die 

zufoͤrderſt eines von andern Deutlich unterfcheiden, und aus Diefen wie⸗ 
derum Begriffe, Die mit feiner Sinnlichkeit mehr zu thun haben; Der 
Verſtand nimmer auch dabey nichts an, als was in fich felbft etwas 
heiffet, und Daher auf verftänbliche Weiſe erfläret werden tan. Sols 
chergeſtalt aber werben erſt aus den vermengten "Begriffen Dadurch, 
Daß fie in einfachere gerleget find, deutliche, und die Sachen, bie wir 
fähig zu erfennen find, fehen alsdenn bey weiten anders aus, ald es 
zuerſt gefchienen hat; die Mißgeburten der Einbildungs-Kraft werden 
Pro na enn nicht mehr Davor gehalten, daß fie etwas ſeyn ober ſeyn 

er 
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Wer denmach den Sinnen und der Einbildungs⸗Krafft zu viel 
jutrauet, und dieſen benden untern Kräfften zufchreibet, toas ihnen 
keinesweges unterroorffen ift, alfoden Verſtand fein Amt dabey nicht 
recht vermalten läffet, der tird in der Metaphyſic nicht vorwärts 
fommen. Fr xempel Diefes Verfalls dienen nicht nur die Scho⸗ 
laſticker, fondern auch Carteſius. Die erften haben die Philoſo⸗ 
phie, infonberheit Die Ontologie äufferft verfinftert ; der letzte aber keh⸗ 
tete fich fo gar nicht mehr an Philofophifche "Begriffe, [onbern ließ fie 
6 undeutlich und unbefchränckt, wie fie imgemeinen Gebrauch am uns 
fAyräncfteften genommen werden: gleich als wenn Kunſt⸗Woͤrter von 

abgesogenen "Begriffen, die in einer Ontologie ertläret werden folten, 
fich nicht weiter verftändlich machen lieſſen. In feinen Phuficalifchen 
Srunds£ehren vermengte er Einbildungen mit Wuͤrcklichkeiten; auch 
in feiner Lehre von der Seele gab er feine Begriffe von den Kräfften 
ber Seele, aus denen nätlide Warheiten genug hätten erfolgen 

nnen. 
Wir fehen hieraus, daß die undeutlichen ‘Begriffe von ben Sins 

nen und der Einbildungs⸗Krafft alsdenn herfommen, wenn bey den Wahr⸗ 
nehmungen durch die Sinne der Verſtand das feinige nicht gnugſam 
leiftet. Sollen aber die Begriffe Deutlich, und von den Bildern, Die 
die Sinne dem Verſtande eindrücken, abgefondert werden; und Daffels 
be tan nicht anders als Durch die Kräffte Des "Berftandes erfolgen, wenn 
Einbildungen von Wuͤrcklichkeiten unterfchieden werden follen: fo muß 
der Veritand fein Amt vechtfchaffen verwalten. Wie nun Diefe ges 
ſchehen fönne, Das wird in einer gründlichern Logic gelehret. 

. 4 
Die Begriffe, welche bie Meßtünftler annehmen, find noch uns 

Deutlich; und deswegen geben fie von ihren Kunſt⸗Woͤrtern feine Des 
finitionen, oder wenn fie ſich ja Darüber erklaren jollen, fo beruffen fie 
ſich nur auf das, was durch Die Sinne empfunden wird, und geben 
eingebilbete Begriffe an, die (dem erſten Anblicke nach) mit einem 
Scheine der Deutlichkeit gleifien. Aus ihren Begriffen verftehet man 
alfo nicht, was die Sache an ſich oder in der That fen, fondern nur, 
wie fie ausfehe, und was fie zu fenn feheine, (menn ed nach Der ſinnli⸗ 
chen Vorftellung gehet.) Denn die Meßtünftler fragen nur nach ben 

Oo 3 Groͤſſen 
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ch befchaffen "end. A m, man abe 
er in Die Metaphafie bringen wolte, fü toürden fe dazu nicht allein 

fruchtloß oder ohne | ale 1 Soige fon, dem wenn ein Philos 
bie Scheinbarfeit dee Sache vor ihre Wuͤrcklichkeit annehmen 

wolte, fo wuͤrde dieſer Mißbrauch in lauter Irrthuͤmer ſtuͤrtzen, und 
er endlich in einen Labyrinth Serfallen, aus dem nicht wicder zu kommen 
bir. er demnach fein Leben und Arbeit in Der MefrKunft und 
mit A —*— und Dazu ſich einmal undeutliche Begriffe 
angewoͤhnet, dabey auch erfahren hat, Daß er Damit m mathematifchen 
—ã— nicht wenig ausrichten fünnen ; der Denchet hernach an 
nichts meniger ald an einen Unterfchied zwiſchen —— uͤnd wah⸗ 
ren Begriffen, und kan ſich demnach leichte hereden, die Sachen waͤ⸗ 
sen wuͤrcklich dasjenige, was fie zu ſeyn ſcheincn, fo weit er nicht ofs 
fenbar erkennet, Daß hieraus etwas ungereimtes folgen würde, Das 
ber ton n auch leicht kommen, daß ein Mathematicker, der 1 unterfies | 

ber feine Ohrängen gu wandern, in Der Metaphyſic irre gehet, 
und * er als unſtreiti anpimmet, von einem —— derdie 
Gabe hat, abgezogene in ihrer Tiefe eimzuſehen, als unwahr 
verworffen werden muß. 

Damit dasjenige, was ich er iberhaupt fage, nicht dunckel und 
——ã maſſen unverſtaͤndlich ausſehen möge, mir auch nicht vor⸗ 
geworffen werden koͤnne, als wolte ich den Mathematieis einen Man⸗ 
3 von Einficht ſchuld geben, die vielmehr zu allen Zeiten davot angefes 

n — fit Darin alle andere Gelehrte überträfen: fo will ich 
us denen bewieſen werben fol, daß Die Bes 

— —* die Diekfünftler annehmen, nichts mehr als etwas Ein. 
gebildetes.enthalten; daß aber dieſe Begriffe nicht nur in der —— 

—— ——— *5— ——— in ilo N) 
Einbildungss’Begriffe leicht in Irrthuͤmer verleiten. N “ 

Die 
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Die Meßkünftier haben nemlich mit Figuren zu thun; baß Diefe 
nichts anders als Die. Grentzen eines auog dehnten Dinges find, har 
be ich anderswo gelehret,, (6.621. Ontol.) e8 zweifelt auch baran 
niemand. Dieſemnach habe ich auch die. Meß⸗Kunſt befihrieben, 
(Elem. Geom: $, 1.) Daß fie eine Wiſſenſchaft von ausgedehnten Dins 
gen fen, foferne fie ihre Graͤntzen haben. Nach diefer ‘Befchreibung 
Tan aber auch der Raum. als eine Figur angefehen werben, weil cr 
feine Srängen hat; inmaffen es bie Meßtünftler alfo annehmen, und 
sch ſelbſt Die Figur in der Geometrie .befihrieben habe, daß fie etwas 
ſtetiges (in einem fortgehendes, continuum) fey, welches Durch feinen 
Umfang (perimeter) eingefchloffen reird; nachdem die "Befchreibung, 
was ein Umfang heiffe, vorher gegangen war; alfo Daß ein continuum 
oder was fich in einem fortfirecket, nicht anders als etwas ausgedehns 
tes betrachtet wird. Der Begriff einer Sigur feßet alfo den "Begriff 
einer Ausdehnung.voraus, weil er ſich dadurch auffchlieffet. Ob nun 
wol die Beſchreibung, die ich hinwieder in der Grund⸗Wiſſenſchaft 
(Ontologie) davon gemacht habe, dem vorbenannten Begriffe der Geo⸗ 
metrie nicht zuwider iſt, fo wird Doch der geometrifche Vegriff erſt aus 
dem Dale hergeleitet, ‘Denn in der Dr hatte ich eine 

Dusch Diefelbe als möglich erkannt werden Tönnen. In der Geometrie 
hingegen pebueitte 1 eine bloſſe Namens⸗ Erklaͤrung, (definitionomi- 
nalis) in dem 

wenn man wolte, ſoferne dadurch die Groͤſſe der beſchraͤnckten Figur 
ausgemacht wird. aber lieget mir nichts; genug daß man 
eine Figur nicht anders vorſtellen kan, als wenn die di ng 
fen, was ausgedehnet heiflet, voraus gefeßet wird, ° vielerl 
—ã— ᷓY ix beſchreibet kein M ah fer was uk , oder 
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fondern ihre Schaͤrffe tan ohne biefen rund su Tennen beſtehen; bie 
er find alfo mit Dem undeutlichen Wegrife davon zufrieden, 

Daher hat auch Carteſius in feinen Principiis philofophicis, wo 
ee das Weſen Des Cörpers in Ausdehnung ſuchet, nicht an die 
Beichreibung gedacht, was bie Ausdehnung feyn fol. Llauberg, 
Der vor feinen beiten Ausleger gehalten wird, erflärct Das ausgedennte, 
Durch etwas, Das partem exıra partem Theile. neben einander habe, 
wie es Jungius gemacht, und basjenige, wodurch ein: Coͤrperliche 
Subflany einen Theil auffer dem andern hat, ausgedehnet genannt 

tte. wenn man fich einen abgesogenen ‘Begriff von Der Aus⸗ 
g darnach allein machen will, tie ihn das Augenmaas vorftels 

let, fo ſiehet man freplich an Dem was ausgedehnet ift nichts mehr, 
als Theile auffer Theilen, Die einen innerlichen Unterſchied haben, 
Denn Diefer fan nicht in Die Augen fallen: Daß aber Dadurch die Auss 
Dehnung nur undeutlich erfannt werde, und auf gleiche Weiſe als Far⸗ 
ben, oder andere in die Sinne fallmde ‘Befchaffenheiten nichts mehr 
als Erfcheinung der Dinge (phznomena), habe ich fonft (5. 
2.24. U. f. Cosmol.) berviefen ; Desgleichen ausführlicher gelehret, wie 
eine folche undeutliche Vorftellung in der Seele entftehe, ($. 103. Pſy- 
chol. rat.) Wer demnach dasjenige , was ich von ber Ausdehnung zus 
erft in der Ontologie, hernach in der Cosmologie, und ferner von dem 
Begriffe Der Ausdehnung in der Pfnchologie gemeldet habe, aufmerck⸗ 
am liefet und erwaͤget, der wird nur allsufehr überführet, Daß ein uns 

tlicher ‘Begriff, mit welchen ein Matnematicus ſich gnugfam bes 
heiffen tan, vor einen ‘Philofophen viel zu wenig fy. 

Wer überdiß nicht allgufremde in den Sefchichten Der Gelehrfams 
Reit ift, der muß zugleich finden, woher fo viele Irrthuͤmer und ſo vies 
le Zroeifel über die :Begriffe von Dem eriten Anfängen ber ‘Dinge ents 
flanden find. Man fehe nur mas in Carteſü Philofophifchen Grund⸗ 
Lchren an den Begriffen mangelt, was der Coͤrper ſey, und wie Die 
Bewegung mitgetheilet werde; alles dieſes kommet Daher, Daß er von 
der Ausdehnung einen nur undeutlichen ‘Begriff gehabt hat. Aus 
eben Diefer Dvelle entfpringet fein Suftem des unmittelbaren göttlichen 
Einfluſſes in Die ‘Beroegungen, (cauſarum occafionalium) welches er 
yon den Eörpern hernach auf Die Seele gezogen hat. Nicht meniger 

ommet 
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Tommet daher der Irrthum, den Coͤrper und den Raum auch in ber 
Phitsfophie vor einerley anzunehmen, welchen Carrefius vor einegant 
offenbare Warheit ergriffen hat. Sa es find Daraus noch viel mehrere 
Irrthuͤmer entſtanden. Zum Erempel daß bie Materie einförmig ges 
weſen, und aus deren verfchiedentlichen Theilung und neuen Zuſammen⸗ 
age Die Körper geworden waͤren; Daß materinlifche- Urſtaͤubgen oder 
tomi geweſen; daß die Ausdehnung al6 ein wuͤrckliches oder befons 

deres Ding (realitate) im Coͤrper ſtecke; ja dieſen irrigen Begriff von 
Dem was ausgebehnet heiffen foll,, hat enblich Diejenigen verleitet, wel⸗ 
che die Ausdehnung su einem göttlichen Actribuco (nothwendiger Eigen⸗ 
fchafft) machen wollen; er hat ben Materialifmum (den Umfturg dee 
Seelen Lehre) eingeflochten,, und fonften Die ‘Philofophen in einen Las 
byrinth geſtuͤrtzet, auf eine beilung und Zufammenfegung des (con- 
tinui) untheilbaren, zu verfallen. Alles Diefes zu demonſtriren, folte 
mir nicht ſchwer werden: ich habe aber fo viel wenigernöthig, mich mit 
Diefen Umſchweiffen abzugeben; ein jeder wird es felbft finden, wenn 
er ef Jerthuͤmer entwickeln, ober nach ihren Urſprunge forfchen 
will. | 

. 6. 
Die Meßkuͤnſtler nehmen ferner den Cörper als etwas ausge 

behntes an, Das auf einerlen Weiſe fortgehe, Das ift, fie fehen auf 
feinen andern Unterfchied feiner Theile, als Daß jedes einen andern 
Drt einnehme, Daher wiffen fie von feinem innerfichen Unterfchiede 
darinn. Sie haben aber auch nichts weiter mit dem Coͤrper zu thun, 
als daß fie ihn auf dreyerley Art, nach feiner Länge, ‘Breite und Tier 
fe (Dicke oder Höhe) ausmeſſen. Daher habe ich auch in! den Ans 
fangs⸗Gruͤnden der Geometrie (5. 444.) Den Coͤrper als etwas, das in 
Die Länge, Breite und Tiefe ausgedehnet iſt, befchrieben, weil ichauf 
nichts anders zu fehen gehabt, als auf den undeutiichen ‘Begriff der 
Ausdehnung, welcher ($. 5.) Die Theiledes Coͤrpers annoch vor dr 
artig annimmet. il Die Ausdehnung an und vor fich felbft ni 
anbers zu begreiffen ift, ale daß fie fich in einem ober gleichförmig fort, 
ſtrecket, fo werden auch Die Theile nicht anders veritanden, als wie 
fie dergeftalt möglich wären; bas Fi daß der Coͤrper zwar zertheilet 
werden Fönte, aber keine an ſich ſchon unterfchiebene Theile hatte 
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Weil aber die Erfahrung überfläßigsehret, daß bie in des Natur vor⸗ 
handene Coͤrper in Dee That wirckliche Theile Haben , Die ſich genug 
von einander unterfcheiden 5 mie folches inſonderheit anden lebenden und 
gu Derrichtungen gefchickten Coͤrpern der Menfchen und Thiere erfant 
wird: fo fichet ſchon jedermann, daß ein mathematifcher Coͤrper ets 
was gan anders als Der phuficalifche feyn fol, Die Zisendeutigleit 
gu vermeiden, ‚nennen auch ſchon Die Mathematicker den Coͤrper nicht 
anders ale etwas feſtes oder gantzes (folidum.) Daß dieſes blos 
eine Einbildung fen, erhellet ſhon aus bem Namen ſelbſt. Denn 
durch einen folchen eingebildeten Begriff wird aus der wenigen Aehn⸗ 
Jichfeit, worinn alle Coͤrper übereintommen, etwas erdichtet, Das 
waͤrcklich nicht ift, Damit Die Einbildung ein gewiffes “Bild vor ſich has 
be, daran fie fich in Ermangelung eines finnlichen "Bildes halten koͤn⸗ 
ne, ($. 110, Ontol.) und man fraget Daben nach allen innerlichen Uns 
terfchiede der Theile, worinn er beftehe, nichts; bekuͤmmert fich auch 
nicht um ihren Urfprung. Wer nun ein ſolches aus lauter einerley 
Theilen ger audgebehntes Ding, dergleichen Doch in.der Welt 
nicht ift, fich erdichtet, und an nichts mehr als alle deſſen Ausmeffuns 
en dencket, der Tan fich Dazu von dem Körper feinen andern als blofs 
en EimbildungssBegriff machen. ‘Diefer Sri ift auch vor den 
Meßkuͤnſtlex genug, der nach nichts mehr als nad) der Gröffe zu fras 
gen hat, und an die Befchaftenheiten fich wenig kehret. 

Pie unrecht wird Demnach diefer Begriff in der Philoſophie ans 
gebracht, wenn man materialifehe Lirftäubgen gleich einen mathemas 
tifchen Coͤrper erdichten will, die von Diefem weiter nicht als der Groͤſ⸗ 
fe nach unscefchieden wären? Die fo dencken wollen, machen Dadurch 
bie wuͤrcklichen Phyſicaliſchen Coͤrper zu mathematiſchen allerkleinſten 
Coͤrpergen, zu Dingen, Die fie nur erdichten, und dennoch vor wuͤrck⸗ 
fich halten wollen, (5. 141. Oncol.) und dieſe ſollen die allerletzte oder 
urſpruͤngliche Theile ſeyn, ſo wenig auch ihre Verfechter einigen Grund 
angeben koͤnnen, warum dasjenige, was ſie in groſſen Coͤrpern als 
blos eingebildet ſelbſt und wider Willen erkennen muͤſſen, dagegen im 
kleinen zu etwas wuͤrcklichen ausarten muͤſte. Sie wollen doch ſonſt 
immerfort vom groſſen aufs kleine ſchlieſſen, als wenn es eine vorlaͤngſt 
ausgemachte Sache wäre, daß man kleine Dinge fich den groſſen gleich 

| vor⸗ 
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Abe; und als ob unter ihren lerkle Din⸗ 
pa fein anderer —*2 — fe —* nach 
ihren Groͤſſen einzutheilen. Ich fan ir folcher a Sure F je 533 
Dert wird, Die hamer nicht. alle d 
b des bi 
ber im Die Dietaphpf ua Dovfe —— * — —* 

ich bey der Anzeige bewenden, Daß wer nur ein wenig acht geben 

i ‚DU - vr the 
(ehe (orpufala a ber und’ des Miateriali ee 

1 andere . ihres onſtriren und- 
und folce He — auch in Bejirck eine gantz ſonder⸗ 

nigkeit aͤu 
oh Di * dienet der groͤſte Meitinfie Haac Era, 

in mit fo vielen herrlichen Erfindungen 
* —2 der — Bat 2 ein fo gro Licht an⸗ 

zündet hat,..daß er in aller Welt athematifi iſſen⸗ 
— in Achtung ſind, ſein —ã— groͤſtes Lob genieſſet. 

ls er aber von Der Mathefi en bi Besrechnung der aͤlteſten Reiche 
foich zu entwickeln & Die er vorhin auf 
analptifche und geometrik *. en” ‚verwandt. gehabt, 
nunmehro auf Leſung alter Schriften. und Nachrechnung der Jahre 
richtete, fo muſte er bie Metaphyſic, und inſonderheit Die Ontologie 
—5 — der Finſierniſſt , darinn fie ſtack, ohne Zweifel zu feinen hellen 
Einfichten,, die er in Der Mathematic hatte, unleiblich finden:_ teil er 
in Ber Natur⸗Lehre fofort ohne einiges Bedencken die atomiftifche Hs 
pothefe angenommen Er mufte sermeinen, dadurch Licht in der 
Zinfterniß gefunden zu haben, gleich ald wenn bey engebildeten Lichte 
volltommen unterfchieden werden koͤnte, was wuͤrcklich oder nur einges 
bildet fey, und Die Quelle alles Lichts, ur Erfänntniß eier fon 
in den Sinnen und in Det, —S u.fuchen waͤre; da 
jedem, der in der Metaphyſic ſich recht umgeleben bat, und engl, 
Detes vom wuͤrcklichen zu unterfcheiden gewohni ift, die matesialifchen 
aus der Mathematie geborgte Urſtanzgen, welche nur an Geſtalt um 

p 
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Gröffe von einander unterfchieben ſeyn ſollen, fo finftee ausfehen, als 
Die Scholaſtiſche Kunſt⸗Woͤrter es immer feyn moͤgen. 

$. 7. 
Wenn wir den Raum als ein überall einfoͤrmiges, ober wenn 

man lieber ſagen will, gleich artiges in einer Stetigkeit ſich fortſtre⸗ 
ckende Weſen (continuum) anſehen, das untheilbar, unbeweg⸗ 
lich, und von den verhandenen (Coͤrperlichen) Dingen durchdringlich 
ſey, fo hab ich hievon laͤngſt bewieſen, (5.599. Ontol.) Daß dieſes der 
bᷣloſſe EinbildungssBegriff von Raume fen. Daß aber die Meßkuͤnſt⸗ 
ler den Raum in folchen Verſtande nehmen, ift niemanden unbefannt, 
als dem, der in: der Mathefi nicht genug erfahren it. Neuton 
fpricht:: Cin princip. Schol. 2. def.8. lib. 1.) Ein abfeluter, Raum, 
wenn er nicht gan etwas ihm fremdes Cexternum) gehalten wird, 
bleibet feiner Natur nach allegeit gleichartig und unbeweglich. Carte⸗ 
fius ertannte zwar, Daß Die mathematifche Befchreibung nur etwas 
eingebildetes ſey, weil er aber fich auch mit eingebildeten Begriffen 
vom Cörper und von der Ausdehnung in der Philofophie vergangen 
hat, fo hielt erden Raum mit Dem Coͤrper vor einerley. Wie weit 
aber ein Begriff deffen, was wuͤrcklich ift, von Dem, was fich nur Die 
Einbildung vorſtellet, unterfchieden ſey, wenn Die Krafft Des Verſtan⸗ 
Des Darüber kommet, Die Begriffe zu entwickeln oder Deutlich zu machen, 
Das ift aus dem klar, was ich von der Sach⸗Erklaͤrung des Raums (5. 
390. Ontol.) und von der Art und Weiſe, wie das Einbildungs⸗Ge⸗ 
fpenft eines Raums in Der Seele entftchet,, ($. 104, 106, Pfych. rat.) 
Demonftriret habe, als ich an dem nicht genug gehabt, mas Durch bie 
Sinne undeutlich empfunden wird, fondern daffelbe noch weiter aus 
Den erften Gründen der Erfänntniß in Deutliche oder verftändliche Des 
geie serleget habe; wie es allegeit gefchehen muß , wenn eingebildete 

inge mit wuͤrcklichen vermenget toerden. 
Wer nun den eingebildeten "Begriff vom Raume vor den rechten 

and wuͤrcklichen annehmen, und undeutliche Dinge Darum, daß fie ofs 
fenbar vor Augen lägen, mit hellen Begriffen vermengen, folglich das 
Licht des Verſtandes blos von den Sinnen herleiten will , der wird fich 
auch einbilden, Daß der Raum ein befonders wuͤrckliches Ding ſey, wie 
es auch Henricus Morus in feinen Enchiridio Metaphyfico sehen 

N 
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bat. Alsdenn aber folgen aus einem ungereimten Sake eine Menge 
anderer, Die nicht beffer gerathen können. Denn wenn. der Raum, ein 
wärciiches Ding ift, das noch’ übrig bleibet, nachdem alle barinn bes 
finbliche Cörper weg find, fü muß man entweder zugeben, daß er ein 
gleich) ewiges Ding mit Bott fen, ohne welches cr die Welt nicht haͤt⸗ 
te erfchaften können, folglich Daß GOtt in Der Schönffung fi nach 
Dem, was der Raum zugelaffen hätte, richten, und alfo in dee 
Schöpffung nicht frey, fondern von etwas anbers abhängig zu ſeyn 
ertennen müffen: An Raum muͤſte gar vor etwas angelehen wera 
den, das zu Gott ſelbſt gehörete. Das erfte koͤnnen Die Gottesgelehr⸗ 
te nicht zugeben, weil GOttes Freyheit durch aus von nichts einge⸗ 
More km fan: Das legte hat Morus geglaubt, famt feinen Ana 

gern_"jofepb.. Rapbfon, Neuton, Samuel Clarck und ans 
dern. Denn Morus fagte, der Raum fey SHOtt felbft, meil dem 
Raume die Eigenfchafften, Die von GOtt ſelbſt unabfonderlich ee 
(attribura) zufämen; und Daflelbe hat Raphſon in feinem Derfuche 
von den Raume, u yon dem was twüreflich und was unendlich fey, 
geometriſch gu demonſtriren unglüclich vorgenommen. Clarck mas 
het aus dem Raum ein Actribuc oder nothwendige Eigenfthafft Got⸗ 
tes, nemlich feine Unermeßlichkeit: Wie aber Diefes mit Dem Begriffe, - 
daß GOtt einfach fen , beſtehe, das fan fein vernünftiger Menfch zus 
ammen reimen. Ich möchte indeffen roünfchen, daß er deutlich geſagt 

tte, was er Durch Die Unermeßlichkeit verſtehe, und ſolche von Dem 
(dern, die jemand fich daran vorftellen koͤnte, unterfchieden hätte, 

d wie ed in der Metaphyſic fepn fol: Denn fo würde er gefehen has 
, wie wenig eine Linermeßlichkeit die GOtt zugufchreiben ıft, mit 

ber eingebildeten Ausbreitung des Raums verglichen werben koͤnnte. 
Davon aber meiter zu handeln, ift ailhier nicht nöthig, weil es bereits 
im erften Theile der natürlichen Theologie (5. 176. 285» 360. 693.) 
erfehen werden fan. Allerdings muß ber görtlidhe Verſtand, fo wie 
Die göttliche Erkänntnig Macht und Weisheit unermeßlich feyn. Das 
demonſtrire mir aber jemand aus dem erdichteten Begriffe des Raums! 
Will er annehmen, daß die. Unendlichkeit aller Diefer göttlichen Eigene 
chafften allerdings demonftriret werden Tönne, und Daß «8 von mir 
ibſt in der natürlichen Theologie N fey , fo frage ich, mie * 

pa a 
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— meinen Schläffen feinen eingebildeten Begriff vom Raume bewei⸗ 
en wolle? 

Treroton, der fi) an eingebildete Begriffe gewoͤhnet hatte, auf 
deren groffen Unterfchied aber von Begriffen, die ihre Wuͤrcklichkeit 
haben, niemahls gedacht hat, ($. 6.) nimmet den Raum vor das 
finnliche Werckzeug Gottes an, Dadurch er etwas empfinde. Er wol⸗ 
te Das Anfehen nicht haben, als ob er ji) Die Meinung des Morus 
theilbafftig machte, nach weichen der Kaum GOtt ſelbſt ſeyn foll; er 
leugnet auch zwar dieſes mit klaren Worten, Cin princip.Schol. gen. 
Ib. 3. p. 528. edit. Londin. A. 1726.) behauptet aber wiederum, daß 
GOtt, roeil er allenthalben fey, den Raum ausmache, (conftituere) 
Daher auch alle Dinge in ihm waͤren und beiveget würden. Weil cr 
auch von GOtt faget, Daß er durch feine Subſtanz allgegenwiärtig 
fen, und daß er durchaus Auge, Durchaus Ohr und durchaus em⸗ 
pfindende Krafft fey, (daſ. p- 529.) fo fcheinet, er habe fich einen 
GHtt eingebildet, der alles, mas in Dem Raume fen, empfinde, fo: 
ferne er felbft den Raum, der altes in fich halt, Durch feine Allgegens 
wort ausmacht. Er hatte gefehen, Daß wir alles Das empfinden, 
was mit uns zugleich in Dem Raume den wir einnehmen, entftehet, 
und Daher ung gegenwaͤrtig iſt, oder dem wir gegenwaͤrtig ſind. Haͤt⸗ 
te er aber deutlich gewuſt / was ein Sinnen⸗Werckzeug ſey, wie ich es 
in den Erfahrungen von Der Seele (Pſychologia empirica $.66.) bes 
fchrieben habe, fo hätte ihn nicht unbefannt bleiben koͤnnen, daß nik 
ein Sinnen Wercjeug , auf vernemliche Weiſe erkläret werden müfs 
fe und koͤnne, wie e8 mit der Empfindung ſinnlicher Dinge zugehe. 

nun aber aus dem eingebildeten "Begriffe Des Raums keine Urfach 
engegeiget werden fan, warum GOtt die Dinge,- die fich im Welt⸗ 
Gebäude zutragen, auf eine finnliche Weife empfinden muͤſte, fo 
hätte er gar bald finden müflen, DAB es ungereimt, und in dem Raus 
me gar nichts ſey, wodurch er Das finnliche erdhzeug Gottes genens 
net werden Tönte ; Daß es ſich auch fogar nicht ſchicken wuͤrde, wenn 
man zugeben wolte, fo doc) nicht gefchehen fan, daß der Raum zum 
göttlichen Weſen gehörete, oder daß er ein Attribut Gottes wäre. 

ſpricht zwar, daß alles, was von GOtt gefagt werde, aus 
einer Aenlichkeit mit menfchlichen ‘Dingen hergenommen fep, und ice 

enlichs 
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Aenlichkeit zwar nicht volllommen, aber boch einiger maſſen zutreffe. 
Welche Aenlichkeit iſt aber zwiſchen dem eingebildeten Raume und ei⸗ 
nem Sinnen Werckzeuge? Eine Vergleichung kan doch nirgends ge⸗ 
dacht werden, ohne daß in — das mit einander verglichen wer⸗ 
den ſoll, in gewi Stuͤcken etwas gleiches iſt, (5. 195. Ontol.) 
wenn gleich dieſe Uebereinſtimmung ſo nahe oder ſo weit waͤre als ſie 
will, gleichwie ſie iſt, wenn menſchliche Glieder GOtt zugeſchrieben 
werden. ($. 103. part.I. Theol. nat.) Was aber Tan der Einbildungs⸗ 
Begriff von Raume mit Dem ‘Begriffe eined Werckzeuges der Sinne 
im allergeringftengemeinhaben , Daß Daher auch Durch die uneigentlichfte 
Medens Arten der Metaphor dee Raum ein Sinnen Werckzeug ots 
te8 genennet roerden möchte? Man wende nicht ein, Daß Newton felbft 
füge , wie der. Blinde fich von Sarben keinen Dee machen koͤnte, Yo 
koͤnten wir auch Seinen Begriff von der Art und Weiſe haben, wie der 
allerweiſeſte GOtt alles wahrnehme; GOtt empfinde ed nicht auf coͤr⸗ 
perliche, fondern aufeine uns gantz und gar unbefannte Weiſe. Ich 
antworte: So weit find wir noch nicht, daß Die Srage, wie ed Damit 

zugehe, daß GOtt Das empfinde, mas im Raume begriffen ift, fons 
dern ich frage erfl: worinn Die noch fo weit geſuchte Aenlichkeit beftes 
hen ie, am derentwillen der Raum, wenn er auch auf ewige Weiſe 
zur Gottheit gehören folte, ein göttlich Sinnen Werckzeug genennet 
werben koͤnte; weil doch Newton behaupten will, es fey eine Far 
keit verhanden. Kin jeder ‘der fagen will, ber Raum fen Das finnliche 
Werckzeug Gottes, der muß doch dieſes Wort in feiner eigentlichen 
Bedeutung verfichen, ($. 149. difc. prelim. und $. 148. Log.). und 
muß zuföderft beweiſen, Daß folche Bedeutung ‚dem Begriffe von 
GOtt nicht widerſtreite, ehe er Daraus eine ‚Definition machen, und 
fie zum Grunde feiner Demonftration anwenden fan. Er muß aud) 
überdiß aus Dem eingebildeten Begriffe bed Raums, von dem hier Die 
Mede ift, demonſtriren, Daß der Raum Gottes Sinnen Werckzeu 
fey. Wer ed anders anfänger, der he von GOtt, wie der Pöbel, 
was ihm ins Maul kommt ; das heift aber nicht philefophifch von 
GOtt geredet. - Hätte demnach L’Tevoren nochmaͤhls die leute Hand 
an feine Philofophie geleget, und auf diefelbe fo vielen Fleiß verwandt, 
als er ſich nicht perdrieſſen laflen, mathematifche Erfänntniß iu ers 

p3 weitern: 
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rt 
Gottes Sinnen Werck Er wuͤrde auch tinen nicht gerin 
iderſpruch in ſolchen en gefunden ‚die Das -einfache 

Weſen Gottes und defien A von allen, was Materie heiß 
Widerſpruch 

griff ſchicket fich in einige 
enwart Din Raum zu machen ; und. Daraus. zu folgern, Das goͤtt⸗ 
Sinnen Werckzeug fen überall Iauter Auge, lauter Ohr und lau⸗ 

ter EripfindungssKrafft? Will man mit Neutonen fprechen, es ſey 
nur eine Fortfegung verblümter Redens⸗Arten, (Allegorie) menn von 
GOtt gefagt. werde, Daß er fehe, höre, empfinde: fo iſt Darauf ſchon 
aus den allererſten Gruͤnden ber. Rede⸗Kunſt zu antworten: Daß eine 
Allegerie ihren Grund haben müffe, und daß fie Daher nicht ftatt fins 
de, wo nicht an der Sache ſelbſt etwas vorhin bekant ift, darauf durch 
fotche allegorifche Außdruͤcke gedeutet werben fan. Wer nun durch 
eine Allegorie fagen will, GOtt fehe, höre und empfinde: der muß 
nothwendig ſelbſt vorher m GOtt etwas erfant haben, Das durch dieſe 
Worte angezeiget werden kan, und muß wiſſen, was denn von ders 
gleichen eigentlich in GOtt ſey, darum er uͤberall Auge, Ohr und Em⸗ 
pfindungs⸗Krafft auf allegorifche Weiſe genannt werden koͤnne. ber 
wo hinaus? Hätte man auch demonſtriren wollen was in GOtt ſey, das 
Durch dieſe allegorifche Redens⸗Arten angedeutet werde, was haben 
benn allegorifche Ausdrücke in der Philofophie Fr ſchaffen? Sol die 
Rede⸗Kunſt nicht behalten, was vor fie allen gehäret? 

Will man fich weiter heifen und ſagen, Neuton habe, wie er 
am Ende feiner vorangeführten Anmerckung betenne, fo geiptechen, 
wie esdie "Begebenheiten in unfer materialifchen Welt gu reden mit fich 
bringen: ſo iſt auch Damit nichts geronnen, “Denn wer aus dem, was 

er 
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er in ber Natur nor fich fichet,, von GOtt reden will, ber muß aus 
dieſem, was er in der materialifchen Welt bernercket, allererſt burch 
Vernunfft⸗Schluͤſſe herausbringen, zu welcher Eigenfchafft Die GOtt ges 
mäß ift, fie eigentlich keiten follen. Was aber find in Der Welt vor 

, aus denen Durch Vernunft⸗Schluͤſſe folgen koͤnte, daß 
GoOdtt dadurch, daß er allenthalben iſt, oder durch feine Allgegenwaͤr⸗ 
tigkeit den Raum augmache? "Daß Diefer Raum em, Sinnen Werck⸗ 
zeug Gottes fey; daß GOtt gang und gar Auge, Ohr, Empfindungss 
Krafft ſey? muß aufrichtig bekennen, daß ich in der gangen Schos 
laftifchen Philoſophie nichts Gefunden habe, das fofehr finfter, und auf 
feine Weiſe verftändlich zu machen wäre. In den AnfangssBründen 
aller Philoſophie, dee Ontologie habe ich mit mehr ale einem Exempel 
gelehret, daß Die Scholaſticker ben ihren allerdundkelften Worten zwar 
Fir undeutliche Begriffe gehabt haben, Diefe aber Dennoch, wenn fie 
auf deutliche gebracht werden , in ihr Licht gefeßet werden koͤnnen, baß 
— werden. Wenn ich dagegen das, was Neuton aus 

inungen in der Welt von GOtt zu behaupten geſtehet, mit 
deutlichen Begriffen von den Eigenſchafften, die GOtt in der That 
beyzulegen ſind, vergleichen will, ſo wird es dadurch nicht heller, ſon⸗ 

dern ee et in, Der Philoſoph geſtehe gleiche ergeblich wendet man ein, roſſe Philoſoph geſtehe glei 
wol, daß wir von GOtt auf —* eiſe redeten: Denn man 
bedencke doch, daß wer von GOtt auf menſchliche Weiſe zu dem En⸗ 
de ſprechen will, damit er den Schwachen zu Huͤlfe komme, die von 
keinem andern, als nur von den allerunterſten Kraͤfften ihrer Seele 
Gebrauch zu machen wiſſen, gleichwie auch die heilige Schrift ſelbſt 
ſich Dazu bequemet: der muß doch gewiß ſeyn, Daß er auch in dem, 
was er menfchlicher Weiſe von GOtt redet, der ehe nichts vers 
gibt. Aber wie fan auch ein Philofoph feines vor richtig annehmen, 
weun er nicht Davor angefehen ſeyn will, Daß er erdichte, was ihm gut 
duͤncket? ee muß ja auch allenfalls Hr Daß ihm frepfiche, Ders 
gleichen unbewiefen. anzunehmen. Es ift Daher nothiwendig, vorher 
von dem Erfäntniß zu haben, was man zum Grunde annehmen will, 
und Davon demonftriren tan, daß es nicht leeres, fondern etwas wuͤrck⸗ 
liches fen, das GOtt in der That zugeſchrieben werden koͤnne. ‚Dat 
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man diefes erſt gewiß, ehe man an bie Worte dencket, die von mienfi 
lichen Dingen gelten, fo findet fich hernach ſchon darinn eine Aen 
feit mit den "Begriffen, die wir von Gottes wefentlichen Eigenſchaff⸗ 
ten haben können ; und daran fan niemand. im-geringften zweifeln, Der 
ſowol die Grund⸗Lehren der Logic nach der alten Meßkuͤnſtler Lehr Art 
weiß, als die Natur der verblümten Redens⸗Arten von Metaphoren 
und Allegorien aus der Rede⸗Kunſt kennet. Inſonderheit weifet dazu 
Die fihon bey den Alten befannte Richtſchnur an:. mas von GOtt auf 
menfchliche Weiſe gefprochen wird, das iffaufeine GOtt anfländige Art 
auszudruden. Daß aber Diefes geſchehen Lönne, hat mir die eigene 
Erfahrung gemiefen, Denn ich habe Davon augenfcheinliche Beweiſe in 
Der natürlichen Theologie gegeben, wie dasjenige, was in der heiligen 
Schrift von GOtt auf menſchliche Weiſe gefagt wird, dergeſtalt, als 
es Gtt gemäß iſt, erfläret werden folle. Ich habe nemlich dafelbft 
bewieſen, was in GOtt fey, was ihm zumider lauffe, und was ihm 
auf die vorzüglichfte Art zugeftanden werden muͤſſe. Don diefem letz⸗ 
tern, worvon ihm Der gröfte Vorzug beyzulegen ift, habe ich gelehret, 
wie weit Die Metaphorn und Allegorien zulaffen, nach menfchlicher 
Reife zu reden; und dadurch ift Den Auslegern der heiligerr Schrift 
ein Licht gegeben, folche Stellen, wo von GOtt auf menfchliche Wei⸗ 
fe gefprochen wird, recht Deutlich zu erklären. Ä | 

Wer diefe überleget ; und.nur nicht mit Dem hinterſten anfangen 
voill , ehe er das forderſte weiß, wie einer, Der fih an des Ptolomæi 
Almageftum machen wolte, ehe er Die Anfangs⸗Gruͤnde Des Euclides 
verftünde, der wird helle fehen, was vor Unterfchied zwiſchen wahren 
und blos eingebildeten Begriffen fey. Wenn wir nemlich von GOtt 
auf menjihliche Weiſe reden, fo müffen- wir zwar allerdings. Diegründs 
lichen Begriffe auf eingebildete bringen, es gehöret aber Dazu die Ges 
chicklichkeit oder Vorſicht, Daß dadurch die Warheit nichts verlieret. 

Wir ſehen auch, daß die heilige Schrift ſelbſt hieruͤber genau haͤlt, 
welches Spinoſa in feinem Tractatu Theologico politico nicht vers 
flanden , noch bedacht hat, wie Der Buchſtabe Der Schrift auf folche 
Einbildungss Begriffe , Die der Sache gemäß find,, ohne Verletzung 
der Warheit gebracht werden koͤnne und muͤſſe. 

5. 8 
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Zur Befchreibung, was der Or fen, muß die Kenntniß Des 
Raums vorhergeben, und fie Tan ohne dieſe nicht gegeben werden, 
Wer ſich demnach vom Raume einen eingebildeten ——— mat, der 
kan auch keinen andern davon, was der Ort ſey, al inbilbungse 

haben; und wenn Die Mafbematicker von ren Raume kein 
andern als eingebilbeten Begriff gebrau 67: ) ſo Dr * ie 
Begriff vom Orte nicht anders als dinge ifbet. Steidyviehe 
£ingebildeten. Begriff vom Raume genug — koͤnnen, fo —* fe a in 
ihrem Beine Hehe bfeiben, fo bebü ” fe al6 vom Raume 
keinen andern als eingebildeten Degrift, | aus dem 
Srentzen ihrer Wiſſen Fr foreiten. ae weill ein Metaphy⸗ 
ficus einen gruͤndlichen Begriff vom Raume / haben muß, was er in der 
— Damit nicht aus ſeiner Zeh die Der Grund aller 
Philoſop hie ſeyn folk, in Die Natur⸗Lehre Ser | 

‚ und Daraus in ihe Zweifel&: Knoten entftehen ? 
auflfens y fondern durchzuhauen find: fo fan er auch nit 

dem seen iffe des Orts nicht zuftieden fondern ee 
ihn in Be ef von Wuͤrcklichkeiten Dur Die e Des Ders 

Aacbes zuruͤck führen, und zeigen, was der Ort wuͤrcklich fen; er maͤ⸗ 
ſte ſonſt mit den Ohren ſehen, und mit den Augen hoͤren wollen. Er 
—* Ende aus der Lehre von der Seele demonſtriren, wie die 
untere Seelen⸗Kraͤffte dasjenige, was hernach der Verſtand zu unter⸗ 
ſcheiden Als angreifien muß, vorerſt Durcheinander verſtecken, und was 
fie. von ber Sache felbft vor ein Bild eindrucken, Das mit Dem einges 
bildeten "Begriffe vom Raume uͤbereinkommt. 

Nemlich der eingebildete Begriff Itellet den Kaum als etwas aus⸗ 
gebehmteb v eor, Das einförmir ip. ober IDer gleichartig ſey, und unver⸗ 

oder unbeweglich blei flalt iſt nun der Ort als ein 
Theil des Raums anzufeheri, den ein Ehtper einnimmt, foferne wie 
uns einbilden, Daß dieſer Cörper fo-viel von dem Rautne tvegnehnt, 
als der Raum Dazu groß iſt. Daher nennet —5 (in Prin 
Schol. 3. def. 7. lib. 7.) den Drt einen Theil des Raums, den ein 

einnimmet. Was nun heiſſe einen Kaum Am einnehmen * verfis 
man aus einem undeutlichen Dee, den Pair En Em⸗ 
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pfindung benbringet, und die Einbildungstraft al eine Art von Bilde 
wieder vorftellet. 

Veberdiß aber machen Die Mathematicker nicht felten den einges 
bildeten Begriff Des Orts sum erdichveren ‘Begriffe, wo fie fich 
Daraus etwas zu Nutze machen fönnen, und es angehet, baß fie aus 
eingebildeten Dingen erdichtete machen. Wenn alfo ein Körper Eine 
a fen wie fie tolle, (mie in Faͤllen gefchiehet, da es auf feine 
Groͤſſe nicht anfommet), als ein blogfer mathematifcher Punct angefer 
hen werden foH, fo wird auch fein Ort vor einen gewiſſen feften ‘Punct 
in dem erdidteten Raume angenommen. Dieſes gefchiehet in der 
Aftronomie, wo Der Drt eines Sterns als cin Punct in einer unbervegs 
lichen Welt⸗Runde zu fepn erdichtet, und dieſer XBelts Umfang vor 
einen Theil eines ſich allenthalben unendlich eritrecfenden Raums ans 
genommen wird. ‘Denn gleichroie eingebildete "Begriffe einen Nutzen 
haben können, fo fan auch von erdichteten ‘Begriffen ein Nutzen erfols 
gen , wenn man nur mit rechter nit zu unterfcheiden weiß, wo 

rdichtungen, forool im Erfinder als in Demonitriren angchen koͤnnen. 
Wir verdencfen aber darum dem En Ag im geringften nicht, 
Daß fie mit eingebildeten Begriffen zufrieden find, auch mit Erdich⸗ 
tungen umgehen ; fondern’fie thun recht Daran, wo eines oder Das ans 
dere ohne Schaden derjenigen Warheit Die fie unterfuchen wollen ges 
fchehen tan. Fa in der Bhilofophie ſelbſt ift es nicht unrecht, wenn 
es angebracht wird, wo ſichs gebührit ; ich thue es ſelbſt, werde es 
auch künftig nicht unterlaffen. Das aber fan ich nicht leiden, Daß 
eingebildete Dinge vor mwürckliche, und erdichtete Dinge vor wahre 
Aehehhoben werden ſollen, wo die Frage allein von wuͤrcklichen und 
wahren iſt. 

Wenn Demnach in der Metaphyſiſchen Wiſſenſchaft gefraget wirb, 
was der Ort ſey, und alsdenn der undeutliche Begriff, der aus den 
Sinnen entſtehet, in einen ſolchen defitlichen gebracht werden ſoll, da⸗ 
mit er durch Begriffe von Sachen, die wuͤrklich in der Welt ſind, 
verſtanden werden koͤnne, ſo iſt dazu die eingebildete Vorſtellung der 
eingeſchraͤnkten Sinne noch lange nicht genug. Es iſt damit eben wie 
im der Phyfick, da die deutlichen Begriffe von Farben oder andern 
Cigenfchaften die in die Sinne fallen gank was anders find, als die 

a 
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Dt "ober m 
ung davon uͤbereinſtimme. Was aber in n den Sm e ſelbſt lie 

undeutliche Wahrnehmung ein folches Bild in uns = * 
wird in der Rn — bier iſt Die Gelegenheit nicht, 28 

oͤthig zu wi en. 

A ee an Eee au a en auf einer⸗ 
Wei Ar ranon (in rincip. Schol.1. def. ley gt 

7. Ztb-1): die-abfolute und mathematifche Zeit, an ſich ober ihrer 
Natur nach, wenn nichts fremdes Cexternum) Dagegen gehalten wird, 
* allezeit gleichfoͤrmig fort, und wird mit einem andern Namen 

die Dauer (duratio) genannt. 
Ich will aber. hier micht unterfüchen , 05 Dauer und Zeit richtig 

vor einerley gehalten. werden koͤnne, Da vielmehr, wenn Die Sache ent⸗ 
wickelt wird, bis man ihr Leben fiehet, unter Dauer und Zeit aller⸗ 
Dings ein Unterſchied ift. (5.572. 578. Ontol:) Weil aber die Mieß-Künfts 
—* von der Linie die Vorſtellung machen, daß ſie in einem niemals 
unterbrochenen Ccontinuo) Fortlauffe eines 8 beftebe; fie auch 
in der Matheſi die Zeit burch eine hehe vorftellen, Die mit gleiche 
förmiger Bewegung immer fort ſo haben wir ſchon in Der Ontos 
—5 (6. 581. 582.) I; dieker von Der Zeit nur eins 

und wie in folchen ‘Bilde bie Zeit Durch eine gerade Linie 
Mm — —A und ſich weiter fort zeugen ſoll. Nicht weniger 
habe ich dargethan, daß der im gemeinen Leben uͤbliche Begriff von der 
Zeit, eben derſelbe eingebildete ſey, den die Mathematicker annehmen. 
($. 386. Ontol.). Ob nun — — — der gemeine —— mit ſich beine 

die Zeit nad) Stunden, d Jahren zur 
* doch Neuton feine Berung — zu fhlicken. Daßer fat 

42 
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ber wahren Betrachtung der Zeit, Davor das Maas einer Dauer 
durch aan n fönne, Er fiebet die Tage, Monate und 

werden foll. Daher ift fein Zweifel, daß | 
bey den Mathematicis nur ein eingebildeter Begriff von 

wol wer Die ungleiche Bewegung Der Sonne darinn 
die Tage und Stunden allemal vor gleich halten voll. Hier 

Hl lang angehen werden tina, kboch Damen 10a Def rar Eis ang ange nnen, je irrige 
il vor einen Begriff von der Zeit zum —e— muͤſſe. 

* 
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‚be aus; gleichwie er oben Deswegen daß GOtt allent 

3 Den Kaum 4 GOtt ‚geeset hatte (Schol. Gen. lib, Mi 
* ——* auch ein jedar untheilbare Augenblick 

Dauer fep altenthalben, glei er ob: die Zeit ſich Durch allen und 
jeben Raum ausbreiten muͤſte; wodurch er die Zeit, auf gleiche Art 
als oben ben Raum, ‚pn Stra bern 0a She GOt⸗ 
jeß aber ſchon Dafelbit (5. 8.) vom Raume gegen 

a ft | e a 
Son ber —— 
wir tönen uns Davon durchaus keinen ade auf was Art 
und Weiſe dasjenige was ü vet en ſeyn, und immers 

I, Anden) ee it. 1ver dar bleiben fell, gu einer ben fönne;; bahee 
Diefe Worte billig ein Tostfi 
man Mühe anwenden twolte, Diet Ausbrärkt auf Deutliche Zu 

a, | demnach durch immers 
iwãhrendes Daſeyn Die * —— fo beifet es fo viel als: daß 

| zu all 
Eben ſolche Befchreibung Di Durch bl änderte 

orte lag 2% —— — Din —2 — daß er 
überall oder .allenthalben vorn Ollentbeiben fenn 
Sr fo sieh, als an allen a Orin, das if in jedem heile des Raums 

Der Raum aus gie Bm am alfen — 

9 . conltituseus s Deo. 
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bie Erigleit GOttes keinesweged eine unendliche Zeit. fen (. 101 
past. 1.); und Diefe beyde Säge haben ſowohl Die Gottesgelehrte, a 
die vernänftigften Weltweiſen vorlaͤngſt gebilligt. Dadurch über 
wird GOtt von allen erfchaffenen Dingen gantzlich abgeſchieden. Wenn 
aber Der cingebildete Begriff Des Raums und der-Zeit vor eine ae 
Erklaͤrung angenommen, und folglich Raum und Seit unter goͤttliche 
Attributa gerechnet werden will, fo wird der: BDegriff von Sir it 
dem "Begriffe von erföhdffenen Dingen verrirret , welches ſchon in «is 
ner fransöfifchen. ohne Namen bes Berfafers ausgtgchenen leinen Abs 
handlung gegen die Neutoniſche Hypotheſe vom leeren Raume erin⸗ 
hert ift. Ausführlicher mag ich davon nicht-hanbeln, damit & ni 
heiffe, ich wolte andern fchlimme Folgerungen qufbittben,, daran fie 
nimmermehr gedacht hätten. Dergleichen SIR meine Gewohnheit nicht, 
ich werde mich auch Dazu niemals erniedrigen. 

5. 10, 
Die Bewegung iſt eine beftändige Beränderung des Orts 

Wer Demnach Dazu den cingebildeten Begriff: vom Drte, und vom 
Raume zum runde annimmet, Der wird auch einen eingebilbeten Bes 
griff von Der ‘Bernegung darnach bekommen. Weil nun alle Bewe⸗ 
gung in einer Zeit gel iche ſo wird derjenige Der fich eingebildet vors 
ſtellet was Die Zeit fen, auch eingebildeten ‘Begriff von Der "Bernegung 
faffen. Daraus erhellet zugleich, daß reo vom Raume, Orte und 
Beit feine andere als eingebilbete Begriffe find, bie Worftelung: von 
der Bewegung auch nur ee ſeyn koͤnne. Die Mathematicker, 
wenn fie Raum, Ort und Zeit beſchreiben mollen, behelfen fich davon 
mit eingebildeten Begriffen (5. 7. 8. 9.). Ihr ‘Begriff von der ‘Bes 
wegung ift Daher auch niesrd anders als eingebildet. 

Deswegen beſchreibet Neuton (in princip. Schol. 4. def. 8.) 
die abfolute Bewegung, (bey der auf ſie allein, und-auf nichts andere 
Baneben su ſehen ift), Die auch nach feier vorhin gebrauchten Redens⸗ 
Art die warhaftige und mathematifche genennet werden koͤnnte, als ein 
$ortbringen Crranslatio) des Körpers auseinem abfofuten Orfe in eis 
nen foldyen andern. Ein abfoltster Ort Heiffet ein Theil Des unbewegli⸗ 
chen, Daß ift eingebildeten KRaumd (5. 5.) Daher wenn ein Körper aus 
einem abfoluten Orte in dem andern Dergleichen kommen ſoll, fo bilden 

wir 
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mir und ein, daß er aus einer Stelle des unberseglichen Raums in 
eine andere Stelle deſſelben uͤberbracht werde. Daß nun dieſes nicht 
anders gefchehen fan, als wenn er alle andere zwiſchen liegende Dexter, 
das iſt alle Dazmifchen befindliche Theile des Raums dDurchftreichet, 
und nach und nach in jeden davon kommet folches beichret die Ers 
fahrung; man tan fich auch Davon feine andere Einbildung machen. 
Die Bewegung ift didſemnach eine beftändige Veraͤnderung des Orts, 
weil der Körper alddenn immer aus einem Orte in Den andern fortges 
bracht, oder von: einem Puncte zum andern geführet wird. Und Dies 
fes ift das erſte, was wir von der Bewegung anmercken, wenn wir 
auf die Erſcheinungen in der Natur acht geben. Weil nun die Mas 
thematicker mit den cingebildeten Begriffen vom Raume, Ort und Zeit 
auskommen koͤnnen, ja bey folchen verbleiben müffen, fo haben fie auch 
an den eingebildeten ‘Begriff von Der ung genug und übers 
fläffig. Denn fie haben mit ihr nichts weiter sufchaffen, als Die Sröflen 
der Dinge, welche nach Maßgebung der Erfcheinung bey der Bewe⸗ 
gung unterfchieden werden müffen, gehoͤrig aussufinden. 

run jehen wir, wenn der Körper beiweget wird, Daß der ‘Punct 
100 Die Bewegung anfänget,, von dem darinn fie aufhäret, einiger mafe 
fen entfernet fey, und meſſen dieſe Entfernung mit einer Linie ab. 
Hieraus entftehet der ‘Begriff von Groͤſſe oder Weite Des Raumes, 
den der bewegliche Körper durchlaͤuft. Weil auch Die Bewegung 
nicht andergeftalt als nach einander gefchehen fan, fü twird Daraus ers 
kannt, daß fie in einer Zeig gefchehe, indem eine beftändige Solge Des 
einen auf Das andere ohne Vorſtellung ber 5 nicht begriffen werden 
fan. Daher wird nun auch’ auf Die Zeit acht gegeben, in, welcher die 
Bewegung von einem Puncte zum andern gefchiehet, Weil aber jeder 
Raum, den bewegliche Dinge die gegen einander gehalten werden, in 
gleicher Zeit durchlauffen, nicht allemal gleich groß it: fo erlangen 
wir Dadurch‘den Begriff von der Geſchwindigkeit, mit welcher ein 
Körper einen gewiſſen Raum in gewiſſer Zeit ducchläuft, Weit fers 
ner bie beweglichen Körper mad) Gröffe oder Dielheit ihrer Materie 
unterfchieden find, Die Materie aber beydes nach ihrer Laft oder Ge⸗ 
wichte, und nach der Geſchwindigkeit darinn ihre Gröffe Durch einen 
gegebenen Raum in gegebener Zeit fortgebracht werden fan, Fr 

a 
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ſchlagen if}, fo wird in Diefem Betracht Die Bröffe der Bewegu 
erfannt. ich weil bewegliche Dinge; wenn fie in ung Fr 
Di worden, ſich ohne fernern Trieb von auſſen felbft fort bewegen, 
d ſchlieſſen wir, Daß ein Grund oder Urſache Der Bewegung in dem 
Körper ſelbſt liegen möfle.  Diefelbe nennen wir vim motricem die 
bewegenbe Kraft, und unterfcheiden ihr Vermoͤgen aus Der Wir⸗ 
ung Des Körpers, ober wenn es anders gegeben werden foll, aus Dem 
was die Wuͤrckung Des Körpers ausrichtet oder zuwege bringet Ceffe- 
Aibus) , wie folche fich nach" Beſchaffenheit der Geſchwindigkeit und 
der Laft Der bewegten Materie verändern. Daraus wird der Begri 

- von ber bewegenden Kraft. Die Mathematicker betrachten denma 
bey der Bewegung Den Kaum, Durch welchen der bewegliche Körper 
(Auft ; Die Zeit in welcher Durchläuft; bie Gcöffe der Materie telche 
mit dem bemeglichen Dinge beweget wird ; Die Gefchwindigfeit 
mit roelcher e6 gefchiehet, und die —— Krafft, die in dem beweg⸗ 
lichen Dinge nach Befchaffenheit der Dielheit von Materie und dem 
Grabe ihrer Geſchwindigkeit lieget, folglich zureichend if, fo viele Dias 
terie in gegebener Zeit Durch gegebenen Raum fortsubringen. Sin Mas 
thematicker fiehet aber alles dieſes nicht weiter als nach feiner Groͤſſe an, 
foferne nemlich folche Groͤſſen fich ausmeſſen laſſen. Wenn er demnach 
die Groͤſſen, die in den Erſcheinungen, das iſt, undeutlich wahrgenom⸗ 
men werden, ausmachen will, ſo bedarf er dazu keine andere, als Ein⸗ 
bildungs⸗Begriffe, Die darnach beſchaffen find, wie dieſe Sachen durchs 
einander wahrgenommen werden. Nachdem aber aus vorhergehenden 
offenbar iſt, die Einbildungs⸗Begriffe von Raume, von Orte, von 

eit vor den Philoſophen nicht genug ſind, weil er auch die Cigen 
chafften, die jedes Ding an ſich hat, erwaͤgen ſoll: ſo kan er auch mit der 
ufferlichen DBorftellung der Bewegung, wie fie Durch Die Sinne ge 

fchiehet, oder daß er ſiehet, Daß die Bewegung eine Veraͤnderung Des 
8 ohne Aufenthalt ift, noch) nicht ausfommen, und muß Daher.uns 

terfuchen, mas dem Raum, Dem Ort und Der Zeit weſentlich iſt, das 
mit er auch entdecken koͤnne, was die Bewegung warhafftig, und mas 
fie blos fcheinbar ſey. | 

Es ift bekannt, wie einige alte Philofophen gar geleugnet haben, 
daß es eine "Bervegung gebe. Wer nun dasjenige leugnen toolte, tie 

ie 
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8 keine Pl — dr ———— — *LX der 
ungereimt reden, Daß er keines Widerlegens beduͤrffte; 
dung ſeiner eigenen Sinne wuͤrde ihn ſchon * eh ung öt —5 
ten. Wer hingegen blos leugnet, daß basjenige, was Die Bewegung 
fiheinbar vorfizliet, nicht in in ber Sache —* liege, der faget fo wenig 
etiwas ungereimtes als die Carteſianer, wenn fie. leugnen, daß bie 
Farben dergeſtalt zu dem Coͤrper feibft gehören, wie es zu ſeyn ſeheinet, 
oder den Sinnen vorkommet. ich mir nun Die Gewalt nicht ans 
en fan, andern. etwas ungeseimtes ſchuld zu geben, fü lange ihre 

e auf vernönfitige Weiſe esfiäret werden tönnen, fo ſcheinen mir 
auch die Alten fo unbedachtſam nicht geweſen zu fepn, aa er nicht 
anmal Die Erfiyeinung der Bewegung, wie fie fich Den Augen darſtel⸗ 
let, hätten zugeben wollen: fie feheinen vielmehr Dadurch, y fie eine 
Bewegung geleugnet haben, anzubeuten, daß die Dersegung, ſo wie 
fie erſcheinet, nichts wuͤrckliches fen, Das in dem Dinge felbft liege, ende 
nur etwas. eingebilbetes, Das aus undeutlicher mehmung bee 
Dinge, die in den Sachen ſtecken, durch die Sinne aber nicht mit 
Unterſchiede wahrgenommen werden koͤnnen, entftthe, eben wie bie 
Karben und andere in Die Sinne fallende Eigenfchafften, keine Wuͤrck⸗ 
lichkeiten in den Dingen felbit find, fondern nur inber Seele aus undeuts 
licher Wahrnehmung entfte ‚pieron hindert mich auch der berufs 
fene Beweiß des Zerio keinesweges, da er behaupten wollen, Daß wenn 
es eine Bewegung 9 gäbe, fo würde — Aberaus ſchnelle vichiles die 
langſamſte Schnecke nimmermehr einholen, welches Johann Keil 
(introd. ad veram Phyficam lect. 6. p. m. 57.) mit dieſen Worten vor⸗ 
traͤget: „Man ſetze, daß Achilles von der Schnecke einen gewiſſen 
„Raum weit entfernet fen: zum Exempel tauſend Schritte; wir wol⸗ 
„len auch den Achilles hundertmal geſchwinder fortgehen laſſen, als Die 
„Schnecke; ſolchergeſtalt wuͤrde nun ef on eine (Ingl.) —* 
„fe lauffen muͤſſen, wenn Die Schnecke erſt ben hundertſten 
„Meile zurück legte; er hätte alfo die Schnecke noch nicht —— Bern 
es Darauf meitergehet, und Adyilles Denshundertften Theil der folgenden 
„Meile erreichet, fo iſt Die Schnecke ſchon wieder Den ge een taufenbften 
„Theil der Meile voraus, und er bar ie noch nicht. er 
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Achilles dieſen schentaufenben Theil Derfelben Meile fortlommet, fo. hat 
„Die Schnecke fchon wieder einen Millionen Theil zuvor, under ergreift 
"fienoch nicht. Und fo-tan es ins ungnbliche fortgehen, daß er bie 
„Schnecke nimmermehr kriegt, fonbern fie noch immer in einer Entfer⸗ 
„nung von ihm bleibet., Durch Diefen Sat aber fcheinet Zeno nur 
allein gerviefen zu haben, Daß wenn die Zinbildunga s Begriffe 
von Raum, Ort und Bewegung vor Begriffe von Wirk 
lichkeiten gehalten werden wolten, Daraus Dinge folgen wuͤr⸗ 
den, die den ebenheiten woiderfprechen, Daher es auch Beis 
ne Begriffe von Wuͤrcklichkeiten * koͤnten. 

6 11. 

Aus dieſen Erſcheinungen pfleget man insgemein zu ſchlieſſen, da 
in den Coͤrpern ſelbſt eine wuͤrckende Krafft ſey, weil that 
ihre Wuͤrckungen nicht erkläret werden Finnen. Man behauptet auch 
Daher, daß diefe Krafft in ihrem Körper nicht allemal gleichförmig fen, 
weil es damit auf Die Menge der Materie, Die beyſammen iſt, undauf 
Die Geſchwindigleit ihrer Bewegung ankomme. 

Gleicher⸗ 
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PER ae man, es hi in ben Eörpern eine traͤge 
und verſte HAN Dadurch, baß ran aller —— 

De und Pa in dem Zuftande ihrer Ruhe, als ihrer Bewe 
gung einförmig aus ſtille — A fich fort bewegen, IDofers 
ne Diefer ihr Zuſtand nicht von einer Aufferlichen Urſache serandert wird. 
Weil diefe Krafft der Trägheit zu ale eit 3 jeden Coͤrper gefunden 
wird, er mag liegen oder in ung ſeyn, ſo nennet fi. Newion (in 
Princip. def. 3. lib. 1) eine bee Materie eigenthuͤmliche Krafft (vis 
infita) Darum, Daß fie ihr Verhaͤltniß mit Der Groͤſſe oder Menge der 
Materie hat, am d beſchreibet fie als ein Vermoͤgen zu seibesfiehen, 
Durch) voelches jeder Eörper , fo vieler tan. in einerley Richtung, bieis 
bet, er mag ſtille liegen, oder in Bewegung fern. Dabey erinnert 
Newton (def.4.)daf Di —— Kraft am alferbeften und 
Eenntlichften, Die Krafft rägheit genennet werden könne, welchen 
—* ihr ri —* Keen en hat, weil es von Krafft 
bertommet, Daß der Coͤrper san Zuftande gerade aus zu ruhen, 
Oder gerade aus beiveget ju werden ſchwer zu ſetzen, ober darinn zu ſtoͤ⸗ 
son i 

Diefer Krafft der Traͤgheit ſetet Neuton (l.c. def.4.) entgegen 
Die eingedruͤckte Kraft, Cimpreflam) die der Körper nicht cher 
als wenn etwas anders auf ihn würdet, das feinen Zuftand gerade 
aus zu liegen, ober gleichförmig beweget zu roerden, ‚zu verändern trach⸗ 
tet. Denmm er hält Davor ber Au er übe feine Kraft Der Traͤgheit 
allen. aus, toenn fein Zuftand den ck einer aͤuſſerlichen 
Krafft verändert wird, und ne , wodurch der bewegte Coͤrper et 
1 wehret, fen nach Verß esfchiedenheit der Vorſtellungen, die man ſich 
Davon madyen fan, fowol ein. Widerftand, als ein Angrifj oder Ans 
fall; und zwar ein Widerſtand, foferne der Edrper um in feinem Zus 
ftande zu bleiben der eingedruckten Krafft- roiderfichet : Ein Anfall 
aber, foferne ee dem Hindernije nicht nachgeben will, und vielmehr 
Dagegen den Zuftand dieſes Hindernitfes zu verändern ſuchet. Dieſe 
feine eingedruckte Krafit beſtehe nur allein fo lange als Die Wuͤrckung 
anhält, unb bleibe Davon ; wenn fie vorüber ift, nichts im «@örper: 
durd) die bloffe Fate der Zrägheit aber verharre Der Eoͤrper in jeden 
neuen Zuftande, darein er gebracht wird. 

Rra Man 
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Man fiehet aber leichtlich, daß diefer Begriff vonder Krafft nureins 
gebildet fen, und lediglich ans Dem andern Einbildungss Begriffe hers 
geleitet werde, welchen Neuton von einer eigenthümlichen Trägheitss 
und einer andern eingedrudten Krafft gibt. Wir empfinden nemlich 
Durch Die Sinne, wenn ein Cörper, der im feiner Ruhe lieget, bewe⸗ 
get werden foll, Daß er der ihn bewegenden Wuͤrckung widerfichet, und 
Daß fein Widerſtand groͤſſer oder kleiner ift, nachdem feine Schwere 
oder Luft, folglich Die Menge der Materie gröffer oder geringer ift. 
Nicht weniger befinden wir Durch die Sinne, Daß wenn ein Lörper, 
der berveget wird, wieder in feine Ruhe gebracht werden , oder wenn 
die Geſchwindigkeit, Damit er beweget wird, auf einige Weiſe veräns 
dert, und noch gröffer oder kleiner werden fol, Daß alsbenn Der Cor⸗ 
per widerſtehe. Du Widerſtand wird in beyden Fällen als ein Er⸗ 
olg oder Effect angefehen ; weil er nun feine Urfach haben muß, fo er» 
ichtet man, daß in Der Materie felbft etwas ſey, Das dieſen Wider⸗ 

fand, mit welchen Der Coͤrper fich gegen alle Veraͤnderung feines Zus 
ftandes wehret, verurfüchet; Die Aenlichkeit aber, welche zwifchen dem 
Zufammenftoffen zweyer 1eblofen Eörper und zweyer Menfchen erfcheis 
net, wird alddann zu einem Bilde, Daran wir uns auch an den Coͤr⸗ 
pern eine Art von Krafft vorftellen können, die ihnen auf andere Wei⸗ 
fe nicht anzufehen iſt. Dieſer Begriff ift demnach nur etwas eingebil⸗ 
Detes. ($.110.Ontol,) Unterdefien hat Daran der Mathematicus ges 
nug, weil er an Diefer fo zu nennenden Krafft nichts mehr als ig Groͤſ⸗ 
ſe unterſuchet, ſich aber darum wenig bekuͤmmert, was dieſe Kra 
ſelbſt vor ein Ding ſey. 

Wolte demnach ein Philoſoph dieſes bloſſe eingebildete Ding vor ein 
wuͤrcklich in der Natur verhandenes anſehen, und daſſelbe vor eine war⸗ 
hafftig wuͤrckende Urſach halten, wodurch er die Beſchaffenheit der Coͤr⸗ 
per ihrer Veraͤnderung zu widerſtehen erklären koͤnte: fo wuͤrde er in der 
That eine verborgene Eigenſchafft in die Philoſophie bringen. Unter⸗ 
Be er fich aber noch weiter aus dieſem eingebildeten Begriffe Schlußs 
olgen von ben Kräften zu ziehen, ſo muͤſte er in Irrthuͤmer verfallen, 

und in lauter Verwirrungen gerathen. Was cr vor Weisheit erjagt 
zu haben vermeinete, Das würden Woͤrter ohne Bedeutung ohne Ges 
dancken werden. Denn man Darf nur fragen, woher benn Die Mates 

| vie 
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rie folche Krafft Habe? Weil er alsdenn felbft erfennen muß, daß er 
foldye Krafft aus dem Begriffe von der Materie nicht herleiten Jänne, 
fo fpricht ee: GOtt habe fie in ber erften Schöpfung dem Coͤrper ein⸗ 
gedrückt. Dieſes aber ift wieder ein Say ohne Gedancken; weil er ſich 
aus der Kraft feinen "Begriff Davon machen fan, da er fiealsein Ding 
Das von der Materie unterfchieden, und ihr nur oben eingegeben ſeyn 
fol, anfehen will; wobey er fich ebenfalls von Dem Eindrucke der Krafft 
in feine Weiſe etwas vorftellen fan. Er begehet-aber Daran auch einen 
Irrthum, weil 2) aus den Anfangs⸗Gruͤnden Der Lehre von Dee Welt 
demonſtriret werden tan, daß dergleichen Ding, wie es Die Begeben⸗ 
beiten Der Natur zu erklären erdichtet wird, in den wuͤrcklich verhendes 
nen Dingen auf keine Weiſe ſey; 2) Ueberdiß aus der. natürlichen 
Theologie erhellet, daß GOtt die Materie nicht mit eingepflangter 
Kraft erkhafen habe. Die Zewanbniß der Schtpfung {ichet gang 
anders aus, wenn fie aus Begriffen wuͤrcklicher Dinge hergeleitet, und 
dieſe zum runde geleget werden, wie Derjenige leicht findet, Der bepbe 
Theile ae natürlichen Theologie mit Sorgfalt und Einficht durchs 
gegangen ifl. 
. Wenn man fich mit dem allein‘ behelfen will, mas die Sinne 

soahrnehmen, fo fiehet Diefe Krafft des Coͤrpers müfig aus, fo lange 
ber Eörper in Ruhe ift; er kommet aber zur Uebung, wermeinanderer 
Cörper, der in ‘Bewegung ift, auf dieſen ftöffer, oder Gewalt gebrau⸗ 
het, ihn gleichfalls in Bewegung zu feßen; und alsdenn twoiderftehet 
Der angegriffene Coͤrper. Fraget man nun ferner, auf was vor Wei⸗ 
fe der Coͤrper folche Krafft ausübe, und wie er dazu gebracht werde, 
daß er fie ausüben muß: fo ift ein ‘Philofoph Davor, Daß er von bey⸗ 
derley Beſcheid geben fol. Er folte demnach aus den Begriffen deffen, 
was in dem Coͤrper und in der Krafft ſelbſt gu finden fen, verfländiich 
ertlären, wie beydes zugehe: Nun aber wird er bey deſſen Retrachtung 
in der That erfahren, wie wenig ihm dazu Die Begriffe vom Coͤrper 
und von einer ihm eigenthämlichen Krafft helfen koͤnnen. Er wird Uns 
aufloͤſslichkeiten finden, wenn er fich nicht allerhand zu erdichten anmaß 
fet ; fo mie es Diejenige machen, die gerne vor grofle Philoſophen anges 
fehen feun wollen, und in der That nichts weniger find. 

Rr 3 Wie 
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Wie foll es nun werden? Will man der Materie eine Begierde 
- (appetirum) zufchreiben, Dadurch fie ſich in ihren Zuftande zu erjalten 

| s oder ihr ‚ein Vermoͤgen zu empfinden geben ‚ Daburchfie Des 
jeden Coͤrpers Bemuͤhung führe , ber. fie in ihrem Zuftande  ftören 

will; oder foll Die Materie ihre su widerſtehen, oder uͤberhaupt 
gu würden, gar abmefien können? Wenn aber die Sache foldyerges 
flalt betrachtet werden toill ‚ tird alsdenn nicht Die Materie twie ein 
Menfch:angefehen, der-aus Leib und Seele beſtehet? oder verfället der 
Yermeinte hiloſoph nicht dadurch auf den Materialifmum? Dann er 
muß doch alsdenn Die Krafft, welche der Cörper eigenthuͤmlich haben 
fol, vor eine Selbſtſtandigkeit annehinen , in Dieeine andere Selbſt⸗ 
ftändigfeit, nemlic) Die Materie phyſicauſchen Einfluß habe. Wird 
alsdenn nicht Durch den Materialiimum, der Die Mraterie vor fähig 
hält‘, zu empfinden und zu begehren , oder fie zum Weſen machet, Das 
empfinden und begehren könne ‚noch ein anderes Subject oder Weſen im 
Coͤrper ſtillſchweigend zugegeben, welches dieſes Gefuͤht und Verlan⸗ 
gen eigentlich haͤtte? ao Dap ber Eörper aus dreyen Selbftftänbigfeis 
ten oder Subſtanzen, Die von einander verfchieden find, beftehen fol, 
Deren jede einen phuficalifchen Einfluß in Die andern habe , folglich fie 
alle auf eine und unbegreifliche Weiſe wuͤrcketen. 

Wenn man aber dieſen Erdichtungen nachhängen will, fo entſte⸗ 
bet eine neue Schwierigkeit. Nemlich Der Zufland des € ‚dars 
inn ihn Die eigenthümliche oder Trägheits Krafft gegen Den Anfall ans 
Derer Coͤrper erhält, ift Doch zweyerley. Entweder Daß er gerade aus 
in Ruhe lieget, oder wenn er berveget wird, Daß feine Bewegung 
ebenfalls gerade aus bleibet. Wenn er demnach in Ruhe ift, fomuß 
er Begierde zur Ruhe haben; wenn er hingegen beroeget wird, fo muß 
fein Verlangen feyn. ſich immer fort zu bervegen, und zugleich auf kei⸗ 
ne andere Weiſe zu bewegen, als wie fodann gefchiehet; er muß nicht 
verlangen, andere Sefchroindigkeit oder Direction anzunchmen, Was 
ift aber Die Urſache, warum er Die Ruhe liebet, werm er fihon in Rus 

iſt? warum verlanget er jeine Bewegung fortzufegen, wenn er in 
vegung ft? Warum will er DS langfam bewegen, wenn er nur 

fachte geruhret wird; warum geſchwinde, wenn er hefftig. angegriffen 
wird? Warum betveget er ſich gegen Mitternacht fort, wenn erdahin 

we⸗ 
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betveget wird; warum gegen Mittag, wenn feine Bewegung bahin 
veranlaffet wird? Soll denn dieſe fo offtwalige Veränderung der Bes 
ierde und Des Thuns gar aus einem Natur⸗Triebe erfläret, und Dies 
Gr Ausdruck aus der Scholaftifchen Philofophie erborget werden, bee 
ſo vielmeniger hier etwas heiffen fan, mweil er fchon, twerin er vom 
Thun —S er Thiere gebrauchet werden will, keinen Begriff 
ibt? Der V echter ift glfo endlich gestoungen zu bekennen, dat e 
porn zifk 1008 er redet, weil cr feinen Ausgang aus feinen Las 

nben fan. 
ill man endlich vor eine gnugfame Antwort ausgeben, Daß bie 

Natur ihre Wuͤrckungen auf eine ung gang unbekannte Weiſe vereihe 
te, Davon wir uns fogar Feine Vorftellung machen koͤnten, fo geite 
ich dem, der fo fpricht, gank gene su, Daß er felbft von der Art und 
Weife, roie die Natur ihre Wuͤrckungen vollbringet, gank und gar 
nichts reife. Wer aber hat ihm beredet, Daß eine folche Art von Dins 
gen, wodurch der Cörper fich bemuͤhet in feinem Zuftande zu 
verharren, fo würcklich in den Coͤrpern fey, als es zu ſeyn fcheis 
net, ober wie Die Natur Begebenheiten es vorgeben; cr ift Doch auffer 
gerle verfichert,, Daß dasjenige, was nicht anders als durch Den 

and erfannt und entſchieden werden tan, und vor dieſen allein ges 
—*— anſtatt deſſen von den Sinnen & fodernnicht weniger ungereimt 
ey , als wenn cr Die Farben mit den Ohren befehen wolte. Dazu iſt 
Doch gewiß der Verſtand, daß er erforichen ſoll, was die Sinne nicht 
errei nnen, und daß er die Undeutlichkeiten welche Die Sinne 
bir , unterfcheiden fol. Kanft Du das nicht, fo muft du geftchen 
Daß du von den Urſachen ber Traturs Begebenheiten nichts weilt, n 
Die Sachen tenneft, welche durch die finnliche Wahrnehmungen als mit 
andern in einem Subject vermifchet vorgejtellet werden; du kanſt aber 
Nr übermäßigen Dertrauen auf Deine Erkaͤnntniß fchliefien , Daß 
dieſer verwirrete Begriff der Grund oder urfprüngliche “Begriff felbft, 
und Daher nicht weiter auf einfachere Begriffe zurück zu gehen fen; Du 
muft auch nicht fagen, Daß die bloffe Ericheinung etwas fo wuͤrckliches 
ey, das in der Sade ſelbſt liege. Vielweniger fan ein Philoſoph 
ine Zuflucht zu den Beſchreibungen der Scholaſticker durch bioſſe 

Veraͤnderung Der Worte, oder Unterſchieben gleichgältiger Aare 
NEHMEN, 
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nehmen, fügen, das Seyn (entitas) eine Erſchei⸗ 
Beet ende Uefa Dep 
feben, bes Pr sang Po ihrer ſerbſt fegn folle; wie 

— —* die den Koͤ * raft nennen, rpern in 
cket ſey, und daraus b * Fi 1 Dinge ie De roſt beweiſen wo 

jr i idemgs + Vegrifi--von einen Einb eingedruckter 
Kraft af. Das ift Dasienige was im bie Stone vorflellen, vor den 

- Begriff de — — — irn er he 

. 12 

Daß ſchwere Dinge nach dem Mittel; umete der Erde zu fallen 
Se —3 — die erden in der Wenn genn inen num 

Welche der armer ne oder Dasder Materie auf einigerley ik 
anhanuet, beftändig loß draͤnget web sufallen. Dieſer duo 

Begriff it hin auch gureichenb., die Bemegung — Dinge ge 
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in der Hypotheſe von Natur ber Schwere, als in befonbern 
möglichen Fällen Die er nach Wilkuͤhr annimmet, —— 

Wolie man hingegen dieſen Begriff in der. Philoſophie anwen⸗ 
den, ſo wird wiederum nichts daraus, ſondern es entſtehet ſofort eine 
Menge unaufloͤßlicher Zweifel. Man frage nur, was Die Urſache 
fen, Daß ſchwere Dinge eben nach dem Mittel⸗Puncte der Erde zu fal⸗ 
len trachten, fo fan aus den Eisenfchaften die in Dem Körper ſtecken, 
überall kein Grund angejeiget werben, warum der Ball eben nach Dies 

Linie muͤſſe. Fraget man weiter, warum die 

get, ſo verſtummet 
antworten ſolte. Wuͤrde nun noch mehr gefraget, auf welche Art und 
Weiſe dieſe der Materie —— Kraft, die ung zuerſt 
hervorbringe, ſo kan keine dliche Antwort erfolgen. Es iſt hier 
nicht genug zu ſprechen: die Schwere wircke auf eine uns gantz und 
gar unbegreifliche Ißeife. Denn daraus Daß Du etwa nicht verfteheft 
wie es zugehet, folget noch keinesweges, daß die Bewegung an fih 
nicht fähig ſey, eine verftändige Erklärung zu leiden. Beſſer ift, wenn 
du gerade heraus fügeft, Daß du nicht. voiffeft, wie in Der Welt Die 
Körper ſchwer werdın, und geftcheft, Daß deine Erkaͤntniß Davon ein 
blojjer Einbildungs- Begriff fen, menn Du die Schwere als ein Ding 
vorftelleft, das der Materie eingedrücet fen, und durch feine Wuͤr⸗ 
ung das Bewegen ſchwerer Dinge hervor hejnge. | 

Es ift fein Zweifel, Daß a anders Planeten Die "Dinge bie 
eine Schwere haben, nad) dem Mittel⸗Puncte ihres ‘Planeten zu fals 
len teachten : was foll nun die Urſache fepn, warum eine andere Mas 
terie den Mittel⸗Punct Der Erde fuchet, eine andere den Mittel⸗Punct 
Des Monden, eine andere Den Mittel⸗Punct ihres Planeten? Wilt 
du Die Schtvere vor eine Urfprungss Kraft der Materie anfehen, die 
ihr damals als alle "Dinge zuerft entſtanden find, eingebruckt waͤre, fo 
toeiffeft Du auf gegenroärtige Frage nichts zu antworten. Soll esaber 
heiſſen: Sa dr wolle es fo haben! fo haft Du überall nichts geants 
wortet, wie in Der natürlichen Theologie bey Betrachtung deſſen mas 
der göttliche Wille ſey, ausführlich Demonftriret iſt. Zu einer Philos 
fophifchen Antwort iſt es aber nicht es als nenn einer fagte, Sub 

er 
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ter donnert oder gibt Regen, wenn er erklären fol, tie Donner oder 
Megen natürlicher Weiſe entſtehen koͤnne. Ich will nicht weiter ans 
führen, daß wenn wir auch von Eindräcken der Kräfte in die Materie 
reden tollen, wir Davon keinen anbern als Einbildungs⸗Begriff haben 
Zönnen, der blos von det Erfcheinung in der Natur herruͤhret. Sehen 
wir ferner, daß ein ſenckrecht niedergeworffener Körper wieder 
gerade in die Höhe fpringet: wo bleibet da fein natürlicher Trieb nur 
allein nieder zuſiheken oder wo ift er alsdenn vorhanden, wenn eine 
Kugel aus ihrer nu mit dem Singer oder Stocke geftoffen oder ges 

fagen wird, Daß fie auf einer Ebene, alfo ſeitwaͤrts fortiauffen muß. 
er demnach den Unterfehied zwiſchen gemeiner und philofophifcher 

Erkaͤntniß einfiehet, erfennet am beften, Daß er aus dem, was ihm 
Die Sinne vorzeigen koͤnnen, nochnichts von dem wiſſe, was die Phi⸗ 
Iofophie erft davon entdecken foll; obgleich ein Mathematieus zu feiner 
Erfäntniß Daran genug hat, und weiter zu gehen nicht bebarfl. 

Eben fo ift e8 mit der Kraft der Planeten, fich ihrem Mittels 
Puncte der Sonne zu nähern (vi centripeta)'befthaffen, da fie von 
einer gerade aus laufenden Bewegung ab, immer nach der Sonne 
gezogen, und dadurch in ihrem Kreife gehalten werden. Wenn die 
Mathematicker die Groͤſſe Diefer nach Dem Mittel + Puncte firebenden 
Kräfte er:orfchen , fo fiehet man daraus fehon, daß fie dazu nur auf 
den Einbildungs*Begri fuffen, weil Die Vorſtellung die fie fieh machen, 
aus dem ‘Begriffe Den flamon Der Kraft überhaupt haben, hertommet ; 
daß aber dieſer nur eingebildet fen, ift fehon hier bemiefen (5. 11.) 
desgleichen, Daß Dasjenige was fie von diefer Art der Schwere fügen, 
unter ihrem ‘Begriff von der Schwere überhaupt gehoͤret; von welcher 
ihr Begriff, mie nur fürtlich gefaget worden, gleichergeftalt blos eins 
gebildet ifl. Daß aber ein ‘Begriff Der ſich nur auf eingebildete Vor⸗ 
Stellung gründet; ſelbſt nichts mehr ala etwas bloß eingebildetes wer⸗ 
den könne, Daran Tan niemand zweifeln. Nichtweniger ift offenbar 
Pr ein Begriff der auf gleiche Art gefaffet wird, als man 
fi) eine befondere Art von “Dingen nach der bloſſen Einbildung vors 
fiellet, ebenfall6 nur eingebildet ſeyn muͤſſe. 

Diefes wird noch deutlicher twerden, wenn wir an bie Art und 
Reife gedencken, wodurch die Mathematicker Die Kraft der Planeten 

zue 
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werft erfahren haben, daß fie nach ihrem gemeinfchaftlichen Mittel 
Puncte fireben. Baliläus hatte nemtich gefunden, —5 — Canon⸗ 

ugel, wenn ſie abgeſchoſſen wird, in ihrem Fluge durch den ledigen 
Raum eine — Linie beſchreiben müffe, weil fie von der Kraft 
des Pulver-Schuffes beftdndig fortgetrieben, Durch ihre Schwere aber 
im Sortgange gegen den Mittel‘Puncte der Erbe gesogen, und ale 
gehindert werde, in gerader Linie rortjugehen. muthmaffete 
Hevelius in feiner *Befchreibung Der 
neten um Die Sonne herum würden, weil fie Durch ihre eins 

die aus ıhreim Geſchuͤtz fliege, und an fich-felbft Feine Schwere habe. 
Erdichte hernach, daß der helle Sonnen, Punt eine anziehende Dr 

8 4 e, 
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habe, unb dadurch den Planeten, der ohne alle Schwere ift, von ſei⸗ 
nem Sortlaufe, der na Linie ge und wel weichen er fonft 
durch Die ihm eingedruckte Krafft beſtaͤndig halten würde, immer abs 
siehe. ungen. Diefe Erbichtungen roerden in feine Wege hindern Die Bes 

der Planeten⸗Lauf berichtiget werden fol, nach 
aller ab Gib: ee der Stterntundige Darf nur dabey nichts an⸗ 

efcheinungen des PlanetensLaufs zuwider it, wann 
es au —e—a — ankommet. 

8 aber von ſolchen Erdichtungen Dem Mathematicker in ſeinen 
chtungen nicht ſchadet, ſondern vielmehr dazu me iſt, 

ngen, die in der Sache Kon beweiſet, 
verhanden Die Sa⸗ 

offenbar ee noͤthi e, mich dabey aufzuhalten. 
ie: will auch ee die — äffte et 

de „Daher wi su den nad) dem Mittel⸗Puncte ftrebenden Kr 
De Be oe Dh Fer ng 3 nd mas on de —— — 
die Ferne ſaget, gneten gehoͤret; 
auch will ich anderer Kraͤfte mehr nicht gedencken, die er bunter 
bringet ein jeder wird ſchon aus Dem was vorftehet, Di 
—— —— daran Die Mathematiker ſich —* * 
ſam erkennen, und von den egrifen , was die Dinge wuͤrckli 
unterſcheiden, wenn er nur we was zur deutlichen Philoſophi 
Erkenntniß erfordert wird 

Wolte jedoch ein y hiloſoph eine dem Planeten eingedruckte 
Kraft, ſamt ber 8 Saft der den Mittel⸗Punet zu fuchen, ober welches eben 
das ſeyn ſoll, der nen eine Anziehungs⸗Kraft beylegen, und dieſe 
Begriffe vor 35 oder gut Philoſophiſche halten: ſo fallen alſo⸗ 
fort Schwierigkeiten vor, die er zu beantworten nicht im Stande iſt, 
fondern ex fället in eine Verwirrung, Daraus er keinesweges tommen 
wird, Man darf ihn nur wer bie Bewegung, gerade aus zus 
laufen den Planeten eingebru hat; und wie es mit Eindrucke 

zuge⸗ 
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wugegangen ſey. Er wird ni —— Finnen, d das nen ven Pils 
phen befriedigte. Fan a : GOtt habe erſten 

Schöpfung auf eine und un seifiche Reife Ka — nacht ge⸗ 
than: ſo kan das vor einen Philoſophen nicht genug ſeyn, weil er nicht 
zugibt, daß etwas fremdes (adventitii) in den ffenen Dingen, 
fonbern überall nichts Bari fen, ale was N Durch andere darinn 

Dinge Berne erklären käffet, warum es in 

Ngefeichen eben tönne ‚ als was em efen und der Natur jedes 
ar angefehen werben tan, dadurch 

Warum oder aus ya Urfache ache Die Haupt Pladeten eine Schwere 
nach der Sonne zu haben? Es wird wieder feine den hitefopben ver⸗ 
gnuͤgende Antwort erfolgen. Wenn es — ſoll: GOtt habe 
den Planeten Die Schwere eingedruckt ſey eine Ur⸗ 
—— * ſo iſt der Air her ki abgefunden. “Dem 

Schwere ein urfprüng! 1) Ding ſeyn foll, und vor die wuͤr⸗ 
cfende las der Bewegung um den Mittel⸗Punct der Sonne aus⸗ 
gegeben wird, fo hei t fie in der That nichts anders als eine verbors 
gene e Eigenfchaft; di aber find fchon längft bey denen, die ie auf richti⸗ 
ge Pnitofopbefopen Bahne gehen, ausgemerket. Don 

SH gegeben haben fol F eben daſſelbe zu In, was bes 
* dem gen hinten Eindruc inie ‚erinnert 
worden. Soll denn lieber bie Some” eine anziehende Kraft haben, 

Magnet Das Sie an fich ziehet: fo Daran nicht allein abers 
mals eine neue ung von berborgener Eigenfchaft, fondern der 
es vorgibt, muß auch eine Wuͤrckung in Die Ferne lan; ;- roelche 

Schroere halten me als ein anderes: ap muß —5 der ſich mit dem 
€ 

— 
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von den Dingen und in ber natürlichen Theologie Deut Ice Beni es 
worben haben, blos geben, daß es mit ihm zum Ende ge 

Hieraus ift nun klar und offenbar, ap der Einbildung6Begeif 
von Kräften, die nad) dem Mitiel⸗Puncte fireben, fo gut er in der 
Mathematic nüget, Dagegen in ber Philoſophie feine toeitere Amvens 
dung finde, als foferne Erfcheinungen in der Natur Durch andere Ders 
gleichen, von denen fie herrähren, erflärct werden Finnen; von welchem 
Unternehmen bald ein mehrers folgen wird, 

13. 
Unendlich ober was keine "örenken und Schrandf iR Dep 

den Mathematickern einerley gefügt. Sie bilden fich ben Rh babe em, ba 
eine unendliche Zahl Dadurch erlanget werde, wenn immer eine Einheit 
ober geringere Zahl zu der gröffern gefeget, und Damit niemals aufgchös 
ret wird. Sie erdichten auch eine unenbliche Groͤſſe, die darinn bes 
fehen 1 fol, Sa fi alfenthalben ausgebreitet fey, und nirgends cin Ens 
de habe. aber von dieſem Einbildungs⸗Begriffe gar nichts 
vohieckliches i in * Natur, und es nichts mehr als eine bloſſe Redenss 
Art fen, habe ig in n der Metaphyſic (5.805. Oncol.) gewieſen. Wer 
nun Den weiten Begriff eines unendlichen Cinfinitudo) der Mathema⸗ 
ticker vor etwas wuͤrckliches anfehen will, wie diejenige thun, welche 
den eingebildeten Raum vor ein wuͤrckliches und abfolutes Cohne Ders 
mifchung mit etwas anders) verhandenes “Ding anfehen, Der gerät 
badurd) auf ungereimte Folgen. Don diefen Folgen ift zu wiſſen, Da 
fie indeffen als Warheiten in der Mathefi alsdenn gedichtet werden, 
100 etwa Erdichtungen flatt finden. Zum Erempel daß ein unendlis 
ches groͤſſer fenn koͤnne als ein anders; Daß ein unendfiches fich in Ans 
fehen Des andern als etwas endliches verhalte. Solchergeſtalt follen 
unendlich viele Kugeln den Raum, welchen fie anfüllen, unendlichmas 
chen. Setzet man reieder andere unendliche Kugeln, deren jede Dops 
pelt fo groß fey als vorige, fo verſtehet ſich, Daß fie Doppelt fo viel un⸗ 
endlichen Kaum einnchmen müffen. Wer aber ſich zwey unendliche 
Raͤume einbilden will, der begreift leichtlich,, es gehe nicht anders an, 
als fich den kleinern davon als etwas das Schrancken hat, vorzuftels 
en; daß aber alsdenn auch) der gröffere feine Grentzen haben müffe. 
ABas aber entitchet nicht aus diefen Einbildungs⸗Begriffen Deren ofs 

enbarer 
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fenbarer Widerfpruch? So ift es, wenn man eingebildetes mit wuͤrck⸗ 
lichen vermengen, bey Dem, was Der Einbildung gefället, ftehen bleis 
ben, und Die aflererfien "Begriffe Davor anfehen will, Daß fie mit der 
Einbildungs-Reaft gefaffet werben Fönten? Ich till hier nicht wieder⸗ 
holen, was ich anderswo fchon bemercket habe, ($.799. Ontol.) Daß 
es ein vermeinter Beweiß des Satzes Durch fich felbft (petitio princi- 
pii) fey,einen Fortgang ind unendliche anzunehmen, Auch voill m; 
nichts von dent Einbildungss’Begriffe eines unendlich unendlichen melden, 
den die Mathematicker gebrauchen, und ber aus dem Cinbildungss 
Begriffe vom unendlichen, wie er oben angeseiget ift, hergeleitet wird. 
Denn jedermann fiehet von felbft, Daß folcher vor etwas wuͤrckliches 
nicht geachtet werden koͤnne. 

Dagegen will ich noch etwas von dem unenblich Meinen ber Dias 
thematicker erinnern. Sie ftellen fich durch Einbildung vor, Das uns 
endlich kleine entfiehe Davon, wenn ein ‘Ding, das durchaus einerley 
ſey, (continuum) immer Peiner werde, daß Das Theilen gar fein Ens 
de nimmet. Es ſetzet Demnach der vorgemelte Begriff eine unendli⸗ 
che Zahl voraus, und das Wiederholen der Theilung ift wiederum 
8 als die oben angefuͤhrte immer von neuen zugeſetzte Zahl anzuſehen. 

wolte man —* wie lange dieſe Theilung des gantzen fort⸗ 
geſetzet, oder wiederholet werde, bis man zu dem unendlichkleinen 
Theile gelange, ſo wuͤrden ſie antworten, es koͤnne nicht anders als 
mit einer unendlichen Zahl angedeutet werden, und keine endliche oder 
etwas beſchraͤncktes anzeigende Zahl (aſſignabilis) ſey Dazu genug. 
Daher kommet auch, da unendlich kleine Groͤſſen (quantitates) feine 
Verhaͤltniß zu endlichen Groͤſſen haben koͤnten, obgleich Die Theile 
des endlichen unendlich klein wären. 

Wie nun der Begriff von einer unendlichen Zahl nirgends als in 
der bloſſen Einbildung ift, und Der ausgedehnte Raum, in welchen 
Der gleichartige zu theilende Coͤrper zuerft liegen foll, ebenfalls nur als 
fein in der Einbildung verhanden fenn Tan, wie vorhin ausgeführet iſt: 
fo erhellet ſchon aus dieſen Begriffen felbft, daß die Vorftellungen, 
welche die Meßkuͤnſtler fich von Dem unendlich Fleinen machen, nichts 
mehr, als etwas eingebildetes ſeyn, und folglich es keinesweges uns 
endlich Heine «Dinge in der Natur gebe, N 

er 
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vor etwas. woͤrckliches ans 
fehen —— urch in nie —A— un —— 

ee nn 
en | Dale ferner, was erſt von 210 weite: Forgufende 

iebene werben 
aber Die unendlich kieine Groͤſſen oder Quantitäten der Mathematicher 
feine wahre oder wuͤrckliche Groͤſſen, fondern nur etwas eingebilbetes 
find, habe id) vorhin (5. 804.813. Ontol.) gewiefen; und warum Die 
Mathematicer dasjenige, was unendlich kleine ‚ und deren 

Claſſen betrift, anftatt Warheiten dulten E auch wie 
dieſe ihre —— — eigentlich anzufchen find, das ift Dafelbft (6. 
817. (cqq. Ontol.) ertlaͤret, wie allda nachgeſehen werden kan, und 
hier keines Wiederholens bedarf. Dagegen babe ich den ‘Begriff von 
dem, was wuͤrcklich unendlich iſt, der Ontologie ($.838.) ges 
geben, weil er feinen groffen Mugen in der natürlichen. Theologie hat, 
‚wenn etrond von der_Unendlichleit GOttes vor lommet. Dinges 

ber Einbildungs⸗Begriff von einem unendlichen, fchaffet in Der 
hitofophie feinen 3 und ſchadet vielmehr, ſoferne er unbehut⸗ 

(ame n fi. Irrthuͤmer verleitet, bie auch ni X feiten ohne ſchaͤdliche 
olgen ſind. 

| Bir haben bisher gefehen, we ie Mathematicker Einbildungss 
Begriffe als allererite Kenntniffe der Sachen annehmen Tönnen, und 
was fie Daraus vor Nutzen haben, ihre Folgen zu jichen; wie aber ein 
— cher ihre Begriffe auf andere, wie die Sachen wuͤrcklich find, 
bringen folle, Damit nicht Die-Erfcheinungen vor das, 1008 Die Sacıen 
felbft find, angefeben werden, oder Das fcheinbare vor Das wuͤrckliche 
angenommen werden koͤnne. Daraus iſt nun klar genung, daß ein 
Metaphyſicker ſeine Begriffe aus Mathematiſchen Schriften nicht ho⸗ 
fen tan. Denn wir haben gefunden, wie Neuton in ſeinen Grund⸗ 
Lehren den Raum, ben Ort, die Zeit, die Bewegung, Die ens 
de Kräfte ſowol überhaupt, als einige befondere von diefen “een 

oferne 
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ſoferne fie zur wathematiſchen Erkaͤnmniß, abfonberlich wegen 
Laufs ber Planeten dienen, Befchricben AR übel Ober Der Genie 
fahren märbe, ber fold Begriffe in die Sheapiofe bringen tvolte, 
und was Daraus vor eine ungeheure Wiſſenſchaft werden müfte ? Gleis 
chergeſtalt haben wir betrachtet, tie Die Meßkuͤnſtler fich einigen Be⸗ 
griff von dem Coͤrper machen, und wie fie eingleich artiges Ding uns 
endlich theilen wollen. Wer koͤnte aber auch dieſem “Begriffe in Der 
Fr ilofophie em ben, und we waͤre möglich, den Coͤrper überhaupt 
ich als einen mat Permasifihen eier vorsuftellen, gröffere Cörper aus 
den allerkicinften mathematfchen örpergen zu erbauen, ja eine folche 
Theilung ind unendliche fo in der atur vorzunehmen, als fie die 
Meßtünftler in der Mathematic voraus ſetzen? So groß die Einficht 
der Meßkuͤnſtler immer feyn fan, darinn fie andere Selehrte übertrefs 
fen, fan fie doch nicht aus ihren Grentzen fchreiten. “Die erften ‘Bes 
geiffe der Mathematicker, bie fie annehmen, und weiter nicht zurück 
gehen, liegen blos in der Einbildung, und bilden nichts mehr ab, als 
Das, was Die Sinne durch einander, und alfo undeutlich vorgeflellet 
haben. Alle mathematifche Einficht gehet Demnach nicht über Die Gren⸗ 
gen deffen, was Durch die Sinne empfunden werden Tan. Wer alfo 
noch voriter gehen, und die undeutlich wahrgenommene Sachen genau 
unterfeheiben fol, der fan dazu an der mathematifchen Einficht nicht 
genug haben, fondern muß auf eine andere Art, um welche aber ber 
Mathematicus ſich nicht betummert ſeinen Grund ſuchen. 

Hieraus wird ferner ger, dab ein Mathematicker, foferne er 
Diefes ift ' sugleich fein Met Huf cher fen; folglich noch keiner eben dar⸗ 
um, weil er ein Mathematiker ift, vor einen Metaphyſicker zu erken⸗ 
nen fey ; am allerwenigiten derjenige vor ben groͤſten Metaphyſic⸗Leh⸗ 
rer beftche, melcher vor den größten Mathematicker gehalten wird. 
Wer demnach Die Einbildungss’Begriffe, Die vor Die Mathematicker 
allein gehören, vor "Begriffe von —ã haͤlt, daher ſelbſt 
glauben, und andere bereden will, daß ſie eben darum etwas wuͤrck⸗ 
liches waͤren, weil er lieſet, daß ein Mathematic⸗Lehrer, Der von jeder⸗ 
mann, als der groͤſte geprieſen, und ſeine Einſicht von allen und jeden 
bewundert wird, eben daſſelbe ſage, ger muß in lauter Sehne 

rathen, 
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eget: hret er einen 

ae vor einen ärfien ber — der en — iſt, und 
unter ihnen noch Wr den unte ne iathemati 

gegen gehet Daburd) Dem 
nichts ab, wenn er.feinen —5 — in der —ãS — nicht —* ma 

; denn er fan Die met Begriffe gar entbehren, weil 
zeiffe aus Der Einsibung Bor pi nen tobe w —E — 

— 

—* , und weil fie nicht begreiffen, wozu Die Begriffe in der —* 
tic dienen koͤnten, den geprieſenen Man beburc) zu ern Anlaß 

denheit in unbelannte De menget, von dem trift Das a 
p 
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Sprächmört ein, daß er ein weiſer Mann geblieben ſeyn walehe, wem 
er hätfe ſchweigen können. Denn nieemand fället eher: auf Die Nach⸗ 
frage, ob der oder jener feines Lobes werth ſey oder nicht, als wenn iu 
ner mit ungeitigen Lobe von Unerfahrnen ober von Schmeichlern in. Den 
Himmel cehoben wird, ober felbft vedet, was fich nicht wohl ſchicken 
Nach meinen Gedanken find mit Die Verdienſte folcher MAR 

bie in ihrer Sache geoß ſind, viel zu lieb, als Daß ich durch Lob⸗Re⸗ 
den, die fich auf fie nicht ſchicken, ihren Ruhm in Gefahr feßen folte. 
Dagegen fan ich es auch nicht vor billig halten, tern mit unvers 
dienten Loben anderer ihe Ruhm fo weit getrieben wird, daß durch das 
Anfehen ſolcher Perſonen die Wiſſenſchaften den geringen Verxfall 
leiden muͤſten. Die Gerechtigkeit eeforder , jedermann Das feitie, folge 
lich auch nichts, Das ihm nicht gehöret, gu geben; und das Natur⸗ 

4, nad) weichem · wir auch darinn gerecht handeln follen, jedem ſein 
Lob gu geben, verpflichtet uns zugleich über Die Warheit zu Halten, 
und die Hinberniffe, die ihrer Kortpflangung in den Weg geleget wer⸗ 
den; wegzuraͤumen. Mir ift allemal ſehr leid, zu fehen, daß Leute, 
Die in ihrem Wercke groß md; von Schmeichlern oder Unkundigen 
übee andere Sachen, al6 Die ihnen zukommen, gepriefen werden, weil das 
durch ihr Name auf die unverdientefte Weiſe beflecket wird, nachdem fo 
wenig Leute gelernet haben, unter einem verdienten und unverdienten 
Lobe einen Unterfchied zu machen. Daher kan ich auch nicht billigen, 
wenn einer in Dee Metäphpfic darum ‚groß gemacht werden will, Daß 
er in der Mathernatic und Meß⸗Kunſt wegen groſſer Verdienſte ges 
rühmet wird, menn er den Metaphufickern auch ben Namen nach 
unbefannt ift. Er wird zu aller Zeit den groſſen Namen behalten, den 
ee unter den Mathematickern erlanget hat, wenn auch Die Metaphufiei 
ihn nicht gekennt hätten; fo roie bey Diefen einer, ber im ihrer Wiſſen⸗ 
ſchaft etwas rechts gethanıhat, in unvergeklichen Andencken bleiben 
wird, wenn er gleich Fein groffer Mathematicker haͤtte werden wollen. 

(. 16. 

Ob aber gleich nicht erlaubt wird, die Einbildungs⸗Begriffe der 
Meztzkuͤnſtler in Die Metaphnfic dergeſtalt zu verſetzen, dag Dadurch Das 
Wuͤrckliche mit dem Eingebildeten vermenget würde: ($.14.) fo fols 
get Doch Daraus gar nicht, Daß die nathehit der Metaphyſic überall 

2 zu 
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u nichts diene. Das Geyentheil Haken wir ſchon andergwo (Tom. V. 
em.Mathef. $.340,) gejeiget, und wie von jener allerdings Su 

brauch cht werden tünne, deutlich entfcheiende und tbare 
esefe der Ontologie aufzufpären ; davon find auch allda berei 
sugenfcheinliche Srempel gegeben worden; ‚und ich muß aufrichtig ges 
fiehen, Daß ich meine Ontologie in dem Kieide, barian fie enfchienen ift, 
keinesweges hätte vorstellen Tinnen, wenn die Matheſis wir Darin 
nicht zu Hülfe gelommen wäre, 

Man Fan aus biefem Vortrage darauf nicht fallen, als ob Das, 
was ich hier fage, fich felbft widerſpraͤche· Keiner wird fo dencken 
Der. nur weiß, was Die Mathematic vor DBortheile gibt, auf deutlich 
entfchei und fruchtbare Begriffe in des Ontologie su gerathen; 
daher fein Schatten vom Widerſpruche übrig. bleibet. Die Grunds 
Wißenſchaft oder Ontologie handelt Doch gewiß Davon, wagen Ding 
überhaupt oder an ſich fep. Unter die Dinge aber gehören auch die 

uren und die Zahlen, Damit Die Mathefis umgehet, und man mas 
t ſich Davon gleiche Vorftellungen als von andern ingen. 

demnach von dem Dinge insgemein oder überhaupt begriffen werden 
tan und muß, das ift auch in den Dingen begreiflich verhanden, wel⸗ 
che Die Mathematicker unterfischen. (Centibus Mathematicis) ; berge⸗ 
ſtalt Daß dieſe Dinge ihre beſondere Gattung (ſpeciem) von Dingen 
ausmachen, Die wie andere ihrer Gattungen unten Die Zahl eines Din⸗ 
ges überhaupt, als unter ihr. ErgeugungssÖefchlecht (genus) gehoͤ⸗ 
sen; Die Darunter kommende Gattungen mögen alsdenn geordnet, und 

„Die —— Dinge von den uͤbrigen unterſchieden werden wie ſie 
wollen. Daß nun die Gattungen unter. Begriffe ihres allgemeinen 
©efchlechtes gebracht werben koͤnnen, Daran ‚zweifelt niemand; wie 
aber Diefed geſchehe, habe ich in ber Logic CS. 730.) gelehret. Es ges 
t mit. den mathematifchen Dingen defto leichter von flatten, weil die 
Segriffe Davon nicht nur deutlich, fondern auch beſchraͤnckt oder bes 

ffimmet genug find , und was in ihnen enthalten ift, den Augen vor⸗ 
geleget werden kan; über Dasjenige aber, was Die Sinne Davon erken⸗ 
nen, nichts anders in mathematifche Begriffe kommet. Daß aber 
venn man alle Kennzeichen ber meiß,) am. leichteflen fen, Die 
Allgemeinheit, worunter die Sache gehöret, zu finden, Das wird mies 

man 
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mand leugnen, ‚als mer eine Erfahrung Davon hat. Es gehöret da⸗ 
su, Daß man im ben Erfindungs-Kräften und in der Einficht zu beurs 
theilen geübt ſey, we ich die Einficht Die allgemeine Eigenfchaften 
des Geſchlechts aus den unter daſſelbe gehörigen Arten heraus zu fins 
den, (acumen pervidendi abſtracta in cencretis) zu nennen pflege. 
(not.$. ago, Ontol Siehe not.. 450. Ontol.) Hier iſt der Ort nicht 
von den Baben des Gemuͤths zu reden, die dazu erfodert werden, Daß 
man auch von dem, was in der Matheſt Dinge heiſſen, ſolche allge⸗ 
meing Begriffe abziehen koͤnne, die zut Ontolodie fruchtbar find; auch 

wollen, warum Die Sache geſchehen koͤnne 
ten mathematifchen Begriffen auch viel leichter ein deutlicher und 

koͤnne, wenn einer Darüber fommmet, Der in abgegogenen ‘Begriffen 
guagfam geibet.f.U— Lk m. 

Indeſſen iſt gantz ein anbers, aus mathematiſchen Dingen, ſofer⸗ 
ne fig. als Gattungen unter einem allgemeinen ‘Begriffe von Dem, was 
ein Ding Gberhaupt oder-an ſich iſt, als unter ihrem obern Geſchlech⸗ 
te ſtehen, fruchtbare ‘Begriffe abjusiehen, was ein Ding überhaupt 
ſeyn müffe; und wiederum iſt ein anderes , wenn einer, dee fich allein 
auf die Erſcheinungen in.Dee Natur verfäffet, Davon .eingebildete Bes 

fie faſſet, und ide, fö tie er fie in Der Mathematic gebrauchen 
an, andersmo ohne die mit vielerfep vermengte Wahrnehmungen in 

abgefonderte ‘Begriffe zu. bringen, Kali su Wuͤrcklichkeiten machen, 
daraus eine Grund⸗Wiſſenſchaft (Ontologie) ſchreiben, und fiedarinn 
vor Wuͤrcklichkeiten verfaufen will. 

Ferner gibt Die Mathefis treſlichen Nutzen, die metaphpfifche Bes 
geiffe zu erläutern, damit wir Das, was wit erfunden haben, auch Dem 
andern fo klar machen koͤnnen, Daß er «6 gleichfalls verſtehet. nn 
bie Srempel aus der Matheſi zu nehmen, ift leichter und heller, als 
anderswo Exempel zu füchen; Daher ich auch kurtz vorher gefagt habe, 
daß fie leichter auf abgesogene Begriffe zu bringen waͤren. 

Niemand muß fich hierbey wundern daß ich fage, ein ‘Begriff, 
der ein “Ding entroichelt und eben Darum deutlich heifiet, folle ef dur 

| | Tt 3 xempel 
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Erempel klaͤrer gemacht werden; weil vielmehr ein deutlicher Begri 
* unter dem klaren als eine Gattung unter ihrem alkgemeinen Ge 

lechte begriffen wäre, und folglich ſthon darum Mar ſeyn muͤſte, weil 
er durch die Deutlichkeit ee wirde, Der ed einmwender, 
hat recht, wenn der Begriff an ſich ſelbſt ee und dabey nicht 
auf den Verſtand desjenigen gefehen wird, der ihn faffen fol. BE 
nun eim beutlicher Bent darum tlat heiflet, daß man barkın die Kentts 
jeichen dee Sache Klar fehen tan, fo geſchiehet e8 dermoch, daß einem 
die Erfindung des andern nicht deutlich werden fan, weil erdie Merck⸗ 
male , die der andere angenommen hat, noch nicht genug kennet; vi 
muͤſſen ihm alfo Durch Sperngef klar gemacht teren. Was vor. meh 
retley Nutzen bie Mathefis in ber allgemeinen Lchre von Den Dingen 
leiften koͤnne, will ich hier nidit’ausführen, weil Hier nicht der Ort iſt, 
Davon ausführlich zu handeln, 

$. I 7. 

Ob ich aber gleich behaupte, daß die Einbildungs⸗Begriffe der 
Mathematic in die Grund⸗Lehren oder die Metaphyſic nicht uͤbertragen 
werden ſollen, wenn die Frage davon iſt, was eine Sache eigentlich 
und an ſich ſey. Zum Exempel wie die Mathematicker oben beſchrie⸗ 
ben haben, was Raum, Ort, bewegende Kraft ſey: ſo koͤnnen doch 
darum Die Einbildungs⸗Begriffe aus ber gefainten Philofophie nicht 
vertrieben werden, fondern ich muß fie alsdenn annehmen, wenn cine 
Erfcheinung in der ratur durch andere Erfcheinungen erklaͤret werden, 
Das ift Die Urfache Des einen aus einemlandern, Daraus es herrühret, 
gefüchet werden fol. 

ir müffen daher in der Natur⸗Lehre gar vieles annehmen oder 
sorausfegen, Das wir nur undeutlich aus den Sinnen wahrnehmen, 
und es von feinen urfprünglichen oder allererften Grunde her foferne des 
monfteiren koͤnnen, Damit und vielerley Solgen befannt werden. 
An unfern Verfahren aber. ift deswegen nichts zu tabeln, fondern dafs 
felbe vielmehr Lobens und Nachahmens werth. “Denn es ift!chen der 
richtige Weg zur geroiffen und nugbaren Erfänntniß der Dinge in der 
Natur zu gelangen: Dagegen haben Natur⸗Lehrer, welche erdichtete 
erfte Gründe annehmen, und daraus Die Srfcheinungen erflären tools 
len, lauter unfruchtlofe Begriffe, und bringen meſienthells Schya 

iten 
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beiten wo doch Die Begebenheiten oder Erfchelftungen in der 
Tratur gear alt den Mathematickern dienen; wie an dem Exempel 
der Stterntundigen zu erfehen iſt, Die wenn fie die ef inungen tie 
die Geſtirne fi gersöhni „fort beivegen, ertiären und. berechnen wols 
len, Ach die bus inbildung als eine,Zugel vorftellen, an des 
zen Sberfläche Dig Sterne fefte waͤren und ſich mit gleichförmiger De 
toegung um die als den Mittel unct Der Welt von Der M 

n Die Abend Seite Dreheten, welcher Begriff in dem fpähri 
der Aftronomie sum runde lieget, ob fie gleich ſelbſt gnugſam 

wiſſen, Daß er nichts mehr ald etwas eingebilbetes ſey, und es mit dem, 
was uns ſo ſcheinet, ſich in der Natur gantz anders verhalte. Wenn 
aber bey ihnen die Frage entſtehet, wie die Welt eigentlich beſchaffen; 
wie ſie aus den — Welt⸗Coͤrpern zuſammen geſetzet ſey; wel⸗ 
che von — Welt⸗Coͤrpern in Ruhe liegen, und welche hingegen um 
andere beweget werden, de vergeffen fie kit den Einbildungs⸗Begri 
dapon, und befümmern fi) darum, wie es würdlich iſt, bauen au 
ihre Theorie davon hierauf und keinesweges auf jenes. Desgleichen 
wenn Die Frage dapon entſtehet, warum Die Sonne aufgehe, warum 
fie untergehe , roarum fie ihren Ort, in Anfehen des Puncts it fie 
ſenckrecht auf die Erde trift, immetfort ver ändere, | ‚nehmen fie Dazu 
jenen 5 ein gs⸗Vegriff, ſondern forfchen, wie e6 daumt wuͤrcklich 
ewandt 

Dieſemnach iſt wiederum ein groſſer Unterſchied, ob man aus Ein⸗ 
bildungs⸗Begriffen bie Urſach einer — — in der Natur aqus dis 
ner andern Dahin.gehörigen Erſcheinung gibt‘, und ob man hingegen 
den Einbildungs⸗Begriff vor etwas mörctliches. anfchen, und Daraus 
Urfachen der Dinge herleiten wolte, Die doch nicht anders als aus bet 
eigentlichen wahren ‘Befchaffenheit der Sache gegeben werden fönnen, 
auf voelche man aber ohne ihren Grund zu lennen, nicht _einften fallen 
noch fie verfichen Tan. Denn wo aus einer Natur | 
andere erklaͤret wird, weil dieſelbe Der Grund von Ihe iſt, fo Di 
dieſe Stage nichts weiter, als marym bie Sache fo eafiheine, Indie 
fe Urfache wird ſchon Dadurch verftanden, und Die Srage beantwortet, 
wenn man weiß, Daß die hergeleitete Erfcheinung fo und nicht anders 
werden möffe, weil Das andere zum Grunde gelegie auf ſo ee Zu 
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erfiheinet. Dagegen wenn eine Erſcheinung erklaͤret werben ſoll, Die 
in einer andern Erſcheinung ihre Urſache nicht haben kan: ſo muß die 
vage Davon werden, was in den Sachen ſelbſt liege, darum fie 
lchergeſtalt erfcheinen müffen. | 

Wir wollen e8 mit einem Exempel erklaͤren, Damit nichts duncke⸗ 
les übrig bleiben koͤnne. Nemlich ein Körper, den die Sinne undeut⸗ 
fich vorſtellen, geiget fich ihnen als etwas vor, das feine Ausdehnung 
hat. Aus Dieer Ausdehnung fommet es, Daß mehreriey an ihm 
wahrgenommen wird; zum Srempel, Daß er getheilet werben koͤnne; 
Daß er verfchiedene Geſtalten annehmen koͤnne. Wenn demnach die 
Frage ift, warum er theilbar fen, warum er verfchiedene Figuren ans 
nchmen könne, fo geben wir aus dem Einbildungs⸗B gt von der 
Ausdehnung Die Urfachen dergeftalt an, daß wir eine Erfoyeinung in 
der Natur aus einer andern dergleichen, um derentwillen fie fo ſeyn oder 
erfolgen muß, erflären. Wenn aber Die Frage it, was die Ausdehs 
nung ſey, und worinn die Urfache beſtehe, Daß Die Coͤrper ald etwas 
ausgedehntes erfcheinen müjfen, fü fan Dazu die Einbildung nichts 
mehr helfen, fondern wir müflen unterfuchen was mürdlich in dem 
Coͤrper fen, und woraus ein Cörper werde, und Daburch die erfoderte 
Urſachen anzeigen. 

Die EinbildungssBegriffe Haben demnach ihren Nutzen, wo fie 
jureichen dasjenige zu erflären, wovon man Die Urfache wiſſen will ; 
der Sprung aber tauget nicht, die Erfcheinungen in der Natur vor 
Wuͤrcklichkeiten auszugeben, fo lange die Srage ift, woher ſie ihren er⸗ 
ſten Urſprung haben koͤnnen. Gleichwie wir aber bey Geometriſchen 
Demonſtrationen nicht allemal bis auf die Beſchreibung der Sache 
ſelbſt zurück gehen inuͤſſen, ſondern nach Befinden Die Demonſtration 
blos auf Lehr⸗Saͤtze gruͤnden koͤnnen: alſo iſt auch in den Erſcheinun⸗ 
gen der Natur nicht allemal auf ihre allererſte Quelle fortzugehen noͤ⸗ 
thig, ſondern man kan ofte nur bey dem ſtehen bleiben, was zur Er⸗ 
klaͤrung der zum Grunde angenommenen Erſcheinung hinreichet. Weil 
auch viele Natur⸗Erſcheinungen uns nicht anders als durch ihr Daſeyn. 
bekannt werden, die wir aus ihrer erſten Quelle herzuleiten nicht ver⸗ 
moͤgend ſind, ſo iſt es alsdenn genug, daß wir wiſſen, es muͤſſe gleich⸗ 
wol ein allererſter Grund vorhanden ſeyn, daraus ſie hergeleitet rue 

en 
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den innen: Eben wie diner weiß, Daß eine geometriſche Warheit ihren 
Grund in ihter Definition haben muͤſſe, ob er gleich felbfk feine Demons 
ſtration bis bahin nicht jurücl führen tan. Denn.darum ift nochnicht 
Tadels werth, daß er aus feiner erfannten Warheit noch andere here 
leitet, die ihren Grund in ihr finden. Wer nur Die Methode zu de 
monftricen gruͤndlich Tennet, und weiß, wie weit Die Schrancken ber 
Seelen⸗Kraͤfte gehen, dem wird alles dieſes nicht fremde fi 
Noch viel leichtes aber wird — — durchkommen, dem der 
ſchieb unter der blos ſinnlichen Welt und der Melt, wie fie Durch das 
Setänneniß betrachte werden nr: ſchon bekannt ifl, (5.203. Part. 1. 

eoi. nat 

18 
Wie fehr aber wuͤrde ſich man irren, der mir fchulb geben wol⸗ 

te, daß ich von den Mathematichern Darinn verächtlich *2 wenn 
ich fage, daß fie op < —— — en ſtehen blieben, der Meta⸗ 
phyſicker aber noch weiter geben müfte. ‘Denn Darum folget noch, kei⸗ 
nesweges, A einer von Sn an ct tiefere Einfichten habe, undum 
bestoillen mehr. oder weniger R e: fondern bier kommet es nur 
auf Rettung.der Warheit an, — man an nicht dasjenige, was verfchies 
dener Art iſt, mit einander vermengen, und dadurch in Syrrthüner, 
Die der Wiſſenſchaft nachtheilig ſind, ſoll. Sb habe allegeit 
Die Mathefin hoch gehalten , Be ud dabey bleiben, hen i 
noch leben kan; nicht darum , en nd 
darein vergaffet hätte, nenn — den * — gefhhe, m 
den fie allen Dringet, Die Fleiß an-fie wenden. elmmehr Babe 
ſelbſt ihren Nutzen über die Schranken, darein fie gerneiniglich vers 
fperret werden will, fo fehr ermeıtert, ald aus dem Vorberichte, wie 
man die Mathematic vecht erlernen und treiben folle, vor den fünften 
Se der groſſen lateiniſchen Anfangs⸗Gruͤnde aller mathematifchen 

fiaften ausführlich erhellet: wodurch zugleich alles Bedencken 
wegfallen muß, und fogar demonſtriret ift, wie viel höher, als ſonſt 
insgemein geſchiehet na dieſe Wiſſenſchaft ſchaͤtze. Mir kommet auch 
nicht in den Sinn, den Mathematickern zu verargen, daß ſie mit Ein⸗ 
—— — en find, welche doch der Metaph Ku u 

m anderweiten Endzwecke erft aus 2 Heem undeutlichen A 
—* 
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wickeln, und auf 2Bärelichteiten bringen muß: gebe ihnen viele 
mehr darinn Recht, weil die Einbildungs⸗Begri Pak ihrem Zwecke 
dienen, die "Begriffe von Wuͤrcklichkeiten aber ihnen Dazu nichts helfen 
können , fondern zu den Lehren der Metaphufic gehören, Die wieder eis 
nen gant andern Endzweck haben. Wenn es baher auch fo weit Toms 
met, daß ein Mathematicker, der fich in feiner Sache fehr bernot ges 
than hat, aus Mangel der Aufmerckſamkeit ben Einbil 
fen allzuviel jutzauen ‚ und fie gar vor "Begriffe von — keiten 
anfehen will, weil er ihren Nutzen zu feiner Arbeit fo fehr erfahren, 
and ſich daran gang und gar gerwöhnet hat: fo fehe ich darum feine 
OYerdienfte in ber Matheſi nicht vor geringer an, fondern lobe alles, 
was und fo weit es Ioben6 werth ift; ich — auch gerne Die Sch 
Ger, die er in einer Sache begehet, deren er nicht mächtig ift. Denn 
ich weiß nur allzuwohl, Daß wer keine Zeit Antpenben muß‘, Die Mas 
thefin zu erweitern oder zu erleichtern, Teine Zeit su Den metaphnfüfchen 
Betrachtungen übrig habe. Hat erfenne auch, Daß nicht weniger nds 
&hig und nüglich fen, Die Mathematic noch weiter als fie fchon gekom⸗ 
men ift, zu treiben, als die Metaphnfic auszubeffeen, und dieſe ſowol 
von den Hefen darinn fie lieget, gu reinigen, ald aus der bisherigen 
Verachtung zu ſetzen, und in ihren Werth zu bringen. Unterdeſſen 
find die Mittel nicht einerley, vooducch ein Mathematicher und ein 
netaphuficer ihren Ruhm ertverben; und Feiner von benden hat feis 
nen Ruhm dem andern zu dancken. Wer alſo ineinem Davon nicht bes 
ruͤhmt ift, dee fan es Darum wohl in dem andern feyn und bleiben. 
Unter den Mathematichern fan einer der oberfte ſeyn, der unter den 
Metaphyſickern noch nicht die unterſte Stelle befeget, aud) mohl gar 
Feine Steile findet ; weil einer in der Mathefi alle andere Mathematis 
der überfchen kan, der Doch von der Metaphpfic überall nichts weiß. 
Er bleibet auch Darum in der Mathematic was er ift, wenn er ſich 
feich fo viel einbildet, daß er die Metaphyſic gar verachtet und vers 

ct, weil er von ihren Nutzen noch nichts erfahren hat. Denn f 
unrecht er hierinn urtheilet, und darum feines Lobes werth if, fo ent» 
schet ihm Doch wegen feiner Verdienſte in der Mathefi fein Ruhm 
* ſondern die ausſchweifende Uebereilung wird mit der menſchli⸗ 
chen Schwachheit entſchuldiget. Die Schwachheiten, welche Bud 
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andere Verdienſte um Das ee Geſchlecht reichlich erfchet wer⸗ 
ben, halte ich aus Billigkeit vor nichts, weil mir vielmehr auf anderer 
ihre Derdienite fehen und achten, und ihnen davor Das gerechte Lob 
nicht verfagen follen; weil wir auch Vorbilder nöthig haben, den wir 
nachfolgen koͤnnen. An den Sehlern anderer Leute aber iſt vor unsnichte 
anders zu bemercken, ald Daß wir Daran fehen fönnen, wovor wir ung 
hüten muͤſſen; hingegen find wir dazu nicht gefeet, Daß wir andere mit tas 
dein und richten verkleinern follen. Wenn demnach die Frage ift, wo⸗ 
rinn jemand Verdienſte habe, foift fienicht Davon, was er vor Schler 
habe, und diefe gehören nicht dahin, fondern e8 wird angenommen, 
daß keine Fehlor da waͤren. So befichlet e8 auch Das Gefeh der Na⸗ 
tur, foferne es erfodert, Den guten Namen anderer Leute zu fchonen. 

1% 
an vorhergehenden ($. 15.) ift gemeldet. worden, es widerſpre⸗ 

che fich nicht, daß einer in der Mathefi die gröfte Einficht haben koͤn⸗ 
ne, der Dagegen in Metaphnfifchen Sachen blind ſey. Man möchte 
aber —** ſagen, dieſer Satz beſtehe weder damit, daß von allen 
Zeiten her — worden, der Verſtand werde eben durch die ma⸗ 
thematiſche Wiſſenſchaften geſchaͤrfet: noch ſey eben dieſes von jeman⸗ 
den ernſtlicher, als von mir ſelbſt in der Den angesogenen Abhandlung 
Des fünften Theile der lateinifihen Anfangs⸗Gruͤnde, wie die Erler⸗ 
nung der Mathematic recht anzugreifen: ſey, behauptet, und darauf 
gedrungen rvorden. Ich muß deswegen auch nochmahls bekennen, 
daß der Verſtand Durd) die Mathematic allerdings vollkommener wer⸗ 
de, foferne fie durch fleißige Uebung eine Fertigkeit zuwege bringet, die 
Warheiten leichter und ficherer zu finden; nicht meniger, foferne wir 
Dadurch den rechten Gebrauch unfer Erkaͤnntniß⸗Kraͤfte felbft in uns 
erfahren , und kennen lernen, wie weit fie reichen; Destwegen auch auf 
die Ordnung in der Seele arht geben, und durch Webung bie 
Schärfe des Verſtandes erbangen, als deutliche "Begriffe zu verfaffen 
vonnöthen iſt. Ich gedencke auch nicht zu leugnen, Daß mer den 
rechten Gebrauch feiner SeelensKräfte zur Erkaͤnntniß der Warheit, 
durch die Bortheile, welche der Fleiß in der Mathematic Darreichet, 
fich erworben, auch Dadurch zugleich gelernet hat, wie er fich folches 
recht zu Nutze machen Fönne, weit bel, auch in der Maple 

v2 Orts 
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mmen koͤnne, als ein anderer, der ertigkeit Jan⸗ 
von feinen Seelen-Kräften den en — zu machen, und 

der den , den er davon haben muß ir nicht genau kennet. 
— muß offen gefte ab a. Kb feibit fo wenig die Meta⸗ 
po pfic ale andere hie fienfchaften in die Geſtalt hätte 
ringen —*— darinn ſi ar , wenn ich nicht Durch die 

Vebung, Die ich auf die — ** — —* babe, ehne Unterlaß befliſ⸗ 
ſen geweſen waͤre, den Verſtand auf ide x Baik zu te wie ich 
die Mierhobe Dazu in mehrgedachter Abhandlung befchrieben habe. 

dieſem allen aber folget abe am allerweni een daß wer 
feine & icht in der —— hoch gebracht hat, daß er Diefelbe gar 
vermehren und erweitern koͤnnen, deswegen auch groſſe Einfichten in 
der Metaphnfic haben 5— Der iſt vielmehr in be apbufic blind 
wer aus Einbildungss Der Mathematic, Dieer in Diefer LBifs 
fenfihafe noch fo beroährt ge hat, metaphnfifche Schläffe ziehen 
till. Unterftehet er fich gar Diefe voraus zu ſetzen, fo fülget, Baß er 
ſo viel Steiß zur. —ã m nicht anwende, als er in die Mathefin 
verroandt hat. In Diefes Vorurtheil aber verfället ein Meßkuͤnſtler 
am allerleichteften, und Tan dDaffelbe feichttich fahren laffen, bis 
er den Unterfchied zwiſchen der philofophi ‚mathematifchen 
Erfenntnib von Grunde aus weiß. Philoſophie hanget 
— an dem erſten Grunde, daß alle Da ihee zureichende Urſa⸗ 

n, warum ſie da ſind, und warum fie fo und nicht anders 
beſchaffen en nd Wer nun Diefen rund noch nicht deutlich Tennet, Der 
San auch Die Se Milofophie noch .nicht mit durchdrin Einficht ers 
Tennen. Die Mathefis. hingegen beruhet ri mehr auf Dem erfien 
runde Des Widerſpruchs, und fan eher. ohne Einſicht in den zureis 
chenden und anden werben. 

Ein Mathematicher aber hat auch noch andere Urfachen, baburch 
er ſich leichte bereden Tan, es fen genug_ an EinbildungssBegriffen, 
auch in Den Dingen, die auffer‘der Mathefi vorfommen, und er nims 
met folche Defto lieber an, wenn er in der Philoſophie noch nit I 
weit gekommen ift, daß er es auf gnugfam deutliche und vollitän 
"Begriffe von feinen SeelensKräften gebracht hätte, - Sin dieſe = 
Weitlaͤuftigkeit aber will ich mich Hier nicht einlaffen, Das jegige 
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haben leidet es nicht. Daß aber die Mathematicher die Metaphyſie 
verachten, kommet Daher, weil die Schelafticker Die gange Metaphy⸗ 
fic mit einer Dundelheit ihrer Kunſt⸗Woͤrter und Eintheilungen übers 
laden haben. Weilnun die Mathernaticker in der Meß⸗Kunſt heile 
Begriffe finden, und Dazu ſchon gewoͤhnet find, fo ſchrecken die Fin⸗ 
fternifie fie fo gleich ab; fie mögen aber auch überdiß nichts leiden, 
Davon fie keinen Tugen vor Augen fehen. | 

Wenn Demnach ein Mathematiker, Der fich in der wahren Mes 
Ana — doch niemahls umgeſehen hat, ſich eines Ausſpruchs übermes 
taphoſiſche Sachen anmaſſet, fo folget, Daß er aus Uebereilung von 
Dingen ſpricht, die ihm unbekannt ſind; und alle Einſicht, die er in 
der Mathematic erlanget haben kan, hilft ihn hier nichts, weil er die 
Grund⸗Warheiten noch nicht gnugſam kennet, aus denen der Ver⸗ 
ſtand ein Licht befommen ſoll, und die Doch hier voraus zu ſetzen find. 
Hieraus erhellet, Daß ich in gegenmärtiger Schrift Feinestveges dem 
widerfpreche, 1008 ich andersroo behauptet habe. Ich fol als ein 
Philoſoph Die Sachen ä vermengen, die von einander unterfchies 
den find; ich folge demnach in meinen Beurtheilungen dieſer Vor⸗ 
ſchrift, und damit hat Fein Eigenwille zu thun, welcher fonjt nicht fels 
ten Widerfprüche zuwege bringe. Es wird zwar font insgemein ges 
fagt, daß in andern Dingen, als die überführende Warheiten der 
Mathematic find, die natürliche Neigung fo groffen Antheil daran 
babe, warum mir einer Meinung leichter beufallen als der andern; 
Diefes tan auch gar nicht geleugnet werden, wenn von Erzehlung einer 
Begebenheit *) die Frage ift, alfo, Daß mer es leugnen wolle, u 
Die tägliche Erfahrung widerleget würde: ich glaube hingegen na 
meiner beiten Erkaͤnntniß, fo viel durch die Philofophie fchon lange her 
erroorben su haben, daß ich fo wenig auffer Der Mathematic irgends⸗ 
ho , er in Derfelben aus einiger Neigung oder Eigenfinne zu urtheis 
em pflege. 

Ich will wuͤnſchen, daß die, die dieſes leſen, es auch bey fich 
ertoägen mögen; intonderheit folche, Deren Amt ft, über andere Leute 

Yu 3 guten 

*) Da jeder auf einen Umſtand faͤllet, der Ihm rühren. 
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guten Namen fo fehr als über ihren eigenen gu halten, und der Forts 
pilangung der Warheit nichts in den Weg legen zu laffen, noch viel⸗ 
toeniger andere felbft in Srrthümer und Verwirrungen zu flürgen, aus 
benen fein anderer Ausgang ift, als an allen Dingen ju zweifeln. 
Wen aber ift mehr an allen diefen gelegen, als denen, Die fidy felber 
den Wiſſenſchaften ergeben ? Daher folte ein Mathematicker, der 
felbft am beften weiß, Daß er alle feine Zeit auf die Geometrie und als 
gebraifche Rechnungen verwandt habe, Iernen und erfennen, daß fein 
Werck Teinesmweges fen, tiber metaphpfifche Sachen zu urfheilen, fo 
viel Einficht er auch in der Mathematic hat erlangen können; fondern 
wenn er an metaphnfifche Bücher kommet, folte er erſt von unten auf 
lernen, wie er in ber Mathefi and den Grund⸗Lehren des Euclides hat 
thun muͤſſen. Er hat Urfach zu erfennen, daß fo groß er in der Geo⸗ 
metrie und AuflöfungssKunft billig geachtet wird, er dennoch in ber 
Metaphufic noch ein Lehrling ſey, der erft lernen muß, ehe er ein Rich⸗ 
ter darinn feyn will; nachdem in jede Art von Wiſſenſchaften einem 
Lehrlinge nicht wenig “Dinge, ſo klar fie an ſich find, annoch dunckel, 
gewiſſe groeifelhaft, und wohl Warheiten ald Irrthuͤmer vorkommen, 
weil ihm nicht ſogleich alle Klarheit und Unſtreitigkeit an dem, was er 
mit dem erſten Anblicke nicht uͤberſehen kan, in die Augen faͤllet; ab⸗ 
ſonderlich wo der Verſtand keine Bilder der Dinge antrift, wie er ſie 
in Der Mathematic hat, damit er ſich helfen koͤnte, ſondern mit Din⸗ 
gen umgehet, die ſich von den Sinnen entfernen, und von den Bildern 
abgeſchieden werden muͤſſen. Wem es nun zu ſauer ankommet, erſt 
ein Lehr⸗Schuͤler zu werden, und ſich auf die unterſte Banck zu ſetzen, 
da er ſchon in der Mathematic oben an ſitzet, der bleibe von der Me⸗ 
taphyſie weg, und erhalte ſein ſchon erworbenes Lob, ohne daſſelbe 
dur Vebereilungen gu beflecfen. “Denn fo wird ihm fein groffer Na⸗ 
me bleiben, auch der Sortpflangung einer ihm fremden Wiſſenſchaſt 
bie Wege nicht verleget roerden, weil er durch fein Anfehen unvorfichs 
tige Leute nicht in Irrthum verleitet; zumal einer, der ſich die Einbil⸗ 
dungs⸗Begriffe einmal angewoͤhnet hat, und fie gebrauchen koͤnnen, 
nicht einften an den Wuͤrcklichkeiten einigen Geſchmack finden wird; 
toeil er weder dazu, noch überall gerohnt ift, von den Dingen, Die 
von den Sinnen entfernet find, fich fogleich Borftellungen oder Ra 

griffe 
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oriffe zu machen, Die ihm klar genug waͤren, mweil dasjenige, was 
Daraus hergeleitet wird, ihm nicht genug in Die Augen leuchtet; wie 
ſolches jedem Lehrlingen widerfaͤhret, der gleichfam in eine ABelt kom⸗ 
met , Die er noch nicht gefehen hat, und darinn alles anders findet, als 
was er vorhin gefannt hat. 

Selbſt die Haupt⸗Lehre vom zureichenden Grunde, welche geras 
des Weges dahin führet, role ‘Begriffe der Wuͤrcklichkeiten von Eins 
bildungs-Begriffen unterfchieben werden follen, wenn man fie recht 
einfichet, mag einem folchen durch alle Lehr⸗Saͤtze der Geometrifchen 
Anfangs⸗Gruͤnde berviefen werden, man mag ihn überführen wie man 
will, daß on foiche fein Uebergang aus der Geometrie in die Natur 
Der Dinge ftatt finde: fo wird folches den Mathematicker ſchon vers 
Dächtig ausfehen, weil er felbft Dad Segentheil von dieſem, nemlich die 
Einbildungss Begriffe ‚annimmet, und niemals darauf acht hat, wie 
er die Lehr⸗Saͤtze auch nach den Reguln der Logic betrachten müjfe; da; 
ben nach der Art und Weiſe, wie man aus der Meß⸗Kunſt in die Na⸗ 
tur übergehen fol, niemahls mit Sleiffe geforfchet hat, fondern mit 
undeutlichen ‚Begriffen vom Verſtande, ſo wie jedermann insgemein 
pfleget, zufrieden geweſen iſt. 

Wolte jemand vor eine “Beleidigung der Mathematicker anfehen, 
Daß ich von ihnen fage, fie gebrauchten Einbildungs⸗Begrifſfe und naͤh⸗ 
men Erdichtungen an, die nicht anders, alsauf Eins dungen gegruͤn⸗ 
det find, fo will ich davon ein offenbares Exempel geben. Die Alge⸗ 
braiften behaupten, wie befannt ift, daß eine unendliche Griff mit 

ä 

Nulle (cyphra) dividiret, unendlich werde, Zum Erempel ei 

nun dieſe Null keine Zahl ift, und webder etwas gewiſſes noch ungewiß 
fes andeutet, f6 fan Die Theilung einer endfichen Zahl oder Groͤſſe Durch 
eise Nulle oder o nicht anders al8 blos eingebilder kun. Wenn nun 

4 

jemand beweiſen will, daß — eine unendliche Quantität ſey, und 

dazu aus dem Begriffe der wahren Diviſion fchlieffen nwolte, o Didi 
se 
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ab ab 

get mit ſey gleich a b dividiret mit Br (oe: ı=ab; =) ſo ift der 

Begriff, den er fich von Diefer Vergleichung machen fan, nur erdich⸗ 
tet, weil o vor eine Zahl angeſehen wird, Die es Doch nicht iſt. Dies 

Groͤſſen Vergleichung wird Demnach aus einem Einbildungs⸗Begrif⸗ 
e hergeleitet. 

Den Mathematickern ift deswegen nichts zu verdencken, und ich 
muß es ſeibſt in der Matyheſi thun, eine Allgemeinheit Der Rechnungss 
Art zu behalten, Damit in der Rechnung kein Irrthum vorgehen koͤn⸗ 
nen. (5.188. Analyſ.) Wenn aber jemand diefes, was nur vor eine 
Warheit geDultet wird, vor abjolut wahr aungeben, und Daraus ich 
weiß nicht was vor Geheimniß erdichten,. Daffelbe auch anwenden will, 
Die Scheimnifle der Ehriftlichen Religion Daraus Durch Schlüffe von 
kleinen aufs gröffere glaubhaft zu machen; wie uch mich erinnere, Daß 
in der Matheſi mit folchen "Begriffen, die in der Mathefi nur ans 
fat Warheiten gedu:det werden, von dem vormahligen Profeſſor zu 

torff Scurm in einer nach feinem Tode gefundenen Schrift geſche⸗ 
gen | ; ſo kan ich Dazu Die Hand nicht bieten, weil ich eingebildete 

inge von ‘Begriffen würdiicher Dinge, und die aus Einbildungen 
entftehende Erdichtungen von dem was Warheit ift, nach den Grund⸗ 
Lehren Der Ontologie unterfcheiberr, Darinn auch meifen muß, warum 
in der Mathefi gewiſſe Dinge. als. Warheiten gedultet werden, die doch 
an fich oder: abfolut Wr wahr find. Dieſerwegen foll aud) ein Mas 
thematicus wiſſen, Daß bey allen feinen mathematıfchen Begriffen ihm 
doch nicht unnuͤtz ſey, fich auf Die wahre Metaphpfie, infonberheit auf . 
die Ontologie mit zu legen, ja daß ihm vielmehr nachtheilia fey, Dies 
Fibe verächtlich ansufehen. Denn fie muß hier ein gröfferes Licht ges 
en, was es mit den fogenannten Duldungs⸗Warheiten vor eigentli⸗ 

che Beſchaffenheit habe, Damit er fie genauer kennen lernet, und nicht 
mit Dingen, bie fehlechterdings wahr find, vermenget, noch foldhers 
geſtalt über ihre Grentzen der Duldung erjtrecket, und Dadurch Die fo 
vortrefliche Mathematic zur Kunſt Schmägerepen zu verbinden machet, 
und aus einem ſtrengen Beweißfuͤhrer ein Marchfehreper wird. Dies 
fer Yinterichieb: wird ihn auch gegen alle Vorurtheile in Oder it 

ellen, 
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ſtellen gehn hindern tönten, ‚im Schläffen von der Mathema ⸗ 
tit ni bie —— u treffen. | 
— Lob⸗Redner aber hieraus zu lernen, daß wenn 
Mathematicker um —— willen, die er in 

* Mathefi aufs beſte anzuwenden weiß, deswegen auch zum groſſen 
— Lehrer machen wollen, fie ihn nicht loben, fondern vieß 

Sie vermeinen dadurch zu erlangen, daß andere ihs 
m lauben ſollen, einer bee ber berührmtehe — —2* geweſen 
ee auch ein Metaphyſicker ſeyn wollt Sie fagen aber eben 
er i 4: —* mit Degen vo von a 
ten ei ae, un geben alſo einen Mangel an Einficht 

. Ber wird nun —5— en: te won 

m urtheilen dt Be 2— — Leute 
7 Die jede ren Werthe zu 
Wi er — nf Yen, ieren? Bw 
—** endlich, daß unzeitiges —— waͤche erkannt 

Weird den Zeitungs‘ Tele © egenheit Ma Leute zu tadeln, des 
Dusch Leinen andern ‘Tadel beyzukommen iſt. Ich muß recht bes 

elagen a Gelehrte, Die in ihrer Sache noch fo viel Verdienste has 
ben , von ungefchieften Leuten auf fo ungereimte —— rgoͤttert wer⸗ 
den wollen, abforiderlich wenn es andere zu verachten. gefchiehet, und 
dadurch andern Anlaß gegeben wird, die Unfchulb- zu rekten, und mans 
che Thorheit aufzudecken. 

£&r &. 21. 
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Henn auch ein Mathematicker, fo groß feine Verdienſte nach 
der Billigkeit geſchaͤzet werden, mathematifche Begriffe mit metaphps 
fifchen, Das ift eingebildete mit woürdflichen verwirret, und fich Sr 
wohl heraus nimmet,, ſich über den Metaphylicum destvegen aufjuhals 
sen, daß Diefer Die von "Bildern abgesogene "Begriffe auf verftändliche 
— erklaͤrete: ſo ſind ſeine Einwuͤrſe ſo wenig der Muͤhe werth, als 
der Mathematicker ſich ſelbſt nach dem umſiehet, was Unerfahrne in 

ber athemankefer Die Urshel Derimgen verfpotet, die fine Sad r Mathematicker ile derjenigen verſpottet, die ſeine 
khen, und Darüber doch zu richten ſich heraus nehmen, und 

che 
Sache die Anfangerände nochnicht verſtehen. 

Was aber vor eine Urſache waͤre auch zu finden, warum bee 
Mathematicher und Metaphyſicker auf andere als, dieſe Weiſe gegen 
einander verfahren fönten, wenn einer von ihnen beyden füch in eine 
fremde Sache menget, und woruͤber urtheilen will, davon er nichts 
weiß? Es iſt ſchon den allererften Gründen Des Rechte ber Natur zus 
wider, nach) welchem ein Menfch fo viel Recht hat, ale Der andere, 
(6. 78.81. Part. I. Iur. nat.) und nach der Natur feiner. ſich über den 
andern erheben foll, ($. 94. daſelbſt) Daher auch, wenn zwey einerley 
thun, das dor eben daſſelbe anzufehen ift, keiner unter ihnen ein ander 
Mecht begehren Tan, als der andere. Bey der gelehrten Welt aber, 
in weicher es auf den Unterfchied des Standes nicht ankommet, gilt 
nichts anders ald Das Natur: Recht, und dieſes feget alle, die ſich übers 
eilen, von einer gelehrten Frage, Deren Grund fie nicht wiſſen, ju us 

theilen, 
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ſchen det 35 der —eſ— 1 Beurrhe * —* bin ‚ Viebereilung auch im en zu iten, 
und in fremde Sachen, oder unerfahrner ner Bee in nichts zu mengen. 
Bon diefer Schuldig Digfeit ift niemand, voer'er-fep, ausgenommen ; bie 
Natur machet feinen Unterfchied. Weil auch * Natur cdenfals den 
Gelehrten alle unnuͤtze Zaͤnckereyen verbietet, ſo iſt das sechte Mittel 

lche zu vermeiden , wenn unnüße Einwendun Ic BI wo onbers 
ich gehöret, was einer, der Den Grund der Sache nicht weiß, 
bringet, mit bloſſer Berachtung angefehen werden. 

Dadurch aber gefchichet nichts weniger, ale baß wo eines groſſen 
Mathematickers unreiffe Erinnerungen gegen bie. Metaphpfic veracht⸗ 
lich zu halten ſind, auch ſeine groſſe Verdienſte in der Mat I verachs 
tet wuͤrden. Es iſt ein groſſer een KIhR — ein gewiſſes Thun oder 
Laſſen zu verachten, und Die ch zu ba Die 
Natur unterfcheidet Das Thun pi forgfältigfte von der 
ofte die natürliche Dank und die nattrude Verbindli keiten ohne 
biefen Unterfchied nicht beſtehen koͤnnen. Nach der Natur kan derjenis 
ge nicht anders als m Treu; oder Fremdling in einer Sache heiffen, der 
von ar mi —— gelben oder erfahren hat: Was aber fchadet 

emn nun der Gerechtigkeit in jedem Sale ein 
— ge Pe , "und Dasjenige, was tugendhaftsift, nicht miteinis 
gem ‚Begriffe von etwas lafterhaften beflecket werben ol, 6 iſt nicht 
felten nschi, ‚ auf diefen Unterfchied vecht genau gu mercken. | 

Ich erinnere aber Dice zu feinem andern Ende, als Dadurch in 
ein Licht zu feen, wie nöthig feyn werde, e8 bey Der Mathematic 
nicht allein beenden zu laſſen, fondern fich auch in der ‘Philofophie 
umsufehen , und Diefe mit Dem auf die Mathematic zu verroendenden 
Fleiſſe zu verbinden. Ein Mathematicus lernet Daraus, bag wenn er 
gleich Die Zeit nicht findet, in der Philojophie groß m werden: fi 
aber Davor fennet, daß er die Schäge ber Mathematic erfchöpfen 
wohl anwenden könne, er dennoch in Der. von andern weiter getriebes 
benen Philofophie nicht unerfahren feun muͤſſe. Eben wie ein Philos 
[eh nicht ich unerfahren in der Mathematic ſeyn fol, obrool feine 
Sache nicht ift, unter den Figuren und Zahlen gu veraltern, und alle 
feine Zeit Daran gu wenden. 

Er 2, Ds 
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Bas aber hilft enblich alle Groͤſen der Dinge mit licher 
Muͤhe kennen zu lernen, wenn man nicht alles ſein eigenes T 
daſſen eben ſo genau abzumeſſen lernen will, als man Sorgfalt anwen⸗ 
bet, die Groͤſſen anderer Dinge heraus zu ſuchen. Wenn wir durch 
di andern Menfchen noch fo nätlich zu werden. vermeinen, 
fo verlernen wir ung felbjt zu kemen, und verdencken uns daher zul⸗ 
auch nicht, diele andere Menfchen zu beleidigen. Diefes. Unrecht aber 
beftoteniger gu vergeben, wenn wir felbft erfennen müffen, wie leicht 
ed und geworden wäre, unfere vorzügliche Kräfte fo forgfältig zu Ver⸗ 

idung aller Sehler und Beleidigungen, als zum Fleiſſe aufalle Dins 
ge , die ohne rechte Einficht nicht erfannt werden können, anzuwenden. 
Es fichet übel sufammen, andere Leute an Einficht zu iberefen, und 
fich dennoch zu vergehen, und Das thun Feine Leute, Die ihre Ehre ſcho⸗ 
nen wollen. Es mag hieran genug feyn, obwol nicht wenig noch übrig 
— das bey dieſer Abhandlung nicht ahne Nutzen hätte gefagt wer⸗ 

Neil 

No. RX. 

Bon dem Nußtzen der beweiſenden Lehr. Art zu Lehr. 
Buͤchern von der geoffenbarten Theologie. 

Aus vorgedachten Marburgiſchen Sommer⸗Quartal 1731. 

Inhalt: 

F. 1. Vorhaben dieſer Schrift. Textes die ausdruͤckliche Schrift, 
Theoretiſcher u. Practiſcher War⸗ ſtellen zu finden. 
beiten Verbindung. 6. 4. Eigentlihe Worte heiſſen 

6. 2. Wie mit buchflädlichen auch Die Das bedeuten was ihre 
Lehren der Schrift und den erſt Erklärung gibt. Die Worte 
daraus durch Schluͤſſe zu ziehen⸗ muͤſſen oft durch Kunſt Wörter 
den Lehren umzugehen. verſtaͤndlich werden. 

6.3. Gebrauch der dogmatiſchen $.s. Erklaͤrung der Saͤtze gell 
Buͤcher, Eoncordanen Grunde ger Schrift; Dazu bie + 

n 
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tbig, Beweiß dieſer © der in der Schrift nicht vorge 
66. Die Namens⸗Erklaͤrun⸗ſchriebenen Wörterzu geben. 

en (defnitiones nominales) ju $.ız. Wle ſolche Definitionen’ zu 
ven. Meue Kmiſt⸗Woͤrter demonſtriren. 

ſind in der Theologie nicht erlaubt. 4. 12. Von Saͤtzen, bie in der hei⸗ 
Beweiß der Nameus · Erklaͤrun⸗ 
gen. Schwierigkeit den Sinn 
anderer zu verfichen. Rüge 
Art Profan. Schriften zu leſen 
und zu erflären; in der Theolo⸗ 
gie aber ift allein die Frage, ob 
die Auslegung richtig fey- 

$.7. Richtige Schrangten der Sa— 
tze. Morm der heiligen Schrift 
dazu. Saͤtze blos annehmen iſt 
nicht erlaubt. Exempel fie zum 
beweiſen. 

F.8. Die vermiſchten Articul find 
vor die Theologie aus der Schrift, 
nicht aus der Natur zu beweifen, 
noch beyde Wiſſenſchaften zu 
vermengen, weil die Pluete 
phie gegen die Widerſprecher der 
Religion gebrauchet werden muß; 
Schrifſtellen die der Verfaſſer 
in ſeiner natuͤrlichen Theologie 
erklaͤret hat. 

6.9. Von theologiſchen Woͤr⸗ 
gern, die nicht in der Schrift 
fichen, und Wörtern, die fie 
anders als die Schrift verſtehen. 
Ihr Mugen, nachdem ſie ein 
mal eingeführer. Ungereimtheit 
Derer , die nichts ale Worte der 
ExHrift zulaffen wollen, 

6.20. Mugen dieſer Abhandlung. 
Er3 

(gen Schrift nicht fichen, und 
deren fo nahe als möglich zu ſu⸗ 
chenden Beweiſen. 

$.13. Bon Ordnung ber Demon⸗ 
firationen, 

6.14: Die aus Natur und Schrift 
zugleich befannte Saͤtze follen 
nicht aus der Natur fondern aus 
der Schrift bewieſen werden, 
Bernunft-Grunde gehören nicht 
‚In das theologiſche Syſtem. 

G.15. Die Saͤtze, welche der Theos 
logie eigen find > find zu verbin« 
den. Erleichterte Eintheilung 
der Materien. Die zur Demon 
firation angenommene Saͤtze 
müffen in der heiligen Schrift 

ſtehen. 
§. 16. Was ein Corpus doctrinæ 

Chriſtianæ ſey. Abſonderung 
der reinen Glaubens.Lehren von 
den vermiſchten. 

F. 17. Grund⸗Saͤtze der vermiſch⸗ 
ten Articul. 

F. 18. Staͤrckung des Glaubens 
durch Die beweiſende Schr. Art. 

6.19 Bemweiß. Gründe Inder geof⸗ 
fenbarten Theologie, woher ? 

$. Io 
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4 % 1% 
enbarte Theologie handelt von.den in der Heiligen Schrift 

en — Weil nun bieſe Warheiten beiehren, 

theils was wir wiſſen, theils wie wir leben ſollen, ſo werden 

Re in Glaubens⸗ und Leben⸗⸗Lehren abgetheilet. Die Ichrende Theolos 
ie, welche geroöhalich Dogmatifch genennet wird, und bey ben Scho⸗ 
ſtickern der betrachtende oder fpecu.atioifche Theil hieff, hat mir Den 
—— zu thun. Wenn wir Demnach den Trufen der bewei⸗ 
fenden 3 rt im Dorteage der geoffenbarten Theologie erklaten 
toollen, fo müffen wie auch jeigen, toie bie theoretifche Warheiten in 
ein Lehr⸗Gebaͤude, das biefen Tramen mit Rechte verdienet, durch Dies 
fe demonftrativifche Lehr⸗Art gebracht werden follen: damit Durch Die 
rechte Verbindung der Lehren mir einander klar twerde, wie eine aus 
der andern fieffet, folglich von einer jeben die Urſache, warum fie fü 
kon möffe, aus dem Grunde, Daher fie entflchet; gegeben werden 

nne, 
Ich will mich vorerſt in feinen weitlaͤuftigen Streit einlaffen, ob 

ches angehe ober nicht. "Denn vorher Darüber zu fechten, ehe man 
je Sache kennet, das ſiehet in meinen Augen eben ſo unnuͤtz aus, als 

Diefes Einwenden in jeder andern Zuifenfaft etwas unzeitiges ſeyn 
würde. Wir muͤſſen daher die Sache felbit angreifen. Wer es nun 
verfuchet, und nur die Kräfte Dazu hat, Der wird aus dem Erfolge ſe⸗ 
hen, was geſchehen kan oder nicht. So viel muß ich gerne beken⸗ 
nen, daß es ein ſauer und ſchweres Werck ſeyn wird, teil Dabey auf 
viel mehrere Dinge zu fen iſt, als wenn jemand die Philofophie in 
demonfteativifche Lehr⸗Art bringen voll. Die Urfachen Davon werden 
erft aus folgenden klar werden, und ich Tan fie Deswegen zum voraus 
nicht erzählen. Dieſemnach muß einer, der ſich an fü wichtige Arbeit 
machen will, vor allen “Dingen die demonftrativifche Lehr⸗Art gründlich 
wiſſen, und ie anzumenden in feiner Gewalt haben, ehe er ſich ges 
teauen fan, hierzu aufgelegt zu ſeyn; teil roibrigenfalls zu b uͤrchten 
iſt, daß er ſein Ziel nicht treffen wird. Wenn alſo das Vorhaben je⸗ 
manden nicht gerathen folte, fo muß man daraus noch nicht ſchlieſſen, 
als ob bie geoffenbarte Theologie fich in eine Demonfteativifche Lehr⸗ 
Art und Ordnung , wie die Mathematicker gu aller Zeit gebrauchet, 

| und 
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und ich ſelbſt die Philſophie barinn vorputragen angefangen ha 
durchaus nicht bringen ließ: “Denn —8 etwas nicht hat —* 
bringen koͤnnen, ſo folget Daraus nicht, Daß es auch einem andern uns 

glich fepn werde; noch vieiweniger , Daß has an ſich felbR unmöglich 
zu leiſten fen, was bisher noch nicht recht getroffen ift- 

= | 
Die Tiheslogifchen Warheiten, oder wenn man fie lieber Theo⸗ 

ifche Leimen nennen will, find überhaupt von zweyerley Art. Et⸗ 
fiche ſtehen mit ihren ausdrücklichen Worren in der heiligen Schrift 
Zum Eremwet, daß GOtt Himmel und Erde gefchuffenhabe: of 
1, 1. daß Cyhriſtus von der Maria ‚als einer- Sungfrauen-gebohren fen. 
Luc, 1, 26. U, 7. daß er den Apoſteln befohlen habe, das Evangelium 
in der gantzen Grat aller Ereatur zu verfündigen.. Nieder andere 
theologifche Warheiten aber werden durch rechtmaͤſige Schlüffe aus 
biblifcben Worten hergeleitet, dergleichen nicht wenig in den theo⸗ 
logiſchen ‘Büchern vorfommen. Wer Demnach den Gebrauch der. bes 
monſirativiſchen Lehr⸗Art in der Ichrenden Theofogie, fo weit fie allein 
auf der. Offenbarung beruhet, ‚extlären will, bem lieget 0b zu jeigen, 
auf was Art forwol.in den Warheiten, die mit ihren Worten aus Der 
Yeiligen Schrift gefchäpfet werden, biefe Lehr⸗Art eigentlich anzuwen⸗ 
ven fen: ald auch, was fie vor Nutzen in dem übrigen theologiſchen 
Wacheiten habe, bie erft aus Dem Inhalte der heiligen Schrift. Durch 
olgerungen gesogen werden; endlich auch, wie Diefe mittelbare War⸗ 
iten ſelbſt mit ben unmittelbaren dergeſtalt verbunden werden follen, 
— ein Syſtem daraus werde, in welchem alle Lehren an einander 

gen. 
. 3. 

Bil nun in der geoffenbarten Theologie leine andere Lehr⸗Saͤs 
tze ſtatt finden, als die entweder mit ausdruͤcklichen Worten in der hei 
figen Schrift ſtehen, oder aus ihr durch richtig sangen: Schläffe herr 
geleitet werden: fo muß nothwendig Die allererfte Sorgfalt ſeyn, alles 
Dasjenige zuſammen zu tragen, was Die Schrift mir ausdrüclichen 
Worten nfchärfet. Dazu würde nun unge eing Arbeit gchören. ala 
fe Bücher der Heiligen Schrift mit gröfter Aufmerckſamkeit durchzuge⸗ 
hen, unb alle darinn befindliche Satze quszuſehen: 69 wird abe win 
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ulthig fehe , weim toit —— ———— 7 
am ander haben. 

ZBel aber Fon vie —— der 

ii ten find, und alle Parallel«S 
109 A vrtomne vorkommen: fo hat derjenige, —— * 

ä 8 832°3 3 8 

—— 
Fi 3 

Kg er 

sr 

——— 
RUHE 

Fr 

KM IRLITDAN 
ESS ETFEN 
N 

iligen Schri —* unſchwer 
au fo viel cathfamkr, die — ae dor Ott etwas 
gefchrieben wird / mit Sorgfalt:nachjufeheh, wie fein der —5 — 
eigentlich lauten; es —3— —18* nicht ſelten, den richtigſten Verſtand 
derſelben gu finden, wie ich in Dem vorhergehenden *) Quartal von dem 

ehret habe; —— ondern es entdecket auch bistvellen — — , 

kenn ben © Scift ee fe € uf efühet tberben, Die , 
u werben * 

ri  rkemt. Debinubioen I um ons 

) Alhler achten Stuͤcke. 
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cordanjen nicht klar genug fcheinet. Denn obwol keinesweges geleugs 
net werden tan, das insgemein ein Hauffen Stellen kum Verve ans 
gesogen werden, die entweder gank und gar nicht oder doch niche fo 
Par und Deutlich bereifen, wie man Dadurch behaupten will, fo wers 
den demnach folche Stellen bisweilen Anlaß geben, auf Säße zu kom⸗ 
men, die in dem Spitem ihren Nutzen haben, und hinter biemanfonft 
nicht gelommen wäre. Wer nun alles, was hier aufgegeben. wird, 
beobachtet, der wird Dadurch reichlich belehret, welche Lehr⸗Saͤtze je⸗ 
Des Glaubens Articuls mit ausdrücklichen Worten fiehen. 

pentichen Worten in der heiligen Schrift ſtehen, auch Diejenigen ges 
ören, wo Die Eigenfchaft, die in dem theologifchen Lehr⸗Satze von 

(predicarum) zwar nicht mit ihrem eigentlis 
chen Ausdrucke in der 8 

angeführten Stelle, oder in andern. Denn da muß es einerley ſeyn, 
ob in der heiligen Schrift die Definition, (die Belchreibung des Si 
— * geleſen, ober ob die beſchriebene Sache ſelbſt (definirum) vorge⸗ 

kommet, welche von ihr beſchrieben werden kan 
auch gleichviel, ob nur die Kennzeichen angegeben ſind, oder ob die 

machen, er vom Dreyeck rede. Ein Exempel kommet bey Betrach⸗ 
tung der göttlichen Allwiffenheit vor. Obwol Diefer Ausdruck: Alls 
wiſſenheit nirgends in der heiligen Schrift ftebet, und alfo unter die 
Säße nicht kommet, welche die unmittelbaren Worte der Schrift bes 
halten, indem darinn nirgend flehet : GOtt ift allwiſſend: fo werben 
Doch darinn von GOtt folche Kenntniffe gegeben ‚ die zum deutlichen 
Begriffe von der Allwiſſenheit, oder F klaͤrung, was dieſes — 

y o 
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Wort fey, gehören, (5.303. Part. I. Theol: nat.) Daher Tan aud) 
niemand anders, ald wer Knoten fuchen will, too keine zu finden find, 
bemjenigen widerfprechen, Daß die Alwiffenheit GOtt mit ausdruͤckli⸗ 
dien Worten in der. heiligen Schrift gugefchrieben werde, und nicht 
allererfi aus andern, göttlichen Haupt Eigenſchaften Cartributis) die in 
Der heiligen Schrift (det werden, Durch bloffe Folgerung herzus 
leiten ſey. Die Srage ift nemlich: ob ein gewiſſer Sak in der 

iligen Schrift mit ausdrücklichen Torten gelefen werde oder nicht ? 
keinesweges: ob eben Diefe buchfläbliche Worte in Der heiligen 

Schrift flehen; fondern davon: Ob bie heilige Schrift fich mit Wor⸗ 
ten ausdruͤcke, bie nichts anders als Diefes bedeuten. Es n dem⸗ 
nach eben diefelbe oder andere eingele er fepn, fo ſchadet es nichts, 
menn nur die "Bedeutung einerley ift; ich will fa wenn vers 
fchiedene Worte auf nichts anders als einerlcy weiſen, alsdenn 
kan nichts anders als eben daſſelbe verſtanden werden. Alles kommet 
nemlich darauf an, was eigentlich gemeinet iſt, nicht aber, wie der 
— ns welche doch nichts mehr als Zeichen Der Din⸗ 
ge find, a . 

Auf dieſe Art werden auch viele Kunſt⸗Woͤrter der Theologie 
in Predigten von theologifchen Lehren geſchickt gebrauchet,, obwol Diefe 
Worteiin der heiligen Schuft nicht zu lefen find. r aber wolte 
Desrwegen fagen, foldye Wörter flündennicht buchftäblich in der Schrift, 
fondern fie müften aus andern in ihr buchftäblich ſtehenden Sägen erfl 
durch Schluß:Folgen hergeleitet werden ? Nichts weniger! fondern 
von allen, was Durch Sprüche der heiligen Schrift gans unmittelbar 
bewiefen werden fan, muß ed auch heiffen, daß die Schrift baffelbe 
mit klaren Torten lehre. 

Wer wolte fich aber einbilden, oder andere bereben, daß von 
GOtt und göttlichen Dingen nicht anders als mit Den eigentlichen 
Worten der heiligen Schrift geredet werden koͤnte. Die Worte find 
doch nichts mehr als bloffe Zeichen der Dinge: Wer demnach bie in 
der heiligen Schrift erft geoffenbarete oder auch andere darinn enthals 
sene Lehren, deren Warheit zugleich aus Dem Lichte der Natur erfant 
werden tan, einfchärffen will, Der fan bazu nicht bey dem Wortklau⸗ 
ben ſtehen bleiben, fondern ee muß auf die Sachen fehen, und fi recht 

ennen 



um Theologiſchen Syſtem. 955 
en Zu ſolchem Ende aber hat er firh am 

Para Kunft- Wörter gu befämmmern, Die er en 
—X die theologiſchen Lehren in eine Ordnung ned) —* 
Lehr⸗Art zu bringen, weil er ohne deren Begriffe nicht fortkommen tan, 

es Doch in feiner Wiffenichaft amders, und fan daher auch in der 
iſſenſchaft der geoffenbarten Theologie nicht anders werden. Nicht 

weniger findet eben die Urſache, warum Die in. ber Philoſophie einmal 
angenommene Kunſt⸗Woͤrter nicht verändert werden Fönnen, (5. 147. 
difc. prælim.) auch allhier ſtatt, und erfordert, die in der Theologie 
einmal eingeführte zu —5 age ” dencfet darum noch nicht 
ein jeder wie die Schrift, wenn er ihre Worte gebrauchet,, fondern er 
muß gleiche Begriffe mit ihr von den Dingen haben, Die mit ihren 
Worten angedeutet werden; er mag fie nun mit eben Denfelben oder 
mit andern rten vortragen. 

5. 5. 
Weil nun einer, der die Lehren der lügen Schrift verfichen 

will, nicht allein (wie bey Geſetzen) die rte Derfelben verſtehen, 
ondern auch ihre Kraft (Sinn und Abficht) erfennen foll: —F muß et, 

bald er Die ausgesogenen Schrift:Stellen auf. deutlice Sage ges 
racht hat, zufoͤrderſt unterfuchen, ob bie Worte, Die er zu feinen 

genommen hat, eben dDaffelbe andeuten, was Die heilige Schrift 
haben will. Wie dieſes gefchehen koͤnne, Damit Der Lehrer che allein 
deſſen vor fich felbft verfichert fen, fondern auch andere überzeugen ton 
ne, die Schrift wolle eben Diefed und nichts anders gefagt wiſſen, das 
von habe ich in obiger Abhandlung Callhier No. VIIL.) vom &ebrauche 
* — Lehr⸗Art in Erklaͤrung ber heiligen Schrift außs 

Dierinn aber ift Den Ueberſetzungen allein nicht zu trauen; indem 
niemanden unbekannt fern fan, Daß fie ein und Daffelbe Wort nicht als 
fegeit wieder in ihrer Sprache einförmig geben; worüber man nur die 
Ueberſetzung mit dem Grund⸗ Terte vergleichen Darf, Vielmehr weil 
wir Die heilige Schrift in ber Sprache, darinn ihre Bücher von den 
heiligen Verfaſſern gefchricben find, vor. Gottes Wort ertennen; fo 
muͤſſen auch die Worte, darinn.die von GOtt geoflenbarte Waryei⸗ 
tem verfaſſei, oder als von GOtt Bun ac geheiffen ausgefprochen. fi I 
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ticht nach den Lieberfeßungen,, fondern nach ihrer Grund⸗Sprache ers 
wogen werden. Hieraus aber erhellet, daß wer aus Der heil. Schrift 
gewifte Säge siehen will, Diefelbe aus der Grund⸗Sprache, und nicht 
aus einiger Ueberſetzung sichen fol, weil wie nur gedacht ift, die Eis 
genfchaften, die einer Sache beygeleget werden, in der Ueberſetzung 
ihrer Stelle nicht alleseit mit dem genauen Worte, wie es die Grund⸗ 
Sprache angibt, überfeget find, und daher fonft aus verfchiedenen Les 
berfegungen gan verfchiedene Säße gesogen werden müften, die nicht 
allein in den Worten von einander abgiengen, fondern auch in der 
Sache felbft etwas anders waͤren. Hierwieder if nicht genug vorzus 
geben, es könne Doch wohl beydes wahr fenn; denn das iſt die Frage 
nicht, fondern davon, was die Schrift an Diefen eigentlichen Orte leh⸗ 
se, und wie Der Davon verfaßte Sat aus den eigentlichen Worten der 
Sant bewieſen werden folle, 

ieſe Arbeit gu erleichtern, tie die Worte der Schrift auf ges 
wiſſe Säße gebracht werden koͤnnen, habe ich oben ($. 3.) Die Concor⸗ 
danzen angerühmet. Weil nun die deutſche Concordanzs Bibel, die 
insgemein gebrauchet wird, neben den Deutfchen Woͤrtern auch Diches 
bröifchen und griechifchen enthält, aus Denen Lutherus überfeßet hat, 
fo ift nicht erjt nöthig , aus Dem hebräifchen oder griechifchen Exemplar 
die Saͤtze auszusichen, fondern genug, Daß in den Concordanzen den 
ausgesogenen Sprüchen die Worte des Grund⸗Textes beygefüget 
find. Alsdenn muß die Bedeutung Diefer Worte nach der Vorſchrift 
heraus geſuchet worden, bie ich in obiger Abhandlung (allhier No. 
VII.) dazu gegeben habe, Im erften Theile der natürlichen Theo⸗ 
kogie habe ich ſchon verfchiedene Erempel angeführet, auf welcherley 
Weife der Sinn, welchen die Worte heiliger Schrift haben, erlaͤu⸗ 
tert werden könne, wo ich Die Llebereinfiimmung der Schrift mit der 
Bernunft in Den bepden gemeinfchaftlichen Articuln Demonftrivet habe. 
Dafelbſt find auch hin und wieder nicht wenige Stellen bemercket, Die 
ihren Nutzen haben, den richtigen Sinn ber heiligen Schrift zu erfor⸗ 
ſchen. Daher tan ich allhier defto kuͤrtzer ſeyn. 

Wer nun mit feinem Syſtem dasjenige, was in Dem theologis 
ſchen Lehr: Buche behauptet wird, auf Demonftration zu bringen nicht 
weiter fortgehen will, der fan allein bey ben Sägen bleiben, Die & fols 

erge⸗ 
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chergeſtalt ausgezogen hat, und die Sprüche heiliger Schrift, die zu 
deren Beweiſe angeführet werden, Dazu auffchlagen. Denn ob idy 
gleich fchen erinnert habe, wie man bisweilen finde, daß fein einkiger 
von ſolchen Sprüchen Dasjenige genau bemweife, was daraus hergeleis 
tet werden will : fo merden Doch Die Eoncordanzen zugleich auf andere: 
Sprüche führen, in denen dazu mehr Beweiß⸗Kraft lieget. Solte 
aber gar keiner dieſes Inhalte in der Schrift zu finden ſeyn, fo ift Das 
ran zu erfennen, daß der Sat entweder von ber Warheit entfernet 
p, oder wenn er wahr ift, anderswo auffer Der Schrift feinen Grund 

, daraus er Demonftriret werben koͤnne. 
$, 6. 

Wenn es nun an Einficht und Fleiß in feine Weiſe gemangelt 
hat, den richtigen Sinn der Worte heiliger Schrift zu erforſchen, fo 
nden ſich dadurch die Wort ErBlärungen (definitiones nemina- 
es) von den Woͤrtern oder Kunſt⸗Woͤrtern, Die zum erfoderten Sys 
ftem gebrauchet werden füllen. Diefe Wort Grklaͤrungen find fonjtin 
jeder menfchlichen Wiſſenſchaft zuerſt willkuͤhrliche Zeichen, weil es auf 
deinen Willen ankommt, was du einem Worte vor Bedeutung geben 
wilſt. Behaͤlteſt du nun beſtaͤndig dieſes Wort in eben derſeiben Be⸗ 
deutung, ſo iſt nicht zu beſorgen, dadurch in einigen Irrthum zu ver⸗ 
fallen, wenn du nur verſichert biſt, daß dasjenige, was dadurch ver⸗ 
ſtanden wird, auf etwas das wuͤrcklich da iſt, gegruͤndet ſey; welches 
alles aus den Grund⸗Lehren der Logic klar und deutlich genug iſt. 

Dieſes aber gehet in der geoffenbarten Theologie keinesweges an. 
In dieſer kanſt du den Worten der heiligen Schrift keine Bedeutung 
nach deiner Willkuͤhr geben, ſondern es muß bey der Bedeutung blei⸗ 
ben, die mit dem, was die heilige Verfaſſer verſtanden haben, genau 
uͤbereinkommet. Daher erfodern hier die Wort⸗Erklaͤrungen eine be⸗ 
ſondere Demonſtration, dadurch zu erhaͤrten iſt, daß ſie dem Sinne 
der heiligen Schrift gemaͤß ſind. Denn weil die Wort⸗Erklaͤrungen 
nicht nur ſagen, was die Sache ſey von der geredet wird, (ſubjectum) 
und worinn dasjenige beſtehe, was man ihr beymiſſet, (prædicatum) 
ondern auch dieſelbe Wort⸗Erklaͤrungen unter Den Grund⸗Lehren von 

onftration dad allererfte find: fo kan ohne dieſe Demonſtrationen 
niemand feineg Gates ſelbſt gewiß kn; daß die Schrift der Sade 
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eigentlich dieſes und nichts anders beulege , und daß Die Säge, welche 
er durch die Wort⸗ Erkiaͤrung beweifen will, mit der heiligen Schrift 

ftimmen, 
je ed nun mit dieſer Demonſtration anzuftellen ſey, habe ichin 

mehrermwähnter Abhandlung von Demonjtrativifcher Lehr⸗Art in Der hei 
ligen Schrift gezeiget, und. Durch Erempel 6 ſtaͤrcket, die im en 
Theile der natürlichen Iheologie Die Uebereinſtimmung der heiligen 
Schrift mit der Philoſophie darthun. Es iſt nemuch hier eben dabje⸗ 
nige zu beobachten, was uns oplieget, wenn wir cin vhieephiche 
Syſtem nad) dem Sinne feines Verfaſſers, der von weltlichen Din⸗ 
gen gefchrieben hat, errichten wollen. Zum Erempel, Du wolteft aus 
den Sinefifichen Claſſiſchen Büchern, Dieder Pater Franciſcus Noel 
ausgegeben hat, ein Spftem Der moratifigen und politifchen Welt⸗ 
yoeisheit verfertigen. Hier muſt du die Worte, darinn Die Saͤtze vers 
un find, nicht allemal in der "Bedeutung yebrauchen, darinn Du 
onft zu nehmen pflegeft, oder wie fie etwa jemand von unjern Philoſo⸗ 
phen nimmet: fondern bu muft beiveifen, Daß der Derfaffer, teen 
Zehren bu erklären wilſt, das Wort eben fo verftanden habe. — 
Dagegen nichts mehr thut, als aus einem Philofophifchen "Buche Das 
er vor fich hat, die Saͤtze des befondern Verfaſſers zu sieben, und zum 
Erempel aus den libris Claficis Dee Sinefer die Stellen nimmet, in de⸗ 
nen diefe, oder Damit verroandte Wörter vortommen, der gelanget 
Dadurch nicht fo weit, Daß er Die Philofophie der Sineſer ſelbſt lehret. 
Er thut nichtmehr als daß er faget, was ein anderer ‘Philofoph vor 
ei gelehret hat, und roill daſſelbe ver Die Philofophie der Sinefer eins 
chieben. Und obwol gefchehen koͤnte, daß er auch. Worte indem Sinn 
vorbrächte , wie fie alle. Sineſer Weltweiſe verftehen: fo ift doch das 
nur etwas zufälliges, und Der Lefer weiß Darum noch nicht gewiß, daß 
die Sinefer allefamt fo Ichren, fo lange die Wort Erklärungen nicht 
berviefen werden , wie ich allhier erfodere. 
‚E86 ift demnach viel ſchwerer ein Syſtem aufjufehen, darinn dee 
richtige Sinn eines andern ausgedruckt ſeyn fol, als ein Syſtem nach 
feinem eigenen Sinn zu fchreiben. Was mid) betrift, fo leſe ich ans 
derer ihre Schriften nicht eigentlich zu Dem Ende, Daß ich wiſſen wol⸗ 
te, was Diefer ober jener behauptet hätte: fondern.ich ſuche in 

rkaͤnnt⸗ 
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Erkänntniß der Warheit /weiter gu kommen. Daher iſt mir linef 
wur Gewohnheit geworden, anderer ihre Worte, ſonde 1 eo 
wroeiffelhaft oder ſchwer auszulegen find, nach den Erklärungen und 
Grund⸗Lehren daran ich mich halte, roeil ich an Deren Gewißheit feinen 
Zweifel habe, in Schlöjfe zu bringen: geräth mir es, fo übertrage 
ichs in mein Syſtem, und iſt mir wenig daran gelegen, ob es der Ver⸗ 
faſſer ſo verſtanden habe oder nicht. Denn ich verfechte nichts Darum, 
weil es Diefer oder jener gefagt hätte, fondern als einen Sat, der mit 
der Warheit übereinftimmet ; weil mein Dorhaben nieht ift, dem Les 
fer beygubringen, mas ein berühmter Philoſoph gefagt hat, fondern 
Ihn in Erkaͤnntniß Der Warheit fortzuleiten. Andere die Schäge der 

rheit fammien und vermehren wollen, werden wohlthun, wenn 
fie es auf gleiche Weiſe anfangen. 

Alles dieſes aber Läffet ficy in der geoffenbarten Theologie nicht 
thun, darinn wir weiter nicht Flügeln follen, ald daß wir und an das⸗ 
jenige halten, was gefchrieben iſt. Es ift Darinn nur allein die Sras 
e, was GOtt fagei, daß es wahr fey. Weil nun hier voraus ges 
— wird, daß wahr ſeyn muͤſſe, was GOtt ſpricht, folglich wahr 
ſeyn muͤſſe, was in der heiligen Schrift enthalten iſt, ſo koͤnnen wir 
nicht weiter zuruͤck gehen zu beweiſen, daß der aus der heiligen Schrift 
richtig gezogene Satz an ſich wahr ſey, ſondern wir beweiſen nur al⸗ 
lein, daß die Worte recht ſind, die wir gebrauchen, und damit die 
Begriffe, die GOtt andeuten wollen, übereintommen, und daß wir 
folglich den Sinn Gottes daburch erreichen, wenn wir die Worte 
Dergeftalt als gefchehen ift, verftchen. 

. 7. 
Ehe aber die Säge zuverläßig und in ein Syſtem zu bringen find 

nachdem fie aus der heiligen Schrift gegogen werden, muß zufoderft 
nachgefehen werden, ob fie auch ihre richtige Schranken haben, je 
was die Sache von der gerebet wird, ale Das betrift, was von ihr ges 
agt ſeyn fſoll. Es muß nemlid) bey Der Sache oder dem Subject die 
edingung ausgemacht werden, unter welcher Das Praͤdicat das man 
at ıhr zufommen fol, und Das Prädicat muß gleichfals in feine 

rancken gebracht werden, wenn es nicht ſchon durch die Defini⸗ 
tion, zum Exempel mit Anzeige engerer "Bedeutung (reſtrictio) oder 

zu 
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Subject an en Seite vorgeftellet void, wo es den Grund in ſich 
haͤlt, warum i 
komme, ($. 320. Log.) oder warum Das 
kt Sc Schrancken gebracht, (determiniret) werde, (5. 113. 
56. Onto | 

Wie nun ein Satz eigentlich zu faſſen ſey, daß er feine eigene “Bes 
deutung habe, das wird ſowol aus Dem Conterte, ald aus Dergleis 
chung anderer Stellen der heiligen Schrift Mar. Zum Erempel im 
1. B. Moſe 1, 31. werden Die Worte gelefen: GOtt fahe an alles 
was er gemacht hatte, und alle Dinge waren fehr gut oder aufs allers 
befte. Weil diefes in der Hiftorie dee Schöpfung gelefen wird, fo ers 
— daraus, daß machen allda ſo viel heiſſet, als erſchaffen. 

r in dieſen Worten enthaltene Satz heiſſet Demnach: Alles mas 
GoOtt geſchafſen hatte, war Das allerbeſte. Wenn nun dieſer Sag 
ſeine Schrancken bekommen ſoll, ſo muß weiter der Context nachgeſe⸗ 
ben werden. Dieſer beſaget im ı. Verſe: Daß GOtt Himmel und 
Erde, wodurch in hebräifcher Redens⸗Art die Welt verftanden wird, 
erfchaffen habe. Alles was der Text faget, heilen Demnach die Dins 
ge, aus denen die ganfe Welt beſtehet. Nach Diefem Contexte bekom⸗ 
met nun der Saß feine Geſtalt folgender maffen: Die Welt, welche 
von GOtt gefchaffen worden, ift die beſte. Und fo habe ich 
dieſen Satz in der natürlichen Theologie abgefaffet,, Die Uebereinftims 
mung der heiligen Schrift mit Der Weltweisheit zu beweiſen. 
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agt worden, erfannt, theild aus des angeführten ‘Demonftration 
Dede natirichen Chesiooe tar erben, Die Demonftrar 

gegen GoOtt (göttliche Volkommenheit) gehalten wird. Ich 

tze allererft zu beweiſen, Daß er richtig ausgesogen, und auf etwas ges 
Kenngeichen, die man 

vorher von dem Subject angenommen } das iR, aus den beitimmten 

Say Determiniret ift, zulommen müffe und Die Demonſtration jeis 
get felbft, daß der Sat feine richtige Schrancken habe. Dahinges 
gen weil in der geoffenbarten Theologie Die mit ausdrücklichen Wor⸗ 
ten in der heiligen Schrift ftehende Säge nicht aus einem vorher fchon 
befannten Subject Demonftriret werden tönnen, fondern.nur.allein ges 
tiefen werden muß, Daß was mun Davon jagt, Dem Sinne der heilis 
gen Verfaſſer gemäß ſey, fo tan ınan zit weiter ald auf Die Worte 

z 
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der Schrift zurück gehen, aus denen betoiefen wird, daß die Saͤtze dar⸗ 
bach recht gefaffet find. 

. 8% 
Ob demnach gleich die Articul, welche von den Theologen vers 

mifcht nenennet werben, in Sägen beftehen, Die ber natürlichen und 
ber geoffenbarten Theologie gemem find, fo find doch Deren Demon⸗ 
ftrationen in Diefen deyden Wiſſenſchaften gar nicht einerlep. In ber 
natärlichen Theologie kan daraus, Daf wir das Subject genug fennen, 
Ducch einen Zufammenhang von Schlüffen fchon das Prädicat gefuns 
Den werden, wenn wir den Sag aus Den Gründen, Die vor ihm herges 
hen, beweilen, Daß er wahr ſeyn müffe: in ber geoffenbarten ze 106 
gie | ingegen fan nicht weiter, ald aus den Worten Der heiligen Be 

eroiefen werden, daß vom Subject und Pradicat jedes feine richtige 
Schranefen habe; und das wird zur Derficherung, Daß Die Säge dem 
inne der Schrift gemäß find. Man fiehet hier von felbft, Daß ich 
son ſolchen Saͤtzen rede, die in der Schrift mit ausdruͤcklichen Wor⸗ 
ten eingepräget worden. “Denn Davon ift noch zur Zeit Die Frage. 

er demnach die Säße, welche Der natürlichen Theologie und 
der heiligen Schrift geincin find, auf eben Die Weiſe demonſtriren wol⸗ 
ge, wie fie in der natürlichen Theologie allein demonfirivet werden, der 
würde Die geoffenbarte Zrologe mit Der natürlichen vermengen, und 
nur beweifen, daß dieſes der Vernunft gemäß fen; Da er Doch viels 
mehr beweifen folte, Daß es mit ber heiligen Schrift übereinflimme: 
Indem ein anders ift zu lehren, was die heilige Schrift faget, und wie⸗ 
der ein anders ift zu belehren, was aus dem Lichteder Natur alswahr 
erfannt werde, Jenes gehöret vor den Theologen, dieſes vor Den 
Weltweiſen, und jeder hat fein eigenes Werck gu thun, wenn feinem 
Amte ein Genuͤgen geleiftet werden fol, Gieichwie demnach einem 
Philoſophen nicht gebühret, feine Säge, Die er aus den Grund⸗Re⸗ 
guln der Vernunft beweiſen foll, aus Eprüchen der heiligen Schrift 
zu beroeifen: fo fan auch an Dem Geiftlichen nicht gebilliget werden, 
Dasjenige, was er aus Derheiligen Schrift Demonftriren foll, aus Gruͤn⸗ 
den der natürlichen Erfänntniß der Vernunft zu demonftriren. Ich 
weiß wohl, daß es nicht wenige gibt, Die fich bereden, einem Chrifts 
lichen Weltweiſen ſtehe fehr wohl an, ſeine Beweiſe aus re F 

ri 



im. r Onslogifhen Shen, 363 

—— nicht als ein —— und em by ale m 
Fi noch fein Weltweiſer. als ein ſolcher 
ſeinen letzten Grund in dem fu fuden, 7 was — Permunft fpricht : der 

phie ken roiffen che, Daß fie durch ee —2 — nicht 
verunſtaltet werden muͤſte. (contaminerur) Denn ich füche nichts 
als nie BO Die Warheit einer jeden Eache zu halten. Wer aber von 

8 in der Philofophie bereits Demonfiriret ift, auch die Bey⸗ 
fimmung der ber heiligen Schrift zu feiner Zeit und am rechten Orte füs 
chet, de cke ich es im geringiten nicht. Ich habe es vielmehr 
feibft in ber ardelichen Theotogie gethan, foferne ich diefelbe als eine 
vorbereitende NE rin sur Ofen barung angeroiefen habe; weil ich 
Davor halte, daß ein Philofoph, Der —5 ein Chriſte iſt, auch die 
Waffen angeben ſoll, Damit die —5 Religion wider ihre Feinde 
beſchuͤgt werden fan. Weil aber eines Theologen Amt iſt, ſich an die 
Demonſtration im Vortrage jedes mon Der geoffenbarten ou 
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96 machen, ſo Tan der Philoſoph deſſen entübriget ſeyn. Ein jeder 
darf auch nur die ſchon geſchriebene Philoſophiſche Buͤcher gegen Big 
CTheologiſchen halten, fo findet ſich ſogleich offenbar, worinn fie übers 
einſtimmen, und ift Daher.nicht mehr näthig , Die in Der geoffenbarten 
Theologie enthaltene Glaubens⸗ und Lebens⸗Lehren, welche zugleich ih⸗ 
sen Grund in der Vernunft haben, in ein neues philoſophiſches Sy⸗ 
ſtem zu bringen. Als ich aber bie natürliche Theologie fehrieb, war 
Davon noch fein Theologifceh Spftem verhanden, darauf ich mich bes 
siehen Tonte We Daffeibe mit dem, was ich Demonftriret hatte, übers 
ein kaͤme. Au —* die Noth, daß ich um die Laͤſterungen 
meiner Widerſacher zu widerlegen, die Beyſtimmung der Schrift de⸗ 
monſtrirete; und hierdurch muſte vieles in Die natürliche Theologie ie 
feget werden, das fonft daraus hätte bleiben follen., Weil ich aber 
auch nirgendswo unterlaflen , die Gelegenheit mit zu nehmen, Par 
andern der Weg zu Wiſenſchaften gebahnet werden kan: ſo fand i 
auch damahls nicht undienlich, Exempel beyzubringen, wie die aus der 
heiligen Schrift zu ſuchende Warheiten demonſtriret werden muͤſten. 

5. 9. 
Niemanden, der in den Lehren der geoffenbarten Theologie nicht 
unerfahren iſt, kan unbekannt ſeyn, daß in den von ihr geſchrie⸗ 

n Büchern viele Woͤrter oder Kunſt⸗Woͤrter vorkommen, die in 
der heiligen Schrift nicht gelefen werden. Die Wörter: Als 
ee Borfehung, Drepeinigkeit, Perfon der Gottheit, perfäns 
fi ereinigung, Chypoftatica) Mittheilung der Eigenfchaften, 
(communicario idiomatum) vorhergehender Wille, nachfolgender 
Wille, find nirgends in der E chrift zu fehen. 

erner ift nicht weniger gewiß, Daß in den Schriften der Theolos 
gen Wörter enthalten find, die zwar in Der Echrift ftehen, aber von 
Den Theologen nicht in cben der ‘Bedeutung genommen reerden, wie 
fie die Schrift verſtehet. Dahin rechnet Bürtler (in inftit. Theol. 
c. 3. P.250.) das Wort Ausgang, (proceflio) durch welches bie 
Theologen insgemein die Art und Weiſe anzeigen , wie der heilige 
Geiſt das gärtliche IBefen, welches nur eines ift mit dem Vater und 
ohne gemein habe, obgleich Das Wort ausgehen Joh, XV, 16. Dars 
aus es genommen üf, vielmehr feine. Sendung in die 33 der 

ubigen 
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Gläubigen anzeige. Mehr Epempel wil ich nichtanführen; fie wer⸗ 
den von felbft berjenigen in die Augen —* , der nav gegenwaͤrtig 
Be Lede— rt die Theologiſche Lehren in Ordnung zu brin⸗ 

uchen 
s werben nun er Wörter genennet, die in ber heis 

ligen Schrift nicht ſtehen, und fonften @ypapas, unvorgeſchrieben heiſ⸗ 
fen. Sie gründen fich darauf, daß in ber heiligen Schi t fein Wort 
umfonft oder vergeblich ſtehen fönne, Das gar feine Bedeutung hätte. 
Die Bedeutung ift vielmehr dem Worte etwas weſentliches, und ber 
Werth mehrer Woͤrter, die Doch einerley Sache bedeuten follen, Tan 
nirgendsher als aus der Gleichfoͤrmigkiit ihrer "Bedeutung beurtheilet 
werden. Ein Buchftäblicher Wort⸗Laut ift eher kein Wort, bie er 
etwas bebehitet. So wird blictri vor fein lateiniſch Wort gehalten, 
weil es nichts bedeutet, unerachtet es eben ſo gut als Gummi mit 
Buchſtaben ausgeſprochen werden kan. Ob es nun gleich offenbar un⸗ 
gereimt ausſiehet, ein Wort vor einen Ausdruck der heiligen Schrift 
auszugeben, wenn man ihm eine andere Bedeutung zuſchreiben will, 
als ſie in der Schrift iſt; indem es eben daſſelbe waͤre, als wenn je⸗ 
mand fagen wolte, ‚Tittus ſey Titius geblieben, wenn er dabey unmoͤg⸗ 
licher Weiſe erdichtete, daß Die Seele Des Meviusin ihn gefahren fen; 
und wenn er alfo Diefen Menfchen mit feinem jegigen Leibe und Seele 
von dem vorigen Darum nicht unterfcheiden wolte, weil der vorige Coͤr⸗ 
per Doch geblichen waͤre, der gleichwol den gantzen Menſchen noch nixht 
ausmachet : fo will ich Doch deswegen mit. Leuten, Die ee’ nicht faſſen 
fönnen, und aus Leinen Deutlichen "Begriffen gu urtheilen wiſſen, .. 
nicht abgeben ‚ fondern jeben bey feinen fünf Sinnen laſſen: Hier iſt 
genug zu wiſſen, daß Woͤrter, die in der heiligen Schrift gar nicht 
elefen werden, und wieder andere Woͤrter, Die zwar in Derfelben fies 
n, aber deren "Bedeutung in etwas abgeändert worden, in einerley 

Elaffe gehören, alfo daß was von der einen Art gefagt wird, auchvon 
der andern ftatt findet. 

Daher tan niemand, der die Ontologie und die Logic verftehet,. 
verüblen, daß wir bende von einerlen Art achten, oder auch zwey Ars 
ten der unvorgefchriebenen Ausdrücke annehmen, und aus einerley Be⸗ 
griffe, von dem fie als ihrem Beipehe herfiammen, beurthe c 

33 
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Daß nun dieſe in ber Theologie einmal eingeführte Austruoͤcke, ob fie 
gleich in Der heiligen Schrift nicht zu lefen ſind, ober in Derfelben nicht 

lich Die hernach | Bedeutung. 

ee en —o 
nen fie bey ihrer Reinigken verbleiben, die fie vorzuteagen mös 

en wie fie wollen; glei 
oͤrter, Die in der Schrift fichen, behalten würden, die Lehren bars 

Man muß aber mi , daß die in der Schrift unvorge⸗ 
fihriebene pörter —— — hätten. Sie helfen vielmehe 

fein Gottesgelehrter. 
Ohne Kunſt Woͤrter iſt doch in feiner Art von Wiſſenſchaften 

weit zu kommen; ohne Diefelbe auch die Achte Lehre oder. Drthodorie 
nicht im Stande zu erhalten. Daher fan ich die Verwegenheit derer 
nicht billigen, Die allen Gebrauch der Wörter in der Theolo⸗⸗ 
gie verdammen, und ohne Unterfiyied auf ben blofien Worten der 
Schrift beftehen wollen, über welche man nicht gehen dürfte. Sie 
bilden fich ohne Urfach ein, daß derjenige weiſer ſeyn wolte als Die 
Schrift, Der die in Derfeiben geoffenbarte Warheiten mit andern Wor⸗ 
ten vortrage, als wie fie es felbit ausfpricht; da fie wiſſen folten, daß 
vielmehr ein folcher weiſer feun wolle als Die Schrift, der den Begrif⸗ 
fen, Die mit deren Sinne übereinftimmen, etroas zulegen roill, Das aus 
ihnen nicht nothwendig folget,, oder ihnen etwas abzufürgen, kluͤgelt, 
das Doch Dazu gehöret, und dadurch ihre Bedeutung nach feiner Zu 

ühr 
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eühr — F * hd einigen Begriff derſelben gar zu verwerffen fich 
Diefes alle — die eine unbaͤndige Such 

here in le Aa der — Schrift einzuführen ſuchen, Dienicht ans 
Ders als ducch den Titul eines Traums bey offenen Augen entichuls 
Diyet werden fan, und Dasu Den Worten Des Apoftels ı Eol.Ill, 16, 
* et das Wort Ehriſti reichlich unter euch wohnen, dadurch ein Ge⸗ 
—5* gu lien — , ſelbſt aber nicht wiſſen, was der Apoſtel mit 
Beben, wolle, und folche Daher nach ihrer Neigung vers 

Die unvorgeſchriebene Worta Jind i in der Bebeutung zu nehmen, 
welche ben den Then en Herkommens ift; indeſſen aber iſt —2* 3 ie 
Durch Deutliche riffe zu erklaͤren, und m ihre richtige Schrancken 
su bringen; Daher auc) ud) alles zu beo beobach 

ar me ri welche ditum de omini & nullo Heiffet: Diefer 
—3 — 

en. Wenn aber die un⸗ 
—— — darinn —* not die Worte genommen, und 

dazu oh gar unvernemliche Ausdrücke gebrauchet werden, mit einem 
Worte auf Deutlichkeit gebracht werden füllen: fo iſt Dazu feine gerin⸗ 
ge Aufmerckſamkeit, ja nicht ſelten eine nicht gemeine Einſicht im die 
Sache vonnöthen, wenn man in der "Bedeutung nicht fehlen noch fie 
ändern roill. Wie forgfältig muß man demnach fen, wenn die Be⸗ 
deutung der in der heiligen Echrift gebrauchten Woͤrter nach dein Eins 
ne der heiligen Scheieft eller en erden fol. Was ich oben (all⸗ 
hier No. V.) vom Gebrauche der demonftrirenden Lehr⸗Art in Er⸗ 
Härung der heilinen Schrift gelehret habe, Das fan dazu hin und wies 
Der dienen. Eind auch die ‘Definitionen in dunckle orte een 
welche Die Merckmale zu deutlichen Begriffen nicht genug zu 
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in meiner i 

gs 
und den Leſer mus 

forttommen, viel⸗ 
Der Eogic und On⸗ 

ch ſchon bemercket und geleh⸗ 
ee zu babe, ie in einer unaͤchten Deſmi⸗ 
Gen mit dunckein ſolchen Leuten 
kaum erkannt werden in den Sinn gekom⸗ 
wen ift, an deutliche Begriffe gu gebeneten; und.Daß, wenn fie auf 
Deuttiche gebracht werden, unter ihmen ein Klagen entflehet, als vers 
ändere man die Kunſt⸗Woͤrter, Da man doch uber ihren wahren Einn 
aufs firengefe zu halten ſuchet. Wie noͤthig iſt ch zu demonfiris 
ren, Daß Die gebrauchte Woͤrter in Bede 
men werden; eben gleichwie in Betrachtung bewieſen wer⸗ 
den muſte, Daß Die Worte, durch welche bu erklaͤren wilſt, in eben 

— —— cn. 
9 Ahr den aber ift allhier auf eigene Weiſe zu vers 

fahren. Denn mern Die Worte der She aufihre Deutliche Begrif⸗ jSdern hefcheiek 

werden, daß die Definition dem Sinne der heiligen Berfafer gemäß 
; oder dag fie eben Das gedacht haben, was Der Ausleger in feinen 
griffen vorträget. ‚Dabingegen wenn Demonftriret merden fol, daß 

be. Exempel ſolcher Demonftrationen tommen in der Ontologie vor, 
to ich bewieſen habe, daß die von mir" auf Deutlichkeit gebrachte 
Woͤrter Der Scholaflicker in ihrer gewoͤhnlichen Sprache eben bajfebe, 
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was Ih Davon fine, bedeutet haben, Von ihren Woͤrtern find ges 
wiß die meiſten ſo dunckel, daß Daraus allein nicht verfianden werden 
fan , was das vor eine Sache Cdefinirum) de fol, die fie meinen: 
unterdeſſen wenn bie Exempel mit Aufmerckſamkeit Durchgegangen wer⸗ 
den, ſo kommet doch Der undeutliche ‘Begriff mit der laſtiſchen 
Defimtion und mit. der Dadurch beſchriebenen Sache ſelbſt uͤberein; eben 
wie Euclides die gerade Linie undeutlich beſchreibet, daß ſie allenthal⸗ 
ben gleichfoͤrmig (ex zquo) zwiſchen ihren Grenhen liege; welche Be⸗ 
ſchreibung auch ni ‚ der ſich Dabey kein Bild von bem, 
was gerade ausläuft, ober tie ein Faden gefpannet tird, machen 
toolte: Die von mir gegebene Exempel beweiſen, DaB bie dunckle Wor⸗ 
te der Scholafticker auf die Determinationen oder ‘Bedeutungen fehen, 
Die zum deutlichen Begriffe von bee Sache erfordert werden, daraus 
nicht gnugfam erfehen werden tan, daß fie ebendas fagen wollen als wir, 
wenn fie nur alles, was zum deutlichen Begriffe von der Sache ges 
hoͤret, fi nig genug hätten unterfiheiden, und jedes mit feines 

ickten Namen ausdrucken können. 
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Anſtoß findet, ſo begehet Doch der Lehrer barinn einen Fehler; weil es 
ieh nach Der groſſen Gemeine, Darunter die meiften Feine Heberlegung 
aben, hätte richten koͤnnen und follen. Nachdem auch die vergebliche 

Surcht fo groß gemacht wird, Daß die Unerfahrenen, Das ift, die als 
lermeiften dencken, was vor eine Gefahr den Religiond-Warheiten 
Durch die Demonftrationen bevorftehe, fo ift Deko forgfältiger zu vers 
hüten, daß man nicht fcheine gegen Die Orthodoxie anzuſtoſſen. Wuͤr⸗ 
De aber Dadurch nicht auch Durd) Unvorfichtigfeit in dieſem Stuͤcke bey 
den Unerfahrnen, das ift den allermeiften, die Furcht vor der Demons 
firation deftomehr vergröffert und glaubhafter gemacht werden? 

Die :Deutlichkeit wird fo viel nöthiger,, weil die meiften Theolo⸗ 
gen in ihren Definitionen noch nicht forgfältig genug find. Sie dens 
cken nicht daß fie aus den Definitionen etwas roeiter demonſtriren fols 
len; fragen alfo nicht Darnad), ob folche Dinge daraus kommen oder 
nicht, Deren eines allererft von dem andern herzuleiten ift; da Doch dies 
fes der beweiſenden Lehr⸗Art gerade zuwider lauft, nach welcher Die 
Definitionen mit den Reguln einer wahren Logic genau überein kom⸗ 
men müffen. Don diefen Reguln iſt nun nicht Die geringfte, daß in Die 
Definition nichts kommen duͤrffe, was erſt aus andern in ihr enthaltes 
nen DBefchaffenheiten hergeführet, und folglich nicht eher als aus dies 
fen behauptet und beroiefen werben Tan. Spa etliche Theologen nehmen 
ſich nicht vor übel, fo gar alles und jedes, was in einem Articul von 
einer geroiffen theologifchen Materie immer vortommen fol, ohne Uns 
terfchied inder Definition anzuhäuffen. Ihre Ausrede ift, Daß dadurch 
die zu befchreibende Sache defto völliger erfannt werben, und fefter ing 
Gedächtniß einwurtzeln koͤnte. Dergeftalt führen fie in der Definition 
von GOtt alle feine (obwol allererfi aus feinem Weſen : herzuleitende) 
Attribute, und felbft feine Wuͤrckungen oder Thaten mit auf. Wel⸗ 
ches doch nicht gefchiekter ift, als wenn in der Meß⸗Kunſt ein Trians 
gel als eine ebene Figur definiret werden wolte, Die in einem Circul ges 
fchrieben werden koͤnte, und nicht nur aus Drep geraden Linien beftehe, 
fondern auch drey Winckel habe, Die zwey geraden Windeln gleich 
waͤren; auch deren Boden⸗Flaͤche einer recht wincklichen Figur , Die 
aus der haiben Grund⸗Linie auffteiget, gleich fen; Die endlich gantz bes 
Sondern Nutzen fowol in jeder Theorie als in der Praxi habe, Gleich 

wie 
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wie aber in ber Geometrie ein Triangel n ne wir, dl 
Daß er ie che Figur fen, die von drey Seiten: beſchloſſen iſt; und 

und nicht wiſſe, wozu eine Definition nuͤtze ſey, oder was er mit der⸗ 
felben weiter anfangen ſolle. Will er denn L i 

Wolte man diefe Erinnerung allhier vor — * ben, teil 
ehr; Art in 

log 
Daß einer fi) Daran wagen würde, der von Diefer Lehr⸗Art noch gar 
nichts wuͤſte, was aus der Definition_der su befchreibenden Sache als 
Sudan en wi , — a ae erſt aus der so hmition 

ge, nicht in di gehöre ; fo Dienet gegenwärtige Erinnerung 
den Sprechern sur guten Nachricht, Die von der beweiſenden Lehr; Art 
weniger ats nichts verfiehen, und Dennoch fich darüber zu Richtern 
aufrverffen rollen. Denndaß diefe ſich an ‘Definitionen, wie fie Die bes 
roeifende Lehr⸗Art erfordert, und Die Logie ald die einzigen und rechten 
vorfchreibet, gerieben, folche vor unreif, und ale ob dadurch Die zu bes 
fchreibende Sache nicht gnugfam erklärt wuͤrde, beurtheilet, folglich anges 
fehen haben, habe ich ſelbſt erfahren, als ich die natürliche Theologie 
nach bemeifender Lehr⸗Art gefchrieben. 

Es ift unterdeffen fo leichte nicht, dasjenige aus den Definitio⸗ 
nen zu flreichen, was Durch die in den Definitionen enthaltene Kennts 
nifle weiter gefolgert werden ſoll; Ja in vielen Sällen Tan man «6 eher 
nicht fehen, als bis die Demonftrationen vollbracht feyn; daher einer 
im Demonſtriren fehr erfahren, un ſonſt vielerley gründlich in 

092 muß, 
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muß, wenn er im Definiven fich vor dieſem Fehler hüten wit; folgfich 
iſt nicht felten vonnöthen, die Definitionen, mit Denen es im Aufange 
nicht fort will, allererft aus den folgenden Demonſtrationen in ihre 
Nichtigkeit zu bringen. 

. 11. 
Gleichwie aber in ber Philoſophie bey den Namens Erklaͤrungen 

(definitiones nominales) zu demonſtriren tt, daß fie ſich auf etwas 
wuͤrckliches beziehen, ehe aus ihnen voeiter etwas wahres mit Gewiß⸗ 
hei gefchloflen werden fan; alfo muß auch in der geoffenbarten Theo⸗ 

ie demonſtriret werden, daß dasjenige, was zu Erklärungen ober 
Definitionen der Kunſt⸗Woͤrter, Cdie nicht buchiläblich in ber heiligen 
Schrift ftehen,) angenommen worden, nach inhalt der heil. Schrift 
sichtig ſey, folglich vach deren Sinne fo etwas wuͤrcklich verhanden 
ſey, wie es Definiret, und durch Das befchriebene Kunſt⸗Wort anger 
geiget wird. Es ift auth nicht genug anzumeifen, Daß wir bieten 
Kunſt⸗Woͤrtern keine andere —— — als die Theologen ih⸗ 
nen beylegen, ſondern es muß dabey gewiß werden, daß die Theologen 
ſich über das, was Die Shift ſaget, nicht haben erheben wollen, noch 
daß fie otwas erdichtet, Davon Die Schrift nichts wiſſen wolle. 

Auch hierdurch forbere ich nichts, als was die Gottes⸗Gelehrten 
ſchon längft gut geheiffen haben. Denn rer weiß nicht, daß wenn fie 
ein theologiſches Wort, das in ber heiligen Schrift ſich nicht findet, 
Definiren mollen, fie zu behaupten befliffen gewefen, DaB eine folche 
Sache, wie fie befehreiben,. wuͤrcklich vorhanden fey. Unter dieſe uns 
vorgefchriebene Kunſt⸗Woͤrter gehöret der Ausdruck der Dorfehung : 
wenn fie demnach erkläret haben, twas die Vorſehung fg, ober 1006 
en Namen haben folle; fo beweifen fie aus Sprüchen ft, 
Daß eine Vorſehung wuͤrcklich verhanden fer. Gleichergeſtalt verfahs 
sen fie in. Den Articuln von Des Dreyeinigleit, von. Mittheilung der 
Eigenfchaften 0. Dabey will ich nun nicht unterfüchen,, ob fie im 
Definiven felbft,, und im Beweiſe Darüber, Daß das, was fie befchries 
ben, wuͤrcklich ba fen, der Demonftrirenden Lehr Art, das ift, ben Res 
guln einer wahren Logic ein Genuͤgen geleiftet haben oder nicht: hier iſt 
genung — — Daß dasjenige, worauf ich anjetzo dringe, mit ih⸗ 
Sem eigenen fahren überein Tommes 2 

OR 
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Von biefen nöthigen Peweiſen, daß die Definitionen Grund has 
ben, tönte zwar noch vieles erinnert ‚werden, weil es mit ihnen nicht 
allemal auf einerley Weiſe zu halten ift: Weil aber einer, Der in Dies 
fer beroeifenden Lehr, Art geaͤbt iſt fchon felbft fiehet, was fich in bier 
fein oben jenem alle ſchicke, fo iſt hier Leine weitere Ausführung nds 
thig, zumal. diefe Dinge ohne Epempel nicht genug verftanden werben ; 
Die Exempel aber andersmoher nicht, als aus einem nach beweiſender 
Lehr: Act fchon eingerichteten Soſtem zu nehmen find. Eines will ich 
anmerclen, daß folche Demonftrationen, von denen hier Die Rede iſt, 
nicht anders, ald dieſelbe Demonftrationen find, durch welche ‚Die 
Rürcklichteit von Namens-Exfldrungen in Der Priofohie, erhärtet 
wird: mit dem eingigen.Unterfchiebe, Das ih jenen Die Beweiſe aus 
Der heiligen Schrift, in diefen hingegen aus den Grund⸗Lehren dee 
Vernunft oder der Erfahrung hergeholet werden, 

. 12% 
Die gange Propofitionen oder Säge anlangend, welche mit 

ausdrücklichen Worten in der heiligen Schrife nicht ſtehen 
adern als Folgen aus berfelben hergeleitet werden: biefelbe finden fich 
durch, wenn aus Sägen, Die gang unmittelbar aus Sprüchen heis 

liger Schrift Demonftriret werden koͤnnen, fernere. Folgen Durch rechts 
efaßte und mit einander verbundene Schtäffe, wie es Die beweiſende 
hr⸗Art vorfihreibet; als aus ihren Gruͤnden gezogen werden, ‚oder 

aus dieſen Gründen durch Die Augenſcheinlichkeit der Demonſtration 
hervor geſuchet wird, was aus dem, das die heilige Schrift an ſol⸗ 
chem * ſaget, noch weiter nothwendig folgen muß. 
Hierbey kommet wiederum nichts anders vor, als was auch in 
ber Philoſophie geſchiehet, in welcher aus vorher demonſtrirten Saͤtzen 
andere noch nicht bekante durch den Nachdruck der Demonſtrationen 
aus ihren Gruͤnden gezogen, und mit dieſen verbunden werden. Wer 
alſo in der beweiſenden Lehr⸗Art geuͤbt iſt, Der fan hier keine Schwie⸗ 
rigkeit antreffen; ſondern je mehr einer geübt iſt, aus ſchon demon⸗ 
ſtrirten Saͤtzen auf gleiche Weiſe andere zu folgern, deſto gluͤcklicher 
wird er auch hierinn fortlommen. Wer ſich hierbey an das haͤlt, 
was ich bisher eingeſchaͤrfet habe, Dem wird Daher auch ein leichtes 
worden, in den Schriften Der Thegonen die Saͤtze, die Acreri dorg 
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Solgerungen aus der Schrift hergeleitet werben Tönnen, von benen, 
Die aus ben Sprüchen der Schrift gan unmittelbar zu beweiſen find, 
recht zu unterſcheiden, wenn er auch über Syſteme kommen folte, wo bee 
Verfaſſer nach feiner Art erſt weit hätte herholen wollen, was er aus 
Den hen der Schrift unmittelbar beweiſen koͤnnen. Ob nun gleich 
ber Gewißheit des Glaubens Dadurch nichts entgehet,, wenn andere 
Berveife , Die auch in der heiligen Schrift rund haben, eingefchoben 
werden, und Daraus von weiten her bemwiefen werden will, was aus 
unmittelbaren Sprüchen gerade zu bewiefen werben koͤnte: fo wird 
Doch gefälliger und anftändiger feyn, Daß die Sache nicht ohne No 
su weit hergeholet werde, fondern man furk und gut jehen fan, wa 
die Schrift mit ausdrücklichen orten lehret, und was hingegen nicht 
anders als allererft Durch Folgen aus ihr hergelcıtet werden koͤnne. 
Bas mehr hievon su fagen ift, das foll anjego folgen und gewieſen 
werden, mie Diefe theologifchen Lehr; in ihre Ordnung gebracht 
werden muͤſſen. 

| 5. 13. 
Bisher habe ich gerviefen, was bey Derfertigung ber ‘Definitios 

nen und Aussiehung der Säge zu beobachten fen, Damit die theologis 
ſche Lehren — verſtanden, und daher genau abgefaſſet werden 
koͤnnen. Nunmehro folget die Ordnung, in welche jedes nach dem 
andern zu bringen, und wie jedes Stuͤck mit dem andern zu verbin⸗ 
den iſt, damit ein Syſtem, das dieſes Namens wuͤrdig ſey, daraus 
werden koͤnne. Dieſes iſt nun ſchon vormals (diſc. prælim. de philo- 
fophia in genere c.4. $. 119. 120.) erklaͤret worden: nemlich Die Des 
finitionen find Das erfte. Durch Diefe wird erfläret, was die Sache 
fey , von Der geredet wird; wenn Die zu Diefer Srelärung genommene 
Kennzeichen bewiefen find. Aus diefen Kennzeichen werden wieder ans 
dere ‘Definitionen ober Erklärungen, aus Denen Die weitere Folgen her⸗ 
geleitet werben. So wird es aud) mit den Sägen. Diejenige, aus 
Denen andere Saͤtze bewiefen werden follen, gehen vorher; ein jeder uns 
mittelbar folgender wird mit dem vorhergehenden verbunden, wie es 
mol in Den Schriften Der Mathematicder, als in meinen philofophis 

chen Wercken gefchchen ift, die ich bisher ausgegebenihabe, und fü 
ange Gtt will, fortfeßen werde. Wer demnach Die beweiſende 
Lehr⸗Art weiß und kennet, auch dieſelbe in feiner. Gewalt bat, als Fr 
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ches nothmenbige Exrforderniffe an bem ſind, ber fich eines Syſtems 
Der seoflmbarten Theologie n Diefer gehr-Hrt unterftehen will, dem 
wird baffelbe nicht ſchwer werden, infonderheit wenn er Daben.alle vors 
hergehende Erinnerungen beobachtet. Die Definitionen dürfen als⸗ 
Denn nur gegeneinander gehalten werden, fo findet fich alsbald, welche 
davon auf Der andern beruhe, und biefes Verfahren ift fihon zureis 
chend, ſich Davor zu hüten, daß man nicht durch Uebereilung etwas 
zur Erklaͤrung annimmet, was erſt felbft erklaͤret werden foll, gleiche 
gültige eben ſo wenig erflärende Worte zu vermeiden.) (he Saͤ⸗ 
tze aber vorher gehen, und welche nachfolgen follen, fan man kaum 
eher voiffen, als bis man deren Demonitration verfuchet; Dusch dieſe 
muß klar werden, tie eines aus bem andern folge. 

5. 14. 
Auf die vermiſchten Articul, welche aus der Natur nicht we⸗ 

niger als aus der Schrift bekannt ſind, zu kommen, ſo habe ich ſchon 
oben ($. 8.) geſagt, Daß ein Syſtem der natuͤrlichen Theologie mit eis 
nem Syſtem Der geoffenbareten nicht zu vermengen fer. Daraus fols 
gete, Daß von Saͤtzen welche Die geoffenbarte Theologie mit Der natürs 
lichen gemein hat, in dem Syſtem der Offenbarung, nicht einer aus 
Dem andern vorhergehenden , welches in der natürlichen Theologie ges 
ſchiehet, fondern ein jeder Eat vor ſich aus Eprüchen der heiligen 
Schriſt zu demonftriren fen; daher ift im theologifchen Lehr⸗Buche 
nicht gar muͤhſam hierinn die Ordnung zu finden, indem mehr auf Die 
Sachen felbft, als auf Die Mittel zu Deren Erkänntniß zu gelangen zu 
fehen , und die Lehr⸗Art darnach eingerichtet wird; wie es auch fehon 
Die Gewonheit alfo mit fich bringe. Denn die Gewißheit ift alls 
hier nicht derinn zu fuchen, ob Die Vernunfi es genug einfehe; in der 

hilefophie und Mathefi ift Die Vernunft der Grund aller Erfäntniß, 
ier aber kommet es allein Darauf an, und alles beziehet fich zulegt dar⸗ 

auf mas GOtt fpricht. Die Wiſſenſchaft fol hier’ den Beyfall nicht 
geben, fondern Der Ölaube, Was mir in ber natürlichen ‘Theologie 
Darum als wahr annehmen, weil wir es felbft Davor erfennen, und Die 
Sache gewiß willen, Dad nehmen wir in der geoffenbarten Darum als 
wahr an, weil wir es glauben, und auf GOtt, der «8 fagt, darinn 
vertraum: 

Man 
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Man fiehet hieraus, daß diejenige ; welche bie natürliche Theo⸗ 
fogie mit der geoffenbarten vermengen, und in ber geeffenbarten , Die 
allen beyden gemeine Lehren aus den Gründen ber Vernunft bemonftris 
ten wollen, Die fen fheft mit dem Glauben verwirten, und basjes 
nige nur allein. mit Det Wiſſenſchaft überfehen wollen, later 
Slaubensstehren annehmen folten. Wenn ich aber auf diefem Uñter⸗ 
[iiebe beftehe, fo tan niemand fich einbilden, als ob ich Dadurch vers 
angte, Daß die natürliche Theologie aus den Augen gefeget werben 

folte. Ich bringe vielmehr Darauf, Daß man wiſſen fol, und daß man 
ben fol, was Wiſſenſchaft und Glaube Darbietet; und das Wiſ⸗ 
en wird zu einem Philofophen, der Glaube zu einem Chriften erfots 
bert. Darum aber ſoll man nicht auf folche Art em Philoſoph feyn, 
Daß man einiger maſſen aufhörete, ein Chrift zu ſeyn, gleichwie hins 
wieder unnäthig iſt, Darum fein Phiopr ſeyn zu wollen, damit man 
ein Chriſte bleiben moͤge. Vielmehr weil in den ee nr 
Sägen der Natur und der Schrift die Philofophie mit der geoffenbar⸗ 
ten Theologie übereinftimmet, fo ift nichts im Wege, Daß _einer, der 
ein Ehrift iſt, zugleich ein. Weltweiſer feyn, und alfo das Wiſſen mit 
Dein Glauben verbinden könne, Wer wolte Aber entweder dem Glau⸗ 
ben etwas um Der Wiſſenſchaft willen vergeben, oder auch leugnen, 
Daß die Wiſſenſchaft dem Glauben beförderlich waͤre ? Das erflethun 
Diejenige, und verkleinern Den Glauben, die was fie aus Spruͤchen der 
heiligen Schrift demonſtriren follen, durch Die Gründe der Vernunft 

roeifen; das ift, Die Demonftrationen der natürlichen Theologie in 
Die geoffenbarte bringen, und davor die aus Dem Schatze der heiligen 
Schrift zu nehmenden Beweiſe hindanfeken. Das letzte aber wird 
erlanget werden, wenn ſowol der natürlichen als geoffenbarten Theos 
logie ihre Demonftrationen fo, wie fie jeder eigen find, gelaffen wer⸗ 
den. Alsdenn wird der Beyfall, dem wir ber Weisheit GOttes ges 
ben, auch durch Benftimmung offenbarer Vernunft⸗Saͤtze beſtaͤrcket; 
und wenn folchergeftalt Glaube und Wiffenfchaft zufammen kommen, 
fo fan der Glaube durch die Wiffenfchaft allerdings zunehmen. “Die 
Pflicht Des Menfchen gegen GOtt bringet Doch ohnediß mit fich, Daß 
wir alle unfere Seelen⸗Kraͤfte ohne Unterfchied zur Erkaͤnntniß GOttes 
anwenden follen. Ich kan aber anjetzo nicht ausführlicher von Bfem 
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Nutzen handeln, den die natuͤrliche Theologie einem Chriſten gibt, die 
Warheiten, die er aus der heiligen Schrift ſchon gelernet hat, auch 
in der Natur zu finden; ſonſten koͤnten annoch nicht wenige Umſtaͤnde 
beygebracht werden, darum die Verbindung der Wiſſenſchaft mit dem 
Glauben ſehr anzupreiſen iſt. 

5. 15. 
Mit den GlaubensArticuln, die der Religion allein eigen 

find, hat ed wegen der Ordnung ihres Vortrags eine gang andere Be⸗ 
wandniß. Ich halte Davor, daß es bey ihnen mehr Verbindung 
bebürffe, als bey vermifchten Articuln, und daher das folgende aus 
dem vorhergehenden gänslich auf gleiche Art Demonftriret werben folle, 
wie ich in der natürlichen Theologie Die folgende Säge. aus. den vorher⸗ 
gehenden Demonftriret habe. Ä | 

‚ om biefen Sägen ift die Demenftration zweyerley, auch über 
diejenige , welche die eigentliche Worte der Schrift behalten. 
Durch die erfte Demonftration muß ich beroeifen, Daß die Säge den Sinn 
der heiligen Schrift gang genau treffen, forwol mas die Bedeutung 
der Wörter oder Kunſt⸗Woͤrter, als was Die Der Sache Durch den 
Satz gegebene Schrantfen oder Bedingungen betrif. “Durch Die 
zweyte Demonftration aber muß Dargethan werden, daß diefe Lehren 
mit andern Lehren der Schrift dermaffen verbunden find, daf bey jes 
der berfelben ihr Grund angezeiget werden könne, daraus fie geſchoͤpfet 
iſt, Damit fie Darum vor wahr erfannt werden, weil man die Utfüch 
dieſer Warheit erfannt habe, oder melches gleich viel iſt, Daß die cine 
Lehre um ber andern toillen zu glauben ſey. Woraus erhellet, Daß der 
Beyfall, den wir dDiefer Echre geben, und darinn Das Scfchäfte des 
Glaubens eigentlich beſtehet, zweyfach fen. Durch die erfte Demons 
firation nemiich wird nur allein erlanget, Daß wir dem Anfehen GOt⸗ 
tes glauben, der das faget; Durch die zweyte aber iſt der Beyfall Das 
Durch unvermeigerlich , weil die Verbindung, welche diefe Warheit 
mit andern Warheiten hat, Die fich auf. dem Glauben gründen, ofs 
fenbar eingefehen wird. . 2Beil aber dieſer letzte Beyfall nicht eher ſtatt 
findet, als wenn Der erſte zum vomus verhanden iſt, folglich der legte 
dem erſten nur beytreten fan: fo heiffet das eine erleuchtete Vers 
nunfe, die dieſe Verbindung Der geaffenbartten Barheiten einfchet, 

weis 
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welche ohne göttliche Erleuchtung nicht erfannt werben koͤnnen. Nun 
ift ein doppelter Beyfall gemiß ſtaͤrcker, als ein einfacher, und daher 
wird der Glaube Durch die Harmonie der ‘Demonftrationen geftärdet. 

er demnach die Glaubens⸗Articul der bloffen Offenbarung in 
Drdnung bringen will, tie fie auf einander folgen füllen, ber muß vor 
allen “Dingen unterfuchen, wie Die Urfach oder Der rund des einen ın 
Dem andern liege, und Dadurch erfennen lernen, warum es fo feyn 
müffe, wie dicker Sat befaget. Auf diefe Weiſe wird z. E. aus dem 

alle der erften Eltern und daraus erfolgten Elende des menfchlic,en 
chlechts verftändlich, nicht allein roarum ein Erläfer nöthiggervefen 

fo. fondern auch, wie der Erlöfer habe befchaffen ſeyn muͤſſen. Aus 
iefem folget, daß zuerſt von dem Falle, und darauf von dem daraus 

entſtandenen Elende zu handeln ſey, ehe man an die Erloͤſung durch 
Chriſtum kommen fan. Gteichergeitalt iſt der Grund unſer Heiligung 
in der durch Chriſtum geſchehenen Erloͤſung zu ſuchen, und deswegen 
eher von der Erloͤſung zu handeln, als von der Heiligung anzufangen. 
So verhaͤlt es ſich auch mit jeden Satze, der unter einerley allgemei⸗ 
nen Articul gehoͤret. So bald man nur bey den geoffenbarten War⸗ 
heiten die Abhaͤngigkeit der einen von der andern nur einiger maſſen 
wahrnimmet, wenn es zur Demonſtration kommet, wird ſich ohne 
Schwierigkeit zeigen, welche Stelle ein jeder Satz einnehmen ſoll. Die 
Demonſtration wird ſelbſt offenbar reden, welches Die —— 
yn, darauf giant werden foll; diefe alle muͤſſen ſodann vorangehen, 
amit in der Demonſtration keines durchs andere gemworffen werde. 

Gleichwie ſich aber in jeder allgemeinen Art von Wiſſenſchaften 
zuträget , wenn Die Säße in ihre Ordnuͤng gebracht werden follen, fü 
wie Die folgende aus den vorhergehenden demonftriret werben Fönnen, 
Daß nicht alle Saͤtze, die von einerley Subject handeln, auf eine Stels 
$e zugleich kommen koͤnnen, f iſt es auch in der geoffenbarten Theolos 
gie nicht andere. Daher ift rathfam, die allgemeine Articul, weiche 
dielerley unter fich begreiffen, und verfchiedene Haupt⸗Stuͤcke erfor⸗ 
dern, nicht zu fehr guvervielfältigen; es bedarf auch feiner aͤngſtlichen 
Mühe, alle befondere Säße, Die unter jeden allgemeinen Articul gehoͤ⸗ 
sen, wenn fie aus einerlen Gegenſtande, den man zu. betrachten vor 
bat, beustheilet werden ſollen, in ein:eingiges Haupt⸗Stuͤck zufammen 
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a bringen ; jeder Satz Tan vielmehr in Das en fommen, 
sinn ee fich aus, den vorhergehenden Säßen des Syſtems bemonftri: 

sen läfet: Wer diefe Ordnung tadeln will, Der weiß noch nicht, was 
in einen Syſtem, das alle mit einander verbundene Warheiten vorftels 
fen fol, die Dazu gehörige Ordnung fen; und weil alsdenn der Tadel 
eines Unroiffenden fo viel als nichts heiſſet, fo ift er auch als einnichte 
billig mit Verachtung anzufehen. 

Daß aber nicht alle Glaubens⸗Lehren, die blos auf der Offenba⸗ 
rung beruhen, aus andern dergleichen, ale Solgen eines vorhergehen⸗ 
den rundes demonftriret werden koͤnnen, findet fi), wenn man an 
die Demonftration fommet. In jeder Haupt⸗Wiſſenſchaft mäffen 
nemlich geroifle allererfte Gründe angenommen werden, Damit Das übris 

Daraus demonſtriret werben könne. Daher ſetzet Euclides feinen 
ehr⸗Saͤtzen und Aufgaben annoch gewiſſe Grund⸗Saͤtze (axioma) und 

Heiſche⸗Saͤtze (poftularum) vor, die er blos annimmet, aber nicht des 
monffeiret. Man muß Demnach gewiſſe Lehren annehmen, Damit, Das 
folgende fich Daraus demonftriren laſſe. Diefe Grund⸗Saͤtze aber ans 
zunehmen fommt hier Teinesweges auf unfer Willkuͤhr an, fondern fie 
werden es darum, weil fie in ‚der. heiligen Schrift ſtehen. In der 
Theologie find das Grund⸗Saͤtze, von Denen man Demonftriren Tan, 
Daß fie blos dem Sinne der heiligen Schrift gemäß find, dazu aber kei⸗ 
ne Benftimmung von Warheiten anderer Art zu bemweifen if, Nun 
feet jede Demonftration ohne Unterfchied voraus: zuerjt, Daß wenn 
eines nothwendig ift, Das andere auch nothwendig feyn muͤſſe; daß 
wenn jenes da it, auch diefes da ſeyn müffe; fo DaB Der Grund, wa⸗ 
rum Dicke da ift, ſchlechterdings in dem licget, Daß andere gewiſſe 
Dinge find. Das zweyte aber, was eine Demonftration vorausfeßet, 
ift der Grund, Daraus verftanden werden fönne, warum Das “Ding 
da ſey. Diefer weyte Grund befümmert fich nicht mehr um das Da⸗ 
ſeyn ſelbſt, und feine Beweiſe reichen nicht dahin. Auf dieſe Weiſe 
tommen in der Phnfic eine Menge natürlicher Erfcheinungen vor, Des 
ren Dafenn wir burch die Erfahrung gnugfam tiffen, und nur ihre 
Beſchaffenheit erklären, deren Beweiſe Das Daſeyn felbft am wenig⸗ 
ſten behaupten koͤnten. 

Bbb a Adern 
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Denn nun gleichergeftalt aus ander vorhergehenden Lehren in 
ber geoffenbarten Theologie nicht erwiefen werden fan, daß dieſe eis 
gentliche Lehre Deswegen. wahr ſeyn müjle, weil fie aus jener erhellet, 
oder daß der vorhabenden Sache (Subject) dieſer Umſtand oder Eigens 
ſchaft als ein Pradicat bengeleget werden könne, fo fan doch noch eine 
andere Urſach ın ihr felbft gefunden werden, warınn diefes Prädi-at ihr 
zukomme. Daher koͤnnen biämeilen aus den Saͤtzen, Die bier Grund⸗ 
Saͤtze find, andere blos theologiſche Saͤtze Daraus zu beweifen, bis⸗ 
weilen Gruͤnde gegeben werden, warum dieſes Pradicat Diefem Sub⸗ 
ject beygeleget werden muͤſſe. Z.E. der Rathſchluß GOttes von der 
Ertöjung ift aus der Schrift die ihn offenbaret, anzunehmen ;. Daher 
roi.d der Sag, in welchem diefer Entfchluß GOtt beygeleget wird, in 
Der geoffenbarten ‘Theologie fogleich ein Grund⸗Satz oder Axioma. 
Dem ungeachtet koͤnnen andere Gründe aus den gättlichen Eigenfchafs 
ten oder Attributis hergenommen werden, roasum GOtt beſchloſſen 
babe, das menfchliche Geſchlecht zu erlöfen. Diefe Gruͤnde oder Urs 
fachen muß man Demnach entweder Durch eine Anmerckung (Scholion) 
bey dem Satze, Der. etron fonft nicht bewieſen werden tan, melden, 
oder es find noch andere Säge beyzufuͤgen, die fich Demonftriren laffen ; 
sum Erernpel, Daß ein Rathſchluß zur Erlöfung GOtt Anfländig ges 
wefen fen, welches alödenn aus GOttes Eigenfchaften Demonftriret 
werben tan. Da kan nun einer, der Die demonſtrativiſche Lehr-Art 
inne hat, wenn er die Sache angreift, ſchon derfeiben anfehen, was 
er zu thun habe, damit an der demonftrativifchen Lehr; Art nichtd mans 
gein koͤnne. Wer es aber fo weit nody nicht gebracht hat, dem wer⸗ 
den auch eine Menge Reguln wenig helfen, er wuͤrde Damit vielmehr 
überhäuffet werden. | 

Sch habe oben ein Exempel gegeben, wie Der Grund angeeiget 
werden fönne, warum cın Ding da fen, obgleich nicht aus voraus 
gehenden Gruͤnden Ca priori) demonſtriret werden koͤnne, Daß es 
wuͤrcklich da ſey. Ich muß aber cin ander Srempel geben, da Diefed 
nicht angehet. Wir haben: nemlich keine vorausgchinde Glaubens⸗ 
£ehren, aus Denen erft bewieſen werden fünte, daß eine Drepeinigfeit 
fen. Daher ift der Articul von Dreyeinigkeit einer von denen, bie blos 
angenommen werden muͤſſen, anftatt man fonften zuföderft auf Du 
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monftrationen, wie fie in.gegenwärtiger Abhandfung erfobert werden, 
gedenden folte. un aber fan aus den goͤttlichen Attributen kein 
rund angezeiget werden, warum er Drepeinig ſeyn muͤſſe. Alle die 
den Grund Davon demon ſteiren wollen, und dazu ſolche goͤttliche At⸗ 
tribute annehmen, die uns zugleich aus der Natur bekannt ſind, wol⸗ 
len fie in der That aus den Gründen der Dernunft: beweifen, und 
bringen diefen Articul unter Die vermiſchten, Daran Die Natur und Of⸗ 
fenbarung zugleich Theil hätten; ihr Unternehmen aber ift nicht zu.bils 
ligen geweſen. | 

. 16% 
Wenn nun die geoffenbarte Theo!ogie in diefe Ordnung gebracht 

teird „ Daß Daraus offenbar. erhellen muß, wie eine Lehre aus Der ans 
dern folget, fo wird daraus ein Syſtem der Ehriftlichen Lehre, das 
mit Recht ein Corpus doftrinz Chriftianz, von feiner Aehnlichkeit 
niit dem munfchlichen, oder andern Coͤrper, der feine wohlgeordnete 
Werckzeuge hat, heiffen fan. Denn gleichwie die. Theile Des Coͤrpers 
dergeſtalt ıniteinander verbunden find, und jedes Dem andern in Der 
Ordnung folget, damit wie jenes Das feinige gethan hat, Diefes auch 
das feinige leiften koͤnne: fo wird auch in den Syſtem der geoffenbars 
ten Theologie, wenn dafteibe nach beweiſender Lehr⸗Art aufgefeget ift, 
jede. Warheit mit der andern verbunden, und fie folgen in der Ord⸗ 
nung, wie eine aus andern vorhergehenden entſtehet. 

Anders aber machet es Der Amatomirus, Der feine Section aufs 
genanefte verrichtet, weil er jeden Theil von dem undern abfondert, 
unDd jede sufammen gehörige Art inihr hoch leget. Dieſer hat alsdenn 
nicht mehr Den menfchlichen Eörper, fondern nur alle feine Theile ın 
gewiſſen Dazuierwehlten Fächern, Damit er jedes leichtlich finden koͤnne. 
“Daher wenn. jemand die Verbindung der. geofferbarten Warheiten 
trennen und-aufheben will . Die Doch nur allein vermittelſt der beweiſen⸗ 
den £ehrs Art in ihre Geftalt gebracht werden fan; umd mern er dage⸗ 
gen jede einzele Warheit dergeftalt, als ob feine ihren Grund wieder 
in einer andern hätte, in bloſſe allgemeine Articul und in eben fo vicle 
Haupt⸗Stuͤcke bringen twolte, fo fan ihm mit: feinem Scheine ber 
Warheit nachgefaget werden, daß er ein Corpus dodrinæ Chriftianz 
gafchrieben haͤtte: Er führet Doch rien mehr als. die zerriffene Theile 
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on, die er in er Claſſen gebracht, und dem Gedaͤchtniß burch Er» 
innerung der Stellen zu helfen, mit gewiſſen Haupt⸗Stuͤcken unters 
fchieden hat. Ich will aber Desivegen mit niemanden ftreiten , Der fein 
theologifihes Buch ein Corpus doftrinz Chriftianz nennet, und 
darinn Doch nicht einft an ben erften Entwurf einer guten Ordnung ges 
dencket, fondern alle en übereinander fchüttet. Feder kan die 
Worte, die er aufden Titul feines Buches feet, verftchen, wie er 
will: Allein das kan ich nicht bergen, Daß er fein theologifches eſ 
Buch, das den gantzen Fiir alt der geoffenbarten Theologie in fich bes 
reiffen fol, aus einer Aenlichkeit mit einem menfchlichen oder organis 
chen Körper ein Corpus doftrinz Chriftianz nennen will, da er wiſſen 
olte, daß folche "Benennung feinem andern Auffaße als einem. Syſtem, 
as nach Demonftrivender Lehr: Art eingerichtet iſt, zukommen koͤnne. 

Dawider ift.nicht einzumenden, das Spflem würde richt volls 
ftändig werden, wovon die vermifchte in Der Vernunft und Offenbas 
sung zugleich gegründete Articul nur alein durch die Sprüche ber 
Schrift bewieſen, nicht aber durch eine Kette von Demonſtrationen 
verbunden werden mwolten, welches ich Doch oben (5. 14.) erfodert hät; 
te. Denn die reinen Articul, welche nur eigentlich geoffenbarte War⸗ 
heiten betreffen, follen ein eigenes Corpus doctrinæ, Die  vermifchte 
von Natur und Offenbarung mwieber ein anderes ausmachen. Wer 
demnach ein Corpus doftrinz Chriftianz ausgeben will, ber bedarf 
nicht die allererſten Grund⸗Lehren der Offenbarung, damit er 
anfänget, fetb[t untereinander zu verbinden: genug Daß er aus jes 
den die aus ihn folgende Articul Der Dffenbarung siebet. 

5. 17. 
Bon den vermifchten Articuln, ober welche zugleich aus Der. Ders 

nunft und Schrift gefchöpfet find, werden diejenige, die mit ausdruͤck⸗ 
lichen Worten in der ‘Bibel ſtehen, gegen Die blos geoffenbareten. oder 
reinen und eigentlichen Glaubens⸗Articul, in Dem von diefen aufzuriche 
tenden Syſtem als Grund⸗Saͤtze (axiomara) betrachtet, Die aus dem 
Anfehen der henge Schriſt angenommen, folglich aus den Gruͤnden 
der Vernunft nicht demonſtriret werden, um den Glauben nicht mit 
ber (weltlichen) Wiſſenſchaft zu vermengen. ($. 14.) Weil Demnach 
Grund⸗Saͤtze aus einem Syſtem nicht wegbleiben fönnen , ba fie uns 

ter 
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ter Die allererſten Gruͤnde der Demonftration mit gleichen Rechte als 
die Definitionen fetbft gehören, und mit den übrigen Warheiten fofers 
ne verbunden werden, als Durch fie Die Säge bewieſen werden, aus 
welchen ein Schluß gesogen werden foll: fo werben auch die auf Ders 
nunft und Schrift zugleich beruhende Artieul, obgleid) Deren Demon⸗ 
firation nicht in die geoffenbarte Theologie gehöret, fondern cin Werck 
der natürlichen Theologie bleibet, dennoch in den Ort gefeket, wohin 
Die Glaubens⸗Lehren fie haben wollen, und mit dem, was bloſſe Glau⸗ 
benssLehren find, verbunden; indem von ihnen Gebrauch gemacht wird, 
Die Lehren, die dem Glauben allein eigen find, Daraus gu demonſtri⸗ 
ren. in Corpus doftrinz Chriftianz ift Demnach keinesweges dars 
um vor verftümmelt anzufehen, weil darinn die in Bernunft und Glau⸗ 
ben zugleich gegründete Articul, Deren ausführliche *Berveife in Die nas 
türliche Theologie gehören, in jenem nicht eben fo mit einander ſelbſt 
verbunden werden, als Die Slaubens » Articulmit ihren Folgen. Wer in 
der Demonftrativifchen Lehr⸗Art bekannt ift, der ficht gnugſam, daß 
der Derbindung der theologifchen Warheiten dadurch gar nichts abyes 
he, wenn aud) Die vermifchte Articul aleichfam als aus ihnen unerweiß⸗ 
lich angefehen würden. “Denn Daraus folget Noch nicht, daß fie aus 
der geoffenbarten Theologie gänslich wegzulaflen, und als vorhin bes 
Tannt, blos aus der natürlichen Theologie angenommen werden Jolten. 
Ich habe Dagegen ſchon 5. 14. gezeiget, Daß ein Ehrift Diefe vermifchte 
Articul nicht weniger ale die eigentlich geoffenbarte Lehren glauben ſoll. 
Daher iſt noch nicht genug, daß fie in der natürlichen Theologie des 
monftriret find, und Daß wir Damit wiſſen, daß fie wahr find: fondern 
es muß auch in der geoffenbarten Theelogie geroiefen werden, daß fie 
mit dem Sinne der heiligen Schrift überein fommen, Damit aud) der 
Glaube die Wichtigkeit ihrer: Warheit ertenne. 

5. 18. 

Hieraus aber muß niemand ſchlieſſen, daß ebenfalls genug ſeyn 
wuͤrde, wenn auch bie eigentlichen theologifchen Lehren oder Articul 
mis dem Sinne der heiligen Schrift übereinftimmeten; und daß Daher 
Teinesroeges noth fey, einige Diefer unmittelbaren Glaubens⸗Articul 
wieder aus andern dergleichen als ihren Gruͤnden zu demonſtriren, N 

o 
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‚Der —— 
den iſt, der Wille rd wei dataus nichts anders folget, als 
daß du u juber MWarheit ,- weil Du ipter übergeuger bil, bift, eine Liebe gewin⸗ 
neft, und verhüteft, ihrer wieder verluflig gu werden- 

Dieſes Wachsthan des 

fie 
Artıculn, darinn Die eigentlichſte Glaubens⸗ehren enthalten find, iſt 
ſchon an ſich eine Verbindung , und daher diefe Verbindung eben ſo⸗ 
wol goͤttlichen Urſprungs, als die geoffenbarte Warheiten ſelbſt. Die 
—— Lehr⸗Art kan keine —— machen, wo ſie nicht iſt, ſie 

gen der —— ſo ordentlich fortgehet, als es eine genauere Er⸗ 
kaͤnntniß der Warheit erfordert. Wer wolte aber ſagen, wir muͤſten 
zur Erkaͤnntniß der. geoffenbarten Warheiten Teinen Verſtaud gebrau⸗ 
chen, damit. der Glaube kein Natur⸗Werck wuͤrde? vielmehr wer den 
Gebrauch unſer Verſtands⸗Kraͤfte, wer wir aus den Woͤrtern Der 
heiligen Schrift ihren Sinn erforſchen, nicht verwerffen kan, und die⸗ 
fen Gebrauch ebenfalls gu Srforfdyung der übrig Warheiten, bie 

a 
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als aus den Worten ber — 
gibt, ohne ſich zu fuͤrchten, daß an gr — erck 
der ratur würde: der fan auch die — der beweiſenden Lehr⸗ 
Art zur Demonſtration der geoffenbarten iten, und deren Vor⸗ 
trage in ihrer gehörigen Ordnung nieht ſchelten, noch ſagen, Das Zus 
nehmen des Glaubens wolle in den Natu aa chet werden. 
Fun koͤnte auch der &laube ohne bene — ſolches Wachs⸗ 
um nicht erlangen, was haben darum die ur⸗Kraͤfte damu zu 

thun: nachdem jede von den geoffenbarten Warheiten, ohne daß fie 
shit ihren andern verbunden wird, fon an ſich vor wahr erkant wird, 
weil es GVtt if der es ſaget, — in — Schrift uns bekant 
gemacht hat? Es wird nur die Verbindung zwiſchen ihnen entdeckt, 
welches nicht anders als Durch Die beweiſende Lehr⸗Art geſchehen kan; 
die Verbindung ſolcher Warheiten aber wird davor erkant, daß ſie 
von GOtt unmittelbar komme, und daher nicht weniger, als dieſe 
Warheiten ſelbſt geglaubet. ẽ geſchiehet auch nichts neues dami 
Man ſetze, Daß ein Menſch das göttlich: Anſehen der heiigen Schri 
verwerffe: dieſer wird auch Die aeoffenbarten Warheiten Darum mi 
vor wahr ännehmen, wenn er gleich überzeuget wird, daß ſie mit dem 
Sinne der heiligen Schrift uͤbereinſtimmen; er wird auch ihre Ver⸗ 
bindung Davor nicht erkennen, Daß fie eine Verbindung von me 
ten ſey, da er weiß, Daß aud Die Irrthuͤmer an tmander hangen, 
einer derfelben aus andern auf eben bie Sa hergeleitet werden Ein 
ne, ars eine Warheit aus der andern durch Die Kraft der Demonſtra⸗ 
tion abgeleitet-wird, Woraus gnugſam zu erkennen It, Daß auch in 
Glaubens⸗Sachen der Natur allhier nichts zugefchricben werde, Das 
zur Gnade gehöret. 

18 
In der geoffenbarten Theologie fol Demnach _nicht allein demen⸗ 

firiret werden, Daß jeder darinn vorfommender Sas mit dem Sinme 
der heiligen Schrift übereinftimme, wie ihr San aus bibli hen Spris 
chen zu erweiſen ift, (5.85 15.) fondern auch, Damit Die Verbindung 
der eigentlichiten Öffenbarungs-Xrticul mit einander erhelle, fol ein 
Satz aus andern hergeführet werden, — 159. und wo aus 
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deren Warheit folchergeftalt befeftiget worden, noch andere Säßemehr 
als ee zu leiten find, Da zeiget Die Sache von felbft, Daß fie 
auf gleiche Weiſe demonftriret werden ſollen, wie in der Mathematie 
und in der ‘Philofophie ein jeber Satz Demonitriret wird, 

Weil aber jede Demonftration gewiffe allererfte Gruͤnde erfors 
tert, als ohne welche fie nidyt werden fan: (5. 551. u.f. Log) So 
ift Die Frage, was vor erfte Gründe oder ‘Principia in der geoffenbars 
ten Theologie angenommen werden follen? Antwort: Es find diejenl⸗ 
ge Säke, die mit ihren ausdrücklichen Worten in der heiligen Schrift 
fiehen; ferner die Definitionen der in derfelben vorfommenden Woͤr⸗ 
ter. Beydes diefe Saͤtze und Beſchreibungen gelten hierinn vor Die 
Grundstehren, Daraus man Saͤtze aus andern Saͤtzen Demonffriret ; 
weil alles, was Dergeftalt Demonftriret wird, Doch in Glaubens Artis 
culn beftchet, und Daher aller Beyfall zulest auf dem Anfehen der heis 
figen Schrift beruhet. Dieſe bende Principia aber find noch nicht zus 
reichend, Dadurch alle SchlußsFolgen in der Theologie zu ziehen : man 
muß vielmehr auch allemal Philoſophiſche Grund⸗Lehren zur Hand 
nehmen, wenn die Srage ift, ob der Satz mit Dein Sinne der heiligen 
Ss übereinftimme, und ob ein Saß fich zu den übrigen ſchicke. 

iefemnach muß fihon eine nach der beroeifenden ehrälre einge; 
richtete Philofophie vorhanden ſeyn, ehe dieſe Lehr⸗Art auch zur Theo⸗ 
fogie angewandt werden fan. “Denn Die bemweifende Lehr; Art gibt nicht 
zu, daß einiger Satz, aus welchem etwas dDemonftriret werden folk, 
angenommen werben koͤnne, ohne daß er felbft zufoͤrderſt bewiefen fen. 
Keiner gehöret unter Lehren die unbewieſen angenommen oder nicht 
weiter bewiefen werden koͤnten. 

Aus diefer nöthigen Prüfung folget, daß nicht einften Philoſo⸗ 
phifche Grund⸗Lehren von Dem, was die Dinge find, in Den theolos 
ifchen Demonftrationen anzunehmen find, wenn fie noch nicht bewie⸗ 
n morden. Sta tooferne Deren Demonftration nicht vorhergehet, fü 

iſt fogar gefährlich, folche in Die Theologie zu bringen. ‘Denn wenn 
Die Daraus zu ziehende Folgen falfch find, fo koͤnnen die Gründe davon 
Pa nicht dienen. Daher ift aud) allegeit groffe Borficht vonnöthen, 
0 lange Du nicht übergeuget bift, Daß die Warheit philofophifcher 
Brundsgehren Dem Sinne der heiligen Schrift nicht zuwider Ni 

möchte, 
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möchte, und daß, was du aus philofophifchen Gründen darinn fchliefs 
en wiift, mit andern nothwendigen Folgen theologifeher Lehren nicht 
ftehen möchte. Weil aber Dadurch noch nicht in Zweifel gegogen 

werden fan, daß philofophifche Grund⸗Erkanntniſſe in Der Theoiogie 
ihren Nutzen haben, fo ift der Theoiogie felbit Daran gelegen, Daß vors 
erit die Philofophie in beroeifender Lehr Art abgehandelt werde ; und 
Daher alfo nichts eiteler, als die Furcht, daß die Chriftliche Religion 
Dadurch einigen Nachtheil leiden koͤnte. Denn wo die philojophifchen 
Grund⸗Lehren, woraus du ſowol den rechten Sinn heiliger Schrift 
esforfchen , als Daraus richtige Schlüjfe ziehen, oder fonft einige theo⸗ 
logifche Warheit demonftriren wilft, an fich nicht gewiß find, fo fan 
auch der Sinn der heiligen Schrift einer Ungewißheit unterworffen 
bleiben, und die theologifchen Lehren wuͤrden ungewiß ſeyn. "Daraus 
aber müfte Die Chriftiche Religion felbft in Gefahr —— a eönte 
Davon fehr leicht erfolgen, Daß alle, Die dieſe Ungewißheit wahrnaͤh⸗ 
men, die geoffenbarte "Theologie entweder gar vermürffen, oder Doch 
fich diefelbe nicht angelegen feyn lieflen. 

6. 20 

Endlich möchten nicht wenige gedencken: Wir Fönten die bemons 
ſtrirende Lehr⸗Art in der geoffenbarten Theologie fo viel leichter entbehs 
ren, als Daran fo lange her noch nicht gedacht waͤre. Allein eben des⸗ 
wegen ift Defto nothrwendiger geroefen, Daß ihr Nutzen endlich gezeiget 
werden müffen. fönte auch noch vieles gefagt werden: befler aber 
ift die Feder niederzulegen, als mehr, Daran es Doch nech nicht genug 
feyn würde, vorzutragen; da zumal mein Vorhaben nicht ift, die 
beweifende Lehr⸗Art anzundthigen, Daß fie auch in der geoffenbarten 
Theologie eingeführet werden muͤſte, fondern zu belehren, was derje⸗ 
nige zu beobachten haben wird, der den Nutzen der Gewißheit erfenner, 
und barnad von der geoffenbarten Theotogie ein Syſtem zu fehreiben 
gedenctel. 

Cee3 No. X. 
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No. X. 

Bon der Pflicht der Kiechen. Diener, mit ihrem gus 
ten Erempel zu belehren. 

(Leichen: Programma im Marburgifhen Sommer: 
Quartal 1731.) 

Inhalt: 
Mothwendigkeit guter Erempel. Kennjeichen dieſer innerlichen Freu⸗ 
Ariſtotelis Juſtitia univerſalis. de. 
Lehren der Schrift und Natur da. Von dem ruhigen Gemuͤth eines 

von. Ehriften, und wie daflelbe einen 
Beſonderer Beruf der Geiftlichen Lehrer ausruͤſtet. 

dazu. Die Menſchen laſſen ſich am meiſten 
Ihr Erempel muß zur Uebung be⸗ durch Erempel lencken. 

wegen. Erempelan Eprifto u. den Apofteln. 
Es verfichert der Aufrichtigfeit. Anwendung auf das Abfterben des 
Es gibt dem Schrer frohen Muth. Superintendenten Schmidts. 

ie Derbindfichkeit der Menfchen, ihre Hariblungen nach dem 
Willen GOttes anzuftellen, ift mehr als einerley. Man will 
aber insgemein nicht gnugfam erkennen, wie fehr ein jeder vers 

bunden fen , auch mit feinem Exempel andern vorguleuchten, undnebft 
der Untermeifung fie mit feinem Lebens: IGandel zugleich zu belehren, 
wie Die Handlungen nach der Dorfchrift des göttlichen Geſetzes einges 
sichtet werden muͤſſen; ja wie nöthig es fen , andern die Möglichkeit 
und nachdruͤcklichſte Motiven recht benzubringen, warum fie fich wohl 
verhalten follen. Dieſe Derbindlichkeit iftnicht Der geringfte Theil Der 
Gerechtigkeit, wie fie in ihrem allgemeinen Umfange anzufehen ift, Gu- 
ſtitiæ univerfalis) auf deren Kenntniß und Beobachtung vor Zeiten 
Ariftoteles mit guten Zug gedrungen hat. Seine Ausleger aber has 
ben ihn nicht verftanden, wie ich in diefen Marburgifchen Neben⸗ 
Stunden bey Unterfuchung defien, was die Römifche Rechts⸗Gelehe⸗ 
te Durch Jufticiam insgemein verftanden, bereits erinnert habe. uUnſ 

nfer 
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Unfer hochverdienter Deiland und volllommenfter Lehrer des Na⸗ 
tur⸗Rechts fpriht Matth. V, 16. die Worte aus: Euer Licht foll 
leuchten vor den Menfchen, Damit fie eure gute Wercke fehen. Dies 
fes Geſetz ift uns audy von Natur nicht unbetannt. “Denn weil cin jes 
ber alles, was cr gutes leiſten kan, zur Vollkommenheit des andern 
beytragen foll, fo ift nicht möglich zu zweifeln, daß wir fchuldig find, 
andere auch mit unfern Srempel zu untermeifen, was cin Menich als 
Menſch thun müffe; und andere zu ermuntern, daß fie uns im Wohl⸗ 
verhalten nichts voraus geben. Die Tugenden find Doch Das eingige, 
was die Natur unferer menfchlichen Seele volltommen machen kan; da 
hingegen Die Laſter fie nach und nach immer mehr verderben. Weil nun 
Die allgemeine ‘Pflichten, oder weiche allen und jeden Menfchen oblies 
gen, geroifle Perfonen nad) ihren befondern Umftänden dazu noch viel 
flärder verbinden: fo trift auch diefe Verbindlichkeit infonderheit dies 
jenigen, Die der Kirche dienen füllen. 

Diefe follen das Volck belehren: Das Lehr: Amt felbft aber, wel⸗ 
ches ihnen in der Kirche aufgetragen ift, bringet von felbft mit fich, 
daß fie auch alle Tugenden eines Chriften Durch ihr eigenes Exempel 
lehren follen. Es ift nemlich nothwendig, daß fie Die ‘Begriffe von 
QUugenden den Zuhörern dergeftalt einpflangen,, Damit ein jeder an ih⸗ 
nen fehen, und jeder fich felbften erfennen möge, was an ihm warhaff⸗ 
tig tugendhaft und was lobenswerth fen; Feiner aber fich einbilden koͤn⸗ 
ne, er habe fich die Tugend fon u eigen gemacht, wenn er von ihr 
noch Himmelmeit entfernet ift. —* aber iſt unmoͤglich, die lebendi⸗ 
gen Begriffe der Tugenden einem durch bloſſe Worte beyzubringen 
deſſen Gemuͤthe von Erkaͤnntniß derſelben und Geſchmacke daran no 
gantz leer iſt. Zur Tugend gehoͤret vielmehr eine gantz beſondere Fer⸗ 
tigkeit und Luſt, die keiner erkennet, als wer es entweder an ſich ſelbſt 
erfaͤhret, oder an andern vor Augen ſiehet. Ferner erfodert die Tu⸗ 
gend eine gantz eigene Aufrichtigkeit, in den aͤuſſerlichen Handlungen 
mit aͤuſſerſten Ernſte zu bezeigen, daß man es warhaftig ſo meine. Die 
Warheit ſelbſt muß durch das Geſichte, Geberden und Stimme re⸗ 
den, und die Worte erwaͤhlen; ſie muß von innen und fen regie⸗ 
ren. Es kan ſchwerlich ſo genau beſchrieben werden, wie ſolches Be⸗ 
zeigen in allen dieſen Stuͤcken, ſo nic es von dem Zuhörer empfunden 

ec3 wird, 
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wird, gleichfam als ein Donner feine inne rühret, und fein Ge⸗ 
muͤth durchdringet. Diefes war die Lisfache, warum Der groffe Si⸗ 
nefer ‘Dhilofoph Confucius niemanden zum Lehrer der Weltweisheit 
tüchtig erfannte, als wer alles, was er andern lehren wolte, an fidy 
felbft erfahren hätte, und mit feinen eigenen Thun dasjenige bezeugen 
koͤnte, was fich mit Worten nicht fagen ließ. 

Ferner ift mit der Tugend jederzeit ein ungemein froher Muth 
verbunden, Der fo oft man fich feiner richtigen und guten Handlungen 
erinnert, Darüber ein ailerfüffeftes Vergnügen empfindet; dieſes frohe 
Weſen aber hat auch in das Geficht und LeibessStellungen, in Die 
Worte und Reden fo nachdruͤcklichen Einfluß, der andere fo leichtlich 
zum Beyfall berveget, und ihren ZBillen beuyet. Von Diefer Kraft 
fagen gottfeelige Prediger, die esin der That find: Was vom Hertzen 
kommet, Das gehet sum Herten. Diefe Freude verändert auch den 
Menfchen durchaus, Daß er gang ein anderer zu ſeyn fcheinet, ale er 
vorhin geweſen if. Daher kommet aud) daß man ſagt: Wenn zwey 
einerley vorbringen, fen es Darum noch nicht einerlen; und Daß eine 
aufgefchriebene Predigt von zweyen nicht mit gleicher Kraft vorgetras 
en werden fan; oder Daß, wenn der eine mit feinem Vortrage Die 
uhörer ermuntert, ihre Aufmerckſamkeit erhält und belebet, der ans 

dere hingegen fie ermüdet und einſchlaͤfert. Was mit aufgeraumten 
Muthe beugebracht wird, Das Dringet ein und wurgelt an. Denn es 
ibt dem Zuhörer das ie Merckmal der Aufrichtigkeit; das 
ingegen wo es nicht verhanden ift, Die Tugend noch verkleiftert ausfies 

het, und Die innerfiche Unruhe und Unzufriedenheit des Redenden gar 
gu leichte aus dee Veraͤnderung des Gefichts, der Geberden, Der 
Stimme und der gefünftelten ABorte mahrgenommen, und von der 
lautern Quelle eines warhaftig frohen gelaffenen Gemuͤths bald unters 
ſchieden werden tan, wo fich trübes Waſſer untermiſchet. 

Diefe Ruhe nimmer infonderheit:in dem Gemuͤthe eines Chriftens 
Menſchen eine gant eigene Natur an; _dergeftalt, Daß wenn er erfens 
net, daß alles fein Thun noch gar zu unvolltommen ſey, fo geräth er 
in eine Traurigkeit, Die Darum etwas befonderes hat, Daß er aus ims 
mer zunehmender Liebe gegen GOtt vor die in Chrifto erwieſene Wohl⸗ 
thaten , Aufferft wänfchet, GOtt aufs allervolikommenſte Denen wu 

nen, 
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koͤnnen; und fein Verlangen nach der Vollkommenheit mit feiner Uns 
vollkommenheit beftändig fämpfet. Durch diefe Traurigkeit wird zwar 
dasjenige unterdrücket , was fonft die Sreude erhebet, fie hat aber Das 
Durch den Nutzen, daß alles Dagjenige wegfallen muß, was IH bey 
der Sreude nach einiger Unbändigfeit ausfiehet, Und bdergeftalt bleis 
bet Die Freude eines Ehriften, fo ausnehmend fie auch immer werden 
tan , dennoch mit einem ruhigen Zuftande verbunden. Wenn nun 
weiter ein Chriſte Durch den Glauben fefte verſichert ift, Daß feine uns 
sollfommene Wercke Durch den allervolltlommenften Sehorfam bes Er⸗ 
löfers vollfommen werden, und Durch fein Gnugthun von aller ankle⸗ 
benden Unart gereiniget find, Daß fie GOtt, der den an Chrifto hans 
genden Glauben anfiehet, gefallen: fo wird der Chrift durchaus froh, 
Daß er dasjenige erreichet hat, marnach Kine Sehnſucht gegangen ift; 
fein ängftliches Verlangen, Das feine Ruhe vorhin ſtoͤren tonte, wird 
geftillet, und die Liebe zu GOtt auch davor, daß er, ihm mit: feis 
ner Güte usleich die Tieffen feiner Weisheit offenbaret, ſetzet ihn in 
eine den Ehriftlichen Tugenden fo eigene Sreude, Davon er gank bes 
fondere Ertenntniffe und Empfindungen bekommt. Alle diefe Wahr⸗ 
nehmungen und Reitzungen gerfchmelsen gleichfam in eines, fo Daß we⸗ 
nigen gegeben ift, jedes von dem andern zu erkennen und zu unterfcheis 
den. Empeffen geben fie Dem Gefichte, den Stellungen, dee Stimme 
und der Rede ein gantz befonderes Leben, Das mit den Sinnen leichte 
wahrsunehmen ift, ſchwerlich aber genau befchrieben und unterfchieden 
toerden fan. 

erner ift etwas befanntes, Daß ein getreuer Diener des göttlis 
chen Worts mit feinem Erempel am allerbeften zutvege bringen Tan, 
daß die Zuhörer, deren Heil ihm anvertrauet wird, ihm mit ihren 
erhalten nachfolgen. Gleichwie vorlängft Die Sinefifchen Kanfer 
vor Das allerbefte Mittel erfannten, ihr geofies Land im Gehorfam zu 
erhalten, wenn fie ein gutes Srempel gäben: alfo fan ich gewiß an eis 
nem Prediger nichts vortrefflichers finden, als wenn er feine Zuhörer 
faft mehr durch fein Leben ale Durch Worte belehret. iefe Art zu 
unterroeifen ift auch fo viel nachdruͤcklicher, weil fie zugleich eine befons 
dere Liebe Des Lehrers bezeuget, und je gröfler Diefe Liebe ift, Deftomehr 
fir erbauet. | sn 

an 
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Man fichet ſchon hieraus, wie nichtig die Bewegungs⸗ Gruͤnde 
, die einen, der der Kirche voritehen fol, vor allen andern Mens 
anhalten, baß er andern mit feinem Exempel nüglich twerden folle; 

0 —— alle und jede dahin gehoͤrige Gruͤnde noch nicht aufge⸗ 
nommen, noch nicht erwaͤhnet habe, wie groſſen Eindruck es has 
be, wenn ein Lehrer ſeibſt den Untugenden feind iſt, und wie ſchon des⸗ 
wegen feine Beſtrafungen vor andern fruchten koͤmmen. Wie denn 
auch, was ich bisher geſagt habe, nur in kurtzen Anzeigen beſtanden 

t, Die ich vielmehr nur emiger maſſen beruͤhret, als nach ihrem 
erthe ausgefuͤhret habe. 
Dieſe beſondere Pflicht der Kirchen⸗Diener aber wird auchvon dem 

Apoftel 1 ‘Petr. V, 3. beſonders eingeſchaͤrffet, wenn er erfordert, daß 
fie Dorbilder der Herde werden follen ; und Ehriftus feibft hat‘ uns 
mit feinem Leben belehret. Er folte auf Erden zugleich ein Lehrer ſeyn, 
welches die Theologen feinProphetifches Amt nennen; und darinn Dat 
ee alle Pflichten eines treuen Lehrers dermaſſen erfüllet, Daß da er Die 
Perſon eines Prieſters vorftellete, (deren Amt von den Propheten uns 
terſchieden war,) Dennoch zugleich mit feinem Exempel lehrete z ‘Pet. HL, 
a1. in feinen Fußtapfen giengen die Apoftela dergeflalt fort, Daß 
fie ihre Zuhörer auf das Exempel wieſen, ‚das fie felbft ihnen gaben. 
Phil. III, 17. 2 Theſſ. Il, 9. Daher muß eine Kırche Hläcfiich zu 
preifen ſeyn, wenn ihre £ehrer nicht allein mit IBorten, fondern aud) 
mit ihrem Leben predigen, und der Verluſt folcher Prediger kan nicht 
genug bedauret werden. 

Die Evangelifch> Lutherifche Kirche allhier Cu Marburg) empfins 
det das frühe Abfterben des Hoch⸗Ehrwuͤrdigen und Hochgelahrten 
Herrn Johann Diererich Schmidt, Superintendenten von Obers 
Hejien und Conſiſtorial⸗Aſſeſſors, als eines der geſchickteſten Prediger, 
pomersich genug, nachdem er viele Fahre mit Lehre und Leben ers 

uet hat. Er war von redlichen Eltern in dieſer Stadt anno 1673, 
den 9. Nov. nad) alter Zeit⸗Rechnung gebohren; fein Vater Johann 
Michael Schmidt, ein hiefiger ‘Bürger und erfahrner Tiſcher, nat an 
der Auferziehung nichts ermangeln laffen, und Die Mutter —5 — 
des Raths⸗Verwandten Anton Kolbens Tochter ihn mit aller Sorg⸗ 
falt auferzogen. Dom 16078. Jahre an, genoß er in Der en 
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Schule dit erfie Unterweiſung und Anführung zum Ehriftnthum ; 
dom 168 1. Jahre kam er in Privat⸗Unterweiſung in des Fuͤrſtl. Heßi⸗ 
De gemeinfchaftlichen Raths Eberti Behauſung. Seit dem 1685: 

ahre bewiß er im hiefigen berühmten Pädagogio fo vielen Fleiß, daß 
man ihn im 1691. Jahre den 27. Martii tüchtig eefannte, auf Univers 
fitäten gu gehen. Er warb demnach unter dem Rectorat Tilemans 
genannt Schenef Prof. Theologiæ immatriculirt, und machte ſich mit 
gleichem Sleiffe, wie vorhin auf Schulen, feinen Academiſchen Lehrern. 
eliebt. In der Logic und Phyſic Hörete er Otto und :Brandts, im he⸗ 

beäifchen Maii, in Moraliſchen Wiſſenſchaften Riemſchneiders Vor⸗ 
le ungen. Sich zur Theologie vorzubereiten befuchte er bed Evange⸗ 
liſch⸗ utherifihen Ober⸗Paſtors Buſch Metaphyſiſche en, und 
auf deſſen Vorſpruch wurden ihm im 1693. Jahre nach Abſterben feines 
Vaters die Kinder des wohlgebohrnen Ober⸗Forſtmeiſters Wilhelm 
Hartmanns von Weiſſenburg anvertrauet. Theologiſche Lehren hoͤ⸗ 
rete er bey Dr. Fennern und Dr. Schwarzenau, von denen jener hernach 
Heßiſcher Superintendent, dieſer aber Profeffor der Theologie zu 
Gieſſen geworden iſt. Nachdem er nun zum Kirchen⸗Amte wohl vors 
bereitet war, ward er Anno 1703. Diaconus zu Biechhantt, und Ans 
no 1715.30 Marburg; nach deſſen Je mehriges treuer Ders 
roaltung, und gewonnenen allgemeinentiebe ift ihm unverhofft in: 730. 
Stahre Das Ant cines Superintendenten von Ober⸗Heſſen zu heit 
gervorden. Allein wir muͤſſen betonen, daß diefer um die Kirche fo 
verdiente Mann diefe befondere Wuͤrde —— Zeit genoſſen hat, in⸗ 
dem er am 5. Martii Abends nach 5 Uhr auf —— abzeh⸗ 
rende Kranckheit ſanft verſtorben iſt, nachdem er fein Leben auf 78. 
Jahr 3 Monate und 2 Wochen gebracht hat. Seine betrübte Ches 
Genoßin Barbara Gertrud, des vormaligen Lutherifchen Ober » Pas 
ſtors und Paſtors der deutfchen Ordens⸗Kirche Johann Juſt Bu⸗ 
ſchens aͤlteſte Tochter, mit welcher er im 1703. Jahre verehlichet 
worden, hat ihm fuͤnf Soͤhne und vier Toͤchter gebohren, davon noch ein 
Sohn und drey Töchter am Leben find. Er wird als ein forgfältiger 
Ehemann, liebreicher Vater, gefchickter Prediger und anfehnlicher Su⸗ 
perintendent von Wittwe, Kindern, : Zuhörern, und der gefamten Zus 
sherifchen Geiſtlichkeit in Ober- Heſſr befinget und betrauret. Zeine 

ets 
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DBerdienfte um die Kieche, beren Andencken in Warburg allemal-werth 
bleiben wird, erwecken auch billig ein allgemeines Bedauren bey allen 
wohlgefinneten. Die Leiche foll Diefen Mittag um 1. Uhr öffentlich in 
der Pfarr⸗Kirche beugefeßt werden, dabey die Wohlgebohrnen und 
WohlsEdien Academiiten sur ‘Begleitung hierburd) dienftlich eingela⸗ 
den werden. Wohlan! laffet uns alle Diejenige, die toir mit Worten 
nicht zu belehren Haben, dennoch mit unfern Exempel Ichren, damit 
wir, wenn es dem Errn über Leben und Tod gefället und abzufo⸗ 
dern, auch unter Der Zahl derjenigen erfunden werden mögen, die auf 
Erden font en Aa Wercken den Zug bes Seis —** 
haben, iſtus vorangegangen iſt. arburg in n 
unter dem Academiſchen Siegel den 10. Martii A.O.R. 1732. 

No, XL 
Bon dem Maaſe eines langen Leben in more. 

liſchen Verſtande. 

Programma im Sommer⸗Ouartal 1731. 
Inhalt, 

Gluͤckſeligkeit lange zu leben. ee — * F Denia 

ü ange Zeit glücfelig ſeyn muͤſſe. 

ee ihkflifeie fe. Möldere 
Zum menſchlichen Leben geböret ee ſchaden dem Sluͤck 

Be. nichts als fein Wohl Daher das Wohlverhalten und die 
verhalten, genoffene wahre Siuͤcſſeligkeit un⸗ 

Schwere Berechnung der Grade fere Lebens. Art ausmachet. 
guter Handlungen, Hutchelons Anwendung auf Abflerben eines 
Verſuche dazu. Candidaten. 

Sa⸗⸗ hren, lange zu leben, iſt allen menſchlichen Gemuͤthern 
alt eingepflantzet, daß vorlaͤngſt der Tod unter allen 

ſchroͤckhaften Dingen das allererſchroͤcklichſte genennet; ein lans 
8 
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Leben hingegen vor Seinen geringen Theil der menfchlichen Gluͤck⸗ 
| gen gehalten worden; auch GOtt felbft Den Gehor am der Kinder 
gegen ihre Eltern mit langen Leben zu belohnen verfprochen hat. Als 
lein wir Menfchen können vernünftiger Weiſe ein langes Leben nicht 
nach ber Zahl der Jahre anfchlagen, fondern müffen es darnach r 
nen, als einer viel gutes ausgeuͤbet, und als er eine wahre Glücks 
ſeligkeit lange genorfen hat. Derjenige hat demnach lange gelebet, 
der wohl gelebet hat. Wer aber roiffen will, was das heiffe, wohl 
zu leben, Der unterfüche fich felbft, Dadurch wird er es bald lernen. 

Wir haben nemlich eine Vernunft, Die uns über alle andere Ges 
fchöpfe, Die in der fichtbaren Welt find, erhebet. Daraus folget bes 
reits, Daß mir alle unfere Handlungen nad) Dorfchrift der. Vernunft 
einrichten, alfo durchaus nicht nach unbedachtfamer Willkuͤhr leben 
follen. Pur allein von dem, der Dernunftmäßig lebet, Tan gefagt 
werden, Daß er als ein Menfch da gewefen fen. Er ift auch nicht laͤn⸗ 
ger ein Menſch geweſen, ats er menſchliches Verhalten an fich finden 
laffen. Wer demnach eine Anzahl von Verrichtungen aufbringen 
fan, Die auf gefunden Verſtand gegründet geweſen find, der berocifet 
Dadurch, wie lange er gelebet hat. Wer hingegen viele Handlungen 
sehlenmuß, dazu Die Vernunftloſe Ungeftümigteit Dee Leidenfchaften ihn 
etrieben hat, Der beweiſet nur Dadurch, daß eine Ereatur gelcbet has 
e, die fein Menfch gewefen ift; weil jebes Thun, das nicht von der 

Dorficht der Vernunft, fondern von blinden Begierden regieret wor⸗ 
den, nicht menfchlich, fondern thierifch iſt, und folglich auch ein fols 
ches gantze Leben nicht menfchlich feyn fan. 

Soll demnach berechnet werden, wie viele Fahr ein Menfch auf 
Erden gelebet habe, fo muͤſſen Die ſchlimmen Handlungen gaͤntzlich aus⸗ 
geworffen, und nur allein Diejenige Zeit , welche wohl und rühmlich 
vollbracht worden, vor Das gante Leben des Menſchen gerechnet wer⸗ 
den. Wenn aber nach a allerrichtigften Maas⸗Stabe bie Lebens⸗ 
Länge ausgemeſſen werden foll, wie ofte wird das Leben eines noch fü 
alten Greifen etftaunlich Turg ausfehen? Wie lange wird hingegen em 
ea ae haben, Der bey feinen vielen Berdienften frühe wegge⸗ 
orben ift? 

Dddz Diefe 
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Dieſe Philoſophiſche Betrachtung jſt gas nichts .neues, *) fo fü: 
til es auch ausfeheri mag, Ks 3 * ſich ſelbſt zu unterſchei⸗ 
den, und ihn zum Vertummo zu mächen, der immer feine Geſtalten 
geändert. hat, ober feine Seele bey lebendigen Leibe in allerhand Arten 
von Thieren wandern jü lafien. Wenn ich mich nicht fehr. irre, fohat 
ein groffer Kayſer **) der viel überfehen können, eben dieſe Meinung 
ehabt, Denn wer weiß nicht, daß er jeden Tag vor verlohren ges 
häset, an welchem er feine Gelegenheit jemanden Guͤte zu erweifen, 

gefunden hätte ; indem er Davor hielt, ein Fuͤrſt ſey vornemlich dazu 
daß er allen Gutes thun folle, | | 

Unterbdeffen wird nad) dieſem Anfchlage Die wahre Lebens⸗Dauer 
nicht fo leicht zu berechnen feyn, wenn verſchiedener Menſchen Leben 
gegen einander gehalten wird, und man genau wiſſen will, twelches vor 
änger gu halten fen; oder wenn verfchiedene Handlungen eines Mens 
fehen feibft gegen einander gehalten werden, ünd die — Rechnung 
ezogen werden ſoll, welcher Theil den gegenſeitigen uͤberwiege. Denn 
wol gute als arge Handlungen haben ihre vielfältige Grade, und kein 

SittensLehrer hat fich noch zur. Zeit unterjianden, ſolche Gerade in.ihs 
re gewiſſe Ordnung gu bringen. Was unlängit Francifeus Auts 

cheſon in Schottland darüber ausgegeben hat, seiget feinen vielen Zi 
an, er gehet auch von der Warheit der Sache nicht aänslid).ab; he⸗ 
bet aber dieſe ſchwere Unterſuchung noch nicht aus dein Grunde. 

Die zivente "Betrachtung. von der Gluͤckſeeligkeit in diefem Les 
ben ftellet uns den Menſchen als eine Creatur vor, welche nicht allcisg 
eine &uft, fondern auch Deren Glegentheil, nemlich Berbeuß, Kummer 
und Schmertz zu empfinden fähig iſt; und Daher fan er fo leicht giaͤck⸗ 
lich als unglüclich wirden, nachdem er entweder eine ungeftörte Luft 
geniefiet, oder von Verdruß, Kummer und Schmergen gequälet, oder 
auch von einer ſchadlichen Luft betrogen wird. Nim lebet derjenige gut, 
ber glücklich lebet; er lebet daher auch lange, techn fin Leben glücklich 
bleibet. U man nun hiernach Die Zunge Des Lebens berechnen, fo 

Ä gehören 

*) S. Seneca I.de brevit. virz.und Amilis monament: Quitotannos 
fuir, fed ſeptem visit. Lipfius ibid. 

”) Titus Vefpafianus 
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gehören alle Die Theile der Zeit Dazu, darinn man eine warhafte Luft 
hat genieffen Eönnen. Diefe Zeiten zuſammen gerechnet, machen Dies 
—* heene ahre aus, in welchen er menſchliches Vergnuͤgen ge⸗ 
noſſen hat. 

Will man hingegen die Zeiten zuſammen nehmen, darinn uns ei⸗ 
ne falſche Wolluſt hintergangen hat, auch die im Verdruſſe, Kummer 
und Schmergen jugebracht worden, fo kommet Daraus eine Summe 
von Lebens;Zeit, Die. unter die Glückfeeligkeit, zu welcher der Urheber 
alles guten Die Ereatur gefchaffen hat, keinesweges gerechnet werden 
Tan. Wenn deninach, in diefer Abficht auf die Gluͤckſeligkeit, Die Läns 
ge des Lebens berechnet roerben foll,, fo muß man die Zeiten zuſammen 
nehmen, die mit gegiemender Luft vollbracht worden, und wiederum 
Die Zeit, darinn Derdruß, Kummer und Schmerken ſich unfer bemeis 
ftert, und. eine fehädliche Wolluſt Das Gemuͤthe verderbet hat. Wer 
aber darnach fein Leben abmiffet, fo wie es gefchehen fol, wenn jede 

che nach ihrem wahren Werthe gelten foll, Da wird bey manchen 
auch hierinn fehr oft Das Leben nur allzukurtz ausſehen, fu viele Lebens⸗ 
Jahre auch immer abgelaufen ſeyn mögen: Ein anderer aber wird alt 
on ‚Dergnügen gervorden fenn, der Doc) nur wenige Lebens⸗Jahre 
zehlen fan. | 
Dieſes iſt wiederum feine neue Philoſophie, noch weniger Tan die 
Sache unglaublich ausfehen Da felbft die Vorftellungen, Die wir 
uns insgemein von Dingen er es nicht anders mit fich bringen. 
Denn wer ift unter ung, Dernicht eine Zeit, in welcher nichts ald Ver⸗ 
druß und Schmerken gewefen, ‚vor verlohren oder vor nichts halten 
folte? Unterdeffen betrügen fich hierbey Die Menfchen gar er Daß fie 
die Gluͤckſeeligkeit nicht in fich felbft, fondern aufler ſich fuchen, u 
Daher Elend, und alles, wo es nicht nach ihrem Sinne gehet, fchlechs 
terdings vor Unglück halten; Da Doch die Widerwaͤrtigkeiten der Gluͤck⸗ 
ſeligkeit nicht leichtlich ſchaden, fondern ihr vielmehr beförbeslich fern. _ 

Wir muͤſſen diefes vor eine göttliche Philsfophie erkennen, in 
welche ber von GOtt befonders erleuchtete Apoftel Paulus fich wohl 
gu ſchicken gewuſt, Da er mitten unter feinen Leiden und meiſt unertraͤg⸗ 
lichen Berfolgungen dennoch froh geweſen ft, und felbft Daraus Anlaß 
ſich zu freuen genommen hat, ar möüffen alfo die Laͤnge des eb 

3 na 
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nach zufammen gerechneter Nerhältniß der Menge und Grabe unſers 
Wohlverhaltene und der Zeit, darinn wir wahre und nicht bloffe vers 
meinttiche Gluͤckſeeligkeit genoffen haben, in eine Summe "bringen. 

Was aber foll ich jetzo von dem frühen Abfterben eines edlen und 
selehrten Kandidaten der Mechte, — ilhelm Ulners ſagen, 
welches zu dieſen Gedancken Anlaß gegeben hat? Er iſt im 1707. Jah⸗ 
re den 22. April gebohren, fein Herr Vater war Johann * Ul⸗ 
ner, beyder Rechte Doctor, des EriminalsSerichts Aſſeſſor, der Hochs 
loͤblichen Marburgifchen Regierung und gemeinfchaftlihen Heßifchen 
Eurie öffentlicher Advocat und Procurator ; feine Mutter Anna Ca⸗ 
tharina , des vermahligen Ehurfürftlichen Cammer⸗Meiſter Möllers 
zu Heidelberg Tochter. Er gieng von ung zu einem beffern Leben Den 
28. Febr. über. Da er fein Leben noch auf feine 26. Jahre gebracht 
hat, fo folte daffelbe vor kurg geachtet werben, wenn darinn nichts 
als der Ablauf von Jahren in Betracht Time. Syn Abficht aber auf 
vorhergehende Anmerckungen, wird es fid) gang anders finden. Nach⸗ 
Dem er Die Jahre der Kindheit wohl kaum überfchritten hatte, ward 
ihm ſchon im 17712. fahre den zı. April feine Frau Mutter durchden 
Tod entriffen. Im folgenden Jahre den 23. November verlohr er 
auch feinen liebreichen Vater, ward aber von feiner Großmutter des 
Gemeinfchaftlihen Rath Ulners Wittwe erzogen, und fand an FR ein 
Vorbild aller vorzäglichen Tugenden eines Srauenzimmers ; genoß auch 
die Borforge treuer Vormuͤnder an den nunmehrigen Hofs‘Prediger 
und Conſiſtorial⸗Rathe zu Caſſel Johann Ehriftoph Ungewitter, und 
Dem Regierungs⸗Secretario Wilhelm Hartmann Goͤddaͤus; die auch als 
feine Srau Großmutter im 1725. Jahre verftarb, ihm ferner beyräs 
en waren. Nach genoffener Hauß⸗Information hat er im hiefigen 
Paͤdagogio fü vielen Fleiß bewiefen, daß er am 7. Julii 1724. mit als 
fen Lobe unfere Univerfität besiehen konte, allwo er in allen Theilendes 

hilofophie und der Rechts⸗Lehre unter den berühmten hiefisen Pros 
efiorn er mohl umgefehen, und Darauf in Leipzig fich weiter qualis 

ficiret hat. Nach zwey Sfahren Fam er zuruͤck, jedoch mit einer von 
feiner Grau Mutter geerbten Kranckheit, Der Hectick beſchweret, Die 
immer zunahm, bis er Davon gantz aufgesehret war, und feine Seele 
u GOtt ſchickie. Seine gange Lebens⸗Zeit die ihm GOtt gehend, 

at 
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hat er ımter Sorgfalt feiner Eltern Großmutter und gefchickter Leute 
zugebracht, und allen Fleiß angewandt, dereinft Dem Vaterlande nuͤtz⸗ 
ich zu werden. Es iſt demnach fein Zweifel, Daß fein Leben vor la 
genug zu halten fey, weil es allegeit rühmlich geröefen iſt. Anjetzo i 
er bey den Zechgen in einem immermährenden Leben, welches darum 
das längfte bleibet, weil es das allerbeite ift; Das allerbefte aber iſt, 
weil ſich darinn weder Sünde, noch Verdruß oder Schmerk findet. 
Allhier ift nichts übrig, als ihm die letzte Schuldigkeit zu ermeifen. 
Und: weil diefen Nachmittag um drey Uhr Das LeichBegängniß ange⸗ 
fieict ift, fo werden die twohlgebohrne und edle Anmwefende auf hiefiger 

niverfität erfuchet, in der Kirche Volckreich zu erfcheinen, und ihrem 
Mitbruder Dadurch, die letzte Ehre zu beseigen. 

GOtt gebe, daß wir. alfe uns befleikigen wohl zu feben, damit 
wir nicht Urfach haben ein kurtzes Leben zu bedauren, wenn. der HErr 
über Leben und Tod ung nur eine twenige LebendsZeit gefeget hat; Das 
mit wir und auch Hoffnung zu dem allerlängften Leben machen koͤnnen, 
in welchem nichte als gutes zu thun und ewige Sreude zu geniefien 
ſeyn wird. Marburg den 4. Marti 1732. 

No. XII, 
Programma von Regenten Tugenden, 

Am Königl. Seburtd- Tage im Sommer: Quartal 1731. 

Inhalt. 
Bas regieren heiffe, keit, 4) Srengebigfeit, 5) Maͤſ⸗ 
Was gemeines Wohlergehen. ſigkeit in Beftrafungen. 6) Treu 
Dis Regenten 1) Wrisheit, 2) und Glauben. 7) Tapferkeit. 

Menfchen.tiebe, 3) Freundlich 8) Eigenes befte Exempel. 

Nines Regenten Amt ift das gemeine Weſen zu regieren und zu 
befchüßen- Derjenige aber regieret ein Land, der vor das 
Wohlfenn eines jeden Unterthanen Dergeftalt forget, daß nies 

wand Urfach zu lagen hat, als wer es ſelbſt verfchuldet, Er ie 
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bes Landes ift, der alle Anfälle der Feinde mit Nachdruck abs 
und alle ihre feindliche Anfchläge zu nichte machet. 
Landes forget Demnach, daß es jeden Unterthan wohl 

ergehen foll, er tan aber nicht verfpaften, Daß fie flbft nach ihrer Art 
lauben, es gehe ihnen wohl. Denn: da Die Menfchen überhaupt fich 

Palfche Begriffe von der Gluͤckſeeligkeit machen, fo bat infonderheit der 
gemeine Mann davon falfche Meinungen; und teil folche gar fchr 
—— — ho ſo iſt unmoͤglich, daß einem jeden nach ſeinem 

en geſche nne. 
Daher wird an einem Regenten 1) eine groſſe Erkaͤnntniß erfor⸗ 

dert, was Gluͤckſeeligkeit ſey; und dieſe Erkaͤnntniß haben die Philo⸗ 
ſophen vorlaͤngſt die Weisheit benannt. Als demnach Salomo die 
Koͤnigliche Wuͤrde erlangte, und nichts anders wuͤnſchete, als daß 
feine Regierung glücklich ſeyn möchte, fo bat er GOtt um Weisheit; 
Bamit er erfennen lernete, was sum Wohlergehen ſeines Landes gcehoͤ⸗ 
rete, und jedes Mittel entdecken möchte, das Dazu gereichen koͤnte. 
Was aber wuͤrde es auch helfen, wenn ein Reg, fo gut 
wuͤſte, was die Gluͤckſeeligkeit feined Landes fen? ihm 
auch die Erfänntniß aller Dazu leitenden Mittel, und die Einficht, wel⸗ 
dye Mittel die vorzüglichite und beſte roären, vor rtheil bringen, 
wena er nicht felbit Aufferft Danach frebete, fein Land glücklich zu ma⸗ 
hen; und wenn er dieſes zu befördern die Mittel, die er dazu dienlich 
erfennet, nicht zur Hand nehmen wolte? Nun fan niemand Äufferft 
begehren, daß fein and gluͤcklich werden folle, als wer an deſſen Glück 
eine Luft empfindet, und feine Freude daran hat, daß er felbit Dadurch 
glücklich fenn werde, wenn er fein Land glücklich fehen koͤnne. Nie⸗ 
mand empfindet Daran, wenn es einem andern glücklich ergehet, fo 
groffe Luft, daß er fich felbit Dadurch mit vor glücklich hielt, als wer 
dein andern mit der särtlichiten Liebe zugethan iſt. 

Diefemnach ſoll ein Regent 2) eine anfrichtige Liebe zu feinen 
Unterthanen vorzüglich hegen. Er liebet fie Desimegen, damit fie ihn 
fieben follen. Er will aber Darum von ihnen geliebet ſeyn, Damit fie 
hurtig und gerne thun, was cr ihmen befiehlet; und- Damit den Mits 
ten, wodurch er das allgemeine Wohlergehen erlangen will, nichts 
in den Weg geleget werde. Er will auch Darum von ihnen bel 

a, 
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ſern, damit Ihm wemahſs Aulaß ermangeln möge, ſich su erfreuen, 
weil er allegeit ſeinen Endweck erhält Ort und geroohnt iſt fin Vergnuͤ⸗ 
gen an ben Eichorfans feiner Unterthanen zu finden. Jun machet dere 

ſich helieht ber etwas hat oder thut, Das Dem andern wohlge⸗ 
Ib; ward aber tan am Regenten, Deren Majeftäf Durch ihren SI 

Die Mnferilxinen ın © Derchwung und Furcht feßet, liebreicher ſeyn ar 
wenn fie gnädigen Anblicks twürdigen, und durch. Teutfgeliget 
Den zuän freudigen Bertrauen aufmuntern. 

Desrvegen verftellet auch 3) den allergröften —— keine 
Weiſe wenn er aufgeräumt und nach Menſchen Liebe ausſiehet, und 
fein Gefsht, AGerte und, vg che == Leut eigteit verbindet. Denn 
Bd ziehet en die Gemauͤthe an ſich, und alle, denen 

uͤtig 8 ge a ergeben m ——— daß Er Furcht jur 
fie en Chrerbietung wi mand hat dem Kayſer Carl V. its 
gene! verarget, vielmehr jedermann ihm — daß er gegen einen 

niſchen Soldaten en Kopf gebuͤcket, einen Ktaliäni en auf Die 
= ulter geflopfet, einen Deutfchen die rechte Hand zu kuͤſſen darge⸗ 

it, und allen, Die vor ihn — koͤnnen, durch freundliches 
—* das Hert abgewonnen hat. Es iſt ein verborgener Zwang 
fich der Gemuͤther zu eiſtern wenn mit Der Hoheit einige Vertrau⸗ 
lichkeit verbunden werden kan; bie Sreundlichteit fiehet vom “Throne 
sang anders aus, und hat nichts gemeines oder verichtliches an fid). 

Eine aufrichtige Pıcbe fan aber niemals verborgen "bleiben, u 
wenn fie ausbricht, bleibet fie u ev bloffen Worten, fondern * 
met nicht ſich durch Thaten zu bezeigen. Denn mer etwa liebet, ber 
fehnet fi & darnach, daß was er liebet, glücklich werden fol. Wer 
aun aber dieſes ernſtlich verlan Yen ber wendet felbft alles an, beffen 
Gluͤckſeligkeit zu befördern, iefe zu befördern trachtet, der fies 

, teie er die aufrichtigiten Ben Davon geben inne Daraus 
olget 4) daß die Liche der Megenten ſich Durch veygebigteis gegen 

Bedürftige, und gegen wohlverdiente Leute, übrigens Dusch Gnade 
oder Gütigkeit gegen alles fein Volck bezeige. ‘Die Geſchencke eines 
Koͤnigs haben voraus, daß weil fie Zeichen feiner Gnade find, in ihnen 
etwas unſchaͤtzbares in Unfehen a lieget, der — — Daher 
. fie. — ehr Nadhrud , dad —R — 

viele 
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Wir reifen, Daß bestwes 

‚ der fein Volck Hr 1a g fein, 
tan aber die icht haffen. Daraus erfoiget 5) Dafi er an Ber 
Rrafungen langfam gehet ſtrenge ift, als wo Das ges 
meine 

urtheile si, Croft guufprechen: Denn er hatte Durch Die Se 

Wenn nun ein Regent durch feine Liebe gegen Das Land ſich da 
felbe zur Gegenliebe verbinden —A Daß er auch 6) —* 
Treu und Glauben ihr Vertrauen erwerben muͤſſe. Er ift demna 
verbunden, fein Verſprechen heilig zu halten, und demſelben twörtii 
nachzufommen. Niemahis foll es fcheinen, Daß er irgends wozu vers 
gebliche Doffnung gegeben habe. Unter allen Königlichen Tugenden 
leuchtet auch feine 

Damit aber ber feinen Unterthanen gegen die Seinde 
leiften eönne mu er en ein Schrecken feiner einde Ei Sant 
üt 7) die Tapferkeis zu allen Zeiten vor die gröfte unter allen Tugens 
ben eines Fuͤrſten gehalten worden; unb-alle, die ihren Ruhm An — 
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he haben, baß fie von der Nachwelt beroundert werben muͤſſen, 
geoffe Kriegs⸗Leute gervefen. Bu 
Serner 3) gelten bie beften Geſete nichts, wenn Darüber nicht ges 

ten wird: Sie haben aber Die allermeifte Kraft, wenn fie nicht durch 
ng gehalten werden müffen, fondern die Unterthanen gleichfam von 

reyen Stücken thun, was Dem Geſetz gemäß iſt. Weil aber. die Uns 
terthanen nicht fefter verbunden werden koͤnnen, dasjenige zu thun, 
1998 Die Geſetze erfordern, als wenn fie —7— daß ber Koͤnig ihnen ders 

ſtalt mit ſeinem Exempel vorgehet, daß ſein eigenes Thun ſo gut als 
kin Befehl ift:_ fo muß ein Herr, ob er wohl über Die Geſetze iſt, den⸗ 
hoch in feinen Handlungen fo forgfältig feyn, daß niemand, der ihm 
untertvorffen ift, Das Geſetz firenger halten Tönte, als er es felbft 
beobachtet. Dieſes erhellet mehr ald aus einem Exempel in den Altes 
ften Jahr⸗Buͤchern der Sineſer. Ihr Lieder⸗Buch (Liber carminum) 
welches unter den alten Claßiſchen Büchern ihrer Weiſen zu finden iſt, 
hat unter die allerbefte Mittel die Unterthanen verbindlich zu machen, 
sorlängft das Exempel des Landes⸗Herrn gezehlet. Es mangelt abes 
auch nicht an einer Menge Erempel in den Sahrs Büchern anderer 
Voͤlcker, die eben daſſelbe aufs allerklärefte behaupten; Daher Ay 
Ken banae 1m Spruͤch⸗Worte geworden ift: Wie der Koͤnig, foi 
auch fein Volck. 

Was fol ich mich aber erft auf Exempel von gottfeligen Koͤnigen 
berufen, deren Gedaͤchtniß wir verchren? da der oberfte Regierer der 
gansen Welt die Menfchen durd) fein Exempel belebret hat, andern 
gleichergeftalt zu erweiſen, was wir begehren Das fie ung leiften follen. 
Matth. V. 48. Ueberdiß ift auch nicht nöthig, von Kegenten Tugens 
den die Eyempel von weiten zu holen. Was nur an Koͤnigen gerühs 
met werden fan, das leuchtet an dem Allerdurchlauchtigiten Frie⸗ 
drich, der Schmweden, Gothen und Menden Könige, Land⸗Grafen 
u Heffen, unfern allergnädigften Landes⸗Herrn mit befondern Glantze 
—** Es iſt noch kein Jahr verfloſſen, da uns die Gluͤckſeligkeit 
widerfuhr, unſern allergnaͤdigſten Herrn, allerguͤtigſten Beherrſcher 
und Landes⸗Vater perſoͤnlich zu ſehen, und allertiefſt zu verehren. 
Wer iſt unter uns, der nicht von Bewunderung und Liebe eingenom⸗ 
men war, wenn er damahls ſo wohl bedachte, was er felbft zu fehen 
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die Gnade hatte, ald wenn ed fich:erinmerte, mas er vorhin gi 
hatte? Unfer groffer — wird von uns bewundert werben, 
ldhge wir leben und Bewegung haben. Denn wer don uns berwuns 
dert nicht unſers groſſen Helden fonderbare Tapferleit, welche die 
‚Helden künftiger Zeiten annoch zum Mufter darinn nachufolgen nchs 
men werden? Wer ımter und erfaͤhret nicht kaͤglich die Fruͤchte feiner 
Weisheit und Liebe, damit fi auch feine ErbsLänder regieret? Unſere 
Univerfirät wird gewiß täglich Durch neue Beweiſe überführet, wie 
groß Die Borforge unferd aͤllerwachſamſten Latdes⸗Vaters fey, damit 
es an nichts ermangeln folle, was die Jugend tächtig und mohlgefittet 
gu machen dienlich gefunden wird. Wer unter‘ ung empfindet nicht ein 
durchdringendes Vergnügen, wenn er an den gätigen Anblick, an 
die Leutfeligkeit im Reden, Anfprache und Sragen gedencket, Darüber 
ung eine trefe Drehung und Liebe gank auffer und gefeget hat? Wer 
unter und erinncrt-fich nicht, wie groß unfers Mona Königliche 
Krepgebigteit und Gnaden⸗Bezeigungen gerocfen find, fo oft die Gele⸗ 
enheit hiefige Länder mit feiner hächften Gegenwart erfreuet hat. Uns 
er Amt aber ift nicht auf dieſem Biate diefe hohe Tugenden nach ihs 
rem Werthe zu preifen, als fie unfer Kriederich im fo _ausnehmenden 
Grade befißet, Daß die Fürften jeglicher Zeit Daran ein Trachahmungss 
würdiges Erempel finden. Es wird aber von dem berühmten Herrn 
Johann Adolph Hartmann, ordentlichen Lehrer der Beredſamkeit und 
Geſchichte unfern wertheften Collegen gefchehen, welcher zur Feyer des 
hohen Geburts⸗Tags unſers allergnaͤdigſten Koͤnigs Friederichs, mit 
einer oͤffentlichen Lob⸗Rede ben im Kriege groſſen im Frieden allergroͤ⸗ 
ſten Koͤnig mit aͤuſſerſten Fleiſſe vorſtellen wird. Damit zu dieſer 
Seyerlichteit, mit welcher unſers Königs Majeſtaͤt von uns nach Pflicht 
und Treu verehrt werden foll, alle hochanfehnliche Vorgeſetzte, famt 
den wohlgebohrnen ımd cdien Civibus Academiz erfcheinen mögen, fd 
werden fie auf den 9. May vormittags um 9 Uhr. auf den groffen Hörs 
Saal Dienfttich eingeladen. Marburg Dominica Jubilate 1732. 

No. 
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No. X. 
Bon der Nothwendigkeit gefchriebener Gelege. 

Zur Pro-Rector: Wahl In den Neben-Stunden 1731. 

Inhalt: 
Gemeine Unerkaͤnntuiß moraliſcher Daher geſchriebene Geſetze zu Huͤlfe 

Warheiten. kommen muͤſſen. 
Mothwendigkeit die Matur morali- Erforderniſſe derſelben. 

ſcher Dinge einzuſehen. Gute Exempel als das beſte Geſetz. 

fe find von Natur su allen dem verbunden, was erbar billig, 
gerecht, richtig und mohlgnfländig iſt; find dieſe Verbind⸗ 
ſichkeit ift Der menfchhichen Natur dergeſtalt eingepflantzet, daß 

ſie von derſelben durchaus nicht getrennet werden fan. Wenn alle und 
jede, die in der Welt auftreten, dieſe Einſicht mitbraͤchten, Daß fie, 
was erbar ift, von unerbaren, Das bilige von unbilligen, das gercchs 
te von ungerechten, Bas richtige von unrichtigen, Die Wohlanſtandig⸗ 
keit vom Webetftende nach deren innerlichen Urfächen zu unterfcheiden 
wüften; fo wuͤrde fich niemand finden, der nicht Die Erbarfeit, Billig⸗ 
feit, Gerechtigkeit, Richtigkeit und Wohlanſtaͤndigkeit, vielmehr als 
die Abweichungen davon erwaͤhlen folte, Allein zu folder Erkaͤnntniß 
gefangen auch viele erwachfene 2 onen nicht, Daß fic Davon entſchei⸗ 
dende Begriffe belamen; und felbft unter denen bie ſtudiret haben, find 
nur wenige, die es dahin bringen. Aber noch viel weniger Menfchen 
ibt es, die in ihren eigenen Hartdiungen jeder Art ſelbſt bedenken, ob 
techt verfichen was etbar, billig, gerecht, richtig oder ‚ordentlich, 

und wohlanftändig heiffen könne; und was jedes von Deren Gegentheil 

Man fragemur diejenige, die doch die Morafität jeder ‚Dandlung 
genau zu unterfuchen vermeinen , was erbar, gerecht, richtig, wohl⸗ 
anftändig Ky, und worinn der Unterfihied eines jeden von den andern 
beftehe ? "Die meiften werden, wenn fie antworten follen, ſtummer 
fenn als Fiſche; oder fie werben fich auf ihe Maulwerck verlaſſen, und 
Wort⸗Laute vorbringen, bie fie nn verftehen, noch weil fie — 
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heiſſen, verftändlich machen koͤnnen. Man gehe.noch weiter, und neh⸗ 
me etwa beſondere Faͤlle vor; frage daruͤber, warum eben dieſe Hand⸗ 
lung erbar, oder billig, oder gerecht, oder richtig oder anſtaͤndig fep, 
fo wird es wieder fo gehen, Daß die meiften entroeder Die Antwort gar 
huldig bleiben, oder Urſachen vorbringen, die fich wie eine Fauſt aufs 
uge reimen. 
Nun ift gleichtwol gewiß, daß die Natur und nicht weiter vers 

binden koͤnne, erbar, billig, gerecht, richtig und anftändig zu handeln, 
als foferne in der ‚Handlung Irak eine Erbarkeit, Billigkeit, Gerech⸗ 
tigkeit, Richtigkeit und Wohlſtand lieget; und daß die natuͤrliche Ver⸗ 
hiichen nicht weiter von Kraft ſeyn koͤnne, als ſoferne die Erbar⸗ 
keit, Billigkeit, Gerechtigkeit, Richtigkeit und Wohlanſtaͤndigkeit, 
die in der Handlung lieget, aufs genaueſte erlannt werden kan. 

Hierinn iſt die Urſach zu finden, warum zu der naruͤrlichen 
Verbindlichkeit annoch geſchriebene Geſetze kommen muͤſſen, damit 
aus Furcht vor Strafe und aus Hoffnung der Belohnung die 
Menſchen zu thun oder zu unterlaſſen bewogen werden. Dieſe Ver⸗ 
bindlichfeit Durch geſchriebene Geſetze Tan aber nicht ohne Unterſchied 
auf alle Handlungen, die zur natürlichen Verbindlichkeit gehören, er⸗ 
firecfet werden, weil unermwachfene und andere junge Leute annoch uns 
ter Eltern oder andern ſtehen, denen ihre Auferzichung anvertrauet iſt. 
Auch gehen in einer bürgerlichen Geſellſchaft viele Handlungen vor, 
über welche die gefchriebene Geſetze gar nichts verordnen; endlich blei⸗ 
ben viele Handlungen gar ohne Suok, wenn fie nicht dem Endzweck 
Der Sefeltfchaft nemlich der gemeinen Ruhe und Sicherheit, und Dem ges 
meinen Wohlergehen gerade zuwider lauffen. 

Serner erlanget Die Verbindlichkeit an bürgerliche Geſetze niche 
allemal ihre Kraft. Die allzugraufame Strafen fehaden nicht’ felten 
mehr, als fie Nutzen bringen. Und Daher haben Die Sineſer alter 
Zeiten bereitd erkannt, Daß fein vortrefflichers Mittel ſey, die Unters 
thanen zu verbinden , ald das gute Erempel ihres Obern. Durchdas 
xempel des Königs werden Die Unterthanen; durch das Erempel der 

Eltern ihre Kinder, durch das Exempel des Hauß⸗Vaters feine Hauß⸗ 
Genoffen verbunden. Nach dem Präceptor, richtet ſich der Schüler, 
nach dem Profeffor der Student. Das Epempel iſt eine allgemeine 

egul, 
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Megul, damit Durch eines Menfchen Uebelt der verderbet 
ur koͤnne, —* ein anderer 63 fin —ã?— — verbeſſert 

Das Exempel eines Obern aber bekommt ſeinen Nachdruck von 
der Liebe, welche die hm Unterworffenen zu ihm tragen. Denn wer 
weiß nicht, baß mir Denen nachahmen, die wir lieben. Ein König fol 
demnach fi —— —— Den a re verben ; die 

daß ihm feine der Cchulskehter 5. der ae 
daß ihm feine —** old werden. olte GOtt alle 
den — nat das Syempel eines Dbern gelte, wenn 

Die Liebe Der ihm Anvertraueten unterftüget wird, und Fa Dee 
Liebe feine Kraft befommet. Ich könte alsdenn im a 
gweifeln, Daß alle diejenige, die andern ein Exempel Fit * 
ſchaffen handeln werden, und daß ſie allerdings begehren wuͤ 
von Ihnen geliebet, als gefürchtet zu ſeyn. 

Den Univerfitäten aber ift befonders Daran gelegen, daß der Res 
ctor den Academiſten mit guten Exempel vorgehe, und ihre Liebe er⸗ 

e. Daher iſt in unſern —* Geſetzen weißlich — 
daß der Pro⸗Rector durch hs Stimmen ermwehlet, and 
Dazu eingefchoben werden fan Erempel. nicht | — ans 
ift, ober Das fich nicht belicht machet. Weil nun de 33— kommet, 
da ei hlet, und 

Magnifiei und —2 nice Herren Proceres ber Academie zur 
Wahl ſchuldigſt eingeladen, unfere Cives aber erfuchet, der Inaugu⸗ 
sation fleißig beyJuwohnen. “Marburg ben ı. jan. 1740. 

No, XW. 
Bon richtiger Ausübung Chriſtlicher Handlungen, 
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1 Untere Pr gr —* in * 
§. 7. Handlungen. 6.12. Anwendung dieſer Lehre. 
J.8. Sorgfalt auf reine Lehre. 

5. L 

owol in der Moral befonders alsin der gangen Practifchen Phi⸗ 
loſophie iſt daran hoͤchſtens gelegen, ob die Handlungen mit 
ihrer Richtſchnur uͤhereinſtimmen: Weil aber die Philofophen 

biefes noch nicht gragfam eingefehen haben, fo Bin es bisher auch alls 
ufehr und vielfältig an der Lehre ober ordentlichen Unterweiſung von 
Drehung Der Pflichten ermangelt. Als ich nun Vorhabens war, Die 
Ausuͤhung · der Moral von ihren Mängeln zu befreyen, und allen Ges 
brauch der Seelen-Kräfte in den freyen Handlungen des Menſchen zu 
lebten, fo war dazu nöthig zu erflären, worinn Die Nechtmäßigteit der 
Handlungen eiaentlich beſtehe. Ich habe demnach dieſelbe in der lateis 
nifchen Ausgabe ber allgemeinen Practiſchen Philoſophie (5. 64. 65. 
Parc. 1.) eefläret, und zugleich ausführlich gegeiget, was Dazu überall 
erfordert werde. ($. 72» ſeqq.) Auch habe ich weiter vorgefchrieben, 
was dazu, Daß etwas vecht gethan heilen foll, nothwendig erfordert 
wird; wie diefes alles ein jeder, Der beyde Theile der von mir geſchrie⸗ 
benen Philofophiz practicæ univerfalis aufmerckſam Durchgelefen hat, 
gar leicht erfennen wird. 

Nun habe ich auch ſchon längft und öffters eingefchärffer, daß die 
Handlung eines Chriftenmenfchen, ob fie wohl mit Dem was andere 
than, einerley fcheinet, Dennocdy von dem, was man nur als ein 
Menfch nach dem Lichte der Natur und aus Natur⸗Kraͤften leiten 
tan, vieles noraus habe; und dag zu Den Handlungen eines Ehriften 
Die Seelen:Kräfte noch mehr gebrauchet werden, als man fie zu einem 
blos menfchlichen Thun bedarf. Weil alſo Die Richtigkeit. einer 
Handlung am afermeiften Darauf beruhet , role Die Seelens Kräfte das 
su angervandt werden: fo Fan niemanden befremden, daß Die rechts 
fehaffene Handlungen eines Chriften von den untadelhaften Handliin⸗ 
gen eines natürlichen Menfchen zu unterfcheiden find. 

Wei 
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Weil nun die Philofophie ung zur geoffenbarten Theologie, leiten 
fol, fo lieget einem Philoſophen, der fich ſelbſt zum Chriſtenthum bes 
Tennet, allerdingsob, zu zeigen, wie uns auch Dasjenige , was wir in dee 
—*7* — erkannt haben, auf genauere Erkaͤnntniß der theologiſchen 

arheiten leiten koͤnne. Daher in gegenwaͤrtigen Neben⸗Stunden 
ar Pflicht ſeyn wird, gu weiſen, wie die Lehren der Practifchen 

ilofophie von Rechtmäßigkeit der menfchlichen Handlungen auch 
ege geigen können, Die Rechtmäßigkeit Der Handlungen eines Chris 

ften, und deren Unterfcheib von dem, mas blos nach Richtfchnur dee 
Vernunft gefchiehet, genauer zu erfennen. 

5. 2. 

Damit ich meinen Sinn deſto deutlicher machen moͤge, ſo will 
ich das eine Chriſtliche Handlung nennen, die ein Menſch als ein 
Chriſte thut, ſie beſtehe worinn ſie wolle. Man ſiehet, daß ich durch 
einen Chriſten keinen andern verſtehe, als einen, der es auch in der 
That iſt; ich meine, der den Pflichten eines Chriſten ein Genuͤgen lei⸗ 
ſtet. Man erkennet ferner, daß ich durch eine ehe Dandlung 
nicht verftehe, was ein Ehrift befonders als ein Chriſt thut ; fondern 
es betrifft nur Handlungen, Die er mit einem Menfchen, der nur allein 
nach Vorfchrift der Natur lebet,, gemein hat. Aus Diefen ift nach 
Dem, was Die natürliche Vernunft IE Richtfehnur vorfchreibet, nicht 
—5 —J— in. worinn auch Die Richtigkeit einer Chriftlichen Hands 
ung beftehen folle. 

Vorhin (9.65. Part.I. Phil.pradt.univ.) habe ich gelehret, daß 
die Rechtmäßigkeit menfchlicher Handlungen barinn beftehe, Daß fie mie 
Den wefentlicyen ‘Determinationen des Menfchen (mit dem, was Der 
Menfch nach feiner Menfchheie fepn foll,) übereinftimmen, Weil nun 
nicht weniger gewifle Determinationen oder Erforderniffe find, Dadurch 
ein Ehrift eine eigene moralifche ‘Perfon wird, fo muß man 
ohne Veränderung des Ausdracks fprechen: Die Rechtmaͤßigkeit 
einer Chriſtlichen Handlung beitehe in deren Uebereinſtimmung 
mit allen voefentlichen Erfordernifien, Die zu einem Chriften vorhanden 
fe follen. Nun tommet eine Handlung mit ihren Erforderniffen oder 

ıchtfchnur Aberein, wenn aus Der Richtſchnur erklärct werden kan, 
warum fie fo ſey, und fo feyn möffe. ge aber habe ich gefa A die 

ichtig⸗ 
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Richtigleit der Handlungen erfolge aus rechter Anwendung dee Sees 
len⸗Kraͤfte. Daraus erhellet, daß wir auch wiſſen ſollen, was denn 
weſentliche Erforderniſſe zum Chriſten find, Daraus Die Nichtigkeit 
der Chriftlichen Handlungen bemonftriret werden foll; weil aus_Dies 
fen Erforderniffen Mar werden muß, wie ein Chriſt darnach feine See 
enKeifie gebrauchen foll, wenn er in feinem Wercke vechtfchaffen hans 
Dein will. 

Wenn ich von ber Rechtmäßigkeit Chriftlicher Handlungen eine 
vollftändige Theorie auffeßen folte: fomüfteich aus dem Begriffe ſelbſt, 
mas ein Chrift fen, demonjtriren, was allenthalben zu Diefer Richtigs 
keit erfordert werde; folglich auch zeigen, wie bie Gemuͤths⸗Kraͤfte eis 
gentlich angewandt werden imüften, wenn unter allen Chriſtlichen 
Handlungen eine von ihrer Rechtmaͤßigkeit abweichen ſolle. Da aber 
gegenmoärtige enge Schrancken mir nicht: zulaſſen, eine vollftändige 
‘ —* hiervon zu geben: ſo will ich allhier davon ſo viel vortragen, 
als dieſelbe Ki erfennen gureichend fen wird; und dazu Dasjenige, was 
ich von der tmäßigteit menfchlicher Handlungen in der allgemeinen 
practifchen Philoſophie bereits Demonftriret habe, allhier voraus ſetzen. 

5. 3. 
Einer rechtſchaffenen Handlung eines natuͤrlichen Menſchen muß 

nichts fehlen, was der Verſtand dabey zu thun hat. (5. 79. Part. I. 
phdot pra&.univ.) ‘Daher fan auch an einer Ehriftlichen Handlung 

ie rechtfchaffen feyn foll, nichts vermiſſet werden, Das der Verſtand 
Dazu beptragen fol. Des Verſtandes Sache aber ift, von der Güte 
oder von Dem Uebel einer Handlung zu urtheilen. Nun hat ein Chrift, 
als ein folcher, andere Principia oder erfle Gründe, Daraus er eine 
Handlung vor gut oder böfe erfennet, als ein Menfch haben fan, ber 
nur allein nach der natürliden Dernunft lebet. Diefer Der 
blos nach Der Vernunft tebet, begnuͤget ſich Damit, daß er ers 
Tennet, was die Handlung in fich felbft vor gutes oder böfes 
habe; und verbindet fodann mit feiner ſchon erworbenen Philofophis 
ſchen Tugend auch eine Philoſophiſche Srömmigteit, weil er fi) Das 
durch ſchuldig findet, beyde zu verbinden, daß er die ihm von Natur 
bekannte Eigenfchaften GOttes als bewegende Urſachen erkennet, 
arm er auch inſonderheit Dem Willen GOttes nachleben miſte 

5% 
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Dagegen hält ein Chriſten Menfih eine Handlung darum vor 
gut , weil He son Chrifto geboten, und Daburch Chriſti Wille erfüllet 
wird. Diefe Gebote Chriſti beftehen nicht allein in Dem, was er im 

um Exempel, ba er bes 
fiehlet, Die Feinde zu lieben: .fondern dahin = auch alles, worinn 

tt vorhin in der heiligen 
Sr 9e0 enbaret hat ‚ und von und geleiftet wiſſen Be —* 

—— 6 ndfung 

Sieraus erfcheinet,, was bey einem Chriften anıtoch vor eine neue 
Michtichnur dazu komme, darnach er von Der Güte einer Handlung zu 
urtheilen hat. Er betzachtet fie nemlich zugleich, ob fie auch dem 
Willen Chrifti gemäß ſey, da er fonft als ein Menfch nur wiſſen koͤn⸗ 
te, daß fie darum gu verrichten fen, teil fie in fich gut ift, und alsein 
Knecht GOttes (aus natürlicher Seammigfeit) ſich dazu entfchlieffen 
würde, weil ee nach GOttes Willen leben muß. 

Man hat das nicht obenhin anzufehen, Daß eine Handlung auch 
darnach zu prüfen fen, ob fie mit dem Willen Chriſti übereinfomme 
ober nicht, Denn aus nachfolgenden wird erhellen, Daß eine Beur⸗ 
theilung, die fich hierauf gründet , ftarcken Einfluß in unfern Willen 
habe, denfelben zu beivegen: ‘den "ARillen aber zu lencken, ift der wahre 
Endiweck dahin alle Erkaͤnntniß der Guͤte jeder Handlung abſielet. 
Weil nun das Urtheil, dadurch wir ar erioifen, eine Pandlım 
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nach dem Willen Chriſti auszuüben, voraus feet, Daß wir uns über; 
haupt vor fchuldig erfennen, dasjenige zu thun, was Ehriftus haben 
will, fo wird dieſe Schuldigteit gibt oder an fich aus der Erkaͤnntniß, 
was Ehriftus fen, hergeleitet. n wenn wir unfer Thun nad) dem 
Pillen Chrifk einrichten follen, fo ift nothwendig uns eine Urfache zu 
fügen, warum es fo gefi hen mie Diefe Urſache berubet nun mwicder 
auf den, was wir von Chrifto glauben. Ein Ehrift, der von Chrifto 
den Namen führet, erfennet ihn vor feinen Erlöfer, und Deswegen 
vor feinen atergeöiten Wohlthaͤter. her findet er ſich ſowol Durch 
Das Geſetz der Natur, ale durch den ihm von Natur bekannten Wil⸗ 
fen GOttes verbunden, Chriſto von Herken danckbar zu werden, folgs 
lich ihn aufs allerhoͤchſte zu fieben. Dieſe Liebe wird fodann zum Be⸗ 
wegungs⸗Grunde, unfern Willen dem Willen ˖ Chriſti gaͤntzlich zu uns 
te en, mithin nach ſeinem Willen unſer Thun anzuſtellen, und 
die natuͤrliche Verbindlichkeit bringet es ſchon mit ſich, die uns zugleich 
Pflichten gegen GOtt lehret. Ueberdiß wiſſen wir, daß Chriſtus das 
Geſetz der Natur gegen Die Verfaͤlſchungen der Phariſaͤer wieder in ſein 
Licht geſetzet hat; und daher nichts anders will, als daß dieſem, und 
folglich dem goͤttlichen Willen, der hierinn von dem Natur⸗Geſetze 
nicht unterfchieden ift, auch Durch unfere —— ein Gen ge⸗ 
ſchehen ſolle. Es iſt demnach nichts im Wege, dadurch wir gehindert 
werden koͤnten, alles unſer Thun nach dem —2 — Chriſti zu richten; 
Die Derbindlichkeit zu dem, was Chriſtus befichlet, erfodert auch eben 
Das, was die Natur und der durch fie befannte Wille GOttes vorhin 
baben will. Ob aber gleich Das, was nach dem Willen Chrifli ges 
than wird, auch dem Natur⸗Geſetz und dem Daraus vorhin befannten 
göttlichen Willen gemäß ift, menn man dabey auf das von Chrifto ers 
voorbene Heil nicht; fiehet,, fo reird Doch Darum nicht vergehens, Daß 
ein Chriſt zugleich aus dem Grunde des ‘Befehls Chrifti von Der Güte 
einer Handlung urtheilet. Denn in Diefer ‘Betrachtung ſiehet er Chris 
fi Gebote dergeftalt an, daß er fie aus Dankbarkeit gegen Ehriftum 
zu halten fchuldig fey, und fuchet fich Dadurch feinem Srlöfer werth zu 
machen ; toelches ſich aber bey Dem nicht findet, der nur allein die 
Pflichten der Natur zu erfüllen vermeinet; wie ed denn auch nicht bey 
dem ift, wo die bloſſe Philoſophiſche Froͤmmigkeit dazu kommet, durch 
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che nur allein der Gehorſam gegen GOtt bezeuget werden foll; viels 
mehr wenn dir "Betrachtung der Wohlthaten Ehrifti zutritt, fo wird 
der Vorſatz gutes zu thun viel befländiger, und Die Ausübung der Tus 

leichter. Hier fiehet jedermann, wie weitläuftig ich werden müs 
fte, wenn ich von Dem, was ich fage, jeden Punct demonftriren wolte. 
Und obgleich die Demonftration. von jeden aus meinen Philofophifchen 
G und aus meinen theologiſchen Grund⸗Lehren, Die jeder⸗ 
mann zugeben muß, und ich daher ſchlechterdings annehmen kan, genug⸗ 
fan beygebracht werden tönte, fo mangelt doch Zeit und Raum, mich 
in diefes weite Held abermahle einzulafien. Daher ich auch bereits ges 
fagt habe, daß in dieſen "Blättern feine vollfländige Theorie der Rich⸗ 
igkeit Ehriftlicher Handlung zu gewarten, fondern mein Vorſatz nur 

fen; ſo viel anzugeigen, als zu deren Erkaͤnntniß zureichet ; ich will fas 
gen, Damit andere hierinnen zum Fleiſſe ermuntert werden, Denen es 
nicht an der Zeit, Die zu folcher ausführlichen Theorie erfordert wird, 

Int 
Aus dem aber, mas ich von Brurtheilung über die Güte ber 

Handlungen geſagt iſt nicht unklar, was ein Chriften Menfch 
auch von einer: frevelhaften Handlung zu urtheilen habe. Er foll nems 
lich Das vor eine böfe Handlung ertennen, was dem Willen Chrifti zus 
wider kauft; Daher hat ein Ehrift über dasjenige, road er vermwerfien 
ſoll, Die Richtſchnur: daß Diefes oder jenes unterlaffen werden folle, 
roeil es Chriſtus unterlaffen haben will. Dieſe Beurtheilung beruhet 
auf eben dem Grunde, auf welchen ed auch vorhin anfam, wenn cin 
Ehrift über Das, mas gefchehen oder gethan werden müfle, erkennen 
fol. Daß aber auch allhier dieſe Richtfchnur vor den Chriften nichts 
aberfühiges Ber ergiebet fich daraus, da oben gefagt worden, was 
fie dem Ehriften zur pofitiven Ausübung guter Handlungen vor befons 
dern. Nutzen bringe. Ein Ehrift richtet fich demnach in Beurtheilung 
deſſen, was recht ober unrccht gethan fen, auf den —A Ehrilti; 
und ſchlieſſet, dieſes Thun fen gut, weil es Ehriftus befohlen hat; 
jenes böfe, weil es Chriſtus nicht gethan, fondern unterlajien wiſſen 
wolle. Er hält darüber, daß, was Chriftus bat, Der unbetrüglich 
geroefen ift, wahr fen, und Daß dasjenige gut fen, was er, da er obs 
ne alle Sünde gervefen ift, und an keinem fündlichen Weſen Gefallen 

Sff3 getragen 
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getragen hat, gut geheiffen. Deromegen ertermet ee auch Chriſtum 
vor den Lehrer, „der von GOtt komme;, der mit Worten und mit feis 
nem eigenen Exempel uns belehret habe; fo wie unfere Theologen fein 
Prophetiſches Lehr⸗Amt befchreiben. Daraus folget auch, daß ein 
Ehrift, der die Guͤte einer Handlung nach dem Willen Chriſti, ober 
deren Uebel nad) Ehrifti Widerwillen Daran abmiffet, Chriftum infons 
derheit, als einen von GOtt felbft ihm gefchenchten Lehrer, und vor 
einen Propheten, Das ift, : untrüglichen Ausleger Des göttlichen Wil⸗ 
lens, mit den Theplogen alfo zu fprechen, annimmet. Aus dem, wo⸗ 
u uns die Natur Eon verbindet, erwaͤchſet bey ihm eine DBerbinds. 
ichkeit, dem Willen Chriſti auch mit feinen Wercken w gehorfamen; 
und diefe natürliche Derbindlichleit wird Durch feine befondere Ders 
bindlichkeit gegen GOtt noch fefter; nachdem GOtt felbft: vom Hims 
mel bey Chriſti Taufe befohlen hat: „den folletihr hören. „ Hier geidie 
het alles, was zur Chriftlichen Froͤmmigkeit gehöret, allwo alle ‘Bes 
urtheilung, ob das Thun gut oder böfe ſey, zuleht darauf, mas GOtt 
dazu fage; auch aller Practiſche hluß zu dem, was man felbft 
thun oder laffen folle, auf GOttes Gebot oder Verbot ankommet; 
alfo J ein Chriſten Menſch Darum Gutes thut und Boͤſes unterlaͤſſi 
damit ſeine Handlungen dem geoffenbarten Willen GOttes gemäß 
eyn koͤnnen. Die gene Richtſchnur in dem, was cr vor gutoder bös 
e erkennet, ift ber "Befehl GOttes oder Chrifti; alles fein Vorhaben 
su thuniftder Wille GOttes und Chriſti. Daher Tan feiner Erfännts 
niß ah nichts erinangeln, worinn ein wahres Chriftliches Verhal⸗ 
ten beftehe. 

Hieraus erhellet Die Nothwendigkeit, Dasjenige gu thun oder zu 
feiften , was nach dem Rechte Der Natur in der natürlichen Theologie 
demonftriret wird; weil daſſelbe audy Durch Sprüche heiliger Schrift 
beſtaͤrcket wird, wie alle vermifchte auf Glauben und Natur zugleich 
egründete Articul in der geoffenbarten Theologie Durch Spruͤche der 

Deiligen Schrift bewiefen werden. 
4 

Vielleicht dencken einige hierbey, es werde folchergeftalt nicht nds 
thig ſeyn, die *Beurtheilungen, welche Handlungen in fich ſelbſt gut 
oder böfe find, allererft philofophifch zu demonſtriren, fondern koͤnne 

genug 
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enug Daran feyn, baß aus ber. Schrift beroiefen werde, was bavon 
Ott und Chriſtus gutoder böfe nennet; und daß GOttes und Chris 

ſti Wille ſey, jenes zu thun, dieſes aber zu unterlaffen. Daß auch Lock 
Diefe Meinung gehabt habe, erhellet aus feinem an Molynefium. ges 

riebenen Briefen. Auf gleiche Weiſe twerden fie alle philofophifche 
ömmigleit verwerffen, weil fie auf lauter blos Philoſophiſchen 

monftrationen beruhet. 
Mir aber fiehet Die Sache anders aus, fo bald ich nicht Darüber 

obenhin fahre, fondern mich in nähere Betrachtung einlaſſe. Wer 
nemlich feine Handlungen nach Deren innerlichen Guͤte oder Ungebühr 
abmiffet, folglich aus dieſem Grunde von deren Sittlichkeit urtheilet, 
und alfo die philofophifche Frömmigkeit auf Demonſtrationen Der nas 
türlichen Theologie bauet, Der lebet, wie er als ein Menfch leben fol, 
und verehret GOtt, als eine mit Erkaͤnntniß begabte Creatur, oder 
erfennet, Daß er fo leben müfle, wie e8 dem Schöpfer gemäß ſey. 
Wer gun ein Chriſte wird, der hoͤret Dadurch nicht auf, ein Menſch 
zu bleiben, er ift auch, wie vorhin, eine vernünftige Creatur. "Dies 
en auch feine DBerbindlichkeit feinen Lebens⸗Wandel, als 
ein M ju führen, dadurch nicht auf, Daß er als ein Ehrift leben 
fol. Folglich mer als ein Chriſt leben foll, bleibet zu einem natärlic) 
vernünftigen und einem nach ber natürlichen Erkaͤnntniß⸗Art froms 
men Leben verbunden, und muß ſich ſowol der natürlichen ale ber 
Chriſtlichen Froͤmmigkeit befleißigen. Ein vernünftiges und ein Chrifts 
liches Leben find auch einander keinesweges zuwider, fondern Die auß 
ferliche Handlung bleibet in n einerley. Der gantze Unterfcheid 
enber beftehet nur in der Verſchiedenheit Der Erkaͤnntniß Davon, Daß 

in jeder ein anderer Grund und eine andere Art von Verbindlichkeit 
il. Nun tan wohl gefchehen, Daß einerley Sache aus verfchiedenen 
Gründen vor wahr erfannt wird, und Daß mancheriep Verbindlichkei⸗ 
ten zufammen fommen, warum etwas gewiſſes gethan, oder unterlafs 
fen werden foll. Was alfo erfannt oder ausgeübet werden foll, dazu 
koͤnnen mehr als einerlen Erkaͤnntniß⸗Gruͤnde und beroegende Urſachen 
eyn. 

Wolte man einwenden, das wuͤrde aber nicht ein jeder einſehen 
noch leiſten koͤnnen daß er vonder Moralitat einer Dandiung Aus beabını 



416 II. Abrbeilung. No. XIV. 

ley an fich verfchiebenen Gruͤnden Schläffe siehen, und dieſelben mit 
einander fowol zu feiner Ertänntniß als luſſe verbinden koͤnte: 
ſo gebe ich gerne zu, daß kurtzſichtige Leute die Faͤhigkeit nicht haben 
werden, ausgeſuchte Demonſtrationen von der innerlichen Guͤte oder 
dem Argen in jeder Handlung auszuſinden; eben wie iht 
auch dahin nicht reichen wird, daß fie fcharffe Demonſtrationen, von 
dem allergenaueiten Sinne der heiligen Schrift faſſen Tönten, was eis 
gentlih GOtt und Ehriftus von ung fodere.. has. aber an einigen 
wegen ihrer Schmachheit überfehen werden. muß, Das überhebet uns 
Doch unferer Schuldigkeit nicht ; und wer feine Kräfte beſſer gebrauchen 
tan, Dem ftehet nichts weniger an, als fich unter fihlechte Leute zu rechs 
nen. In allen ‚Morauichen Handiungen aber, Die ich zu feiner Zeit 
Demonftriren iverde, find Leute von Einſicht Dazu, daß fie Durch Die 
Dazu noͤthige Betrachtungen die Wege finden müffen, Dazu hernach 
bie oe Durch Äufferliche oder Zwangs⸗Mittel angehalten wer⸗ 

ollen. 
. 5. 

Penn eine Handlung rechtmäßig ſeyn fell, fo muß daran nichts 
mangeln, was der Wille ſowol in dem, was er zu begehren als zu vers 
werfen hat, (6,79. Part:l. phil. pract. univ.) beyiutragen ſchuldig iſt. 
Daher gehöret auch bey einem Chriſten der Gebrauch der Willens⸗ 
Kräfte Dazu, wie fie zur Chriſtlichen Handlung angewandt twerben 
folen. Der Wille fol nemlich begehren was gut, und vers 
toerffen mas böfe ift. (5.80. loc.cic.) Weil demnach ein Chriftens 
Menfchein Thun Darum daß es Ehriftus gethan haben will, vor gut 
und was er ne haben will, oder was er ausdrücklich verbietet, 
vor böfe —* ‚ fo erfodert die a en Chriſtlichen Hand⸗ 
lung, daß unſer Wille dem Willen Chriſti unterworffen ſeyn ſolle. 
Weil auch eine gute Handlung nicht ohne Froͤmmigkeit ſeyn tan, Die 
Stömmigteit aber'erfordert unfern Wien nach der Richtfihnur bes 
göttlichen Willens abzumeffen, mit welchen der Wille Chriſti Durchs 
gehende einerley ift, fo bringet Die Mechtmäßigkeit einer Chriftlichen 
Handlung mit ſich, daß unfer Wille dem Willen GOttes, fo wie er 
in der heiligen Schrift offenbaret iſt, untertoorffen werden pi. Das 
Begehren unfers Willens foll Daher dem eigenen Willen abfagen, und 

wir 
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wir etwas nur Darum gu hun verlangen, weil wir verfichert find, De 
i 

wuͤrde leicht ſeyn, wenn ich weitlaͤuftig ſeyn duͤrfte, zu beweiſen, daß 
—— Sonſt aber waͤre auch hierbey noch viel 

genug ſeyn, Leute von Faͤhigkeit aufzumuntern, daß ſie durch eigenes 
Nachdencken ausfuͤhren, was ich hier vorbey gehen muß. Ich 
auch mehr als einmal erinnert, Daß wie zur Nichtigkeit einer menſchli⸗ 
chen Handlung ſowol das Wollen als Das Nichtwollen Durch die berves 
ende Vorftellungen gelencket werden muͤſſe, was vor Gutes oder Boͤ⸗ 
8 in der Handlung ſelbſt liege, ſie mag zum Thun oder zum Unter⸗ 
laſſen abzielen, und wie ſie auch in der Philoſophiſchen Froͤmmigkeit 
aus den Bewegungs⸗-Bruͤnden, die von göttlichen Eigenſchaften abs 
eleitet werden, herzunehmen: alfo erfordert auch Die Chriftliche 
Zu end, daß unfer Wollen und Nichtwollen Durch die Bewegungs⸗ 
Gruͤnde von Chriſto, folglich von dem Wercke der Eridfung und von 
der gangen Ordnung des Heils hergenommen werde. 

Eine Chriſtliche Handlung fan demnach ihre Nichtigkeit nicht 
haben, wenn nicht das Wollen und Nichtwollen von bien Gründen 
regieret wird. Daher folten in der Moral-Theologie dieſe Bewegungs⸗ 
Gründe erkläret werden, ſowol was vor allgemeine dergleichen fenn, Die 
in jeder Art unfer Handlungen ftatt finden; als Die befondere, Die nur 
Diefe oder jene geroiffe Art von Handlung en. Mein Werck aber 
iſt jetzo nicht, eine Moral Theologie aufjufegen, als wozu ein weit⸗ 
läuffiges ‘Buch gefchrieben werben müfte; und Daher fan ich auch dieſe 
Motiven ausführlich nicht abhandeln. Eines aber ift annoch noth⸗ 
wendig zu erinnern, wenn nichts aus erafen werden foll, ohne wel⸗ 
ches die Handlung den Namen, Dan ie Chriſtlich fen, nicht haben 

998 nte. 
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koͤnte. Nemlich Chriftus Iehret uns nicht allein mit Worten, die im 
Evangelio fen und die nad) feinem Sinne von feinen Juͤngern den 
Apofteln be| ieben find, fondern er hat ung auch Durch ſein Leben ein 
Vorbild gelaffen, dem er nachzufolgen befohlen hat. Wenn demnach 
die Handlungen. eines Chriſten rechtmäfig fepn follen, fo muͤſſen fie aus 
foichen Tugenden entfpriefien, Durch welche wır Ehrifto ahnlich wers 
den. Sin unfern Willen muß nemlich ein wuͤrckliches Begehren fepn, 
Chriſto Dadurch gleicy gu werden, Daß wir ihm in dem, was wir thun 
oder nicht thun, nachfolgen. Auch find die Bewegungs⸗Gruͤnde zu den 
rechtmaͤßigen Handlungen inden Tugenden Chriſti zu ſinden, die wir aus 
dem, was er gethan, und wie er moraliſch gelebet hat, abnehmen. 
Daraus erfcheinet, Daß die Moral⸗Theologie in einem Theoloqiſchen 
Spitem ein eigenes Haupt⸗Stuͤck von Chrifti fittlichen Leben erfodere, 
in welchen aus feinen in Der Evangeliſchen Hiltorie befchriebenen Hands 
lungen feine moralifche Tugenden gesogen, und alle dasjenige, was 
damit nothtvendig verbunden ift, durch regulmäßige Schlüfie Daraus 
entwichelt wird. Ja da auch Ehriftus befiehlet, GOtt — 
men, unfer Wille aber nach feinem Willen eingerichtet werden inuß, 
fo fol in einer Chriftlichen Handlung, wo an rechter Anwendung des 
Wollens und Nichtwollens fein Mangel erfcheinet , Das Wollen und 
Trichtwollen zu einer Neigung (volitio) werden, GOtt aͤhnlich zu feyn ; 
und .8 dahin su bringen, werden Die Gründe von dem Sleiffe und Be⸗ 
muͤhungen GOtt und feinen volltommenften Eigenfchaften nadyuahs 
men genommen; fofeen ſowol der Wille GOttes und Chriſti GOtt 
im Thun und Laſſen nachzuahmen, als GOttes moralifche Eigenfchafs 
ten, die in der Schrift orfenbaret find, uns fund werden, und aleg, 
was wir Davon ertennen lernen, in uns, Darum daß es von HOLT 
herkommet, zur Warheit wird; das ift, foferne wir alles mit dem 
&:auben annehmen, was von GOtt und Chriſto, und beyder gleich; 
förmigen Willen Die heilige Schrift lehret. Dadurch wird offenbar, 
mas der Giaube vor Einfluß in Lenckung und Befeftigung des Wil⸗ 
lens bey einem Ehriften habe, reiches die GottesBelehrte „gute Wer⸗ 
cke der Ehriften nennen, die aus dem Slauben flieſſen. 

Unterdeffen hat der Giaube noch einen andern Einfluß in die 
Wercke eines Ehriften, der ebenfalls nothwendig ift, wenn an Ken 

recht⸗ 
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chaffenen Weſen nichts mangeln Air Die Phitofophifche Froͤm⸗ 
migteit nemlich, von toelcher eine aufrichtige Liebe gegen GOtt nicht 
eteennet werden Tan, erfordert vorhin eine "Bemühung fih GOtt ges 
ig Ju machen, nachdem es der Liebe eigen ift, Daß wer licbet, 7 
dem Geliebten gefällig zu machen fuchet; wie foldyes nicht allein Die 
Erfahrung lehret, fondern auch ſchon aus den "Begriffen von der Lies 
be, und Dem Verlangen fich beliebt zu machen, dem ftudio placen- 
ciz, welches Wort gar wohl in unfchuldigen Verſtande genommen 
werden mag, aus Den anderswo gegebenen Kennzeichen ($. 542. 640, 
Pfychol.empir.) und aus Grund⸗Saͤtzen demonftriret werden Tan. 

er nun weiß, wieviel zur Rechtmaͤßigkeit einer Handlung erfordert 
wird, Daß fie mit Warheit Davor erfannt tuerden koͤnne, (weil nach 
einer insgemein befannten Regul nichts gut ift, als was aus aufriche 
tiger Abficht herkommet, Der Tan hernach an fich felbft am beiten wiſ⸗ 
fen, wie weit feine eigene Handlungen, fo gut fie von auffen gleiften, 
von ihrer wahren Güte entfernet find. Es wird auch keine Mis 
be toften, aus Theologifchen Grund⸗Le zu demonſtriren, daß 
Son Eh Thun gefallen koͤnne, dem noch das geringfte an der Laus 

eit . . 

Demnach werden auch Die guten Wercke annoch billig unvollkom⸗ 
men in der Theologie genannt, und ich felbft werde zu feiner Zeit in 
der Moral Philofophie klaͤrlich demonſtriren, worinn deren Unvoll⸗ 
tommenheit beſtehe. Aus den theologifchen Grund⸗Lehren der Offen⸗ 
barung aber wiffen wir, daß dieſer Mangel erfeßet werde, wenn wir 
durch den Glauben mit Chrifto vereiniget find, und Daher fein Ders 
bienft une zueignen Tönnen; da fein volllommener Gehorſam Dasjenige 
erftattet, was an Richtigkeit unfer Handlungen fehlet, und feine Aus⸗ 
fühnung die Zurechnung wieder aufhebet, nach welcher wir uns ſon⸗ 
ften Durch deren Unzulänglichkeit verfchuldet haben; fo Daß unfere uns 
vollkommene Wercke vor volllommen geachtet und GDtt gefällig wer⸗ 
den tönnen. Die Theologen fagen demnach mit guten Grunde, Daß 
wir GOtt anders nicht „gefallen können, als durch Ehriftum. 

Daher wird auch zum Thun ine Chriften, das rechtfchaffen 
99% eyn 

*) Neque bonum eſt, nifi ex integra cauſa. 
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Mn annoch Das Bertrauen auf. GHtt erfordert, daß er um der 
des Verdienſtes Chriſti willen unfer unvolltommenes Thun vor 

—ã oder durchaus richtig annehme, und daſſelbe ihm derge⸗ 
ſtalt ge 

as nun hieraus vor ein glückfeliger Zuftand in dem Gemuͤthe 
eines Thriften Menfchen entiiche, Das Tan aus den Gruͤnden der Leh⸗ 
ge von Der Seele demonſtriret werden. Nur ift Diefe Demonftration 
vor unfer jegiges Vorhaben zu weitläuftig. Es erhellet aber auch aus 
biefem andertveit, tie groſſen Einfluß der Glaube in bie Handlungen 
eines Chriften Menfchen habe, und tie biefe aus dem Glauben entftes 
hen, ja erfolgen müffen, wenn fie in allen Ge rechtfchaffen ſeyn 

lien. Daher waͤre gar Fr su wuͤnſchen, Daß alle, die fich auf die 
Theo! ie legen wollen, ſich an Diefelbe nicht, cher wogeten bis ſie 

iloſophiſche Methode recht inne harten; alfenfalls da fie den 
Seib au beydes mit einander Der inden möchten, und übrigens in Der 

Be nee oſophie FO eb, ui na m achieten, was in 
nden Abhand er Neben⸗Stunden von bem Gebrau⸗ 

9 der — — enden ae in Auslegung der heiligen Schrift, und 
in n Muflate theologifcher Le Bücher aus der Offenbarung angeführet 
abe. Sch kan nicht —8 „206 dadurch Die —* und Noth⸗ 

wendigkeit der Chriſtliche ligion tieffer einzufehen ſeyn wird, und 
Daß die oe In ut zu Tage Das Klagen allenthaiben 
ſo weit gehet, batd ausfterben würde, 

5. 6% 

Die untere Kräfte unfer Seele müffen den obern dienen, wie nies 
manden m unbersufl fe ey kan, der nur Gebrauch von den obern Kräften 
zu machen aber wird Die Ordnung der Natur umgefehret, 
wenn Die — Kräfte den üntern dienen follen, und Das ift es, was 
ihr Mißbrauch heiſſet. Diefemnach muͤſſen zu einer Dlung, bie 
rechtfchaffen heiffen foll, Die obern und untern Kräfte uͤ ereinftimmend 
ſeyn: wenn fie aber felbft uneing werben, fo Tan bie daraus erfolgen: 
de Handlung iihes taugen. Don ihrer Uchereinftimmung und Ders 
feiben zumwiderlaufenden Unordnung, wie deren Erkaͤnntniß bey ber 
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Ausübung nöthig fen, ich in ber fateinifch —e Philofo- 
phia pradtica univerfali ($. 5775. fegq. Part.1.) gehandelt, und wird 
nicht nöthig feun, beyderley ber su wiederholen. Die Sinne und 
die Einbildungs⸗Kraft ber ftehen mit dem Verſtande in Harmonie, 
wenn fie Dagjenige, was der and uns als gut oder böfe vorftellet, 
auch als ein folches anfehen CS. jeßt angeführte Stelle.) 

Nun fieher der Berffandeines Ehriften Menfchen eine Handlung 
vor gut oder böfe an, nachdem er fie ald von GOtt oder eheifte ge⸗ 
boten erkennet. Daher koͤnnen ſeine Sinne und ſeine Einbildungs⸗ 
Kraft nicht anders mit dieſer Erkaͤnntniß uͤbereinſtimmen, als wenn bie 
Vorſtellung des Verſtandes die reitzende Bilder verdunckelt, welche 
die Sinne und Einbildungs⸗Kraft ſich machen; daſſelbe aber kan eher 
nicht erfolgen, als wenn der Verſtand ſeiner Sache ſo gewiß iſt, daß 
er den Sinnen und der durch ſie verurſachten Einbildung darinn nicht 
mehr trauet, und ſich auf ihe Blendwerck nicht einläffet. Diefe Ges 
wißheit Des Verſtandes aber beruhet auf Dem Grade oder Staͤrcke des 
Glaubens, womit er fi) an das Wort Gottes hilt. Hier wird alfo 
ber Durch den Glauben erleuchtete Verſtand die Regul, darnach die 
Sinne dasjenige anfehen, was fie entweder jetzo empfinden, oder was 
wir ung erinnern, vorhin empfunden zu haben. In einer Chriftlichen 
Handlung ftehen dergeftalt Die Sinne, die EinbildungssVorftellungen 
und der Verſtand gaͤntzlich unter dem Glauben. Alles was GOtt und 
Ehriftus ſagt, iſt nemlich fo gewiß, daß die Sinne und die Kinbils 
dung, fie mögen fagen was fie wollen, dennoch unfern Beyfall nicht 
erlangen können, fondern uns nicht anders zu Muthe wird, als ob 
wir die Güte oder Verwerflichkeit der Handlung bios aus dem, was 
SHtt und Chriſtus fpricht, vor Augen fähen, oder fonft mit unfern 
Einnen empf: nden. | 

D.efe hat man Urfache recht zu erwägen, weil Daraus erfannt 
werden fan, Daß auch allbereits eine Uebereinftimmung der Sinne und 
der Einbildung heiffen könne, wenn nur der Verſtand atlein beydes 
üb.rmwieget. So lange nemlich annoch Sinne und Einbildungs:Kraft 
fich gegen den Berftand empären, und auf beren undeutliche Wahr⸗ 
nehinungen nur acht gegeben wird, fu find die Einne und die Einbil⸗ 
dungs⸗Kraft noch nicht gerwonnen, un zum Beyfall gebracht: Inn 

993 aber 
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aber die Gewisheit Des Glaubens fo groß ift, daß ihm bie Sinnen und 
EinbildungssKraft gleichfam von felbft nachgeben, weil derjenige, der 
über fein gutes und böfes urtheilen fol, fi) durch Sinne und Einbils 
Dungen nicht mehr einnehmen läßt; fo gehöret Diefes allerdings mit zu 
ihrer Webereinftimmung, zumal menn Die Empfindung der Gewisheit, 
welche allemal bey dem Glauben ift, ſich in Beurtheilung Des Guten 
und Boͤſen an die finnlicde Vorftellungen nicht mehr tehret. Auch ift 
in diefee Empfindung oder Bewuſtſeyn Der Gewißheit noch etwas, Das 
die Beyſtimmung Der Sinne ober der EinbildungssKraft von dem, 
was wir uns als gut oder böfe vorftellen, nech klaͤrer bezeu We 
nemlich nur bey dem bfeibet,, was Die Sinnen als gut oder böfe vorſtel⸗ 
Sen, der fan etwas Darum vor gut halten, weil er eine Luft Daran em⸗ 

ndet, oder vor böfe, weil er etwas verdrüßliches Daran fepet 
dann Das Gute nur ſcheinbar, fo wird aus feiner Luft ein Verdruß, 

es fen fofort, oder zuletzt: Waͤre aber auch Das Uebel oder Boͤſe blos 
cheinbar, fo verwandelt fich der erſte Verdruß in Luſt, oder die Luft 
olget Doch darauf. So mird auch bie Verficherung desjenigen, was 

voir glauben, zugleich mit einem Vorherſehen des zukünftigen verbuns 
den, und wenn daffelbe fich zugleich der EinbildungssKraft vorftellet 
8 fället alle Aufmerckfamfeit Darauf, und Diefe machet ung Die Ansit 
ber eine ewige Strafe fo groß, Daß wir das Boͤſe über ein Gutes gers 

ne vergeffen; fie richtet und auch wieder auf, Daß mir Die Luft einer 
ewigen Sreude_ voraus empfinden, und Darüber Den Verdruß gegen 
Das, was die Sinne als böfe voritellen, nicht achten. 

Unterdeffen muß man nicht vermeinen, als ob die Webereinftims 
mung der Sinne und der Einbildung mit dem Derftande, bep Chriſt⸗ 
lichen Handlungen nichts mehr fen , als wie es zu einer blos natürlichen 
Handlung erfordert wird: der Unterfchied von beyden wird vielmehr 
Dadurch allzuklar, Daß in einer natürlichen Handlung die Harmonie 
der Sinne und der Einbildung mit dem Verſtande Darinn beftehe, da 
jene Kräfte Dasjenige als luſterweckend vorfiellen, was der DB 
vor gut erfennet; und daß fie von dem, was er vor böfe befindet, auch 
verdrüßliche Vorftellung machen; endlich daß wir bie Luft oder den 
Verdruß aus einer Handlung entweder durch die Erfahrung oder 
durch Demonſtration, oder am allerbeften, wenn von biefen bepben eis 

ne 
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ne der anbern beptritt, erlernen: daß alfo in natürlichen Dingen die 
Uebereinftimmung ber Sinne und der Einbildung mit dem DVerftande 
lediglich der Erfahrung und der Vernunft suzufchreiben ift, mithin 
blos von der Anwendung natürlicher Kräfte herrühret. 

In der Chriſtlichen Handlung hingegen hat auch die Vorftellung 
einer zufünftigen, und alſo nicht blos einer gegenwärtigen Luft oder 
Verdruſſes ftatt, die foferne voraus gefehen werden, ais wir Durch 
den Glaͤuben überhaupt verfichert ſind, daß was GOtt und Ehriftus 
beßehlet, ein Vergnuͤgen, was er aber verbietet, einen Verdruß brin⸗ 
gen werde. Dieſen ſchadet auch nichts, daß wir noch nicht wiſſen, 
worinn eigentlich das gute beſtehen ſoll, das wir daoor bereits in die⸗ 
ſen Leben genieſſen ſollen, oder was das eigentlich vor eine Unluſt ſeyn 
wird, Die und wegen boͤſer Wercke in dieſen Leben treffen ſoll. Ueber⸗ 
diß aber hat noch Chriſtus verſprochen, Dasjenige, was wir in dieſem 
Leben nach feinem Willen gethan haben, in dem gufünftigen Leben mit 
smausfprechlichen Sreuden als einen Gnaden⸗Lohn zu erheben, und hins 
gegen auf das, was wider fein Verbot gefchehen, ewige Pein verfüns 
Diget: Daher in der Ehriftlichen Handlung, nachdem Sinne und Eins 
bildung in Ordnung gebracht find, und mit dem DBerftande übereins 
flimmen, ſchon das Vergnügen oder die Wein des zutünftigen Lebens, 
fo wie es auf unfer Berhaltenerfolgen foll, voraus gefehen wird. Nach⸗ 
Dem auch Die Gewißheit Des Glaubens befeftiget und geftiegen ift, ſtel⸗ 
let fi) alsdenn die Einbildung die zukuͤnftige Freude oder ae a 
aufs lebhaftefte vor, daß ihre Gedancken oder Bilder Davon ihr fols 
chen Eindruck geben, als wenn es bereits finnlich empfunden würde; 
wie dieſes an dem Erempel der Apoftel und Märtyrer leichtlich zu ers 
kennen ift; der Grund Deffelben aber aus ber Lehre von der Seele ans 
ezeiget wird. Daraus erhellet nun ohne Schwierigkeit, daß Die 
eyſtimmung der Sinne und ber Einbildung mit Dem, was Der Ver⸗ 

ftand faget, in Ehriftlichen Handlungen gantz und gar auf dem Giau⸗ 
erh beruhe, folglich aus dee Gnade, nicht aber aus der Natur her⸗ 
zuͤhre. 

% 7. 

Erwaͤgen wir nun nach Wuͤrden, was von der Uebereinſtimmung 
der untern Erkaͤnntniß⸗Kraͤfte mit der obern anjetzo use 



4 TH. Abtheilung. No. XIV. 42 

ſo kan uns eben fo wenig dunckel aus was zur Richtigkeit ei⸗ Bes ⏑———— 

⸗ das vernühftige Nichtwollen folget bei 6, Di 
die Sachen vor böfe Halt, weil er Das innerliche Boͤſe, das datinn lies 

fehen dem finnlichen und dem vernünftigen ‘Begehren, oder dem finnlis 
hen Ab heben, und die les 

uf⸗ 
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Aufmerckſamkeit bebürfte, Ich habe nemlicdh ($.6.) geiviefen, 
Daß bey der Uebereinſtimmung der Sinne und der Ei bung mit Dem 
Berftande eines Chriften ein Vorherſehen unaufbörlicher Glaͤckſeligkeit 
verbunden fen, dadurch GOtt den nach feinen und. Chriſti Geboten 
geführten Wandel in einem zufünftigen Leben belohnen wii. Wenn 
nun ber Glaube an die Derbeiffun Chriſti zu feiner Kraft kommet, 
ſo entftehet Daraus ein geroiffer Aftect,, Den wir Das Vertrauen nens 
nen, und welches der hoͤchſte Grad der Hoffnung. ift. CS 596. Pfych. 
empir.) Denn das Vertrauen entftehet Daraus, Daß wir vor gank 
gewiß halten, das Gute werde erfolgen, (5.804. Pipe pir.) und 
uns einbilden, daſſelbe bereits zu befiten. Diefer Affect des Ders 
trauens, welcher in der finnlichen ‘Begierde Darüber entfichet, Daß mir 
alles von Chriſto im andern Leben verfprochene Gute ſchon voraus fes 
ben, entfpringet aus der Gewißheit des Glaubens, die das Fünftige 
Gute als ſchon gegenwärtig anfiehet. Wir freuen uns desivegen als 
über Die Suter, Die ſchon gegenwärtig find, ($. 624. Pfych. empir.) 
und daraus kommet, Daß der Affeet bes Vertrauens ſchon an fich eine 
Art von Freude ift. Indem aber ein Ehrift fich des Guten: im kuoͤnf⸗ 
tigen Lüben ſchon erfreuet, weil ihm nicht anders zu Muthe ift, als daß 
er fich in deſſen Genuſſe befinde, fo hat er dadurch einigen Vorſchmack 
der Luft, welche er, wie oben gedacht ift, voraus fiehet. ($.6.) Daſ⸗ 
Eie nennen Die Theologen einen Vorſchmack des ewigen Lebens, 

iefer Vorſchmack lieget in der geheiligten finnlichen ‘Begierde, gleiche 
wie das Vorherfehen Des Vergnuͤgens im Tünftigen Leben dee untern 
erleuchteten Erkaͤnntniß⸗Kraft eigen wird. Denn weil Die Gnade aus 
Der Erleuchtung und Heiligung beftehet, dieſe Gnade aber alle See⸗ 
fen- Kräfte durchdringet, tüchtig machet und erhebet, fo muß Die, Er⸗ 
feuchtung auch die untere Erfänntniß:Kraft, und die Heiligung Die 
untere Kraft zu begehren oder zu verabfcheuen neu einrichten und erhes 
ben. Daher wird von GOtt gefagt, Daß er Den gantzen Menfchen, 
oder wie Die Meberfeßung der Vulgara lautet, durch und durch hei⸗ 
lige, ı Theſſ. V, 23. weil bie Gnade nicht allein auf das natürlich 
vernünftige QBollen und Nichtwollen, fondern zugleich auf die untere 
Begierde des Verlangens oder Afcheues fiehet ; und fogar die Leibes⸗ 
Bewegungen regieret, wie bald N Non wird; fi) auch über bie 

gerin⸗ 
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Kraft erſtrecket, das Verlangen zu ber 
Cal km Ei — in den Beyfall A en 

eben was bisher gehandelt worden, erfcheinet, 
der Chriſtlichen Handlung, was die Srtännniß a 

—* von ber Erleuchtung, und was Die Kraft zu begehren 
Oder ja venıb ju thun hat, von der Heiligung komme. 
0 aber gleich n ee an unfer Philofophie deutlich ers 
Bläret werben tan tigung eines Ehriftlichen Thuns 

5. 8 

Auf bie Bewegungs⸗Kraͤfte des Leibes su kommen, fo bleibet das 
auſſerliche Thun einerlep, es mag von einem Chriſten oder einigen [. 
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been Menfchen ausgelibet werden ; weil baffelbe allein Durdy ben Ger 
brauch der organifihen Theile des Leibes vollbracht wird, die von dem 
Entfchluffe des Wollens, nicht von den Erkaͤnntniß⸗Gruͤnden, biedas 
Wollen veranlajjet haben, vegieret werden. Daher hat es auch hiers 
mit Das Anfehen, ald ob die Rechtmäßigkeit Des Thuns in dem, was 
Die Leibes⸗ Uebung betrift, bey einem Chriſten nicht anders ſey, als bey 
dem natürlichen Menfchen. Ob aber gleich die Leibes⸗Bewegungen 
bey beyden einerley find, wie fie zu folchem Thun erfobert werden, und 
was dazu erfobert wird, bey feinen vun beyden ermangeln kan: 6 fe 
het es Doc) dabey in beyderley Oemuͤthern gang anders aus, nm 
weil der Leib zu nichts mehr Da ift, als daß er dasjenige zu erkennen 
geben foll, was die Seele will, ſo fan das Geſichte, Die Stellungen 
und anderes Aufferliche "Bezeigen, Das mit ber Haupt-handlung verbun⸗ 
den wird, und in das, was Drehen werden foll, keinen nothwendi 
ſondern nur zufaͤlligen Einfluß hat, regen Der fo verſchiedenen Abſicht 
des Chriften und des Menfchen, bey Dem einen keineswegs fo wie bey 
Dem andern befchaffen ſeyn. 

Dem dasıenige geläufig ift, was ich von Entdeckung der Sit⸗ 
ten und Neigungen der Deufchen, durch Muthmaffungenaus Aufferlis 
chen Umständen in Dem zweyten Thejle der Philofophiz * uni- 
verfalis demonfteiret habe, dem län auch nicht dunckel fcheinen, was 
ich hier füge. Weil daher der Zuftand des Leibes an und vor fich 
ſeibſt dem Zuftande der Seele folget, und fi) darnach richtet, foferne 
nicht angenommene Gewohnheiten etwas darinn verändern ; ich verftes 
he, daß fonftn bey dem Menfchen altes ift wie es ſeyn fol: ſo wird es 
nicht vieler Mühe bedürffen, auch dasjenige, was auf Den Leib ankom⸗ 
met, in Betrachtung zu ziehen. Unterdeſſen fan die Unterfuchung defs 
feiben noch vor unnüß angefehen werden, weil doch an dieſer Lehre viel 

fegen ift, die Menfchen kennen zu fernen, ob fie gleich bisher unter 
inge gehöret, anderen rechter Ausführung es noch mangelt. Hier⸗ 

zu kommet, Daß die Ehriften- Tugenden auch hierinn gang andere Ges 
ftalt von aufien befommen, als was die bloffen NaturKräfte Dazu vers 
mögen; Daraus aber das verborgene Des Hertzens offenbar wird. 

Man darf z. E. nur Die natürliche Gedult gegen die onen 
halten: fo erfcheinet an dieſer eine Der die aus dem Vorherſe⸗ 

Hheh 4 hen 



des fünftigen eeben⸗ Der Liche 
um ifo unaberennlch if; —— — 

—** 
Chriſten⸗Tugend aus den Wuͤrckungen der Begierde und Abſcheues 
entſtehen, dieſe untere Seelen⸗Kraͤfte aber auch geheiliget find, und 
Diefe Handlungen an fich feines den Natur⸗Kraͤften bepgeleget 
werben tönnen, fo work Daran zu zweifeln, Daß fie zur Hei⸗ 

ren. ei , ren augen⸗ 
Ge Bann ichen Sa: auch dem — 

8. 9. 

Ob nun wohl dasjenige, was bisher vorgekommen iſt, genug ſeyn 
moͤchte, einige Kenntniß von der Rechtmäßigkeit Ehriftlicher Handiun⸗ 
gen zu erwerben, Die hernach in jeden bahin gehörigen Stuͤcken von 
einem, der eine —— ches davon auflegen will, weiter zu 
entwickeln fern werden: fo tan Doch wicht umdienlich feyn, Daß annoch 
ein und anders erinnert wird. Ich habe vorlängft Demonftriret, (5. 

Handlung, ‚ fo viel Der Wille dabey gu thun darauf beruhe, ob 
vorher der Berftand fi: gut eingerichtet habe. J— nun eben dieſes auch 
in der Chriſtlichen Handlung geſchehen ſolle iſt aus vorhergehenden 
nicht weniger zu erfehen, als Diefes Verfahren fchon in ber Nat 
Seele Ara men man fi aus der Pſychologie kennen lernet. 

muß uns demnach zur Warheit geworden feun, daß GOtt 
und Ki dieſes zu thun befehle oder verbiete. Auch muͤſſen bie 
Schr Site mahr ſeyn, aus re as ꝓ— —X —* abe wu 
wollen genommen werden. ich müffen auch alle r ſeyn, 
Die zur Berichtigung der Chriſtlichen Handlung in allen dem gehören, 
maß die — ber Beh dem rn habe Deruns 

ntniß⸗Kraͤfte mit dem Verſtande dabey zu thun haben, wie 
es oben erfordert voorden, 

Hieraus 
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Dieraus aber erhellet, daß ein Ehrift nicht koͤnne als ein Chrift 
un und handeln, wenn er nicht auch den rechten Blauben hat. 
her muß er nicht weniger Sorgfalt auf die Reinigkeit der Lehre, 

als auf die Richtigkeit des Lebens IBandels wenden, weil das Chriſt⸗ 
liche Leben ohne die Michtichnur des Glaubens nicht: beftehen tan. 
Dat nun gleich Der unbedachtfame Eifer etlicher Gottes⸗Gelehrten, da 
fie Die Reinigkeit der Lehre gar feltfam verfechten wollen, Die Ortho⸗ 
doxie verhaft machen wollen: £ ift fie Doch an fich keinesweges zu ver⸗ 
achten, wenn nur ihr guter Titul nicht gemißbraucher wird. Nun 
Bin ich verfichert, Daß dieſe Mißbräuche aufhören werden, wenn man 
dencken lernen will, und Die Theologen nicht nur nad) meiner Methos 
de philofophiren, fondern auch nach Derfelben in jeder Art der thcolos 
gifchen Wiſſenſchaften verfahren werden. Weil aber auch Die Lauter⸗ 
feit Der Handlungen von der Reinigkeit des Glaubens kommet, und 
was gethan werden foll, mit Dem was zu glauben ift, unauflöslich zus 
fammen hanget,, wenn es wohlgethan heiffen tan: fo. machen ſich an der 
andern Seite diejenigen um die Froͤmmigkeit und um alle Chriftliche 
Tugenden nur allzu jchlecht verdient, Die nach den Glaubens + Lchren 
wenig fragen, Das Ihriftenthum beynahe allen auf ein Thun eins 
fihräncken, und dabey unter Dem reigenden Titul einer Chriſtlichen 
Einfalt gar die Unwiſſenheit anpreifen. . Da boch, gleichwie Die. Aus⸗ 
übung moralifcher Tugenden von der Erfännmiß derfelben nieht abges 
fondert werden fan, und alſo Davon nicht getrennet werden fol, weil 
fodann der match Verbindlichkeit gar Fein Genuͤgen geſchehen koͤn⸗ 
te: alfo gleichergeftalt dasjenige, was ein Chriſt thun Bi, fih von 
dem, was er glauben ſoll, nicht trennen laͤſſet, wenn er feiner Pflicht, 
von welcher er doch wiſſen muß, warum es erfodert wird, und worinn 
es beftehet, ein Genuͤgen leiften fol. Je vollkommener auch die Theos 
rie oder Erkaͤnntniß iſt, deſto beſſer muß auch Die Ausübung werden, 
wenn ſie mit Nachdencken auf ihre Richtſchnur geſchiehet. Durch ei⸗ 
ne Theorie aber, Die dieſes Namens werth iſt, verſtehe ich eine fohche, 
bie ung voiitommen überführen, und Dadurch einen lebendigen Glauben 
erwecken tan, 

6 10, 
Son aber die Moͤglichkeit verhanden ſeyn, alles zuerfül en? 

Dhh3 ba 
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da fo fehr vielerlen ift, Das von unfern Kräften dazu erfobert wird, 
Daß Die Handlung eines Chriſten recht ſeyn foll? Ich groeifele nicht, 
Daß viele, die alles dieſes bedencken, vor unmöglich ausgeben twerden, 
daß wer ed vollbringen fol, alle Reguln dabey überfehen könne, Als 
lein fo dencken nur Die nicht weiter fehen; und aller dieſer Schein 
gründet fich auf ein falfches Vorurtheil, als ob in jeder Handlung 
von dem, was jede Seelen⸗Kraft Dazu beſonders beytragen fol, eines 
erſt dem andern folgen muͤſte, weil man andergeſtalt ſich nicht 
bewuſt ſeyn koͤnte, ein jedes davon beobachtet zu haben, wie es geſche⸗ 
hen ſollen. Wer aber dieſes vorausſetzet, der weiß nicht, daß er je⸗ 
Des Thun, wozu eine ſchon erworbene. Fertigkeit (habitus) vorhergehen 
muß, mit dieſer Fertigkeit ſelbſt verwirret oder vergiſſet, Daß Durch 
die Fertigkeit alles auf einmal geſchehe. Man ſtelle ſich ſelbſt nur ei⸗ 
ne Fertigkeit vor, wozu ſie auch ſeyn kan, und bedencke, wie vielerley 
in jedem ihren Sefchäfte sehe enmuß, Davon gar keines ausbleiben 
Tan, wenn der Sache it echt gethan fern fol. Dazu muß freus 
lich vondem, mas zur Vollendung einer jeden Arbeit gehoͤret, eines 
nach Dem andern erft Durch fleißige Webung erlernet werden; es erfolget 
aber daraus, daß hernad) eines mit dem andern aufs: hurtigſte von 
ftatten gehet,, fo daß man zuletzt, nachdem. Die Es erlanget iſt, 
fich ſelbſt eines jeden Dazu gehörigen befondern Hanbgriffs nicht mehr 
erinnert. Fehlet e8 aber Darunter an bem geringften, fo fiehet man 
bald, daß die Sache nicht veht gerathen ift, zum menigften fiehet es, 
wer fich Darauf verſtehet. Eben fo iſt es hier. Ein Ehrift foll allen 
Fleiß anwenden, Daß eine jede Hebung von denen, die zur Wichtigkeit 
jeder Handlung erfodert wird, ihm recht geläufig werde. Wenn er es 
dahin gebracht hat, fo wird eine Fertigkeit Daraus, Daß jedes als von 
felbft von ftatten gehet, ob er gleich an jeden Umſtand deſſen, was er 
thut, nicht mehr dencket. | 

Wer hierbey behalten hat, was von den undeutlichen Wahr⸗ 
nehmungen in der SeelensLehre Demonftriret ift, Der findet auch allhier 
nichts unvernehmliches. In der Seele gehet Doch gegenwärtig nichts 
vor, Das nicht in etwas, welches in ihr vorhergegangen iſt, feinen 
Grund hätte ; fie kLommet immer von einem aufs andere; fie erkennet 
auch eines nach Dem andern, eines aus dem andern, Ob nun gleich 

in 
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in manchen befondern Falle unerforfchlich ift, wie eines aus dem andern 
flieffer, ſo laͤſſet ſich es Doch überhaupt aus gewiſſen vorausgefegten 

Gründen ober a priori demonſtriren, oder Die Sache ruͤckwaͤrts oder 
a pofteriori aufzunehmen, aus Erperimenten und andern Wahrneh⸗ 

mungen bekraͤfftigen. In Der Moral s Philofophie aber und gleicher 

geftalt in der Moral⸗Theologie wird Dieje Abhängigkeit, und fo wie 

es darnach richtig zu handeln, zureichend fepn tan, deutlich erfläret. 

Dazu aber einen Lehrer abzugeben, tan fein anderer tüchtig feyn, als 
ter dieſe menfchlicye Kräfte und Die Abhängigkeit eines berfelben von 

dem andern in Der Pfycho o. ie völlig gefaflet har, und Die Fertigkeit 

gu demonſtriren befiget. Bisher untermerffen Die Menfchen vieles von 
ihren Dandlungen dem Gluͤcke, Das ift, dem unzeriffen Ausgange, 

ba fie es doch in ihrer Macht haͤtten, und nad) ihrer venheit darinn 
handeln könten und jolten. Was ift Demnach Wunder, dag man 
nicht weiß, wie es abläuft, wenn die Handlungen von der gehörigen 

diſchnur abweichen? auf deren Beobachtung allhier gedrungen 

. In 

Wer alles überlegen will, was von “Berichtigung ber Chriſtli⸗ 

chen Handlungen bisher angezeiget worden, der wird nicht allein ver⸗ 

fiehen, wie ein Chriſt, ber dieſes Namens werth iſt, Chriſto leber, 

fondern auch erkennen, wie Durch jede Handlung eines wahren Ehris 

fen GOtt in Chriſto geehrer werd. Der Ichet. nemlih GOtt und 

nicht ſich felbft, Der Durch fein Thun Den göttlichen Willen zu erfüls 

fen befliifen ift, und fein Thun Darum aifo anjtelet, weiled GOtt fü 

haben till, Dasjenige aber unterlaͤſſet, was Gtt nicht gethan, fons 

dern wunterlaffen haben will. (not. $. 27. Parı. 2. Phil. pract. univ.) 

Daher lebet auch derjenige Chrifto, nicht aber ihm ſelbſt, der mit feis 

nen Thum dem Willen Chriſti gnug zu thun ſuchet, und ſich im Thun 

und Lafſen nach Ehriſti Willen richtet. Es gehoͤret alſo zur rechtmaͤſ⸗ 

ſigen Chriſtlichen Handlung, daß ein Chriſt chun und laſſen foll, wie 

es Chriftus haben will, ($. 5.) und fü lebet der Chriſt nicht ihm ſelbſt, 

fondern Chriſto. Er hat einen eigenen Willen, fondern Chriſti Wib⸗ 

fe iſt fein Wille; weil er in allen feinen freyen Handlungen En 
| 
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eigenen, fonbern nach Chriſti Willen einrichtet. Er folget auch über 
Das, was vonihm eigentlich gethan oder unterlaffen werden foile, nicht 
fenem eigenen Urtheile; fondern mas Chriftus Davon foricht 
das wird auch fein Urtheil, und was Chriftus heiffet, ift ihn gut, 
böfe aber, was er verbietet; wodurch er, weil er fein eigenes. Urtheil 
dem Ausſpruche Chriſti über feine freyen Handlungen, auch feinen 
Verſtand der Erkaͤnntniß Chriſti unterwirft, Chriſti Erkaͤnntniß 
bie ſeinige wird. Es iſt in feinen freyen Handlungen, folglich in ſei⸗ 
nem gantzen moraliſchen Leben fo viel, (. 7 . Part. 2. Phil.pradt. univ.) 
als ob Chriſti Erkaͤnntniß⸗Kraft und Wilee folglich ‚Cpeidus felbft in 
ihm fen. Hieraus iſt zu erfehen, in welchem Verſtande gefagt wird, 
daß Chriftus in uns wohne, und wie er in und lebe. Leutevon Eins 
ficht werden Daraus finden, daß ich Gruͤnde angebe, wodurch viele 
npftifche Redens⸗Arten vernünftig erfläret werden koͤnnen, daß in ih⸗ 
nen nichts ungereimtes an fich liege ; wiewohl ich nieht wolte, daß man 
Redens⸗Arten gebrauchte, barein ſchwache und andere, Die ed nicht 
faſſen tönnen, ſich nicht zu finden wiſſen; obwol dabey gut ift, gewiſſe 
Ausdrücke zu behalten, Damit role Denen nicht mit Unbilligleit begegs 
nen, die nur einer Ermahnung len über die Warheit zu halten, 
fich aber in den Ausdrücken der Maͤßigung und Behutfamteit zu bes 

gen. 
Denläufig ift noch anzumercken, daß auch hieraus alle, Diefich ges 

en meine Philofophie aufbringen laflen lernen koͤnnen, wie groſſen Nutzen 
ie habe, in theolonifchen Warheiten weiter zu fehen; br bisher 
feiner auf Dem Philofophifchen Catheder gefuchet hat. Ich habe in 
vorhergehenden erhärtet, Daß GOttes und Chriſti Wille eins fen; Daß 
auch GOttes und Chriſti Urtheil über die Handlungen eines und eben 
dDaffeibe fen. Daher wenn wir dem Worte Ehrifti gehorchen, und 
ihn als den von GOtt ung gegebenen Lehrer verehren, wir auch 4us 
feich Durch unfer Thun GOtt ald unfern Ober⸗Herrn chren ; jaauch, 
oferne wir GOtt zu gefallen trachten, und Desmegen Das Verdienſt 
Ehrifti ung zueignen, (5. 5.) GOtt zugleich als unfern Wohlthaͤter in 
Chriſto ehren. Hieraus ee auch, auf welche Art GOtt in Chris 
ſto von ung Dergeitalt verehret werde, wie ed die Schrift gebictet. 
Eben diefes würde noch aus andern Umftänben klar werden, die von 
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den aus Chrifti Perfon und dem Wercke der Erlöfung herzunehmen⸗ 
den Bewegungs⸗Gruͤnden vet werben tönten, wenn gan bes 
ondere "Betrachtungen fortgehen koͤnte. Ich muß. aber dieſes Denen 
beriaffen, Die fünftig Die Morals Theologie genauer aufnehmen, und 

Daben fich su Nutze machen , was ich zu feiner Zeit und an feis 
nem Orte mit Abhandiung Der ausübenden Gittenstehre annoch beus 
bringen will. 

$e I% 

Die Richtigkeit ber Ehriftlichen Handlung , wie fie allhier bes 
trachtet worden, zeiget nunmehro, Daß es fo leicht nicht ſey, Das Les 
ben bergeftalt anzuſtellen, wie ed einem Chriften geziemet. Wir fehen 
auch Daraus, ein Ehrift Lönne kein muͤßiges Leben führen, fondern 
muͤſſe beftändig Darnach fireben, Daß fein Lebens⸗Wandel immer volls 
fommener werde. Es findet fich barinn zugleich, was Die Schrift das 
durch fagen wolle, daß ein Cheift befländig wachfen und zunehmen 
folle; mehrerer Ausdrücke der Schrift nicht zu gedencken, die fi) aus 
diefer Abhandlung auftlären roerden. Durch dieſe wenige ‘Proben 
aber habe id) nur fo wiel anzeigen wollen, Daraus diejenige, Denen es 

eben ift, fehen und oräfen fönnen, wie reich meine Pie che 
834 auch zur Anwendung in der geoffenbarten Theologie ſind. 
Daher auch ein ſolcher augenſcheinlicher und vorzuͤglicher Nutzen meiner 

bilofophie in der Theologie nicht hintan geſetzt werden fan: zumal 
auch viel beytragen wird, zubeweifen, wie das Chriftenthum ben wi 

fen genauer Einficht den erſten Gruͤnden der <Bernunft in feine Wei 
widerſpreche; und dieſerwegen zugleich Dazu dienet, Denen, die andern 
an Erfänntniß überlegen ſeyn wollen, einen Gefchmac! zur Warheit 
der Chriſtlichen Lehre beygubringen. Sie hernach volkommen ;u übers 
fuͤhren, wird kein Werck der Natur, ſondern der Gnade: indem von 
der Philoſophie nichts weiter zu erwarten iſt, als daß ſie die Chriſtli⸗ 
che Religion vor hochſt wahrſcheinlich behauptet. Dieſe Wahrſchein⸗ 
lichkeit aber erſcheinet Dadurch in ihrem vollen Lichte, wo man erkennen 
muß, daß guch aus philoſophiſchen Gruͤnden Urſachen a priorivon den 
Lehren, bie in der geofienbarten Theologie behauptet werden, Darges 
reichet werden koͤnnen; und daß, Diefe vor wahr erlannt ne 

Hi 
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den müffen, alsde ifchen de ji Lehren, wenn 
—ã— mein —ãe— eben N Dernunft —* 
geringſte Widerſpruch uͤbrig bleibet. 

No. XV, 

Bon dem Mißbrauche legaler Urſachen in der. 
Rechts Lehre, 

Inhalt, 
1. Anlaß hlerzu. .7. Vierdter Mißbrauch. 

Ai Was legale Urfachen find. t; Vermeidung der Mißbraͤuche. 
6.3. Erfter Mißdrauch. J. 10. Fernere Mittel legale Ur⸗ 
G.4. guener Mißbrauch. ſachen zu finden, 

. 3. Der dritte, 6.11. Won bisher vermeinten le⸗ 
6. Unterſchied legalen Urfachen galen Urſachen der Geſetze. 
von andern. 

. I 

ie Ausleger des Römifchen Rechts find gar forgfältig, die Urs 
35, ſache, warum die Geſetze gegeben worden, E unterſuchen. In 

dieſen Bemuͤhungen hat infonderheit Tafpar Manzius, 
chemahliger Profeſſor der Rechts⸗Lehre auf der Univerfitdt Dillingen 
hervor zu thun gefuchet. Denn unter andern feinen Tractaten hat er 
auch einen ganken Commentarium über die vier ‘Bücher der Inſtitutio⸗ 
nen gefchrieben, Darinn er die Urfachen nicht nur jedes Paragraphi, 
fondern auch jedes 8 angibt. Cr hatte in den gangen drey Jah⸗ 
ren, die er auf die Philoſophie verwandt, in Unterfuchungen bee 
Gründe fo viele Luft gefunden, daß er vermeinete, er wuͤſte nichts, wo⸗ 
von er feine Urſach geben Tönte. Als er nun zur Rechts⸗Lehre fchritee, 
amd-fahe, Daß alles gefchriebene Recht ſich blos auf Den Tert.der Ges 
fege gründete, ſo fand er zuerſt feinen Geſchmack daran, und wolte 
nach viel darinn oͤberſtandener Arbeit faſt alles verlohren geben, ges 
dachte auch Die Rechts⸗Wiſſenſchaft wieder fahren zu laſſen. Als je 

a 
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aber befördert ward, und Die Inſtitutionen leſen folte, fo wolte er fie 
auf folche Art lefen, als ein Stubent vo na hatte. Er mus 
fte auch aus eigener Erfahrung, daß die Erlernung der Rechte dadurch 
erleichtert, und die Zuhörer es meiter bringen tohrden ; und nicht we⸗ 
niger, daß die Warheit beffer zu erfennen fen, wenn man einfehen 
fan, warum es fo fepn muͤſſe. 

ieſe Urſachen der Geſetze anzuzeigen, ermählen alle Rechtseh⸗ 
rer ; amliebften aber folche, Die in den Geſetzen felbft ausgedruckt enthalten 
find. j en auch Manzius über feinen Commentarium auf das 

itul⸗Blat et: 
Nil alii ſine lege volunt & nil ſine textu, 
a * Ro nos ne nr, 

andere wolten ohne Geſetz und Torte xtes nichts gelten la 
er aber nahme nichts ohne legale Urfachen an. ſen 

Da ich nun davor halte, das buͤrgerliche Recht ſolle in ein 
ſtem nach demonſtrativer Lehr⸗Art gebracht werden, ſo habe ich in 
fen Neben⸗Stunden gelehret, daß es angehen koͤnne, und mie Damit 
zu verfahren ſey. Das Porhaben von den Geſetzen Uxfach zu ‚geben, 
tan nicht anders ale gebilliget werden; die legale Urfachen aber preifen 
Imre andern an, 100 fie nur gegeben werden koͤnnen, oder 
zu ind. 

Unterdeſſen kan ich weder alle Urſachen ohne Unterſchied, welche 
hin und wieder von Autorn gegeben werden, noch weniger ihre Muͤhe, 
Urſachen Der Geſetze hervor zu ſuchen, allezeit biligen. Denn gleich⸗ 
wie Die Theologen, wenn fie ihre Lehr⸗Saͤtze mit Sprüchen der heilis 
gen Schrift betveifen wollen, ſich darinn mehr als auf einerlev Weiſe 
vergehen, wenn fie bisweilen eine Stelle anführen, Die gar. nicht bes 
voeifet , was beiviefen werden foll; bald wieder auf andere fallen, bie 
nicht fo Elar beweiſen, was bemonftriret werden fol; oder die das durch 
Sprüche beweifen, was keines Beweiſes bebarf: alfo gehen gleichfalls 
Die Ausleger der Rechte mehr al auf 5 Weiſe von dem richti⸗ 
gen Wege der Warheit ab, wenn ſie legale Urſachen vorzubringen ver⸗ 
meinen. Si legale Urfachen bey ihren oiigen Werthe zu erhalten, 
und deren Mißbrauch zu verhuͤten, will ich davon gegenwaͤrtig ein 
mehrers ſagen. 

Siila 5. 2% 
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. 2 
Damit aber genug verfianden werde, was ich bavon porzufragen 

be, fo ift ein weniges voraus zu melden. Was legate Urjauyen heiſ⸗ 
, babe ich bereits anderswo (5. 134. Part. I. phil radt. univ.) ans 

geseiget; es find nemlich folche, Die aus einem an bergenoms 
men werden. ‘Daraus ift bereits leicht wahrzunehmen, Daß von als 
len und jeden Geſetzen nicht auch legale Urfachen gegeben werden koͤn⸗ 
nen, wenn man nicht Sehler begehen und Kreis Schräfke machen will, 
Denn es muß Doch urfprüngliche Geſetze (primitivas) geben ; und wenn 
auch das gante Geſetz⸗ Buch noch fo gut an einander hanget und übers 
einftimmet, fo mürfen Doch Die eriten Geſetze ihre Urfach anderswo, ale 
in dieſem Geſetz⸗Buche finden. Wer demnach Die Urfachen der Geſe⸗ 
ge Tennen will, Der muß nothwendig lernen, wie ein Geſetz von dem 
andern abhängig fey. Widrigenfalls gehet ed in einen Eircul, und 
man weiß nicht, welches Geſetz feinen Grund in Dem andern, und in 
welchem andern habe. (5.85 1. Oncol.) 

Wenn demnach Manzius fpricht, er wolle nichts ohne legale Urs 
fache behaupten, fo tan man dieſe Worte von ihm nicht vor allgemein 
annehmen, noch vielmeniger muß man ed Drehen und wenden, Daß es 
darnach ausfehen foll, wenn nicht bisweilen‘ Waͤſcherey mit unters 
lauffen, oder in den Eircul gefihlofien werden fol. Man erfähret 
gielmehr erft Dadurch, welches von Dem andern abhängig fey, 
wenn Die Geſetze Durch demonftrativifche Lehr⸗Art in ihre geſchickte 
Drdnung gebradyt werden. Dieſe Methode ift der- ficherfte Weg 
aufeichtige legale Urfachen ohne Ungemißheit und Rerftoflen anzutrefs 
fen. demnach weiß, was legale Urfachen vor Nutzen haben, und 
ſolche —— haben will, der kan der demonſtrativen Lehr⸗Art in 
Der Rechts⸗Wiſſenſchaft nicht widerſprechen, es wäre dann, daß er fie 
gar nicht veritunde. Wenn ich aber dieſe Lehr⸗Art vorfchlage, fo ſu⸗ 
che ich Dadurch nicht8 anders, als denen, bie legale Urfachen verlans 
gen, beförderlich zu ſeyn, und ihnen gu zeigen, wie fie fich Darinnen 
nicht verirren koͤnnen. 

Ich groeifele nicht, wenn Mansius den Fleiß an die Mathefin 
verwandt hätte, Den er in der — bewieſen hat, und dadurch 
von der demonſtrativen Lehr⸗Art Die Erkaͤnntniß erlanget, auch green 

raft, 
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verwandt gehabt weil er ausdruͤcklich bekennet, ſein 
Verlangen habe zur Urſache, damit der Verſtand etwas hekaͤme, da⸗ 

5. 3+ 

Der erſte Mißbrauch legaler Urſachen beſtehet darinn daß ſogar ih 
Ausdruͤcken der Geſetze, die ſelbſt vor Geſetze nicht eigentlich 

halten werden koͤnnen, legale Urſachen geſuchet werden wollen. 
ichen Exempel kommt bey Manzio ſchon im Anfange ſeines 

Commentarii bey Der Rubric des Procemii vor, allwo Die Worte fies 
: In nomine domini noftri Jeſu Chriſti. Er will allda die Ur⸗ 

ch angeben, warum aller Anfang mit der Gottheit gu machen fen; 
und nimmet an, Der Kayfer gebiete folches in dieſen Worten des Pro- 
cemii Dadurch, Daß er fie zuerſt ſetze; ft fid) Deswegen auf J. 2. de 
off. præf. præt. Afric. welches Geſetz ſich alfo anfänget: Sin dem Na⸗ 
men unfers HErrn JEſu Ehrifti gehen wir allegeit an unfere Rath⸗ 
fchläge, und an alle unfere Handlungen. Hier beweifet er aber nicht, 
Daß Das Erempel Des Kayferd die Kraft eines Geſetzes haben, und fo 
viel ſeyn ſolle, als wenn er gebiete, allen Anfang von der Gottheit zu 
ma Weil nun die Worte Des Codicis von nichts als von bem 

Jii3 Exempel 
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Erempel reben, fo find fie eben fo wenig vor eine Urfache zu haften, 
warum der Kayfer Daffelbe geboten hätte. Der Kanfer gibt vielmehr 
nur fein eigenes Verhalten zu erfennen, daß er allen gedeylichen Forts 
gang in feiner Regierung GOtt zufchreibe. Wolte aber Manzius 
dieſes Exempel Des Kapfers vor ein Geſetz ausgeben, fo folte er, weil 
Die Worte des Codicis eben fo lauten, ald das Procemium, und 
nichts neues fagen, vielmehr ausgeführet haben, wie Denn in biefen 
Worten ein eigentliches Gebot ſtecke. Denn wer mit Erklärung des 
Mechts fo, wie Manzius umgehen mwill, Der dencket nur etwas gekuͤn⸗ 
ſteltes zu fagen, anftatt ee feinen Zußärern eine gründliche und brauch 
bare Wiſſenſchaft lehren folte. Ich wolte lieber, daß er beutlich ers 
klaͤret hätte, was das bedeuten folle, ım Namen Ehrifti eine Juriſtiſche 
Abhandlung anzufangen, als Daß er Daraus ein Geſetz machet, daſſelbe 
aber nicht erfläret, worinn es beftehen foll, und Doch eine Urfach füls 
ches vermeinten Geſetzes geben will, warum es ertheilet fen, da d 
eine Urfache gar nicht vorhanden feyn tan, wo kein (bft vorhans 
den ift, Das erfläret werben fol. Wie fan man auf Die Srage foms 
men, warum etwas geboten wird, wenn man noch nicht weiß, worinn 
Dasjenige beftehe, was geboten fenn fol. 

So machet es auch Pomereſch (in tyrocin. Iur. ad 'princ. de 
1.821.) wenn er Die Urſache fagen ſoll, warum in Der Rechts⸗Lehre kei⸗ 
ne Definitionen gegeben werden, Die nach den Reguln der Logic beftes 
hen koͤnnen; und holet feine vermeinte legale Urfache unverhofft Daher, 
daß nach Ulpiano, (I. 1. ff. de I. & 1.) Die Rechts⸗Gelehrte eine wah⸗ 
re und feine verftellete Climulara) Philoſophie haben wolten, auch daß 
in Rechten ale Definitionen mißlich (periculofz) wären. I. 102. de 
Reg.lur.) Eben diefer gibt auf die Trage, warum die Gerechtigkeit 
Durch einen Willen definiret werde, feine legale Urfache: weil bey dem, 
der irrete, kein Wille wäre. (l.ıs. de lurisd.) Ich mag feine 
Erempel mehr-anhäuffen, die fich noch hin und roieder finden. Mein 
Endzweck dabey ıft nur zu zeigen, Daß Das unter die Mißbräuche legas 
fer Urfachen gehöre, wenn von dem, mas felbft fein Geſetz iſt, vers 
meinte geſetzmaͤßige oder legale Urſachen gegeben werden wollen. 

eil die legale Urfachen aus demjenigen Geſetz genommen tvers 
ben, darinn fie ftehen, fo wird aus Dem einen Gefege verflanden, wa⸗ 

zum 
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rum in dem andern etwas beſonderes geboten oder verboten ſey, folg⸗ 
lich wird daraus die Uebereinſtimmung der et far. Nicht allein 
Juffimian be t gewolt, Daß alle bürgerliche übereinftimmen ſol⸗ 
ten, (1.8:C.de I. V.enucl.) ſondern es wird auch in dem Rechte Der 
ratur demonſtriret, daß diefe K Mebereinflunmung walten zu allen gefchriebenen 
und buͤrgerlichen Gefeken erfordert Uebereinſtimmung 
aher wird dadurch am beſten klar, daß in einem Geſetze die Urſach des 
ende eciees Ari F Dieſe legale Urſachen erfodern alſo 

darin hen, und die zwar aͤlter als das Geſetz 
les — ſie —28 werden ſoll, ſich aber wieder in noch 

tern Geſetzen gruͤnden. Was alſo in die Di Beh von Geſetzen nicht ges 
and Ser Darunter zur Ungebühr gerechn ame wird, Davon bedarf es 

3— als legale Urſachen zu Ale Geſetze —82*— 
— den Willen des Regenten zu Ge 8 Was aber —S 
find, das kan ſonſt wahr ſeyn; nicht aber Darum, weil ber Regent es 
faget, fondern weil wir felbft erfennen, dah e6 Wacheit fe. Daher 
fan ch aus einer legalen Urfadye keinesweges zum Gebrauche Des 
Bürgerlichen Rechts verftanden werden, warum eine gewiſſe Ausfage, 
Die fein Geſetz ſeyn ſoll, wahr fen; folgli nirb fie alsdenn ohne allen 
Nutzen vorgebracht, weil cd vielmehr auf Urfachen antommet, daraus 
der Verftand erfennen tan, warum die Ausſage fchon vorhin und an 
fich ſelbſt wahr ſeyn muͤſſe. Folglich fan nicht anders als vor einen 
Mißbrauch legaler Urfachen gehalten werben, wenn man fie auf Stels 
In bi keine Seite find, ziehen will; am allermeiften wenn dabey 

wird, was Lufhberf Die Warheit eines ſolchen Satzes 
eb — behaupten au ausgemacht werden folte- 

aber einmal mit Mharei annehmen , als ob Juſti⸗ 
nion Bi mit em Exempel belehren twolte, Der Anfang eines Juriſti⸗ 
pien Sud Bude K y * Meldung der Gottheit zu machen, oder wie das 

het. Da iſt nun nicht zu ſehen, warum es ſo geſche⸗ 
hen ſolle nd: olches Daraus nicht abzunehmen, daß Juſtinian beken⸗ 
net, er fange beftändig alle Karhfchläge und Handiungen im Namen 
Chrifti an, Die von Manzio vorgebrachte legale Urfache ift viclmehr 
gar feine Urſache. Denn die Chriften find überhaupt Durch göttliches 
Gebot verbunden, alles was fie thun, in dem Namen Des vom ı 

ur 
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thun ı Cor. X, 31. Wenn aber dieſe Derbinblichkeit auch auf eine 
ik Schrift gezogen erden Oi fo müfte doch vor allen Dins 

gen ertläret werden, was Das heiffe, im Namen Chriſti zu thun, das 
mit man auch roiffen möchte, was Das heiffe, eine Schrift in feinem 
Namen anzufangen; und Daraus klar würde, ob Diefe von GOtt vors 
gefchriebene Verbindlichkeit auch auf ben Anfang einer Abhanbiung 
Des Mechts zu siehen fen. Alsdenn aber wuͤrde auch nicht mehr ausges 
macht fepn, als daß mir eine folche Schrift in Den Namen des HErrn 
anfangen müften, um der Ehriften Pflicht ein Genuͤgen zu leiften, noch 
aber wuͤrde nicht gu erfennen fm - warum dem Studenten ober Rechtes 
Lehrer zu feinem befondern fe, ob er wohl auch ein Chriſt ift, Dies 

A gegeben fey. Jedoch von biefer Aushige eine Abhandlung 
von den Rechten folle mit dem Auffage: Sim Namen unfers Far 
JEſu Ehrifti angefangen werden; zeiget bereitd die Sache felbft, daß 
Die Urfache oder der Beroeiß Davon andersmoher, ald aus einem ges 
fchriebenen bürgerlichen Geſetze gehelet werden uf. Zu Mani Zeis 
ten aber war es noch nicht fo weit gefommen, daß man Deutlich erklaͤ⸗ 
ret hätte, mas Urfache fen; es mar auch noch nicht gewöhnlich, fein 
Kunſt⸗Wort anzunehmen, Das nicht zuvor deutlich erfläret roäre. Das 
her fan man fich gar nicht wundern, Daß er und andere gemeinet has 
ben, fie gäben noch fo gute Urfachen an, wo fie gleichwol in Der That 
nichts gefagt haben. So weit aber gehe ich hier nicht, fondern erins 
nere nur hierbey, daß man feine Urfachen aus einem Geſetze anführen 
folle , wo im Geſetze Leine ſtehet. Ich rede noch jur Zeit num Davon, 
was Urfachen heiffen, und noch nicht Davon, was gültige Urfachen 
ind. 
ſ Gleichergeſtalt wenn gefraget wird: Ob in der Rechts⸗Lehre ge⸗ 
naue Definitionen erfodert werden, wie ſie die Logic haben will, ſo 
iſt ein Geſetze dazu nicht gegeben, daß daraus die Urſach davon an 
zeiget werden ſolte: Ein Geſectze lehret nur allein, was der Geſe 
gethan oder nicht gethan haben wolle. Ob aber im buͤrgerlichen Rech⸗ 
te genaue “Definitionen erfodert werben, das laͤſſet ſich aus dem Wil⸗ 
fen des Geſetzgebers nicht definiren. Die Definitionen haben ihren 
Nutzen nad) jeder Abficht Dazu fie ſeyn follen ; und Damit dieſer ihr 
Nutzen erfolgen koͤnne, fo find Dazu Regeln der Logic vorgeſcheieba 
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Es kommet alfo aufden Nutzen der Definitionen an, ben fie in der 
Rechts⸗Leyre leiften follen, und aus Diefem ift Die Urfach zu ſuchen, ob 
es nöthig ſey accurate “Definitionen zu haben, oder ob fie nicht fo ſtren⸗ 
e heraus su ſuchen ſeyn follen, wie fonften die Reguln der Logic er⸗ 
ordern. 

5. 4 

Der zweyte Mißbrauch legaler Urſachen beſtehet darinn, daß vie⸗ 
les allegire wird, was vor feine Urſach gehalten werden Tan, Wenn 

man fraget, ob eine Urfach in Der That legal fep, oder nicht : fo iſt 
Diefe Srage vielmehr zweyerley. Entweder überhaupt: Ob Dasjenige, 
was aus Dem Geſetz als eine Urfache angeführet toird, auch eine toare 
hafte Urfache fen, ober nur Davor ausgegeben werden wolle: oder man 
feaget infonderheit, ob in den Worten Des Geſetzes, welche angeführet 
werden, auch diejenige Urfache enthalten ſey, Dieman Daraus behaup⸗ 

ten will. Die erfte Frage zu beantworten, muß man aus ber Onto⸗ 
fogie woiffen, wie eine Urfache deßniret werde; das zweyte aber zu bes 

urtheilen, muß man verftehen und einfehen koͤnnen, was Durch Die 

orte des Geſetzes gefagt feyn pr: Man kan fich Daher im allegiren 
vermeinter legaler Urfachen auf zweyerley Art verftoflen, entweder 

wenn Das allegirte Gefeg vor den Grund des andern Geſetzes, deſſen 

legale Urfache gegeben werden foll, nicht gehalten werben tan, teil 

die Definition, was eine Urfach ſey, es nicht: leidet; oder wenn bie 

Horte des Geſetzes, die als Urſachen angeführet merden,einen gang andern 
Begriff geben, als den man ihnen beplegen will, 

Don beyderley Mißbrauche find Die Exempel nicht weit zu ſuchen. 

Mamn ius will ad $. ı.Inft.de 1.& I. die Urfacy geben, warum Die Ju⸗ 
risprudınz oder Ausübung der Rechts⸗Wiſſenſchaft beſchrieben werde: 

divinarum atque humanarum rerum notitia, juſti atque injuſti 

ſcientia; (eine Erfänntniß der Handlungen in göttlichen und menſchli⸗ 

chen Sachen, und eine Wiffenfchaft deſſen, was recht oder unrecht 
ev.) Diefe Urfach holet er daher, Daß Ehrpfippus füget, Das. Geſetz 
er: omnium divinarum & humanarum rerum regina, juftorum 

& injuftorum regula, (l.2. FR de LL.) (eine Beherrſcherin aller Hands 

fungen in götts und menfchlichen Ser , und eine Richtſchnur def 
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was vonrecht oder unrecht zuhalten). Allein obgleich Die Geſetze Dasjenis 
ge find, womit Die Ausübung des —8*— umgehet, ſo iſt doch —* 
aus, wenn Chryſippus das Geſetz eine Beherrſcherin der Handlun⸗ 
gen und eine Kichtſehnur gerechter oder ungerechter Handlungen nen⸗ 
net, noch keinesweges Darauf zu fuffen, daß: Das Geſetz darum eine 
Erkaͤnntniß der Hahblungen, und eine Wiſſenſchaft defien, was 
recht ober. unrecht fey, mir $ ennet werden koͤnne. nn bie 
Beſchreibung des —E— ——* nur angenommen oder 
voraus geſetzet, keinesweges aber erſt gerechtfertiget. Daher bienet allen⸗ 
falls fein allegirtes Geſen (I. 2. de I. & 1.) dieſe obige Definition des 
Rechts zu erklären, keinesweges aber ihren Grund und Urfach, Cauf 
welche e8 hier anfommet) anzuzei Man nehmean, daß inder Des 
finition auf Die Worte Des Chenfippus gefehen werde, da er das Ge⸗ 
feß vor eine Beherrſcherin Der Handlungen, und eine Richtſchnur deſ⸗ 
en, was recht oder unrecht be ee fo fan Daraus ber Sinn feiner 

ifion gezogen werden, daß die Jurispruden; eine Wiſſenſchaft 
der Geſetze ſey. Fraget man aber nad) Der Urfache, warum anitatt ein 
Geſetz zu nennen, von Handlungen in göttlichen und —I Sa⸗ 
chen, vom Gerechten und Ungerechten geſprochen wird: ſo haͤtte etwas 
ſollen angezeiget werden, daraus verſtanden werden koͤnte, warum das 
Geſetz vor eine Beherrſcherin ber Handlungen in götts und menſchlichen 
Dingen, und eine Regul von dem, was recht oder unrecht ift, mit 
Zug gehalten werden koͤnne. Ä 

Will Manzius allhier einwenden, daß die Definitionen, was die 
Jurisprudenz, und mas ein Geſetz fen, willtührlich wären, und das 
her Feine Urfach gegeben werden koͤnte, warum man fo und nicht ans 
Ders befchreibe: fo befchuldiget er fich Dadurch felbft, Daß er von etwas 
habe Urfach geben wollen, Davon Feine gegeben‘ roerden koͤnte. Mir 
aber thut es fein Genuͤgen, da ich behaupte, Daß was er aus einem 
lege sum Grunde oder Urfache Des andern legis anführet, keine Urfas 
* ſey. Wenn auch gleich die Juriften behaupten wollen, daß es in 
echten keiner genauen Definitionen beduͤrffe, (5. 3.) ſo erkennen ſie doch, 
daß die Definition von jeder Materie, derſelben ein groſſes Licht gebe, 
und daß, wenn man folche nicht weiß, feine Materie recht verftanden 
ober eingefehen werden koͤnne. (Schrader ad Manz, subr.tit. 25. Hb. 3. 
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Inftic.n.4.) Gie fehen ae ihre Definitionen an als folche Saͤtze, in 
Denen von einem undeutlich erfannten Gubiect, Die ihm zukommende 
przdican oder een heffen , als Definitionen .ausgefagıt werden. 

urch aber fischen fie Doch felbjt und nicht unfüglich Die Urſachen, 
warum Daffelbe von dem Subject ausgelaget werben koͤnne. Sie bes 
mühen fich deswegen um Die legale Urſachen, warum Die Geſetze haben 
voollen, es bergeftalt angunehmen, Daß diefes Dee Sache zufommen fols 
le; anitatt.die Philofophen Srepheit haben, ihre Kunſt⸗Woͤrter nach 
Wilkuͤhr zu erklaͤren. 

Hieraus erhellet, daß wer in den beſchriebenen gemeinen Rechten 
aue Definitionen geben, und Damit die bürgerliche Jurispruden; 

in ein Kunft-Spftem Durch beweiſende Lehr: Art bringen will, Der koͤn⸗ 
ne Darinn keine Definitionen nach Willkuͤhr machen, welches Dagegen 
dem ‘Philofophen frey ftchet, Der jedes Kunſt⸗Wort nach feinem wills 
Führlichen Begriffe deutet, fonbeen er müffe die Worte ın der Bedeu⸗ 
tung annehmen, wie Die Geſetze ſie verftanden haben tollen. Nach 
Diefen Umſtaͤnden roürde es allererft angehen, von den Definitionen les 
gale Urſachen zu geben, aus denen bewieſen werden Tan, Daß fie mit 
dem Sinne der Gefege übereinftimmen, u 

Gleichergeſtalt — ein Teſtament vor unguͤltig erkannt wird, 
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ober Geſetzmaͤßige Ur Vi ir vielmehr aus or —— hen 
bey zu holen ‚in we ewieſen De Den 1 Da 
lungen, die mit feiner Regierung nichts zu hun Fi — 
sat» perſon anujehen fep, und baß ihm auch md der free 
gun. er eine me Ceiete mit eigenen guten Exem 

u dadurch mit zur Beobachtung zu verbinden, 
Si abe daß Nas Datır echt von den Auslegern Der gefchriebeneh 

ch hindangefeket , oder Doch nicht genug entwi⸗ 
Pen —— re Davor halt haben, als ob ii dem Narurs 

nichts mehr als die allgemeinefte Pflichten enthals- 
ten een mären: IX haben ie bi viele hen nr Die aus dem atur⸗Rechte ge⸗ 

—— anens erden. de en da F ————— — t nichts an werden moͤgen, als daß ſie e vorge t 
ben, die nirgends zulanglich werden. 

5 

Auch gehoͤret zu den Mißbraͤuchen legaler ober iger Ur⸗ 
chen, wenn man folche zu geben, im den Kreiß Imißiger Dies 
) aber kommet Daher , Daß man aus unzeitigen ‘Bemühen überall le⸗ 

gale Urfachen auftseiberl will, und in der een Meinung flehet, daß 
von jedem, Das in den vorgefchriebenen Rechten gefagt wird, die Urſa⸗ 
dx aus einem andern — chriebenen Geſetze gegeben werden mãfee. 
Due gefehiehet ed, daß man z. €. aus dem 85 P die elache be * 
Gefetzes B geben will, und wenn bie Reihe an das Geſetze P 
bejfen Urſache wieder in Dem Gefetze B fucher, folglich Ki ohiig 

Wiil aber einer, der fo deſmiren will, nichts defriret, u 
wer Dies Aus jenen, und hinwieder jenes aus Diefern beweifen toi, 
nichts beroeifet:: fo fan auch von dem, ber’ es fo mit einem Me Pr 
dee Urfachen machen will, nicht gefagt tverden, daß er eine Urſach vor⸗ 

bracht habe, wenn jedes von beyden die Urſach des andern werden 
1. Beil nun die Geſetze keinesweges in ber Ordnuns, wie * 

Gleichwle Vigelius, zu feiner Zeit auch über das, mas natürlichen 
Mechtens war das approbarur oder reprobatur per legem nit, 
gends unterlaͤſſet. 
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eine aus dem anbetn flieſſet, zuſammen ge gen find, fondern in ben. 
Spnftitutionen als Furgen Anszü n der Roͤmiſchen Gefehe vieles erklaͤ⸗ 
get wird, Daß in lange hernach folgender Sammlung erft feinen Seund 
findet : fo fan gar leicht ein unnäter werden, 
faum irn gersaht wird. Eben aus Diefer Urface aber, baß Die Gier 

ee sen, . tonte us offt fa voranſte 
us den nachſtehenden, und wiederum dieſer aus jenen nehmen, und 
Bars war noch kein Beweiß, der in einen Kreiß gieng: Weil er 

an gewoͤhnete, ſo add) leicht, daß er aus Mangel 
* —— ‚ober wenn ihn das Sedächtnif verließ, fich in 
einem Kreiſe verwirtete. 

4. 6. 
Mit den legalen Urſachen, von denen hier gehandelt wird, find 

andere Allegationen der Ausleger nicht zu vermengen, Dadurch fi enur 
allein gu behaupten fuchen ün das fie mit Den Gefegen gleichförmig reden, 
Ei ſich nicht anders ausdrücken. ‘Denn ein anders ift, ob man bie 

prache der Geſetze rer und wieder ein anders, ob man Urſa⸗ 
en ‚Anfehret oder Rechenfchaft gibt, warum das Geſetz biefes befieh⸗ 
let, verbietet, zulaͤſſet oder firafet ; und Dadurch Die Uebereinftimmung 
Der Gefese miteinander darthun will, Selbſt Manzius machet (S. 1.) 
einen Unterfchied Darunter, ob man nichts ohne Geſetze reden tolle, 
und ob man nichts ohne legale Urfache vorbringen wolle. Ob al 
feich diejenige, Die nice ohne eehe ven wollen, in eben Die 
räuche verfallen ,; Die Denen, welche legale Urfachen auffuchen, gemein 

find: fobleibet Doch die Sache Sache unterfeh en, und ift deswegen nicht 
gu vermengen, was von einander abgefondert. werden muß. mes 
reſch * — dieſen Unterſchied ſeht gut in ſeiner Einleitung uͤber die 
* N gie ber Sinftitutiönen ; und feget Daher vor Die Anfänger; Des 

u gute er —5 allemal über Dasjenige, — aus Den Roͤ⸗ 
Geſetzen als Urſachen derſelben — ubric 3. rar, 

| —*2 — —— er keinen Titul. un gebe ich zu, 
ie auch allegiret werben 1, anal —* Maaſe Urſachen Der Öiefete 

ifien Finnen; Darum aber find fie noch feine folche legale Usfachenvon 
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andern Geſetzen, wie fie hier in Betrachtung kommen. Wenn nemlich 
jernand zum Beweiſe deſſen, was er behauptet, ſich auf die Beyſtim⸗ 
mung einco legis in den Pandecten oder Codice beruft, fo ift aus dem 
auyerünrten lege wohl zu erfehen, Daß er fü redet wie Das Geſetz; folg⸗ 
lich ift Das von ihm angeführte Geſetz Die Urfache, Daraus erfehen wer⸗ 
den fan, daß er nichts vorbringet, wovon dieſes Geſetz nicht handelt. 
ze hingegen eine legale Urfach eines Geſetzes geben will, der will bes 
weiſen, Daß Das Geſetz, Urſach er geben will, anders nicht Habe 
feyn koͤnnen, wenn alle Geſetze übereinflimmen, und unter ihnen. tein 
Widerjpruch bleiben ſoll. Eben fo ift es in Der Theologie, und Datinn 
ein anders Sprüche der heiligen Schrift nur allein anufibemn, damit 
man zeigen koͤnne, daß man nach dem Sinne der Schrift rede; wieder 
ein anders aber von einem Lehr⸗Satze, der dem Sinne der A 
Schrift noch fo offenbar gemäß ift, Die Urfach, warum er fo feyn ſoll, 
aus einer andern Damit übereinftimmenden Glaubens⸗Lehre zu bew 

eil auch die Inſtitutionen wenigſtens gleiche Guͤltigkeit mit Den 
Pandecten und dem Codice haben, fo ift öfters Die Mühe derjenigen 
unnüß, die aus den ‘Yandecten und Codice dasjenige beweifen wollen, 
was in den Inſtitutionen ſtehet. Es ift nicht anders anzufehen, als 
wenn tin Theologus die Sprüche heiliger Schrift häuffen mwolte, das 
Durch zu beroeifen,, Daß mit Der Schrift auch übereinfomme, was fie 
an einem befondern Orte füge. | 

Damit aber hierinn nicht getadelt werde, was nicht tadelmürdig 
ift, fo muß hier zweyerley wohl unterfchieden werben. Gans ein ans 
ders ift nemlich leges zu Dem Ende zu allegiren, Daß daraus erhellen 
fol, was behauptet wird, fen dem Sinne der Geſetze gemäß: wieder 
ein anders aber, fi) auf leges zu beruffen , Damit aus dem allegirten 
Geſetze die Bedeutung folcher Worte, die in dem erfigemeldeten Ges 
fege dunckel find, offenbar werde, oder Geſetze aus Geſetzen verftänds 
lich zu machen; wie Die Ausleger der heiligen Schrift eine Stelle ders 
felben aus einer andern zu erklären pflegen, ja auch in a Kalle, da 
es-defien bedarf, zu erklären verbunden find. Man muß da Eins 
ficht haben, was bemiefen werden muß, mern man nicht entroeder zur 
ingebüht tadeln, oder nicht felbjt von der gefunden Bahne abweichen 
will. 

5. 7. 
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. 7. 
Ob nun gleich folche Geſetze, Die nur gu dem Ende allegiret wer⸗ 

ben, damit man fehen foll, Daß alles, was Deswegen gefagt wird, mit 
andern gegebenen Gefeken übereinftimme, Darum noch feine legalt Urs 
fachen werden, (5.6.) fo gefchiehet e8 Doch wohl, Daß fie als legale 
Urfachen. allegiret werden wollen, nachdem bey den Rechts s Lehrern 
nicht ungeroöhnlich ift, Daß wenn fie eine Sache beroeifen follen, fie 
eben daffelbe nür in andere Worte einkleiden. Selbſt in dem Roͤmi⸗ 
ſchen Rechte tommen Davon Erempel vor , top die darinn angeführte 
Urfachen nichts mehr als andere Worte, ja wohl faft eben dieſelbe 
Worte enthalten. In den Sinftitutionen (5. 4. quib. mod. Jus P. P. 
folv.) ſtehet: Wenn ein Sohn, der noch zum Haufe gehäret, im Kries 
ge dienet, oder Rathsherr oder "Bürgermeifter geworden ift, fo bleibet 
er dennoch in vaͤterlicher Gewalt. Die bengefünte Urſach & feyn: 
Weil die KriegssDienfte oder die Bürgemeifter Wuͤrde Den Sohn von 
der väterlichen Gewalt nicht frey mache. Wer nun Woͤrter von Sas 
chen zu unterfcheiden weiß, und auf Die "Begriffe acht hat, Die mit Den 
Wörtern als bloſſen Zeichen der Dinge verbunden fepn follen, der fies 
het ohne Muͤhe, daß einerien fen zu fügen, ein Sohn des Hauſes bleibe 
unter väterlicher Gewalt, wenner Soldat, Raths⸗Herr oder "Bürgers 
meifter wird; oder ob man fpricht , Dee Soldaten⸗Stand oder bie 
Raths⸗Wuͤrde befreye den Sohn nicht von der väterlichen Gewalt. 
Es find Doch einerley bedeutende Säge : in väterlicher_ Gewalt bleiben; 
und von väterlicher Gewalt nicht befreyet werden. ‘Der vorgegebene 
Grund ift alfo eine Tautologie, einerley geplaudertes. Wolte man 
fügen, die letze Worte müften nicht vor die Urfach defien, was in Den 
erften Worten ausgefprochen fen, angenommen werben, fo find fie 
vielmehr gar unnuͤtz, und das Wort ENIM: Denn; in 1.4. Mili- 
tia enim vel confularis dignitas &c. folte.hier gar weggeblieben jenn, 
weil die Worte nichts mehr als eine weitere Erflärung Der vorherge⸗ 
henden Worte andeuten follen; wiewohl auch Diefes nicht fuͤglich zu 
behaupten ift, weil fie weder heller find als die vorhergehenden, noch 
Die vorhergehenden fo dunckel find, Daß fie ſchon an PR nicht verftans 
den toerden koͤnten. Vermeinte Urfachen aber, Dadurch nichts mehr 
gefaget wird, als was bereits in dem Satze, den fie beweiſen —* 

geſtan⸗ 
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geftanden hat, wird niemand aus der Zabl bee Diißbräuche legaler Lies 
fadyen ausnehmen, ald wer nicht weiß, was eine Urfache heiffet, und 
wozu fie fern fol. Es braudyet auch keines Exempels mehr, wenn 
man nur das jetzt erzehlte vor Augen hat. 

5. % 

Fraget man nun weiter, wie vermieden werden Mißbraͤu⸗ 
che legeler Urſachen zu begehen: fo iſt Die Antwort Darauf leichter zu 
geben, als ſich nach den Dazu gegebenen Reguln inder Ausübung felbft 
anzufchicken. Vorerſt erfodert die Nothwendigkeit einen deutlichen 
— davon zu haben, was eine Urſache oder ein Grund ſey. Die⸗ 
ſen ich vorhin (5. 56. Ontol.) gegeben. Wer nun von einer Gas 
che den Grund anzeigen voill, Der muß allerdings Gewißheit haben, 
daß Dasjenige, was er Davor ausgibt, der wahre Grund oder Urfa 
fey. Gleichwie man aber weiß, daß eine krumme Linie Darum 
Feine Parabolifche ift, wenn ihr nicht Die ‘Definition dirfelben zulom⸗ 
met: alfo ift auch Dasjenige noch vor feine unftreitige Urſach zu erken⸗ 
nen, worauf Die Definition der Urſach noch nicht paften will. Nie⸗ 
mand fan hieran zweifeln, als wer Das dictum deomni & nullo, (daf 
was einer jeden Allgemeinheit zukommet, auch jeden unter Diefelbige 
gehörigen Art sulommen müffe,) als Dem eingigen Grunde aller 
theilungen, (5. 349. 353. Log.) entroeder noch gar nicht kennet, oder 
Diefe Regul aus der Acht läffst. 

Pomereſch führet von vorgebachten Roͤmiſchen Geſetzen (5. 4. I. 
quib.mod.P.P.folv.) nad) welchen der Soldaten Stand und die Buͤr⸗ 
germeiſter⸗Wuͤrde von der väterlichen Gewalt nicht befreyen foll, zur 
Urſach die aͤuſſerſte Strenge der väterlichen Gewalt an, die nach feiner 
Meinung aus dem.s. 2. I. de parr. por. zu erfehen ſeyn foll, darinn Ju⸗ 
ftinian fpricht: „Es gibt feine andere Voͤlcker, Die eine foldye (calem) 
Gewalt über ihre Kinder haben, als wir haben.„ Aus Diefen Wor⸗ 
ten aber ift keinesweges zu verftcehen, daß die Roͤmiſche Eltern über ih⸗ 
re Kinder Die alleritrengefte Gewalt (ſummum rigorem) g.habt häts 
ten. Auch ift aus folcher alferftrengeften Gewalt noch nicht zu vernebs 
men, warum der Soldaten Stand und die Bärgermeifter Wuͤrde von 
derſelben nicht frep machen folten. Was er Demnach vor eine urfah 
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auegeben will, bas ift feine. Selbſt der Ausdruck fummus rigor ift 
fo klar noch nicht, Daß man Daraus ertennen muͤſte, was dadurch eis 
gentlich angedeutet ſeyn ſolle. Will man fagen: es wuͤrde zur mehr 
rern Erklaͤrung bengefüget, daß die vaͤterliche Gewalt überall nicht aufs 
höre , als wenn der Vater verftürbe, oder nach dem Roͤmiſchen R 
te vor todt zu halten waͤre; und Daraus koͤnne fchon erfehen wg: 
was Die äufierfte Strenge oder rigor fummus fepn folle: fo habe i 
Dagegen vorerft einzumenden, daß der 5.2. de parr. por. allhier ae 
allegiret werde, und vielmehr diefer Titul, der davon handelt, a 
mas vor Weiſe die vaͤterliche Gewalt aufgehoben werde, Durchaus zu 
alfegiren gervefen wäre. Denn aus Diefem erhellet,, wie zwar nach Roͤ⸗ 
mifchen Gebrauche die väterliche Gewalt durch des Vaters natürlichen 
Tod, :oder wenn er nach dieſem echte vor tobt gehalten werden koͤn⸗ 
nen ‚-aufgeböret habe: Daß aber dieſes die Mittel nicht allein gervefen 
ſeyn, erfcheinet allda Daraus, Daß der Vater den Sohn davon loß 
geben tan, (emancipario) oder Daß wenn der Sohn Patricius, und 
Dadurch felbft ein Parerfamilias geworden ift, Die väterliche Gewalt aufs 
gehoben worden. Ber auch das, was die Ausleger Der echte als 
Urfachen anführen, nach ber ‘Definition, was eine Urfache fey, nach 
Gebühr, und wie es geraden fol, unterfuchen till, Der wird fehen, 
wie wenig faft das meilte Vorgeben Stich halten werde, 

Damit aber feibft Durch die Definition dchte Urfachen von unddhs 
ten unterfchieden werben koͤnnen, fo wird eine Einficht Dazu erfordert, 
Die nicht anders, als durch viele Ucbung erworben werden fan, wenn 
man fich nicht einbilden will, den Grund einer Sache volllommen inne 
zu haben, mo man ihn Doch entweber noch gar nicht, oder nicht recht 
weiß. Diejenige, welche Urfachen von den Geſetzen geben wollen, has 
ben oft am allermenigften deutlich gewuſt, was eine Urſache ſey; uns 
terdeſſen hat ihnen doch eine undeutliche Trlänntniß von dem, was bey 
Der Entwickelung allerdings Dazu gehörig gefunden wird, vor Augen 
geſchwebet. enn ſie demnach eine Urſache vorgebracht haben, die 
nichts heiſſet, ſo iſt es daher gekommen, daß ſie ſich eingebildet , 
dadurch zu verfichen, warum jenes‘, davon fie Lirfach geben mollen, fo 
fen, wenn es gleich Dadurch keinesweges entdecket werden mag. ‘Ders 
geftalt gibt Schneidewin Davon, Der rie Krieges⸗Dienſte von, ber 
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väterlichen Gewalt nicht befrenen, Die legale Urfache: Weil auch ein 
Soldat feinem Vater hold und treu feyn muͤſſe. (etiam miliribus pieta- 
tis ratio in parentes conftare debet 1. 1. ff. de obfeq.alib. & lib.) Go- 
chofredus aber hält Diefe Urfache vor nichtig, vwoeil auch, Die aus Dee 
väterlichen Gewalt erlaffene Kinder, (emancipati) eben dazu den El⸗ 
tern verbunden blieben. Schneidewin vermeinete, er wüfte Daran 
fehon genug, warum der Krieges:Dienft von der väterlichen- Gewalt 
nicht frey machte, wenn cr fagen Tonte, daß die Kinder ihren Eltern 
old und treu bleiben muͤſten, und ſchloß aus dieſem leßtern Das vors 
gehende. Gothofredus würde aud) wohl dabey geblieben ſeyn, 

wenn er nicht Durch Die Inſtanz, Daß auch erlaffene Kinder dazu vers 
bunden blieben, gefunden hätte, daB Schneidewins Urfache gänglich 
roegfallen muͤſte. Wenn aber Schneideroinnen fein Blendwerck in 
Die Augen gefallen waͤre, dahinter nichts flacf, und wenn Gothofre- 
dus hätte berocifen follen, warum Schneidewins Urfache nichtig wäre, 
fo hätte jeder von ihnen Die Rechte überdencken ſollen, die in der vaͤter⸗ 
lichen Gewalt der Römer begriffen waren; auch die Pflichten, welche 
aus natürlicher Frömmigkeit geleiftet rverden muͤſſen: Alsdenn würden 
beyde gefehen haben, Daß, wo dieſe natürliche Ergebenheit verhanden 
it, jene firenge Rechte der Eltern nicht ſeyn können, folglich aus Dies 
fen ‘Pflichten der Ergebenheit keinesweges ben werden koͤnne, 
warum den Eltern ſo ftrenge Serechtfame zuftehen. müjten. Die Roͤ⸗ 
mer leiteten Das Recht der väterlichen Gerwalt von Erzeugung der Kins 
Der her, welches alfo dem Vater Deswegen zukaͤme, weiler Vater wäre. 
Sie fahen ed alfo als ein Recht der Natur an, das dem Vater zuftüns 
de, und ihm wider feinen Willen nicht entzogen terden koͤnte. Da⸗ 
her Tonte e8 auch Der Kanfer roohl ein Recht nennen, Das denen, Die 
Das Römifche Bürgers Recht hatten, eigen fey, weil andere Voͤlcker 
eine folche Gewalt über Die Kinder nicht hatten, wie es bey den Roͤ⸗ 
mern war. ($. 2. Inft. de patr.pot.) Darausaber erfolget allerdings, 
Daß rocder die Kriegs: Dienjte noch die Buͤrgermeiſter⸗Wuͤrde von der 
vaͤterlichen Gewalt erledigten, obglcich bey dem Vater ftund, feinen 
Bohn zu emankipiren, und fein Recht an ihm freywillig aufjugeben. 
Und fo wird in dem Römifchen Rechte Dasienige, was an ſich natürlis 
hen Rechtens iſt, mit dem geichriebenen Rechte jur Ungebühr u 
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fehet. Daher auch vieles fo fchlecht an einander hanget; welches 
alles aber in unferer vorhabenden Kuͤrtze nicht entwickelt werden kan. 

5. 9. 
Wer legale Urſachen geben will, die es warhafftig ſeyn koͤnnen, 

ber muß ferner überiegen, wie ein Geſetz aus dem andern fli:gfe. Denn 
Daraus muß erfannt werben, welches Geſetz feinen Grund in dem an⸗ 
dern habe, und Dub, wenn Diefes verhanden it, oder zum Grunde 
lieget, auch jenes ſeyn muͤſſe. (5.851.118. Ontol.) Die Abhangigs 
keit eined Geſetzes aber von Dem andern entdecket ſich nicht überall von 
felbft, wenn nicht die Geſetze Durch demonſtrativiſche Lehr:Art in ihre 
Drdnung gebracht werden. Wer demnach Iegale Urfachen , Die Das 
vor beftchen fönnen, entdecfen auch Die vorher befchriebenen Mibbräur 
che indgefamt vermeiden will, der muß Die Geſetze in eine gefchicfte 
Drdnung bringen, Es iſt gar nicht zu fagen, was vor Derwirrung 
ſich bey den Autoren findet, wo fie allefamt Icgale Urfachen zu geben vers 
meinet haben. Damit wird e8 eher kein Ende nehmen, bis Die Geſe⸗ 
ige Durch die beweiſende Lehr⸗Art in ihre Ordnung gebracht find. Wer 
nun glaubet, daß es möglich fen, legale Urfachen zu geben, der fan 
auch nicht leugnen, Daß ed möglich on werde, die Geſetze in Diefe 
Ordnung zu bringen. Denn teil Die Urſache eines Geſetzes aus einem 
andern Geſetze gegeben werden fan, fo muͤſſen auch Geſetze aus Geſe⸗ 
gen demonftriret werden fönnen. Alle Die Demnach zugeftchen, Daß es 
legale Lirfachen geben tönne ; Dem ohngcachtet aber nicht zugeben wollen, 
daß die demonſtrative Lehr⸗Art in Der Jurispruden; angehe, Die muͤſſen 
entweder nicht verftehen, was legale Urſachen jind, oder nicht wiſſen, 
was eine Demonſtration geroifler —3 aus andern Geſetzen ſey, die 
deren Grund enthalten ſollen; oder fie koͤnnen ſich in alles beydes nicht 
recht finden. Ich will nicht leugnen, daß die Ausleger der T,.chte von 
vielen Geſetzen wahre und gute legale Urfachen vorgebracht haben, ob 
fie gleich der demonftrativifchen Lehr⸗Art nicht mächtig gewefen find. 
Es kommt aber Daher, Daß fie vielmehr zufälliger Weiſe auf etwas yus 
tes geratben find, als Daß es der Kunft zusufchreiben wäre; und es lie⸗ 
get an ber Unwiſſenheit von Der demonſtrirenden Lehr⸗Art, daß fie in 
der Meinung Urfachen, die in Seite ſelbſt ausgedruckt win A 
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finden, Die undchten von den wahren nicht allemal zu unterfcheiben ge 
wuſt; fie Haben auch nicht felten unterlajfen, Die warhafftigen gehörig zu 
entwickeln, Damit fie entroeder Davor erkannt werden müften, ober fie 
feieft der Wiſſenſchaft durch vollftändige Ab ung ein Genuͤgen 
thun möchten. Es ergehet Diefen legalen Urſachen wie fonften der 
Warheit; Daß auch diejenige, Die von der beroeifenden Lehr⸗Art burch 
Schluͤſſe nichts wiſſen, dennoch Warheiten gewahr werden, ob fie 
gleich nicht felten falfches mit roahren, ungewiſſes mit geroiffen vermen⸗ 
gen; auch mas noch fo wahr ift, Davor Doch nicht durchaus kennen ler; 
nen, und niemahle verfichert werden können, warum etwas offenbar 
und unitreitig wahr ſeyn mälß, weil dieſe Gewißheit nirgendsher 
als von Der beweifenden Lehr⸗Art erwartet werden fan. Ob nun gleich 
Diefe Lehr» Art —5*— genug angeprieſen werden mag, ſo dringe ich 
doch darauf nur, ſoferne als es die unumgaͤngliche Nothwendigkeit er⸗ 
fordert, weil es doch bey allen dem, was durch Erkaͤnntniß erreichet 
werden kan, zuletzt darauf ankommet, daß man ſich um die rechte Ge⸗ 
wißheit befümmern muß. Ich habe mich in meine Methode nicht vers 
‚gaffet,, Die Warheit ift es allein wornach ich ſtrebe. Daher wünfche 
ich auch die Rechts⸗Wiſſenſchaft befördert zu ſehen, weil fie dem menfchs 
lichen Sefchlechte fo groſſen Trußen bringet, Den baffelbe bisher noch 
entbehren muß. Ich gebe Demnach aufrichtig die Mittel an die Hand, 
wodurch diefer Nutzen erreichet werden fan, Damit Leute, Die dazu aufs 

feget find, Anlaß finden, fich um das menfchliche Geſchlecht am bes 
en verdient zu machen; weil Dem gemeinen Weſen fo ehr daran geles 

gen ift, gründlich Gelehrte in Wiſſenſchafften und in der Rechts⸗Lehre 
au haben, roie ich dereinſt in der Politic ausführlicher darthun werde, 

. 10, 

Endlich muß ich allen, die fich um wahre legale Urfachen befüms 
mern, anrathen, unter dem, was fie in dem Römifchen Rechte fins 
den, von einander wohl zu unterſcheiden, was vorhin zum Natur⸗ 
Mechte gehöret, was vor gefchriebenes Recht zu achten, und mas ends 
lich den Roͤmiſchen Verfaffungen allein eigen getvefen it. Wenn Dies 
ſes gefchiehet,, fo wird Daraus klar werden, ob Die richtige Urſach eines 
Geſetzes aus dem Natur⸗Recht zu fchöpfen, ob fie in einem Blech 

geſchrie⸗ 
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fehriebenen Geſetze zu fuchen fen, oder ob fie endlich in den befondern 
Derfaffungen des Ordmifchen Volckes ihren Grund habe. Kr fi) 
aber zu biefer Arbeit vor tüchtig halten will, der muß Die Theorie des 
Traturs Rechts recht inne haben, er muß auchreiffen, wie aus dem Na⸗ 
tur⸗Geſetze ein Bürgerliches oder gefchricbenes Recht Durch Zufäte oder 
Einfchrändlungen werden können, nachdem es der befondere Zuſtand eis 
nes jeden Volcks mit fich bringet. Ihm muß endlic) auch nicht unbes 
kannt feyn, was das Roͤmiſche Volck vor befondere Einrichtungen ges 
habt habe. Widrigenfalls wird alle Mühe vergeblich, und Denen, Die 
in den Sachen erfahren find, zum Gebrauche unnüg werden, fo groß 
auch der vermeinte Erfinder in feiner Stube, und in anderer Leute Aus 
en, Die nicht weiter als er, oder gar nıcht vor fich ſehen koͤnnen, ers 
cheinet. Das gefchriebene oder bürgerliche Recht feget das natürliche 
voraus. Che demnach die Theorie des Natur⸗Rechts in ihrer vollkom⸗ 
menen Richtigkeit vor Mugen lieget, iff an eine genaue Theorie der bes 
fhriebenen Rechte nicht zu gedencken, wenn man nicht Sachen, Die 
von einander unterfchieden werden füllen, vermengen will. Sowol in 
dem Römifchen als fonft in jedem befchriebenen Rechte wird fehr vieles 
gefunden, das fihlechterdings zum Natur⸗Rechte gehöret, und aus dem 
Syſtem deffelben ansunchmen ift, und Daher deffen Demonftration 
nicht allererft in einem Syſtem der befchriebenen Rechte gefchehen Tan, 
wenn man nicht manches, das dorthin gehöret, in Das Syſtem ber 
fchriebener Rechte einfchalten will. Daher hat eben daffelbe allhier 
ſtatt, was ich bey der georfenbarten Theologie von den vermifchten Ars 
ticuln, die in der heiligen Schrift und Natur zugleich gegründet find, 
gefagt habe, daß nemlich, wenn aus dieſen ein Theoloyifh Syſtem 
nach beweifender Lehr⸗Art verfertiget werden foll, ein nach gleicher 
Methode abgefaßtes Syſtem Der natürlichen Theologie vorausgefeget 
werde. Auf gleiche Weiſe wird ein Syſtem der befihricbenen Rech⸗ 
te, das nach eben dieſer Methode errichtet werden ſoll, ein Syſtem 
Des natürlichen Rechts nach beroeifender Lehr: Art voraus fegen. Gleiche 
wie aber alsdenn Die vermifchte Articul, wie fie in der natürlichen 
Theologie aus Vernunft⸗Gruͤnden Demonitriret worden, ineinem Sy⸗ 
ſtem der geoffenbarten Theologie nicht aberinahis aus Vernunft⸗Gran⸗ 
Den bewiefen werden muͤſſen, alſo shirt auch von Den Geſetzen, jr 
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che aus dem Natur⸗Rechte in Das befihriebene Recht übertragen wer⸗ 
Den, Die Demonſtration aus bioffen Gründen der natürlichen Ver⸗ 
nunft keinesweges mehr in das Syſtem der befchriebenen Rechte. Viel⸗ 
mehr wenn in beyden Spitematen Die Demonftrationen genau ſeyn fols 
len, fo muffen in der geoffenbarten Theologie Die Grunde aus Der nas 
tärlichen Theologie und in der Lehre der befihriebenen Rechte aus dem 
Rechie ber Natur nur voraus gefeßet und angenonimen werden, wenn 
man nicht dort und hier andere Syſteme in Das, was eigentlich ver⸗ 
fertiget werden fol, einfchieben will. 

Wo nun die erften Gründe der Demonftration in der Rechts⸗ 
Lehre zum Beweiſe eines geroiften gefihriebenen Geſetzes aus dem Sy 
flem des Natur⸗Rechts erborget werden muͤſſen, und anderswoher 
nicht genommen merden tönnen, als daß Daffeibe Natur⸗Geſetz ohne 
alle Deränderung dahin übertragen werden muß: fo ift nicht abzufe 
hen , warum daſſelbe nicht fchon fchiechterdinge vorausgefeget werden 
Tönne. Zu gefchroeigen , wenn Davon bereite ein vollftändiges Syſtem 
Des Natur⸗Rechts, Das dieſes Namens werth fern fan, darınn das 
Natur⸗Geſetz firenge bewiefen roorden, verhanden ift. Denn da fan 
man mit dem Syſtem der befchriebenen Rechte viel eher fertig werden; 
daſſelbe wird auch, wenn es gegen die Ausführung des Traturs Rechts 
chalten wird, alled Licht betommen, fo klar und überzeugend die ges 
chriebenen Rechte immer werden tännen. ‘Die allermeifte Arbeit wird 
darinn beitehen, Daß aus Den Bründen der Thiorie des Natur⸗Rechts, 
wenn fie gegen Die gefchriebene Geſetze gehalten wird, beroiefen werden 
muß , was es mit Errichtung der gefchriebenen Gefehe vor eigentliche 
Befchaffenheit habe, darum diefelbe von dem Natur⸗Geſecetze irgendswo 
abgehen, Hieraus aber wird zugleich mehr, als man noch zur Zeit 
ſich vorftellen will, erhellen, wie unvermeidlich nothmendig die 
iftenfchaft des Rechts der Natur, Daher auch der Metanhplic des 
nen ſey, die in Der Rechts⸗Lehre gtäcklich fortlommen wollen. Auch dies 
jenige,, die fich auf die Mathematic geleget haben, werden den Eckel an 
der Rechts⸗Wiſſenſchaft verlieren, wenn ſie ſehen, daß fie darinn fo viel 
Licht, als in der Mathematic finden koͤnnen. 

$. fl. 
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efcheiebene Geſetze ertheilet find ‚) ſowol über die in gefchriebenen Ge⸗ 
egen ausgedruchte, als anderswoher zu nehmende Urfachen, bey ben 
echts⸗ehrern, die fich Daran geroaget haben, noch fehr verwirret aus⸗ 

fiehet : fo muß man Darum nicht gedencken, Daß ihre Arbeit gar ums 
fonft geroefen ſey, und dem, der meiter fortgehen will, zu nichts Dienen 
koͤnte. Vielmehr wird einem jeden, der die Geſetze der Lehre von ber 
Seele inne hat, und Daraus weiß, wie nach Deren Ordnung der Ge⸗ 
brauch der Vernunft fidy auffere, keinesweges fremde vorkommen, Daß 
auch Leute von ber groͤſten Einficht öfters über Den wahren Grund eis 
ner Sache hinweg fehen, und denſelben nicht eher gemahr werden, als 
wenn ein anderer eine ungegründete Urfache Davon zu geben ſich anmaſſet. 
Selbſt bey jeder Erforfchung der Warheit gehet es nicht anders her, 
als daß der Irrthum, den ein anderer begeht, ung Die Augenöffnen, 
und den Weg, Die Warheit zu finden, zeigen fan, den wir fonfe ni 
mermehr wuͤrden erfannt haben. Denn Leute, die auf Irr⸗Wegen 
gehen, geben ſich fo blos, daß fie ung fehon dadurch nicht felten auf 
ben rechten IB.g roeilen, Daher wir ihnen davor foferne Danck ſchul⸗ 
dig find, daß fie Die eingige Anleitung zu dem geweſen find, was wir 
fonft nimmermehr würden gefundenhaben. Du betrünft Dich demnach 
ſehr, wenn bu Dir einbildeft, Daß diejenige, die ihre Sache nicht ges 
tcoffen haben, nichts Dazu gethan hätten, Daß du es treffen, oder Doch 
sum wenigften beffer als jener machen fönnen. Hiervon aber ausführs 
liher zu handeln, gehöret zur Erfindungs:Kunft, wenn fie in folche 
Lehr⸗Art gebracht werben foll, Darein ich Die Logic gebracht habe, Sich 
weiß es meinen Lehrern vielen Danck, von denen ich etwas gelernet 
—* ich nehme auch davon diejenige nicht aus, die mich durch ihre 
rethamer auf weitere Erforſchung der Warheit gebracht haben, da⸗ 

hin ich ſonſt entweder gar nicht gekommen waͤre, oder es wenigſtens zu 
damahliger Zeit nicht geſehen haben wuͤrde, weil es an dem Anlaſſe 
darauf zu verfallen, gemangeit hätte. Auch wiſſen wir, Daß dieſes 
erfahren den Gründen des Natur Rechts gemaß fen, und in der 
Siiten:Lehre feinen Nutzen habe, andere mögen dawider aus Ueberei⸗ 
(ung fagen was fie wollen, wenn fie ſich aus unordentlihen Affetten 
(der Unacdult od:r Eigenliebe) hinzeiffen laffen. Wer mit befeen Ers 
folge an Unterfuchung der von den Rechts⸗Lehrern angegebenen a 
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chen gefchriebener Geſetze arbeiten will, Der hat auch darum gu From, 
baß er die Grund⸗Lehren der Philofophie, und vornemlich des Rechts 
ber Natur wohl inne habe, und.in der beweiſenden Lehr⸗Art erfahren 
fey, weil widrigenfalls gar nicht auszufinden if, wie er weiter ale feis 
ne Vorgänger jehen, und folglich gegrundete Urſachen von den undchs 
ten mit —** ichtigkeit abſondern koͤnte, wie zu Vermeidung der in 
een Abhandlung angemercften, und anderer Irrthuͤmer nothwendig 

tdert wird. n wer über Die von anbeen vorgebrachte Urfachen 
ertheilter Geſetze urtheilen foll, der Tan doch Damit nicht andergeflalt 
fortfommen, als wenn er alle Grund⸗Lehren weiß, die zu dieſer Beur⸗ 
theilung unentbehrlich find, und Dabey eine Fertigkeit befiget, ‚richtig 
zu dend’en, und feine Gedancken Folge richtig mit_ einander gu verbins 
den. Daß aber Die Rechts⸗Lehrer bisher hin und her gewancket haben, 
Daran fan anders nichts ſchuld fepn, als Daß fie Die erſten Gründe Der 
Weltweisheit, infonderheit auch des Rechts der Natur nicht gerouft 
haben, und Daß es ihnen an der Fertigkeit, Die Gedancken an einander 
zu hängen, angelt hat. Wer hingegen auch Die legale Urfachen 
mit ungetvafchenen Händen , wie man fonft faget, auseinander legen 
will, der wird nichts lauteres zu reden befommen, und nichts als Mei⸗ 
sungen, bie ihm am meiften in Die Yugen fallen, sufammen fchmieren. 
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6 9. Bon Ausſchweiffungen ver» 

5. 1 

iemanden ift unbefannt, daß auf den Univerfitäten eine geroi 
9 —* regieret, die nur den Studirenden eigen iſt. & o 

ie vermeinen, daß ſolche verletzet oder eingeſchraͤncket werden 
wolle, ereignen ſich nicht nur bittere Klagen, ſondern es entſtehen auch 
nicht ſelten groſſe Bewegungen Dadurch diejenige in Gefahr gerathen, 
die fie als daran ſchuldig in Verdacht ziehen. Unterdeſſen kan man 
verſichert ſeyn, daß unter allen wohl kaum einer, ja auch dieſer ſchwer⸗ 
lich gefunden wird, der recht wuͤſte, worinn die Academiſche Freyheit 

— indem ſogar viele nicht anders als zu ihrem eigenen allergroͤſe 
ſeſten Schaden dieſe Freyheit in eine Unbaͤndigkeit verkehyren. Daher 
habe ich nicht unbequem gefunden, hierdurch zu zeigen, wie aus den 
Grund⸗Lehren meiner Philoſophie nach der beweiſenden Lehr⸗Art ein 
deutlicher Begriff der Academiſchen Frepheit erfolge, und wie dieſer 
von der ungezogenen Frechheit abzuſondern ſey. | 

. 2 

Die Academiſche Frenheit zu kennen, muß man’ vorher in 
was überhaupt die Srepheit fep, weil unter deren Allgemeinheit au 
die Academilche Srenheit als eine befondere Art gehöre. Der aliges 
meine Begriff von der Srepheit ift aus dem Rechte der Natur zu —* 
fen. Denn die Freyheit iſt ein Recht, das mit dem Menſchen geboh⸗ 
ren wird, oder ihm von Natur zukommet. Daher habe ich auch im 
erften Theile des Natur⸗Rechts, darinn die Dem Menfchen angebohre 
ne Rechte oder "Befugniffe abgehandelt worden, zugleich das Recht Der 

it mit aufgenommen, ($. 135. fegg.) Diefe auch von deren Miß⸗ 
rauche unterfhieden. (5. 149. ſeqq.) ie Merckmale der Freyheit 

überhaupt muͤſſen Daher auch bey Der Academiſchen Freyheit verhanden 
En Dani aber erfehen werden tan, wie Die Academifche Freyheit 
ch von jeder andern Art ber Freyheit unterfcheibe, fo muͤſſen die 

Mm m Hands 
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Handlungen eines Studirenden, Die in dieſer Abficht vorgehen koͤnnen 
ertoogen werden; weil in feinem andern feinen Thunalsin dieſem eine 

Academifche vepheit ftatt findet. Hieraus erfcheinet, aus welchem 

Grunde der Begriff von der Academifchen Freyheit herleiten fey, 
wenn man fie in ihre wahre Geſtalt bringen, und dabey nicht irren 
will. Auf diefem Wege wollen wir gehen, und Dadurch deutlich ers 

fennen lernen, was Die Academifche Srenheit fen, und wie jie fich von 

der Frechheit Clicentia) unterfcheide, 

5. 3+ 

Ich habe anderswo bie Freyheit definiret, daß fie eine Gewalt des 
Menfcyen über fich felbft fen, foferne er nemlich frey ober fein eigener 
Herr, und keines andern Gewalt unterworffen ift; ($. 135. T.L I 
N.) und daraus habe ich hergeleitet, (5. 152. daſelbſt) daß die Hands 
lungen eines folcyen freuen Menſchen nicht 'gendthiget find, ſich nad) 
Dem Willen eines andern gu richten. Daher fan auch die Freyheit 
ganz richtig befchrieben werben, daß fie eine Unabhängigkeit Der Hands 
ungen eines Menfchen von dem Willen einiges andern Menfchen ſey, 
foferne nemlich ein freyer Menfch von feinem Thun niemanden als fich 
ſelbſt Mechenfchaft zu geben ſchuldig iſt. ($.153.daf) Weil demnach 
Die ee enheit auf keine andere Handlungen gezogen werden 
fan, als auf ſolche, Die einem Studirenden eigen find, CS. 2) fo folget 
aus dem, was nur gefagt worden, von felbft, Daß Die Academifche 
Freyheit eine Unabhaͤngigkeit der Handlungen eines Studis 
genden in feinem ſtudiren von anderer ihrem Villen ſey; derge⸗ 
ſtalt, daß er feine Freyheit habe, fich in diefem Thun und Laſſen nicht 
1 andern zu richten, fondern darinn nad) eigener Willkuͤhr verfahs 
ven Tan. 

Nun ift eine Univerfität eine Art bürgerlicher Gefellfchaft, die 
aus Lehrenden und Lernenden als ihren Gliedern beftehet , alfo daß die 
Lehrer Die Dbern oder obrigfeitliche Perſonen; die Lernenden aber Uns 
tergebene oder Unterworffene voritellen. Deswegen heilfen auch die 
auf einer Univerfität lebende Perfonen cives academici, foferne fie als 
Mitglieder der Univerfität betrachtet werden. Gleichwie demnach in 
einer bürgerlichen Befellfchaft dis natürliche Freyheit fo weit eingefebrän, 

et 
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det wird, als es der Endzweck ihrer Gefellfchaft erfordert, Damit fie 
nicht: buch Mißbrauche zur Frechheit als ihrem Gegentheil werde: als 
fo muß auch Die Frepheit eines Studirenden, foferne er ein.civis aca- 
demicus iſt, darnach- eingefchräncket werden, wie es der Endzweck Der 
Univerfität erfodert, Damit fie nicht durch Mißbräuche zur Ausſchweif⸗ 
fung merden fönne. Wenn id) demnach) Die Academifche Srepheit als 
eine Unabhängigkeit Der Handiungen eines Studirenden in feinem Stu⸗ 
Diren von anderer ihren Wilen befchrieben habe: fo wird er Dadurd) 
nicht unabhängig von Den Academiſchen Geſetzen gemacht, ale ob er 
nicht verbunden mare, ſich nach Diefen in feinem Thun und Laffen zu 
richten. “Denn gleichrwie Durch die natürliche Srenheit, Die uns von 
Natur obliegende Pflichten nicht aufgehoben werden, ($. 138. Tom. 1. 
1.N.) fo hebet gleichergeftalt Die Academiſche Srepheit Die Verbindlich 
keit desjenigen, der zur Univerfität gehören will, nicht auf. Werſich 
inferibiren läffet, der beseuget Dadurch, Daß er cin Mitglied der Unis 
verfität oder civis academicus ſeyn rolle; er verbindet ſich uͤberdiß 
durch ausdrücfliches Verſprechen, die Academiſchen Geſetze zu halten; 
Dadurch begibt er fich nun aller vermeinten Academifchen Freyheit, fo 
weit fie Durch die Geſetze befchrändet iſt. 

Die Academifche Srenheit Tan demnach auf zweyerley Weiſe ans 
efehen werden: Entweder wie fie an fi), ohne auf den Zuftand Dies 
er oder jener Academie zu fehen, ſeyn wuͤrde; oder mie fie nach dem 
Sulande einer gewiſſen Academie feyn fan. Jene koͤnte Die natürliche 

cademifche Freyheit genennet werden ; und von derfelben gilt Die vor; 
ſtehende von mir gegebene Definition; dieſe aber wird Die an gefchriebene 
Geſetze verbundene oder bürgerliche Freyheit der Studirenden ju nennen 
ſeyn; diefelbe Tan zufolge des 1.4. de ftaru homin. befchrichen werden, 
Dafi fie eine Unabhängigkeit Der Handlungen eines Studirenden in feis 
nem Studiren von anderer ihren Willen beitche, ſoferne nicht etwas 
zu thun durch Die Academiſche Geſetze verboten wird, 

%. 4. 

Daher tan ein Studirender oder Civis academicus nach der ihm 
zuftehenden Academifchen Dee thun was er will, foferne es nicht 

in einem Yendemifchen Gefege verboten ift, fo viel nemlich die Hands in einem Academifchen Geſetz Mm m a lungen 
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re die einem Zee eigen Ib: Weil num ade 
iefe- it weiter erſtrecken Tan, ſo iſt nothwendig zu unterſu 

was vor Handlung dem —æe ùſ — einer mordlifchen Perſon ei 
gen find. Wir muͤſſen Daher fehen;. zu welchem Ende cin Studftens 
Der auf Univerfitäten gehe; weil Daraus erhellen wird, was das vor ej⸗ 
ne moraliſche Perſon ſey, die wir einen Studirenden nennen, und was 
vor Handlungen erfordert werden, ſeinen Endzweck zu erlangen. Nun 
wiſſen wir, daß die Jugend dazu auf Univerſitaͤten geſchickt wird, daß 
ſie zu einer gewiſſen Lebens⸗Art, die ſie dereinſt bey dem Staat treiben 

fen, tuͤchtig und geſchickt gemacht roerde ; weil Diefes ohne ihren 
erftand und Willen auszubeffern nicht erfolgen tan. 3. E. die fich 

auf die Theologie legen, dencken dereinft.em Kirchen Amt zu verwal⸗ 
ten, und sichen Deswegen auf bie Univerſitaͤt, Daß fie Durch Uebung ihr 
res Verſtandes und Willens die Dazu nöthige Eigenfchaften ertwerben ; 
wenn einer, der der Kirche dienet, feinem Amte vorzuftchen race 
werden, und wenn er Demfelben mit rechten Nutzen vorſtehen fol. 
Wer die Rechts⸗Lehren ftudiret, hat die Abficht, ein Richter oder 
Advoocat zu werden. Cr kommet daher auf die Univerfität, Dasjenige 
zu Icenen, und Die Kräfte zu erwerben, Damit er folches Amt dereinſt 
mit Ruhm verwalten fönne. Ein Studiofus Medicinz will dereinſt 
Die Artzney⸗Kunſt treiben, und besichet die Univerfität, Darauf zu ler⸗ 
nen wie er Krankheiten zu heilen oder abzursenden gefchicft werden 

ne. | 
Hieraus roird bereits klar, Daß was einem Studirenden oblieget 

in nichts anders beſtehe, als mas er zu dem Ende zu thun oder zu laſ⸗ 
fen ſchurdig iſt, damit fein Verſtand und fen Wille den Grad der 
Bolltommenheit.erreichen moͤge, welcher zur en Bermals 
tung feines zukünftigen Dienftes erfordert wird, dieſen Handlun⸗ 
gen iſt ce nun von anderer ihrem Wilſen unabhaͤngig, dergeſtalt, daß 
er Darinn thun fan, was er will, foferme namlich die Academifchen 
Geſetze nicht etwas verbieten. € ift Daher nicht verbunden zu thun, 
was feine Cameraden habın wollen; auch nicht, was dieſer oder jener 
Profeſſor oder ein anderer Lehrer haben will; fondern gleichwie Trafft 
Der natuͤr ichen Freyheit jeden Menſchen gegönnet werden muß, daß er 
in feinen Thun und Laſſen dem folgen mag, was er ſelbſt gui mbat 
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fange er Damit das Mecht emes andern nicht kraͤncket: (6. 156, 
I. EN alſo iſt auch nach: der Academiſchen Freyheit einem jeben 

Studirenden zu überlaffen, in dem, was dem Studiren eigen iſt, nach 
dem Endzwecke, Desivegen er auf. die Hniverfität gegangen, fein Thun 
felbft zu prüfen, und von dem, wie es andere machen, zu unterfcheis 
den. Kein Mitbruder, bein Profeſſor, kein anderer Lehrer tan ihn 
wozu anhalten, fo lange er ihm feinen Eintrag in fein echt thut. 

Em Exempel wird die Sache mehr erklären. Auf Univerfitäten 
hat ein Student etwas gewiſſes zu lernen, wenn er zu dem Amte, dar⸗ 
un er trachtet, tächtig und geſchickt werden will. Zu ſolchem Ende 
muß er die Collegia derjenigen fleifig befuchen, Die ihm Das lehren fols 
len, was er wiſſen muß. Er fan fich demmach einen Lehrer wählen, 
Diefes oder jenes Collegium aushalten , und feinen Fleiß und Emſig⸗ 
keit anwenden, weil alles dieſes in Handlungen beſtehet, Die einem 
Studirenden eigen find. Ihm fichet nach der Academiſchen Freyheit 
zu, einen Lehrer nach Willkuͤhr zu fuchen , an. den er fich halten, und 
Durch deffen Untermeifung zunehmen will; und Darinntan ihn fein Ca⸗ 
merade noch anderer Profeſſor zwingen. Waͤre aber in einem Acade⸗ 
miſchen Geſetze, Das in Deren Statuten fiehet, vorgefchrieben, daß ets 
1008 gewiſſes zu lehren nur allein Ticius und Fein anderer befugt ſeyn 

te ; er molte aber emen andern Lehrer darinn fuchen, fo kan er durch 
wang angehalten werden, ſolches zu unterlaffen. Unterdeſſen iſt er 

doch nicht zu zwingen, daß er Titii Collegium beſuchen muß, weil er 
nach Academiſcher Freyheit ein gewiſſes Collegium beſuchen, oder ſol⸗ 
ches unterlaffen fan wie er oil. Gleichergeſtalt fan ein Student, 
nachdem er ein Collegium angefangen, und fich aufgefchrieben hat, 
nach Acabemifcher Freyheit fleifig oder feltenhinem gehen, wie er will; 
und der Lehrer Tan ihn nicht anhalten, Teine Stunde zu verfäumen, 
noch Strafe darauf feßen, oder auch eine Unterfuchung anftellen, wo 
er indeflen geweſen fen; auch ein anderer Student Tan ihn nicht zwin⸗ 
gen, feinem beffern Exempel nachzufolgen. Es ft anders mit Den 
Studenten auf der Univerfität, ais mit Schälern in einer Zwang⸗ 
Schule, da der Schüler fi durchaus nach dem Wilken des Präces 
ptors, auch im Lernen richten nıuß, und fonften zu thun gezwungen 
werden Fan, was er lieber unterlaften wolte. Wer Dies alles bes 

Mmmz3 trachtet 
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geachtet, ber fichet bald, worinn Die Acabemrif.he Freyheit fintt findet, 
und weiß, fe von andern Hanhlungen zu uncerſcheiden dahin fie nicht 
aribzecket merben kan. 

 % 

Durch bie Academiſche Frenheit wird die natürliche Freyheit Tel 
nesweges aufgehoben, ſondern flieſſet vielmehr aus Diefer ais aus ihrer 
Quelle; fie bleibet auch ungefchmälert,, fo weit fie nicht durch Den bes 
fondern Zuftand der Gefelihe eingeſchraͤncket werden. muß. “Daraus 
entftcher nun ein Unterſchied zwiſchen Handlungen einer ‚natürlichen 
Freyheit und Handlungen einer Academiſchen Freyheit. Wenn dems 
nach ein Studirender ſich einige Zeit in fremden Landen aufhalt, ſo wird 
er nad) dem Natur⸗Recht Dadurch zugleich ein Mitbürger Des Orts 
auf eine Zeitlang, und ein. Mitglied der Verſammlung su welcher. er ges 
oͤret. durch behaͤlt er zwar ſeine natuͤrliche Freyheit in den Hand⸗ 
ungen, über welche Die hefondere Geſetze deſſelben Orts nichts vor⸗ 
ſchreiben; in den uͤbrigen aber wird er dieſen Geſetzen mit unterworffen. 
Er tan alfo aus natürlicher Freyheit eine Wohnung nach feiner Be⸗ 
quemlichkeit ſuchen, und niemand ihn anhalten, vielmehr dieſes als ein 
anderes Haug zu besichen. Chenfalls hat er natürliche Freyheit, einen 
Tiſch zu erroählen, und fein Geld nach feinem Gutfinden auszugeben. 
Denn obgleich dem Rector der Academie Die Gerichtsbarkeit über Die 
Studirende zuſtehet, fo gehet es Damit Doch nicht fo weit, Daß er ih: 
nen vorfchreiben koͤnte, in welchem Haufe fie wohnen, wo fie an ben 
Tiſch gehen, und wie fie ihr Geld anmenden follen. Wären aber ge⸗ 
fhriebene Geſetze verhanden, Darinn auch Diefe Stücke auf gewiſſe Art 
eingefchränctet würden , fo fan ein. Student Dagegen nichts unternch; 
men; weil er ſo fange ein Mitbürger Des Orts auf eine. Zeitlang. bleis 
bet , fich feiner Srenheit ſtillſchweigend begibt‘, foferne folche. durch Die 
Gefete des Orts eingeſchraͤncket ik Alles aber, was aus Der natürlis 
chen Freyheit flieſſet, hat er mit Den übrigen Sliedern feiner Sefellfchaft 
gemein, und genieffet Die Freyheiten Diefer Art nicht als ein Student, 
weil Die Academifche Freyheit nur auf Disjenige Handlungen gehen fan, 
bie einem Stubirenden eigen find, 

Ein Studirender auf Univerfitäten ftelet demnach eine 2 
erfor 
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Perfon vor; daß et’ eines cheiks An Barger der Univerſttaͤt und ans 
dern theils ein Mitbürger des Orts auf eine Zeitlang wird. Wenn 
man Diefen Unterfchied nicht in acht nimmet, To läffet ‚gs keinesweges 
in jedem Falle von der Macht‘, Die ein Studirender über ſich ſelbſt hat, 
noch Darüber; wie weit fein Thun fich nach anderer ihren Willen rich, 
ten muͤſſe, ein genaues Urtheil fällen. Denn wo fich:ein wuͤrcklicher 
Unterfchied unter Den Sachen felbft findet, Da kan es nicht heiffen, man 
erdichte Subtilitäten; hier aber entſtehen Begriffe , bie gantz unterſchie⸗ 
den ſeyn, und darnach iſt jedes infonderhent von dem zu betrachten,” 
was ſonſt einerley gethan ſcheinen möchte. | 

6 | 
Indeſſen Tan auch geſchehen, baf denen bie nur Unterthanen auf 

eine Zeitlang find, ihre Freyheit weniger, als den übrigen die allda eine 
Zeitlang oder beftändig wohnen, eingeſchraͤncket wird, meil fie fich ſtu⸗ 
Dirensroegen aufhalten. Dieſes Vorzugs⸗Recht ift ein Aeademifches 
—— das von dem Oberherrn, dem die Academie unterworf⸗ 
n iſt, den Studirenden mitgetheilet wird. In Anſehung ſolcher 

Privilegien wird ein Student als eine privilegirte Perſon angeſehen, 
die gewiſſe Freyheiten voraus genieſſet, wenn andere, die ſich an dem 
Orte nur auf halten, ſich den Geſetzen, daran die beſtaͤndigen Unter⸗ 
thanen gebunden find, gleichfalls unterwerffen muͤſſn. Was aber 
alsdenn Durch Die Academifchen Privilegien erlaubet wird, Das iſt mit 
dem; was fernen Urfprung der Academiſchen Freyheit hät, keineswe⸗ 
ges zu vermengen. Solchergeftalt haben die Studenten an den Or⸗ 
ten, wo fie Dem Rector untermorffen find, andere Fremde aber untet 
der Obrigkeit des Orts ſtehen müffen, ein privilegirtes Gericht, Da fie 
belanget werden koͤnnen, und find vor einem andern Richter zu crfiheis 
nen nicht verbunden, anftatt fie joniten ald Fremde unter den ordentlis 
chen Gerichten ſtehen müften. Dieſes Priviiegzum aber kommet Teis 
nesweges aus der Academiſchen Freyheit her. Desgleichen, wenn Die 
Studenten von gewiſſen Landes⸗Abgaben frey ſind, die doch von an⸗ 
dern, die nur auf eine Zeitiang daſelbſt wohnen, getragen werden muͤſ⸗ 
en, fo gehoͤret dieſe Ausnahme der Studenten von vem, was andere 
remde des Orts zu tragen ſchuldig find, eben ſo wenig zur ar 
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fehen Freyheit: weil. alles biefeß, was aus einem beim Studenten 
ertheilten Privilegio herrühret, aus dem Begriffe von ber Academi⸗ 
ſchen Freyheit nicht ertläret werden tan, ſondern dieſe Freyheit an 
und nach ihrem Urſprunge betrachtet, ein Recht ift, Das aus dem 
riffe, was ein Studierender ſey, herrähret. Mit Diefem haben folche 

rivilegia nichts zu thun, durch welche einem Auswärtigen, Der fich 
an dem Orte auf —* etwas vorzuͤgliches vor andern dergleichen zu⸗ 
geſtanden wird; und es iſt nur ein gemeiner Mißverſtand, wenn man 
das eine groͤſſere Academiſche Freyheit nennet, wo die Studenten vor 
andern Fremden, und vor Den Unterthanen Des Orts vongügliche Rech⸗ 
te im gemeinen Leben genieſſen. 

5. 7. 
Im Gegentheile kan ſich auch zutragen, daß die Freyheit der 

Studenten an einem Orte noch mehr eingeſchraͤncket wird, als gegen 
andere Fremde beffelben Orts; und Daß ihnen nicht erlaubt wird, was 
Diefen frey fichet. Auch kan die Academifche Freyheit in gewiſſe Gren⸗ 
ten gefchrändfet werben, Die fonften an und vor fich felbft nicht ſeyn 
roürden. Dieſes beruhet auf-den Geſetzen, welche dee Oberherr des⸗ 
wegen geben fan. Weil er aledenn nicht erlaubet, Daß jemand unter 
dem Namen zu ftudiren fich auf der Univerfitat aufhalten fol, der ſich 
nicht folchen Gefegen unterwerffen will: fo folget, Daß derjenige , Der 
ſich Dafelbft immatriculiren läflet,,. Daburch zugleich fowol Der Academis 
fchen Srenheit,, als anderer Freyheit, die andere Auswaͤrtige daſelbſt 
geniefien önnen, foferne flillfchroeigend entfaget, als diefe Srepheiten 
an dem Drte durch ertheilte Geſetze befchränctet find. Zum Erempel 
wollen wir nehmen, es fey ein Gefeß vorhanden, Daß das Geld, weis 
yes den Studirenden zugefchickt reird, an dem Profeſſor abgegeben ters 
den muß, der Davon die nothrvendige Koften abziehen, und jedem, was 
er zu fordern hat, bezahlen folle. Diefes ift der Freyheit entgegen, 
die andere eine Zeitlang allbort wohnende Fremde Daben , mit ihren 
Gelde nad) ihren Gefallen umzugehen. Unterdeflen Tan ein Student 
fich nicht befchtweren, daß feinem Rechte Eintrag gefchähe; weil ihm 
Dadurch nichts twiderfähret, als worein er felbft geroiliget hat. Will 
er nun fein Geld nicht an die Profeſſorn gefchickt wiſſen, bie ah 

n 
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nach bem Geſetze um follen, ſo Tan er von der Univerſitaͤt weg⸗ 
bleiben; weil ihm doch frep geflanden hat, ob er fich dieſem Geſetze uns 
terwerffen, und auf Diefer Univerfität ſtudiren, oder auf eine andere, 
wo Diefer Zwang nicht ift, ziehen wollen. Weil aber nur ber Ob.rs 

err DIE Macht. hat, Geſetze zu geben, Dadurch ſowol die Academis 
che al Die natürliche Frevheit eingefchrändlet werden tan: fo verlegen 
ingegen Die Profeſſorn Die Academifche Freyheit, wenn ſie ſich eigens 

mächtig, ohne Daß fie vom Hofe Dazu bevollmaͤchtiget find, unterftes 
ben, die Academifche Freyheit einzuſchraͤncken; fie thun dadurch ſowol 
Den Srubenten, als dem Ober⸗Herrn, in beffen echte fie eingreiffen, 
unrecht. 

5.8. 
Wir haben in dem Rechte Der Natur bewieſen, (5. 1599. Tom.1.) 

Daß Die natürliche Srepheitt, Die nemlich von Natur einem jsden Mens 
zukommet, feine natürliche Verbindlichkeiten nicht aufbcbe, und 
niemanden Darum, toeil er Srepheit hat, sugelaflen ſey, etwas 

wider Das Mecht eines andern zu thun. ($. 160. T.I.) Weil demnach 
Die Academifche Frepheit unter Dee natürlichen als eine Art unter ihre 
gewiffe Allgemeinheit gehöret, (5. 2.) fo Tan fie Die natürliche Verbind⸗ 
lichkeit richt aufheben da Studenten, barum Daß er ein 
Studirender ift, nicht erlaubt werden, etwas weiber einiges andern 
Menſchen Recht gu shun. 

Wenn ein Student feinen Pflichten gegen fich felbft, «8 mögen 
‚natürliche oder Academiſche ſeyn, fein Genuͤgen leiftet; fo bat niemand 
ein Recht, ihn zur Verantwortung zu fordern, warum es nicht ges 
hehe, noch ihn durch Zwangs⸗æMittel anzuhalten, Daß er es thun 
olle: Denn dieſes roiderftreitet der natürlichen und Dee Academiſchen 

yheit, nach welchen feinem Gewiſſen überlajfen werden muß, was 
ee in Anfehen feiner felbft thut. (157. Tom. LIN. Go bai er 
aber Das Hecht eines andern verleket, iſt auch niemand fchuldig es zus 
leiden, weil natürlicher ‘IBeife einem jeden Menſchen zugelafien ſeyn 
muß , fein Recht gegen einen andern zu behaupten. nn 

Weil aber auch der Student, ſo lange er en Mitbürger des 
Orts bleibet, den Civil⸗Geſetzen daſeibſt unterworſſen ift: fo ſtehet den 
Dortigen Unterthanen wider ihn baeienige gleispergeftalt frey, Rn * 

au € 
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Geſetze gegen andere Mitbürger erſauben; foferne nicht daſelbſt Privi⸗ 
legia find, Die ihm gewiſſe Rechte vor andern beplegen. (5) In 
Diefen fan er nicht geſtoͤret werden, ohne dag ihm Dadurch zu nahe ges 

e 
Wolten wir dieſes alles mit Exempeln beſtaͤrcken, fo wuͤrde dazu 

ein weiterer Raum gehoͤren, als vor dieſe Neben⸗Stunden ſeyn kan. 
Weil aber Studirende, die keinen deutlichen und vollkommenen Be⸗ 
griff von der Academiſchen Freyheit haben, dieſelbe ungebuͤhrlich aus⸗ 
Deuten, und vermeinen, Daß ihnen Rechte zuſtuͤnden, Die doch keine 
Rechte find: fa muß auch deswegen ein und anders erinnert werben. 
Diele Studenten bereden ſich, daß in ihrer Willkuͤhr ſtehe, ob fieden 
£chrern, ben denen fie Collegia- gehälten haben, Das insgemein foges 
nannte Hönorariam; oder richtiger und eigentlicher iu poen ‚ den 
yoohlverdienten Lohn besahlen molten oder nicht. Ihre Verbindlich⸗ 
keit zu bezahlen aber entſtehet aus dem Contract, den fie mit Dem Leh⸗ 
zer Daburch gefchlofen haben, Daß fie ihre Namen auffchreiben. Als⸗ 
denn befiehlet Das Natur⸗Geſetz zu besahlen, was man auseinem Con⸗ 
tracte fchuldig iſt. Don dieſer Verbindlichkeit Tan dem Studenten 
feineörveges Die Academifche Freyheit loßmachen. Wenn jemand nicht 
besahlen will, was er fchuldig if, p hat der andere ein Recht, ihn 
mit Gewalt dazu anzuſtrengen, daß er thun muß, was er freywillig 
nicht thun will. In jeden Civil⸗Stande wird deswegen ben dem.rich⸗ 
terlichen Amte, dem der Rechts⸗Zwang aufgetragen iſt, Huͤlfe geſu⸗ 
chet. Daher thut der Lehrer dem Studirenden nicht unrecht, wenn 
er richterliche Huͤlfe gegen den begehret, der nicht zahlen will, was er 
ſchuldig iſt; und hindert nichts, daß viele Lehrende daſſelbe nicht thun; 
gleichwie ich, na ih beynahe viertzig Jahr ) auf Univerfitäten 
gelehret, niemahls jemanden uͤber das Honorarium verklaget habe. 
Ein gleiches Recht gegen den Studirenden hat auch jeder anderer, dem 
er ſchuldig iſt: daher diejenige traͤumen, die ſich einbilden, als ob ihnen 
zu viel geſchaͤhe, wenn ſie wegen ihrer Verzoͤgerung gerichtlich belan⸗ 

get 

*) Bon dieſem 1731. Jahre, ferner bis zum 1755. Jahre bes Abfler- 
bens zu rechnen, find es 54 Jahr, daß der ſelige Autor auf Uni⸗ 
verſitaͤten gelehret hat. 
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gt werden. Noch unrichtiger aber bereden en daß fie durch ihre 
Verjoͤgerung aus Der neuen S.hu d eine aıte machen koͤnten, Die fie zu 

besan.ın. nicht ſchuldig wären. Üben fo fan niemand.verbicten, dag 
de Studensen Das Geld, welches fie bekommen, auf andere Dinge, 
ats wozu es ihnen gefchicht wird, verwenden follen: Daß man fie aber 
Deswegen nicht zwingen fan, Daraus folge nicht, daß es die natürliche 
zu nicht erforderte ; fondern der Student Tan es nur nach feiner 

cademifchen Freyheit ungeftraft thun, wo er deswegen Durch kein be⸗ 
fonderes Geſetz eingefchrändet if. 

. 9% 

Aus dem, was bisher gefagt worden, iſt zu erfehen, wie weit 
Die wahre und eigentliche Acabemifche Freyhen erſtrecke, und in 
welche Graͤntzen fie beſchraͤncket ſey; auch wemn fie einer andern Frey⸗ 
Fa beytritt, welche Den Studierenden in Anfehen, Daß fie Sremde 
ind, Die ſich im andern Gebiete aufhalten, ertheilet wrrd. Daraus 
iſt demnach leicht: zu erfehen, ob Diefe Freyheit gemißbrauchet werde, 
und sur Srechheit ausarte. 

Ich muß aber auch von dem Mißbrauche ausführlicher reden. 
Die Licenz oder Frechheit, foferue fie der natärlichen Freyheit entgegen 
geſetzet wird, will nor ein Recht angefehen werden, ohne die geringſte 
Einſchraͤnckung zu thun, was man ill. Daß aber dergleichen unars 
tige. Befugniß nur etwas erdichtetes , und ein fo ungebunden.s Weſen 
in der Welt gar nicht gebultet werde, habe ich vorhin daraus erwieſen, 
($. 150. Tom. L Iur.nat.) daß es zu dulten nach Beſchaffenheit der 
menf.hlichen Natur unmöglich feyn würde. Die Academifche Licenz iſt 
demnach eine eingebildete "Berugniß eines Studenten, Der auf der Unis 
verfität lebet, Daß ex thun — 54 was er nur will, er moͤge ſich dabey 
als einen Studenten oder als einen Unterthanen auf eine Zeitlang, oder 
ſchlechterdings als einen ee anſehen. Alle Die unter der Acas 
Demifchen Freyheit, und Der ihr entgegen ftehenden Unbaͤndigkeit keinen 
Unterfchied machen, ftehen in dee falfchen Meinung, als ob Durch ih⸗ 
gen gegenwaͤrtigen Zuftand alle und jebe Verbindlichkeit aufhörete, und 
fie in ihrem Thun und Laffen fich weder an natürliche noch an gefchrice 
bene Geſetze kehren bürften, fondern ihnen gar Sein Gefeh gegeben 
wäre, 

Nnna Mel 



458 II: Abtheilung. Ao. 17731. No. XVI. 

Weil nun der Irrthum keine Schrancken hat, fo Tormiiet Daher, 
daß fie fich der Licen; welche ie vor Academiſ Freyheit halten, nicht 
auf einerley Weiſe bedienen, ob fie wohl alle ſich Davon einerley nn 
deutlichen "Begriff machen. Denn wenn einige von ihnen fe 'ein 
chraͤnckter gebrauchen als andere, fo gefchiehet es nicht‘ Daher, daf Fe 
ch. von der Ycabemifchen Licenz einen andern "Begriff machten, fondern: 

es hat andere Urfachen, bie e nach Unterſchied der Neigungen eines 
Menfchen gegen Die Tleigungen eines andern gar mancherley find. 
Mancher hat vor gewiſſen Handlungen en. bie hingegen anbere 
mit unter ihre vermeinte Freyheit rechnen. —S allen in dem 
Kopfe liegei: Ein Student koͤnne thun was er wo oh 
ne allen Einhalt, gleich als wenn er an nichts verbunden —* , 
gan ihn niemand einiges echt zuſtuͤnde. Ihr eigenes vermeintes 
ech br aber meffen fie a en igenwillen ab, und biefer muß ih 

Dasu rundes genug 
Nun aber verbindet Das Natur⸗Geſetz die Studirenden, daß fie 

mit allem Sleiffe und Arbeit nach dem Endzwecke fireben follen, wozu 
fie auf Die Univerfität gefommen —F oder dahin kommen ſollen: wel⸗ 
cher in einer ſolchen Zubereitung Des Verſtandes und des Willens bei 
fiehet. als als fi zur Geſchicklichkeit ein Fünftines Amt in dem Valerlan⸗ 
De oder anderswo zu verwalten unftreitig erfordert wird. Alle aber; 
Die eine Academifche it" mit Der Liceng verwirren,  Bolnbebun 
ihre fothane Verbindlichkeit aufheben. 

Penn einige von ihnen dem Studieren noch fo fleikig obliegen, ſo 
eſchiehet es doch nicht darum, daß ſie ſich — *8* —* 
dern um anderer von auſſen her 8* eſuchten Urſachen willen, nemli 

weil fie vorher ſehen, daß fie ohne Fleiß in Der Welt nicht fortkommen 
werden. Dabey aber bemächtigen fie ſich zu unterlaften, was fie am 
erften lernen folten, entroeder weil fie dencken, ſie koͤnten das wohl 
entbehren, oder es fen gar zu beſchwerlich fo viel gu lernen. 

Ebenmaͤßig verbindet Das Natur⸗Geſetz Die Studenten, baf fie 
mit dem Selbe, das ihnen zugeſchickt wird, recht umgehen ſollen. 
Diefe Verbindlichkeit aber roird von denen nicht erfannt, welche Die 
Academiſche Freyheit zur Unart machen, und. mit Anwendung des 
Geldes blos auf aͤuſſere Dinge ſehen, daran ſie Gefallen tragen. Nor 
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dieſer "vereinten Seepheit flieffet eine verkehrte Haushaltung in Dem 
Studieren, über welche heut m Tage fo viele Klagen entftchen. 

verbindet Das Natur⸗Geſetz Die Studenten als vernänfs 
ſige Menſchen, und das gefchriebene Geſetz, als Mitbürger des Orts 
wo fie fi auf halten, einem jeden zu bezahlen, was fie ihm ſchuldig 
find, Die aber eine Licen; vor Academifche Freyheit anfchen, erken⸗ 
nen auch hierinn ihre Verbindlichkeit nicht, fondern denden, fie koͤn⸗ 
ten ihre den beyahlen, wenn e8 ihnen gelegen waͤre; wenn es i 
nen aber nidjt bequem waͤre, fo Ay ihnen groß-Unrecht,, daß 
serflaget wuͤrden, und ein anderer forderte mas ihm zukommet. 

leichen ift ein Student durch das Geſetz der Natur gehaften, 
andern die Pflichten gu ertoeifen, bie jeder Menfch dem andern erwei⸗ 

fol. Die aber eine Srechheit vor Academifche Frepheit achten, 
Idenfich ein, fie koͤnten andern begegnen tie fie ſelbſt wolten. Dos 

kommet, daß fie fich ein echt zueignen, andere wohnhaffte des 
Drts verächtlich zu halten, mit Spott und Schmach anzugreiffen, und 
alles gegen fie gu unternehmen; niemand aber ſoll fich über die ihm ans 
ethane Beleidigungen beſchweren. Ein mehrers mag ich nicht ans 
hren ; wer aber alles verlehrte Weſen vieler Studenten durchgehen 

will, der fan aus vorftchenden Gründen von feibft erkennen, was zur 
Ausgelaffenheit Der Studenten gehöret. Wolte jemand von der Acas 

Demi Freyheit und deren Damit zur Ungebühr verwirreten Mißs 
brauche ausfährlicher handeln, der mürde aus Den hier angezeigeten 
Quellen bald herleiten koͤnnen, was überall zu fagen waͤre; und Tönte 
— darthun, wenn er philoſophiſche Wiſſenſchaft und Fertig: 

it ordentlich zu dencken haͤtte, ohne welches begbee es feine menfes 
liche Erfänntniß geben tan, die den Grund erfchöpfet. 

4. 10. 

Wer nun Das Bezjzeigen der Studenten auf Uniterſitaͤten betrach⸗ 
tet, ber wird Daraus erkennen lernen, was vor Schaden die Unwiſſen⸗ 

it defien, morinn die ‚wahre Academifche Freyheit beſtehe, mit fich 
bringe, wenn er nur dabey einen Unterfchied zu machen weiß, welche 
Unordnungen aus dem Mißbrauche der Academiſchen Freyheit entites 
hen, und welche anderswoher kommen. So nüglich iſt demnach zu 
wiſſen, was Die rechte Academifche greobeit fer, und was Dabey —* 

nn3 ie 
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Mißbraͤuche gehalten werden muͤſſen. Was in vorhergehenben erklaͤ⸗ 
ret worden, beiteher in lauter fruchtbaren Grund⸗Lehren, aus Denen 
alles hergeleitet werden fan, was einem Studirenden zu beobachten 
oblieget, Damit aus der Srepheit feine Licen; werden inne. Weil 
Demnach ein Student in folchen Umftänden ftehet, daß er kuͤnftig ſich 
felbit und andere in allgugroffen Schaden bringen Tan, ſo waͤre zu 
wünfchen, Daß niemand auf Univerfitäten geſchickt würde, der nicht 
allbereits eine richtige Erkaͤnntniß von der Academifchen heit mit⸗ 
brächte, und wuͤſte, wie fie recht angervandt werben muͤ 

No, XV. 
Bon der moralifhen Erfahrung, 

Im Marburgifchen Herbfl-Quartal 1331. das legte Stud, 
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G. 1. 
enn von dee ErperimentalsPhilofophie gefprochen wird, fo vers 

SS fiehet man dadurch gemeiniglic) Experimente von Kräften ber 
Natur, Die zur Phyſic gehören ; weil in andern Wiſſenſchaf⸗ 

ten auſſer der Phyſic noch nicht hergebracht iſt, die dahin gehoͤrige 
verborgene Wuͤrckungen der Natur zu unterfuchen, und in dieſer Abs 
ficht ihre wuͤrckende Urſachen, fo offenbar fie auch find, zu betrachten. 
Nun haben wir erfahren, was vor grofen Nutzen die Erperimentals 
Phyſic gehabt hat, ſowol verborgene Warheiten zu erforfchen, al 
vorhin ertannte Warheiten zu beftätigen. Wenn aber einige ſich bes 
reden wollen, Daß Experimente nirgendswo als in Sachen Der Phyſic 
ſtatt finden koͤnten fo irren fie gewaltig, teil es allerdings auchinan 
dern Theilen ber Weltweisheit, und infonderheit in Der moralifchen 
gefihehen fan ; indem doch Vernunft und Erfahrung in jeder Art von 
Ertänntniß mit einander verbunden toerden füllen. Wir wollen Ken 
Du daran befonders in Der Moral Philofophie gar fehr gelegen ſeyn 
wird. 

Die Erfahrung begreift unter ſich 1) Derfuche, die wir Expe⸗ 

rimente nennen, und 2) Obſervationen oder Bemerckungen, deſſen 
was ſonſt vorgehef. Beydes find Die Arten der Erfahrung. Die Ob⸗ 

ſervationen find fo nöglich als bie Experimente. Waͤren bie Obſer⸗ 
vationen allezeit in unſer Gewalt, wenn wir ſie verlangen, und wir 

koͤnten fie allemal von Der Beſchaffenheit haben, tie wir fie haben wol⸗ 

ten, fo bebärfte es feiner Experimente. Daher ift es vor die Philofos 
phie einerley, ob etwas durch Spperimente entdecket, oder durch Ob⸗ 
ſervationen erfahren wird. Mein jetziges Vorhaben wird feyn, anzu⸗ 

weiſen, was vor Gebrauch von Obſervationen oder Anmerkungen, und 
von Experimenten oder Verſuchen auch in der Moral⸗Philoſophie, und 
——— deſſen, wie dergleichen in ber Phyſic geſchichet, gemacht 

werden koͤnne. 
GG 2. 

Die moraliſchen Warheiten ſind zweyerley; andere theoretiſch, 

andere practifch. Bir muͤſſen alſo zuerſt wiſſen, wie Obſervatwnen 

und Erpteimente ben theoretifchen Warheiten gebrauchet werden ſol⸗ 
fen, Die theorctiſche Warheiten von menſchlichen Handlungen ichren 

ve 
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Deren innerliche Guͤte oder Boßheit, oder ihre Ehre und Schande zu 
erkennen. Daher ut d.e Frage, wie durch Anmerkungen und Verſu⸗ 
che Die innerliche Erbarkeit oder Schaͤndlichkeit Der Handlungen offens 
bar werden koͤnne. Davon erhellet nun aus dem, was in Der allges 
meinen practiſchen Phitofophie berwiefen worden, ($. 50. ſeqq. Part. 1.) 
daß Handlungen, Die in ſich gut ſeyn follen, zur Vollkommenheit Des 
Menfchen und feines Zuſtandes gereichen, und abzielen ; die aber in ſich boͤ⸗ 
fe find, zu nichts anders geseichen koͤnnen, als daß fie ihn und feinen 
Suffand immer unoolllommener machen. “Daher üft Die innerliche Ers 
arkeit oder innerliche Schande nach dem zu beurtheilen, was ausden 

freyen Handlungen des Menfchen nothwendigerfolger, obgleich wegen 
Des Unterfchicdes Der dabey einfchlagenden Umftände der Erfolg nicht 
allezeit durchaus einerlep wird. Weil Die Menſchen, unter denen wir 
feben, nicht mäßig fenn koͤnnen, fondern immerfort fowol Böfes als 
Gutes thun, fo muß ein jeder, der ed an Aufmerckfamteit nicht fehlen 
laſſen will, auf dasjenige acht haben, tuas aus ihren Thun erfolget; 
Daraus wird Die Nedlichleit oder Schalckheit des vorhergegangenen 
Thuns gefunden. Indeſſen ift nothwendig, fich Dabey aller Worficht 
gu befleikigen, damit man nicht einer Urſach zufchreiben möge, was 
von einer andern Urfache herrühret ; und Daß man nicht vermeine , es 
muͤſſe Daraus allemal Dasienige nothwendig erfolgen, was aus andern 
pifäliger Weiſe beytretenden Urfachen entfichen fan, wenn man sjauch 
ie Handlung nur überhaupt anzufehen vermeinete. 

Ehe roir aber unterſu hen koͤnnen, was zu Diefer Vorſicht überall 
vomoͤthen fen; fo ift zu willen, Daß durch Obſervation oder Beobach⸗ 
tung die innerliche Süte oder Bosheit einer Handlung entweder neu 
entdecfet, oder wenn man ſchon Davon weiß, beitätiget werde. Das 
legtere zu erfahren ıjt leicht, Das erfte fehrverer, weil man voraus urs 
theilen müfte. Ich fange Daher von dem leichteften an, wie Die inners 
liche Ehre oder Unehre Der Handlungen Durch ‘Beobachtungen nur als 
fein beftätiget wird, 

In der allgemeinen practifchen Philofophie (5. 54.55. Tom. 1.) 
iſt erwielen worden, Daß Die Handlungen gut werden, wenn fie eben 
den Endzweck oder Die Abficht haben , als die Natur in ihrer Ordnung 
gehet; und daß hingegen bey böfen Handlungen die Abfichtenvon wie 

icht⸗ 
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Richtſchnur abweichen. Aus diefem Grunde Tan demonſtriret werben, 
wie ich auch in dem Natur: Rechte gethan habe, welche Handlungen ins 
nerlich gut, und welcheböfe find. Daher wenn Du vonder Warheit Defs 
fen, mas allda erwiefen worden, verfichert ſeyn wilſt, fo muft Du ſowol 
auf Das, road anderethun, als was Du felbft begeheft, aufmerckſam ters 
den; und hernach, wenn du Dadurch den vorigen Zuftand verändert fins 
deft, nach der Urfache forfchen, woher Diefe Veränderung fomme, Dars 
aus wird flar werden, was dieſerwegen der Hand.ung beyzumeffen — 
und nicht erfolget ſeyn wuͤrde, wenn ſie nicht vorhergegangen waͤre. it 
der Zeit, wenn ich an die Moral⸗Philoſophie komme, werde ich auch die 
Gründe anzeigen, Die deswegen in beſondern Fällen Nutzen haben. All⸗ 
hier gehe ich nicht weiter ald auf Das altgemeine ; es ift auch anjetzo nicht 
weiter zu kommen, weilalles, was ich Dazu vorausfeßen müfte, inber Kürs 
tze nicht Demoniiriret werben fan. 

netlichen Handlungen leget fich ihre innerliche Ehre oder Unehre 
ogleich offenbar zu Tage, Daß esnichte mehr bedarf als Darauf acht zu 

n. Daher iſt auch nicht nöthig, hievon viele Reguln zu geben, teil 
alles davon ſchon in die Augen fället. Ich habe vielmehr hauptfächlich 
auf Das zu fehen, was nicht ein jeder fogleich geroahe werden tar. 

er von diefen eine vollftändige Theorie der moralifchen Erfah⸗ 
zungen fchreiben wolte, Der hätte viele Ds Alle zu unterfcheiden, bey deren 
jeden etwas befonderessu betrachten vorfommet, obgleich Dad mas in jeden 
gefchiehet, aus Gründen, Dieihnen allen gemein find, hergeleitet werden 
fan. Mir ift anjego genug den Weg zu geigen, den man gehen foll,um den 
Endʒweck der Entderfung u erlangen. so habe vorhin gefagt, Daß gus 
te Handlungen zur Vollkommenheit unfer und unfers Zuftandes, böfe 
hingegen zur Unvollkommenheit des Menfchen und feines Zuftandes ause 
ſchlagen. Diefen Grund bedarf man,die inncrliche TBürde oder Schans 
De der Handlung durch Beobachtungen zuerforfchen. “Du muft nems 
lich aufdein undanderer Thun wohlacht geben, und im Gedaͤchtniß ber 
halten, was du oder andere gemacht haft. Hernach muft Du wohl bemer⸗ 
cken, wie derjenige, Der etwas gethan hat, feiner Perſon und feinem Zus 
ftande nach verändert worden, und nach Der Urfach diefer Veränderung 
forſchen. Wenn alsdenn gefunden wird, Daß dieſe Veränderung aus 
Der angemerchten Handlung erfolgen fen, und daß ſie nicht erfolgen mins 

00 ’ 
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den, wenn baffelbe Thun ober Unterlaffen nicht gefchehen wäre ; fo wird 
—— bald erkannt werden, ob die Handlung in ſich gut oder boͤſe ge⸗ 
weſen ſey. 

EN aber, wie ich m erinnert habe, hierbey viele Vorſicht näthi 
fe erfcheinet Daran, Daß ohne diefelbe nach dem bloffen Sicheine gehe 
et, und Darnach zur Ungebühr ein Thunvor innerlich gut oder innerlich boͤ⸗ 
fe gehalten werden koͤnte. Es wird Demnach eine nicht gemeine Einficht 
erfordert, wenn mannicht bisweilen im finftern tappen will. Manmuß 
auch Sertigkeit genug haben, die Sachen genau abzuwaͤgen, damit nicht 
der Handlung felbft beygemeſſen werde, was nur zufälliger Weiſe beyges 
treten iſt. Mir fiehet nichts rathfamer aus, als Daß auch hierinn Ders 
nunft und Erfahrung beftändig miteinander verbunden bleiben; und Daß 
fih niemand mit Ausfprüchen übereilen folle, der weder in den runden 
Der Lehre vonder Seele erfahren ift, noch eine rechte Theorie von der gras 
tifchen Philoſophie inne hat. Im uͤbrigen kan niemand in einigen Theis 
leder Philoſophiſchen Erfänntniß etwas rechtes leiften, Der ſich um Die ächs 
te Philofophie, wie ich fie vorzutragen gefuchet habe, noch nicht bekuͤmmert 
hat. Ste roeiter einer darinn gekommen ift, defto fcharfjinniger wird er 
auch in feinen Öbfersationen werden. 

Den Nutzen der Obfernationen aber an fich felbft erfehen wir indeffen 
an dem Erempelder Sterntundigen, wie ihre Theorie aus den Obſerva⸗ 
tionen gebeſſert worden, und mas hinmwieber Die Theorie den Obſervatio⸗ 
nen geholfen hat; Dusch Obfervationen wird auch jede Theorie, und Dies 
fe durch jene noch täglich volltommener. Hingegen was jemand, ber von 
garteiner Theorie weiß, und feiner Seelen⸗Kraͤfte nicht fehr mächtig ift, 
aus den Obſervationen entdecket, Das gefchiehet oben hin, und wird mehs 
rentheils noch nicht in feine gehörige Schrancken gebracht. Ueberhaupt 
wo feine Theorie voraus gefeßet werben fan, da laͤſſet fich nicht fonderfich 
weiter fommen; Je reicher aber und je deutlicher Die Theorie iſt, deftos 
mehrErkaͤnntniß bringet derjenige mit der Obſervationen anftellen foll,und 
Fan Daher an den Sachen, die er vor fich hat, gar viel mehr gewahr 
werden. 

5. 3. 
Der Menſch iſt von Natur verbunden, dasjenige zu thun, was in 

ſich ſelbſt gut iſt, dagegen zu unterlaſſen, was in ſich böfe iſt. Cs. 15 3. 
alt. 
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Part.1. Phil. pract. univ.) Jenes gu thun, und biefes gu unterlaffen, 
verbindet ihn auch GOtt felbft, Cs. 276. daſelſt) Daher ift nicht allein nie⸗ 
manden erlaubt felbft boͤſes zu thun, ſondern es ift auch, unerlaubt, andere 
sum Böfenzu verführen, (5.694, Ton. LI.N.) Wer nun hierbey 
toeiß, mas ein Verſuch oder Erperiment fey, und wie Dafielbe fich von der 
Dbiervation unterfcheide: der findet alsbald, Daß ben innerlich böfen 
Handlungen bereit Die Verſuche unerlaubt find, muß überall 
nichts Boͤſes gefchehen, Damit gutes Daraus fomme. Jedoch fchon 
Die Klugheit läffet nicht zu, ein Erperiment von einer Handlung zumachen, 
Dieinfichböfe ift; weil jede innerlich böfe Handlung demjenigen, der ſie be⸗ 

het, felbit fchadet, nichts aber ungereimter ſeyn wuͤrde, als wenn man 
& fetbit su dem Ende Schaden thun mwolte, Damit man recht geroiß wer⸗ 

‚, daß folches Thun fehadlichoder verderblid) waͤre. Nur allein gute 
Handlungen verftatten, daß manfie verfuche, bey böfen aber ift nichts 
anders zu thun, al6 nur zu beobachten, wie ed an andern aus ihet. 

Beil nun die natürliche Verbindlichkeit nicht verftattet, böfes zu 
thun, fo muft du Dich aͤuſſerſt befleißigen, Daß in Deinen eigenen Hand⸗ 
(ungen nichts innerlich böfes gefunden werde, dergleichen Du ed an ans 
bern ficheft. Nachdem aber, wenn Du auch nach der Tugend ſtrebeſt 
es doch fo reine nicht zugehen fan, daß nicht bisweilen etwas unterlaufs 
fen folte, das böfe iſt; ja nicht felten böfes, in Meinung, baß es gutes 
N ‚ begangen: oder aus Urfachen von aufien her etwas gethan wird, 
as unterlaſſen werden folte: fo erhellet hieraus, daß du nicht allein 

genug innerlich böfe Handlungen in dir felbft finden wirft, fondern auch, 
daß das Geſet der Natur dich antreibe, auf foiche wachfam Ay fenn: 
foferne daſſelbe gebietet, an fidy felbft zu befiern, wenn die Vollkom⸗ 
menh:it, auf welche das Recht der Natur dringet, erreichet werden 
ol. Künftig werde ich in der Moral⸗Philoſophie zeigen, mas vor 
ufmerckſamkeit ein jeder auf feine eigene befondere Handlungen 

anwenden foll, wenn er Die Schritte zählen will, wieweit er inder Tus 
nd zugenommen habe, und bemercken will, welchen Unvolltommens 

Peiten er annoch unterroorffen ſey. Dieſe Aufmerckſamkeit wird auch 
zugleich Das Mittel werden, den rechten Grund unfer eigenen Hands 
Jungen einzufehen, ob er gut oder böfe fen. 

D8093 9. 4 
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| 4 
Am allermeiften find Die Obſervationen und die Erperimente vons 

nöthen, wenn man die Richtigkeit einer Handlung, oder wieferne das 
san aller nöchige Fleiß gewandt ſey, unterfuchen will. Wir haben 
von dieſer —* Die erſten Gründe in Der Theorie der allgemeinen 
practifchen Philofophie (5. 64- ſeqq. 70. ſeqq. Part. 1. phil. praci. univ.) 
gegeben. aus erfcheinet, was dabey in acht zu nehmen ſey. Wenn 
ich Tünftig in der Moral; Bhilofophie befondere Grund⸗Lehren (princi- 
pia fpecialia) angebe, fo twerden Dadurch Die Obſervationen und Ex⸗ 
perimente erleichtert werden. 

Woferne demnach die Handlungen berichtiget feyn follen, fo wird 
Dazu eine geroiffe Anmendung aller Seelen⸗Kraͤfte erfordert, weil fie 
altefammt zur menfchlichen Handlung ihren Beytrag leiften müffen, obs 
gleich ihr "Bentrag in vielen oder den meiften Stücken fo undeutlich 
mahrzunehmen ift, daß es die bloffe Aufmerckſamkeit nicht entdecket. 
Weilwir aberdennoch beobachten, was in ung felbft vorgehet, foferne wir 
ung deſſen bemuft find; hingegen mas in andern ftecfet, nicht voeiter 
als aus ihren Handlungen , als Zeichen ihres innerlichen fchlieffen müfs 
fen; und ed Damit oft nicht weiter gehen Tan, als Daß es bey bloffen 
Muthmaffungen bleibet: fo koͤnnen wir Die Beſchaffenheit der Hands 
lungen beffer an uns felbft ale an andern ertennen. Weil wir nun 

iſſen ſollen, was wir chun, fo möüffen auch unſere Handlungen bes 
richtiget, das iſt voͤllig, nicht aber halb gethan ſeyn, und wer⸗ 
den dazu durch Das Geſetz Der Natur ſelbſt verbunden. ($. 189. Phil 
pra&t. univ. Part. 1.) Daher haben wir nicht allein Sreyheit, dergleichen 
Dbfervationen und Erperimente über uns felbft anzuftellen, fondern 
find auch Dazu fhuldig und gehalten. 

Denn wir wilfen, daß dasjenige Schuld oder Fahrlaͤßigkeit heiß 
fe, wenn es einee Handlung an den mangelt, was da hätte gefchehen 
Zönnen und follen. (effe defetum rectitudinis actionis vincibilem ($. 
696. Part.ibid.) Wenn man nun nicht etwas an In. felbft erfähret, 
fo wird fehr ſchwer, oder wohl gar’nicht zu ertennen ſeyn, ob Diefem 
Mangel hätte abgeholfen werden Fännen, ober nicht. Aus Unterlafs 
fung der Verſuche an fich felbft aber folget hernach, Daß man der 
menfchlichen Schwachheit etwas aufbürden will, Das Doch en ber 

a 
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Nachlaͤßigkeit lieget, und durch unermüdeten Steig zu vermeiben gewe⸗ 
fen twäre. Diefe Erperimente find demnoch überaus nöthig, darans 
gu lernen, was zur ‘Berichtigung eines Thuns ger: Damit daran 
Durch unfere Schuld nichts ermangeln möge. er hierbey_Dasjenie 
ge aufmerckfam erweget, was ich vorhin ($. 717. Daf.) erwieſen habe 

fan nicht mehr verborgen bleiben, mas bey jeder Handlung obfers 
viret, und mas dabey Durd) Uebung verfuchet werden foll, wenn man 
wiſſen will, wie weit ein Thun reine von Sahrläkigteit, ober 
wieferne fie annoch Daran zu finden fey. Er wird aber auch zugleich 
erfehen, wie groß Die Anzahl alles deſſen ſey, was obferviret werben 
muß, und fich Deswegen nicht mehr verwundern, warum die Menfchen 
auf Das, was an ihren Berrichtungen nachläßig ausfiehet , gar wenig 
acht geben; und wie Daher komme, Daß foldye Handlungen, denen ihe 
Mecht gefchiehet,, fo felten werden ; da doch Der gröfte Theil menfchlis 
cher Gluͤckſeligkeit ſeyn wuͤrde, ein freyes Gemüthe u haben, das fish 
keines Verſaͤumniſſes einiger Schuldigfeit bewuft wäre; ein folches frohe 
Gemuͤthe aber Durch fein anderes Mittel, als mit lauter untabels 

haften Thun und Verhalten erworben werden Tan. 

. Se | 
Vielleicht fehen es die meiften vor eine allzugroffe und allzu tere 

drießliche Mühe an, 1) die innerliche Ehre oder Unehre einer Hande 
lung, und 2) was zur Richtigkeit deſſen gehöret , Daß eine menfchliche 
Handlung vollſtaͤndig Dein tönne, Durch Obfervationen und Erpes 
rimente zu unterfuchen. Ja Leute Die gewohnt find cher Ausfprüche 
uthun, als nachzudencken, werden die Mühe, welche auf ſolche Beo⸗ 
chtungen und Verſuche gewandt werden kan, nach ihrer Art vor 

gar unnuͤtzlich erklaͤren. Ich will zwar kuͤnftig Die Nothwendigkeit der 
Sache in der Moral⸗Philoſophie weiter ee , und dafelbit alles 
beybringen, warum ed uns angelegen ſeyn toll: Damit ich aber auch als 
hier nichts zu verabfäumen fcheine, warum foldhe "Beobachtungen und 
su machende Verſuche anzupreifen find, fo ift noch etwas weniges zw 

en. 
i Zur Berichtigung eines Thuns wird erfordert, Daß Das Wollen 

alleinvon deren innerliche Guͤte wegen, Das ichtwollen allein an 
003 
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Bosheit derfelben erfolge. Vorerſt muß afo die Beurtheilung des 
Derftandes, ob daſſelbe gut oder böfe wahr feyn, (. 80, 
Parc. 1. Phil.pra&. univ.) Daher ill höchfinörhig, menn darinn recht 
verfahren werden foll, Daß durch eigene Obfervationen und Experi⸗ 
mente die innerliche Ehre oder. Unehre menfchlicdher Handlungen entdes 
det, oder wenn jie ſchon bekannt iſt, geprüfet, und man ae ſei⸗ 
ner Meinung gewiß werde. Es hat demnach nur allzuviel auf ſich, 
wenn e8 einem Thun an der vorhin ggefeneen Richtſchnur mangelt: 
dab die Handlungen, nach dem Natur⸗Geſetze gefchehen ſollen. 
Will man fie blos nach race von auffen her abmeifen, und an Dev 
sen innerliche Erbarkeit oder Schande nicht dencken: fo folget Daraus, 
daß was einen Schein von Tugend hat, felbft vor Tugend gehalten 
wird; und felbft Die Damit gleiſſen, verfallen zuletzt fotief in den Selbſt⸗ 
Betrug, daß fie fich einbilden, fie ſaͤſen Der Tugend im Schooſe, 
foenn fie von ihr noch weit entfernet wohnen. 

Far vor (6. 4.) habe ich als den gröften Theil der menfchlis 
hen Gluͤckſeligkeit erlannt, ‚wenn das Gemuth fich feiner Verſchul⸗ 
Dung feiner verfäumten Pflichten bewuſt ıft. Weil nun diefes nicht ſeyn 
fan, roenn Du Dir Das nicht bewuſt bift Daß deine Handiung durchaus obs 
ne Mangel geweſen fen: fo ift Doch nichts nothroendiger, als daß du 
Desieriigen, was von Berichtigung einee Handıung erwieſen worden, 
auch Durch Obfervarion und’ Erperimente recht vergewiſſert werdeſt. 
Daru aber wird rechter Fleiß erfordert, alles dasjenige, was dahin ge⸗ 
hoͤret, in Dir felbft zu erfahren. Ich weiß gar wohl, mie wenig wie 
nach unfer Gewonheit daran denken, Daß wir dergleichen an uns beos 
badıten, und erſt Verſuche darüber anitellen jolten: Wer ſich aber 
auf Das befinnen till, mas id) von der Erfahrung des moralifchen 
Verhaltens an, fich felbft bereits erwieſen habe, ($. 261. fegq. Part. 1. 
Phil. pract. univ.) der wird deſſen Verſaͤumniß nicht gut heiffen, fons 
dern mir gerne Beyfall geben, da ich auf Verbeſſerung dringe. Zu 

iner Zeit werde ic) auch in der Moral«Philofophie zeigen, wie Diefe 
emühung zu obferviren erleichtert werde, Damit fie nicht allzuſchwer 

ausfehe, noch fauer werde; und wie fein Verdruß Daran zu empfinden 
ſeyn fol, vielmehr es dahin gebracht werden koͤnne, Daß man ſich a 

ohne 
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ie Ironigen mit dieſen Beobachtungen und Verſuchen beſchaͤfti⸗ 

5. 6 

Daß bie practiſche Warheiten der Moral auch mit Obſervationens 
und —* beſtaͤtiget werden, iſt noch viel noͤthiger, als daß 
die Obſervationen dazu dienen, dieſe Warheiten erſt zu entdecken: aber 
auch uͤber jene, das iſt uͤber die Erfolge zu urtheilen, iſt noch zur Zeit 
ſo leichte nicht, weil dazu noch manche recht beſtimmete Kenntniſſe er⸗ 
mangeln. Man hat von den Ausuͤbungen der Moral noch viele Be⸗ 
geifie nicht ausgefunden. Denn obgen kein Theil der Philoſophie 

menſchlichen Geſchlechte mehr 9 3 verſpricht als die Moral⸗ 
a ‚ in welcher aber biefe Ausübumgen ertwiefen werden müfs 
n; fo fan man Dech nicht leugnen, daß faſt nichts fo fchlecht als die 

Sitten⸗Lehre Durchgebacht ift. Die Urfache lieget vor Augen. Die 
Ausübung der Sittenstehre beruhet auf rechten Gebrauche ber Ge⸗ 
muͤths⸗Kraͤfte, und muß Daher aus pſychologiſchen Grund⸗Lehren ers 
voiefen werden. run aber ift die Lehre von Der Seele bisher noch we⸗ 
nig ausgeführet, wie ein jeder augenfcheinlich fiehet,, der meine Pſy⸗ 
chologie mit dem vergleichen will, was vorhin von der Seele gefchries 
ben worden. Wer nun die Grund⸗Lehren der Lehre von der Seele 
nicht gewuſt, noch Die beweifende Lehr⸗Art gefannt hat, der hat ſich 
ſelbſt und andere leichtlich bereden koͤnnen, daß Die Ausübung der Sit⸗ 
ten⸗Lehre, die in dem Sebrauche der SeelensKräfte beftchet, an feine 
Reguin gebunden werden koͤnte. In diefer Meinung find die Mens 
ſchen durch das Vorurtheil beftärchet worden, als ob dasjenige, was 
auf den freyen Willen Des Menfchen ankommet, keinem gewiſſen Ge⸗ 

unterroorffen waͤre; Daher auch nicht Demonftriret werden koͤnnte. 
abet ein jeder Gebrauch der SeelenKräfte feine geroife Reguln 

habe ‚ und daher auch Das freye Wollen, und road ſonſt vor andere 
hin gehörige Begriffe find, nicht anders auf etwas gewiſſes gebracht 

werden, als wenn fie gu würden auf ihre gewiſſe Art zufanımen tres 
ten: folches ift nicht allein aus dem zu erkennen, was ich von Den 
Seelen⸗Kraͤften in der Pſychologie erwieſen, fondern auch aus dem zu 
erſehen, was ich von GOtt in der natürlichen Theoiogie vor —F 

peleget 
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geleget habe. Wenn ich mit GOttes Hülfe an bie Moral Yhilofos 
phie kommen Tan, fo werde ich ailes, was zur ausübenden Sitten⸗ 
Lehre gehöret, eben fo augenfcheinlich erroeifen, als bisher in meinen 
Beweiſen gefchehen ift; Daraus foıl unmiderfprechlich werden, Daß ale 
les dieſes, ohne dee Feepheit bes Willens Eihtraz zu thun, geſchehen 
koͤnne 

Bereits vorhin hat Lock in feinem Schreiben an Molynefium 
geda yt, Dak die MoralsPhuofophie nicht weniger Demonnriret roerdeni 
koͤnne, als die Grund⸗Lehren der Geometrie; Ihm fället auch Leib⸗ 
nz in ſeinen Erinnerungen (Animadverfionibus) über Locks Verſu⸗ 
che von den menſhlichen Verſtande bey, mie er ſich Darüber ſchriftlich 
ertläret, und Locken zugefandt hat. deſſen erhillet aus Lockens 
Sipreiben, Daß er nur alleın von folchen menfchlichen lichten ge» 
fprochen hat, ‚Die zur Theorie gehören, von mir aber in der Lehre Des 

aturs Rechts erroiefen find; Teinesiveges aber fpricht er von der Aus⸗ 
Übung, in welcher Die Art und Weiſe eine Fertigkeit, tugendhaft zu les 
ben und die Lafter zu fliehen, mit andern was hieher gehöret, enthalten 
ift. Denn daran hat nod) niemand gedacht, daß es fi) aus Den 
Grund⸗Lehren von der Seele von forne her erroeifen lieb. Ich darf 
mich deswegen nur auf die Schriften beziehen, Die bisher von Der Mo⸗ 
ral⸗Phuoſophie und Moral⸗Theologie ausgegangen find. Ich habe 
allgemeine Grund⸗Lehren im zweyten Theile Der allgemeinen practifchen 
Phitofophie gegeben, mit deren Hülfe einer der hierinn Einficht hat, 
vorausiehen fan, was in Der MoralPhitofophie zu gewarten if. So 
bald diefelbe ausgegeben ift, twird Ein jeder ohne meine fernere Anleis 
tung fehen, daß die Erperimente noch mehr in der practifchen Moral, 
[8 in der theoretifchen ftatt finden ‚ und was vor Beobachtungen auch 

inſonderheit einem ’jeden zu feiner eigenen Präfung nöthig ſeyn werben. 
Damit ich aber nichts ohne Urfache zu fagen feheine, fo bitte ich nur 
eins su überlegen: Sfn der Moral: Philorophie fell, wofern der Phi⸗ 
loſoph fein Amt thun will, erroiefen werden, durch was vor —R 
der SeelensKräffte gute Handlungen, und Durch welchen Mißbrau 
derſeiben böre Dandlungen werden, Damit man nicht unteiffend ſeyn 
tönne, was eigentlich gefchehen folle, und Durch freye Einrichtung des 
Willens das Gute thun und das Boͤſe unterlaffen koͤnne. pr bes 

ehren 
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fehren die Verſuche, ob eben durch ſolchem Gebrauch der Seelen 
Kräfte, wie er gelehret wird, gute Handlungen, Durch deren angeges 
bene Mifbräuche aber böfe Handiungen entſtehen. Weil wir auch 
verbunden find gutes auszuüben , fo muß ung fren fteben Durch Obſer⸗ 
vationen und Erperimente zu erforfchen, wie Daffelbe warhaftig zuwe⸗ 
ge gebracht werden muͤſſe; wenn Die Experimente Dazu ſeyn follen, daß 
gr an uns ſelbſt oder an andern, die wir etwas zu thun veranlaſſen, 
ie Warheit erfahren mögen, Dagegen weil wir Boͤſes unterlaffen 

müffen, und fein böfes zu dem Ende gefchehen foll, Damit gutes dar⸗ 
aus komme: fo finden feine Verſuche zum böfen flatt, fondern davor 
find Die ‘Beobachtungen, Daß wir Dadurch entdecken follen, ob chen aus 
demjenigen Mißbrauche der Seelen⸗Kraͤfte, dem «sin der Moral⸗Phi⸗ 
lofophie beygeleget roird, die böfe Handlung entſtehe. Denn weil gar 
viele a ind, wodurch bey moralifchen Beweiſen, Die an Ach 
noch fo helle arbeiten leichter verdunckelt werden koͤnnen, als es ans 
dern Warheiten widerfahren kan, ſo iſt daran zum hoͤchſten gelegen, 
daß was demonſtriret worden, auch durch die Erfahrung beſtaͤrcket 
wird, damit die Klarheit der Sache offenbar und alle Dunckelheit ver⸗ 
trieben werden koͤnne, die von den untern Seelen⸗Kraͤften, inſonder⸗ 
heit von der ſinnlichen Begierde und Dem finnlichen Abfcheu m ben 
eg geleget werden. wird aud) fo viel näthiger, Darauf Ernſt zu 
wenden, weil fo gar wenig Menfchen fich Dadurch allein, daß ihnen 
unmiderfprechliche Urfachen vor Augen geleget werben, wie ed durch 
die Demonftration gefihicht, zum Beyfall bringen laflen; welches hins 
‚wieder Daher kommt, Daß manche Kenntniffe der practifchen Grunds 
Lehren voraus zu feßen find, dDarinn man ohne fie an fich felbft gu er» 
fahren, nicht geläufig werden fan. Wer auch weiß, was ich in dieſen 
Treben-Stunden bengebracht habe, wie Der Beyfall nicht augenblick⸗ 
lich, fondern nach und nad) erfolge, und dabey Die Grund⸗Lehren uns 
terfuchet, aus denen Die Ueberzeugungs:Kraft in der MoralPhilofos 
phie herzuleiten iſt; welches alsderm am leichteften werden wird, wenn 
ich ihm Die Schlüffe davon vor Augen legen ban, (5.992. Log.) der 
wird am beften fehen, wie ſchwer es hält, ohne folche völlige Webers 
führung den moralifchen Warheiten unveränderlichen Beyfall zu ges 
ben. Unterdeſſen muß man eben a einzele Verſuche anfellen, 

pp 
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und dadurch Erfahrung erlangen, wie sum wenigſten eine oder andere 
Demonſtration, tie fie im andern Theile der practifchen Philoſophie 
gegeben ift, auf ihre erſten Gründe zurück zu führen ſey. 

5. 7 

Was bisher geſagt worden, das koͤnte zu geamnäctigen Vorhaben 

Kater ftatt finden; und Daß Die Beobachtungen feiner ſelbſt ſamt den 
erfuchen, die man an fich felbft machet, Dazu ſowol Den groͤſten Nu⸗ 

gen haben, als gang unvermeidlich find. Unterdeſſen wird nicht 

aus dem andern Theile Der practifchen Philofophie fo viel zu nehmen, 
als dasjenige verfiändfich zu machen zureichet, wovon ich nunmehro 
roeiter handeln will, 

ch habe in Diefem Theile (5.593.) erteiefen, Daß wer bem Nas 
tur⸗Geſetz gemäß leben, oder andere darnach zu leben anführen will, 
s) einen Geſchmack an folcher Lebens⸗Art oder einem Trieb und Eifer 
Dazu erwecken; 2) auch die Erkaͤnntniß⸗Kraft dazu bis auf den 
Grad treiben muͤſſe, Damit er bey jeder Gelegenheit, da etwas zuthun 
vorfället, feine Handlung mit dem letzten End; wecke verbinden, Das ift, 
einfehen tönne, ob fein Thun oder Lajfen mit dem Gefege der Natur 
übereinftimme oder nicht; er möge nun ein gandes Syſtem des Natur⸗ 
Rechts Dagegen halten, oder fich ohne bafkibe die Folgen feiner Hands 
fung vorftellen. 3) Mrüffe er auch feine Sinnlichkeiten, Einbildungs⸗ 
Kraft und Gemuͤths⸗Bewegungen in feiner Gewalt haben. Nun 
wird in der Moral Philofophie, von welcher der allgemeine Theil ber 
andere Theil der allgemeinen practifchen Philofephie iſt, gegeiget, wie 
Die Ausübung gefchehen folle ; zu ſolchem Ende aber werden Dafelbfi Die 
unumftößlichen runde aller moralifchen Handlungen aus der Natur 
Der menfchlichen Seele felbft als aus ihren allererften Gründen bewie⸗ 
fen. Aus diefen Gründen ift nun zu zeigen, wie ein ernftlicher Vor⸗ 
ſatz oder Eifer nach Dem Geſetze Der Natur zu leben, exwecket; miebe 

Scha 



Don der moralifchen Erfahrung. 483 

Scharffinnigkeit auf den erfoderten Brad erhoben werde, bamit bey 
jeber Gelegenheit etwas zu thun, Die Ucbereinftimmung folcher Hands 
lung mit ihren legtın Endzweck oder mit dem Geheiß oder der Mißbilli⸗ 
ou des Natur⸗Geſetzes erkannt werde ; und wie endlich Die Herr⸗ 
—* uͤber Sinne, Einbildung und unordentliche Gemuͤths⸗ ⸗ 
— erlanget werde. Hierinn werden nun Obſervationen und Ver⸗ 
uche in moraiifchen Warheiten am beften belehren und klar machen, ob 
nicht alles, was zu Diefem Drenfachen Endzwecke vorgefchrieben wird, 
chon zureichend fen, folchen zu erreichen, Damit ein Trieb zumordents 
—* eben, ſamt der Einſicht das Thun mit dem Natur⸗Geſetze zu 
verbinden, und bie Herrfchaft über Die untere Kräfte des Wollens und 
des Erkennens erreichet werden Tönne. 

Die Verſuche und die Beobachtungen aber haben nicht allein mit 
dem ju thun, was in der allgemeinen practiſchen Philofophie zu dieſem 
Ende geboten ift, fondern am allermeiften mit dem, was vonbefondern 
Handlungen, Die zu geroiffen Tugenden oder Laftern eigentlich gehören, 
gelehret wird. Wer nun dem nachdencket, was von Dem Triebe zu eis 
nem rechtfchaffenen Leben, von Einficht in Die innerliche Ehre oder Uns 
ehre einer Handlung, und endlich von der Derrfchaft über feine Sinne, 
Einbildung und Affecten in Der allgemeinen practifchen Philoſophie dar⸗ 
gethan wird ; der fiehet bald, daß vielfältige Erperimente und Obſer⸗ 
vationen über alles und jedes hiervon angeftellet werden koͤnnen. 

Ueberdiß wird in der Moral Bhilofophie annoch gelehret, anderer 
Menfchen ihre Sitten zu erforfchen und zu errathen. Dazu ifinun an 
Verſuchen Das alfermeifte gelegen; eben dadurch aber, dab Olche Ders 
ſuche öfters roiederholet werden, erwirbet man zugleich Die Kunft, ans 
derer ihre Gemuͤther gu entderfen. Sin der MoralsPBhilofophie entites 
het aus dieſer allgemeinen Lehre eine andere Lehre von den Anzeigungen 

Tugenden oder Lafter ſowol überhaupt als ihr befonderer heil, 
voelcher Die befondere Zeichen bemerctet, und Semiotica moralis ges 
nannt wird. Dieſe befondere —* wie ſie in ihren Saͤtzen abgehan⸗ 
delt werden, muͤſſen mit der fo zu nennenden Srpcerimentai: Scmutic® 
allemal verbunden werden. Wer 19 nun erinnert, was ich von 
Entdeckung der Sitten andersmo gelchret habe, Der wird nicht zwei⸗ 
fein, daß Deswegen die Verſuche eis werden koͤnnen. Sie Ind 

»p2 a 



484 IH. Abtheilung. Ao. 1731. No. XVil. 

aber ſoviel nöthiger, weil alles was in der. MoralPhilsfophie beroiefen 
wird, fo unftreitig und wahr es auch ift, Dennoch in der Ausuͤbung 
nicht giäcklich von flatten gehet, wenn man nicht felbit Durdy eigene 
Verſuche die Kunft Gemuͤther zu erforfchen erworben hat. 

Ob ich nun wohl auf die eigentliche Fälle oder Erempel, Die einzeln 
aus einem Syſtem der MoralPhilofophie beurtheilet werden muͤſſen, 
allhier nicht fortgehen Tan, fü will ich Doch von den anjcho vorgetras 
genen befondern Anmerckungen noch etwas näher handeln. | 

5. 8% 
Durch vorgemelten Trieb oder Eifer Cardorem animi) verfiche 

ich ein Thun des Willens, da er etwas heftig begehret, und durchaus 
kein Nichtwollen dagegen ftatt finden läffet. ($. 218. part. 1, Phil. pradt. 
univ.). Wo Demnach ein Trieb ift zum rechtfchaffenen Leben, da ftimmet 
das Derlangen der Vernunft mit dem dm und Der vernünftige 
Abfcheu mit dem finnlichen überein. Ja die finnliche Kraft zu begeh⸗ 
ren ſelbſt reitet Das vernuͤnftige Wollen, und der finnliche Abfcheu 
Das vernünftige Nichtiollen. Dadurch wird der Wille ftandhaft, 
wie er zur Tugend fen fol. Nun tan in der Seele fein Wollen und 
fein Nichtwollen entitehen, ohne daß fiedagu bewegende Urſachen hätte ; 
($. 889. Pfych. empir.) und Daher wird Das Wollen und Nichtwollen, 
welches fich ben einem Triebe findet, Durch bewegende Urfachen erreget. 
Ein Philofoph ift Demnach zu lehren fchuldig, was Das vor bewegende 
Urſachen ſeyn müflen. 

Weil die natuͤrliche Neigungen bey einem Menſchen anders find 
als bey dem andern, fo ſchlaͤget ein Bewegungs⸗Grund der ben einen 
trift,, bey dem andern nicht an. Der Philofoph muß Deswegen uns 
terfüchen, was einen jeden nach feiner befondern Neigung rühren kan. 
Daraus aber erhellet, Daß Durch Verſuche oder Experimente erforfchet 
werden müfle, ob die Urfachen oder Motiven, toeldye vorgebracht 
toerden die Kraft haben, Das vernünftige Wollen oder Nichtwollen zu 
bervegen. Daß nun zu diefen Verſuchen die Kunft anderer ihre Ger 
müther zu erforfchen, ihren Nutzen habe, erhellet Daraus, weil wir 
fo vielerlen überzeugende Gruͤnde oder Urfachen haben, als die natürs 
liche Neigungen der Menfihen fich unterfcheiden, ja auch als fie ſich 
in ihren moralifchen Dandlungen dieſes oder jenes fonft angenommen 
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oder angewoͤhnet —* koͤnnen. Nicht weniger hat hierbey ſeinen 
groſſen Nutzen, daß jeber ſich ſelbſt nach feinen Geſinnungen und feinen 
eigenen Thun kennen muͤſſe, wenn er Verſuche an ſich ſelbſt anſtellen 
will: obgleich auch durch Verſuche, die wir an andern machen koͤn⸗ 
en, um fie durch Vorſtellungen gu lencken, dasjenige, was wir von 
ihren Derhalten wiſſen wollen, entdecket werden mag, wie ich dieſes in 
ber Moral » Bhilofophie ausführlich abhandeln werde. 

Auch die finnliche Begierde, und der finnliche Abfcheu haben ihre 
beroegende Urfachen, Dadurch fie gefencfet werden; dieſelbe beſtehen 
in undeutlicher Vorſtellung deſſen was gut: oder. böfe feyn fol. 
Die Sinne und Die Einbildungs: Kraft aus Denen ſolche Vorſtellun⸗ 
gen herrühren, müffen Daher mit dem —— in der Vor⸗ 
ſtellung deſſen was gut oder boͤſe ſey, uͤbereinſtimmen. ($. 577. part. 2. 
Phil. pract. univ.). Dahin wird es gebracht, wenn die untern Sees 
ken:Kräfte an denjenigen , was der Verſtand vor gut hält.,- eine Luft, 
an dem ˖ hingegen, was der Verſtand vor Boͤſe erfannt hat, einen 
Verdruß empfinden (5. 578. daf.). Diefer Uebereinftimmung fich zu verſi⸗ 
chern, gibt es roiederum zu vielerley Derfuchen Anlaß ; und rocil aus nas 
türlichen Neigungen herrühret, Daß jeder von feines-eigenen Luft, einen 
hicher,, Der andere dorthin gesogen wird, fo ift ‚auch Deswegen an den 
Verſuchen fehr viel gelegen: teil nach Dem Unterfcheide Der natürlichen 
Neigung diefe Luſt nur auf eine gewiſſe und eigene, nicht aber auf ans 
dere Art erhalten werden fan; gleichwie auch im Gegentheil, wenn in 
der Moral: Philofophie geroiffe Säße von diefer Uebereinſtimmung ers 
wieſen fenn werden, Durch dieſelbe Verſuche angeftellet werden koͤnnen, 
die natuͤrliche Neigungen ſelbſt zu entdecken. 

Ich weiß wohl, daß man auf dieſe Sachen nicht ſonderlich acht 
zu geben pfleget, und kan daher leicht glauben, man werde der 

leiß ſich ſelbſt hierinn zu üben allzuſchwer vorkommen: daraus aber 
olget nicht, daß ich etwas anders ſagte, als was die Warheit iſt. 
Selbſt dieſer Zweifel und Sorge wird ſchon Urſache genug, daß jeder 
der nach der Tugend ſtrebet, die von mir angerathenen Verſuche nicht 
unterlaffen möffe. 8 ift nur allzufehr zu beklagen, daß bie Philoſo⸗ 
hen felbft bisher die Moral: Philofophie vor fo unfruchtbar angefehen 

haben, als ob darinn nichts waͤre, — Leute von beſonderer Sr 
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keit und die fonft in der Erſindungs⸗Kraft geübt find, etwas vorzäglis 
che. leiiten koͤnten. Dieſes Vorurtheil ie auch ſchuld darann, daß 
die Philofophen fo wenig an dieſe dem menſchlichen Geſchlechte aller⸗ 
nuͤtzlichſte Wiſſenſchaft gedacht haben; jumahi man dazu noch nähere 
Wege gefunden hatte, als zu Entdeckungen in der Phyſick, und ſich 
auf enchr Gewißheiten als in dieſer verlaften ta. Eben Daher Toms 
met, Daß insgemein auf Beſſerung des Willens kein ſo groffer Fleiß 
ewendet wird, als auf Ausbeſſerung des Verſtandes; und daß man 
ie Tugend mehr vor einen Erfolg des Glücks, als vor ein durch vie⸗ 

len Fleiß und Arbeit erworbenes eigenthämliches Guth anfehen will. 
Das DBerhalten der Menfchen jeiget gnug, was vor verkehrte Mey⸗ 
nung fie hiervon ohne Deutliche Erkaͤntniß haben, und waͤs fie oft wi⸗ 
Der Defiere Ueberzeugungen vornehmen. 

. 9% 
Wenn ein Syſtem des Natur Rechts vorhanben twäre, Darinn 

Die innerliche Guͤte oder Bosheit Der Handlungen erwieſen würde, fo 
Zönte ein jedee vernünftiger, aus fo.chen Lehren Das Gute von dem 
Boͤſen abfondern. Man muß aber Darum nicht Denen, Daß was ich 
alhier von Vetſuchen und Obfetvationen erforderte, eben daſſelbe waͤre, 
was ich von der innerlichen Site oder Bosheit ber Handlungen nur 
Türglich vorgetragen habe. Wer barauf fallen wolte, der muß noch 
nicht genau wiſſen, worinn Die Anwendung beftche, wenn man über 
befondete Handlungen urtheilen fol, bas Gute darinn von dem Boͤſen 
zu unterfcheiden. In dem Syſtem des Natur Rechts wird nur allein 
überhaupt oder insgemein erroiefen, welche Bandlungen gut, und das 
er auszuüben; welche hingegen böfe und deswegen zu unterlaffen find. 

er aber Die Sache felbft angreift und eine gewiſſe eigentliche Hands 
lung, zu welcher die Gelegenheit entſtehet, unterfuchen will ob fie guten; 
Der fol Dazu Die allgemeinen Reguln Des Rechts der Natur anwenden. 
Diefe- Anmendung gefchiehet num durch eine Schluß Rede. Deren 
Ober⸗Sag ift das dahin gehörige Natur⸗ Geſetz Es muß aber noch 
ein UntersSas folgen, barinn diefe befondere Handlung die fich ereignet, 
in ihren rechten Schrancken darinn fie genau zu Tennen ift, vorgeftellet 
wird. Dieſes fan von Leimen andern gefchehen, als der rechte Einficht 
in der Sache hat. Was aber zu folcher Kenntniß geböret, —7* 

ur 
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durch Obfersationen und Verſuche bewaͤhret. Dieſe beyden find auch 
Die Mittel Dadurch man lernet,, wie weit man es fchon in Diefer Sertigs 
keit zu beurtheilen gebracht habe. 

%. 10. 

Die Weisheit verbindet uns von unfern Thun einen geroiffen 
Endzweck zu haben. Wer aber einen Endzweck hat, der muß fich 
auch um Mittel befümmern, die dahin leiten; und Der "Begriff von 
ber Weisheit bringet e8 nicht anders mit fich; ($. 678. Pfych,empir.). 
Auch Diefe Mittel können aus den Obſervationen genommen und ihre 
Nichtigkeit Durch Epperimente gefunden werden. Zu ſolchen Erperis 
menten und Obfervatiorien.aber find feine andere tüchtig, als die eine 
Sertigleit haben verborgene Warheiten zu erforfchen, oder Die nad) 
Diefer Fertigkeit eiferig ſtreben. Soll nun ein Welt⸗Weiſer auch in 
der Moral⸗Philoſophie feinem Amte Durchgehends ein Genuͤgen thun, 
ſo ift beſonders nöthig, Daß er nicht allein die End-Abfichten, dahin Das 
Thun gerichtet feyn fol, fondern audy die Mittel wodurd) dieſe Abs 
fichten erreichet werden können, vorlege. Durch Obfervationen und 
Erperimente aber wird nicht allein beroiefen, daß die Mittel welche 
vorgefchrieben. werden, den Endzweck zu erreichen tüchtig find, fondern 
es muß auch Durch die Erperimente gelernet werden, ob wir felbft ges 
ſchickt find, diefe Mittel zu gebrauchen ; wo nicht, fo müffen wir Durch 
Die Erperimente dazu annoch gefihickt werden. 

Diefem Stücke fehreiben Die Menfchen vieles in der That dem 
—5— Gluͤcke zu, wenn fir jemanden Der etwas dabey gethan hat, den 

olg ſchlechterdings benmeflen, ob es gleich durch gutes Gluͤck fo 
abgelauffen it. Sie vermeinen alsdenn Die Mittel die Dazu gebraus 
yet worden, aus dem Erfolge allein zu beurtheilen. Daher kommet, 
baß fie einem anbern nachthun, was fie von ihm fehen, ober daß fie 
einen Rath annehmen, der nichts roeniger als gewiß geroefen ift; und 

daß fie felbft den Ausgang dem ©lücke heimftelen; daß fie, wenn Dies 
fer erfolget,, fich nicht felten verroundern, warum es doch fo übel aba 
gelauffen fen, da es doch fonften zum beſten gerathen wäre; mie 
es möglich geweſen fen, in einer Hofnung betrogen gu werben, über 
beren Erfolg fie fo ficher getvefen find. Ob nun wohl viele Urfachen 
fenn können, warum Dem ©lüche, ober billiger gu fagen, Der ion 
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Dorfehung vieles überlaffen werden muß, auch ben ber etwas thut, 
der Ausgang meyht allemal bepgemeffen werben kan: fo fiehet doch öfters 
mehr in jedes feinen Kräften, wofern er fie nur hätte dergeſtalt anwen⸗ 
Den wollen, als cr thun follen. 

4. 11. 
Wenn die ft über die Sinne, Einbildung und Afſecten 

erlanget werden ſoll, fo it Dazu nothivendig, alle Hinderniſſe an eis 
nem nach dem Geſetze der Natur zu führenden Lebens sIBandel aus 
Dem Wege zu räumen. (592. part. 2. Phil. pract. univ.). Daher muß 
in dee MoratPhilofophie erwieſen werden, rend das vor Hinderni 
-find, die der Tugend enrgegen fliehen, umd wie biefelbe in jeder Art 
von Tugend bey Seite gefchaft werden Tonnen. 

Hieraus wird eine gedoppelte Art von Obſervationen und Expe⸗ 
zimenten. Die erfte: ob diejenige Bedencklichkeiten, welche vor Hins 
derniffe ausgegen toerden, wahre Hinderniffe find oder nicht. Die ans 
dere: ob die Dinderniffe Durch Die Dazu vorgefchriebene Mittel gehoben 
werden. Ueberdiß gehören auch dazu Experimente, damit wir 
theils uns ſelbſt kennen lernen, ob wir Vermoͤgen gnug haben, die 

inderniſſe zu heben, theils Damit wir annoch eine Fertigkeit erlangen. 
Wenn wir und einer recht ausgearbeiten Moral⸗Philoſophie zu erfreus 
en haben, fo wird daraus iohne Mühe zu erfehen ſeyn, wie groß Die 
Anzahl diefer Obfervationen und Erperimente fenn werde. Die Hin⸗ 
derniſſe ſind zweyerley. Entweder gegen den Endzweck feibft, oder 
gegen die Mittel. (5. 197. part. 2. Phil. pract. univ.). Daraus fönnen 
ſchon Leute von Einficht, aber auch nur Diefe alleine ſchlieſſen, was vor 
eine Menge Obfervationen und Experimente dabey vortommen werden. 
Im zweyten Theile der allgemeinen practifchen Philofophic habe ich 
nur insgemein von Dinderungen, und den Mitteln ihnen abzuhelfen 
gehandelt: wer aber Dafelbft nachliefet, der fan ſchon Daraus gnugſam 
erſehen, wie fehr vielerley darinn vorlomme, dabey Obfervationen 
und Verſuche angewandt werden koͤnnen. Ich gebe gerne zu, daß 
ſolche den meiſten ſchwer genug ausſehen werden, ja Daß vieler ihre 
Muͤhe gar vergeblich ſeyn wird. Sie werden aber damit leichter fort⸗ 
kommen und mehr in ihrer Gewalt haben, wenn ich in der Moral⸗Phi⸗ 
lofophie aus allgemeinen Sägen befondere gezogen habe — 
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5. 12 
Die Moralifche Semiotic oder Lehre Die Gemuͤther aus gewiſſen 

Diefelbe verrathenden Zeichen zu erforſchen, iſt keines weges ber. geringe 
fle Theil von der Moral⸗ Philoſophie. Daher hat ein Welt⸗Weiſer 
eine Schuldigkeit nicht erfüllet , wenn er nicht in der Moral⸗Philoſo⸗ 
phie auch von Den Zeichen Der Tugenden ynd Lafter handelt. Was 
allhier zur Untertoeifung gehöret, Das ift aus dem zu erfehen, was id) 
son Entdeckung der Suten überhaupt in Dem zweyten ‘Theile der alle 
emeinen Practifchen. Philoſophie vorgetragen habe, Diefe Zeichen 
lehren uns augenfcheinlich , wie wir nicht-allein ung: felbft Tennen ler⸗ 

nen, fordern auch andern das innerſte ihres Hertzens abmercken können, 
Wer hierbey Durchliefet, was ich von Entderfung Der Sitten bereits 
erroiefen habe, ber wird Daraus erfehen, wie groß Der Nutzen der Ob⸗ 
fervationen und der Erperimente auch in dieſem Stuͤcke ſey, ſowohl 
Dasjenige was hievon gelehret wird, zuibeftärcken als ſich ſelbſt in die⸗ 
fen Uebungen fefte zufeßen, ‚und recht verfichert jun werden, daß man 
bieſer Kunft mächtig fen. Dieſe Obfervationen und Erperimente 
aber finden bep jeden von den Zeichen flatt, Die in Der Moral Philos 
fophie vorfommen. | | 

13% 
Huch habe ich in dem zweyten Theile der allgemeinen Practiſchen 

Dilofophie davon gehandelt, wie nicht allein alle Fahrlaͤſſigkeit 
erhaupt, Buben auch jede Art Derfelben infonderheit vermieden wer⸗ 

den könne. Dieſe fan nad) Befchaffenheit jeder Handlung immer ans 
ders ſeyn, wie ich in dem erften “Theile Dee Practiſchen Zhilofopbie 

ihre Mannigfaltigkeit und Unterfcheid genau entdecket habe. Nun 
aber wird Durch Die Obſervationen und die Erperimente beitärcket, daß 

jede Art von Sahrläffigkeit Durch Die dazu vorgefchriebene Wege vers 
mieben werden fan. Dieſe Mittel mäffen wir demnach wifen, um 
die wiedrigenfalls:entftehende Schuld oder Verwahrloſung zu vermei⸗ 
den. In der MoralPhilofophie wird vielerley beſonders von diefer 
Verwahrlofung, was ſowol Die Lehren, als die Ausübung betrift, zu 
erwoeifen fenn; und Daraus kuͤnftig Die Anzahl von Obfersationen und 
Experimenten weiter erhellen. 2. 2 
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Gleichwie aber Die Menfchen insgemein wenig an Vermeidung 
ber Fahrlaͤſſigkeit gedencken, und Dadurch fich felbft oder andere in 
manchen n bringen, den fie gar wohl hätten verhären können: 
—J— auch dieſer Theil der moraliſchen Philoſophie von den Weltwei⸗ 

ſelbſt hintangeſetzet und faſt verlaffen worden, Da er doch auch 
Darum infonderheit hätte ausgearbeitet werden follen , weil bey Der 
Sahrläffigkeit fein Thun fo werden fan, wie es in feiner Dollftändigs 
keit feun foll; anftatt wir bey Handlungen moralifchen alles was zuihrer 
Berichtigung gehöret, zu beobachten verbunden find. Ich kan Daher 
nimmermehr vermuthen, Daß jemand dencken werde, ald ob ich Die 
Anzahl der Obfervationen und der Erperimente in mosalifchen ‘Dingen 
unnöthig vermehren wolte. 

5. 14. 
Hiermit habe ich ausfuͤhrlich gezeiget, wie ſowol in der Lehre als 

in der Ausuͤbung der Moral⸗Philoſophie ſo vielerley ſey, darinn es 
mehr als einerley Beobachtungen und Verſuche bedarff. Es wird 
daraus klar, daß ich durch die vorgetragene moraliſche Erfahrung 
keinesweges etwas erdichte, ſondern fie unter Dinge gehöre, Die möglich 

ug zuthun find; daß auch ihr Gebrauch groſſen Nutzen, deſſen 
nterlaffung aber Schaden bring, Es mag demnach noch fo 

unerhört fcheinen ale es will, Daß ich von moralifchen Obfervationen 
und Erperimenten fpreche ; tie ich denn noch kein ‘Buch kenne, darin⸗ 
nen Diefe beyde auf foldye Art, mie ich allhier angeseiget habe, abges 
handelt wären; fo viele hingegen deren find, welche Die Sache rücks 
werte aufgenommen , und von den bloffen Handlungen, abes nicht von 
ihren erften Gründen gefchrieben haben: fp folget doch daraus nicht, 
daß mir die Buͤcher darinn auch Dice Gründe befchricben werden, noch 
immerfort entrathen koͤnten. 8 vorftehend ausgeführet ift, wird 
Das Gegentheil lehren. 

ch felbft kan nicht zweifeln, Daß ſobald ich mit Der Practi 
hiloſophie gang fertig feyn werde, viele fich auf dieſe erfoderte bs 
—8 und Experimente legen möchten. Unterdeſſen ob es gleich 
noch zur Zeit foleicht nicht ausfiehet , in diefem Stücke genaue Öbfers 
vationen anzuftellen, und noch viel ſchwerer fcheinet, e8 auf gang rich⸗ 
tige Verſuche anzulegen; fo Fan ich Doch gar nicht zweifeln, es werde 

ing 
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ind Fünftige leichter twerden, was uns jeko ſchwer vorfommet; wenn 
es Leute die Diefer Wichtigkeit gewachſen find, angreiffen sollen. 
Ich halte am allermeiften Darauf, daß man die Uebereinftimmung der 
ernunft und der Erfahrung in jebem Theile der Philofophie, und 

am allermeiften in der Morals Phitofophie zu fuchen verbunden ſey. 
Sie beſtaͤrcket den ‘Benfall und machet ihn fo unbeweglich, Daß wenn 
auch Urfachen waͤren, Darum man lieber fehen wolte, daß das nicht 
wahr waͤre, man es Dennoch vor wahr erfennen muß. Und Diefe 
Uebereinftimmung kommet in der moralifchen Ausübung gar fehr zus 
flatten, wenn etwa Urfachen die von. auffen herlommen, die Begierde 
gum Öegentheile neigen wollen. Wie fehr es Darauf ſowol in der 
moralifchen Theorie als Praxi ankomme, Daß man Erfahrungen an 
feiner eigenen Perſon anftelle, habe ich in dem zweyten Theile Der alls 
gemeinen ‘Practifchen Philoſophie offenbar! erwieſen, welchemnach nies 
mand an dem Nutzen der moralifchen Erfahrung zweifeln fan, der meis 
ne Beweiſe recht faffet. Ich will hier nicht wiederholen was daſelbſt 
gelefen werden Tan, rathe aber, baflelbe mit Bedacht anzufehen , ehe 
man fich anmaſſen will, über den Nutzen dee moralifchen Erfahrung 
feinen Ausfpruch zugeben. Man hat ſich Damit fo viel weniger zu übers 
bee weil man 34 ſogleich alles uͤberſehen kan, worinn dieſer Nutzen 

e 
5. 15» 

Ehe aber die allgemeine practiſche Philoſophie in ein rechtſchaffe⸗ 
nes Syſtem nach der beweiſenden Lehr⸗Art che wird, ift nicht zu 
boffen,. daB in moralifchen Dingen recht vollftändige Obfervationen 
und Erperimente gemacht twerden Tönnen. Die Aftronomie Tan bier 
sum Exempel dienen. Je weiter fie getrieben worden, deſto mchr und 
richtigere Erperimente haben die Sterntundige anftellen koͤnnen; wel⸗ 
ches niemanden unbetant ſeyn fan, als denen, welche Die Obſervatio⸗ 
nen der Alten Sterntundigen mit den Obfervationen der Neuern, oder 
Die Aftronomie der Alten mit der Neuern nicht verglichen haben. Die 
Urfache Davon ift bald zufinden. Wenn nehmlidy von der practifchen 
Philoſophie ſowol die Theorie als Die Praxis bewieſen iſt: ſo wird 
Daraus allererſt klar werden, worinn dasjenige beſtehe, Das man obſer⸗ 
viren ſoll, und wornach man age Durch Experimente buforfnen 

442 e. 
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habe. Die bemonftsirte Warheiten ſelbſt werben auch denjenigen, Dee 
mit dieſem obſerviren und eyperimentiren umgehet, ſcharfſinniger mas 
chen, auf manches acht zu geben, das ſonſten ſeiner noch ſo genauen 
Aufmerckſamleit entwaſchen wuͤrde; und er wird nach Dingen —**— 
lernen, an die er —5 nicht gedacht hat. — 

Man weiß, daß Die Artzney⸗Lehre noch ſehr weit von der ofenbas 
ren Gewißheit entfernet ift., Die wir bereits in der Aſtronomie haben; 
obgleich auch in dieſer noch vieles ift, Davon voir feine Gewißheit ers 
langen tönnen. “Bisher hat auch niemand von der. Artzney⸗Wiſſen⸗ 
Karen Syſtem gegeben, das davor beftehen koͤnte. Wer hierben 

Dbfervationen zur Exforfchung unbetannter und Beſtaͤrckung 
(hen ertannter Warheiten zu urtheilen weiß, ob fie Nutzen haben, der 
Ihe bald, woran: e8 ben Dbfervationen derer, die von der Artznep⸗ 

ifienfchaft gehandelt haben, annoch ermangele. Solche Mängel 
find insbefondere die Unroiffenheit der wahren Lehr⸗Art, Die Unvermös 

heit fich darinn zu üben; auch Der Mangel eines Syſtems, darinn 
owol die theoretifche als Die practife Warheiten in der Artzney⸗Wiſ⸗ 

ſchaft mit einander verbünden waͤren. “Daher hat auch vorlängft 
Pitcarn erinnert, daß ein Artzney⸗Verſtaͤndiger dem Sterntundigen 
nachahmen foll. Ich felbit habe in gegentoärtigen Neben» Stunden 
genauer gegeiget, wie man es Damit anzuftellen habe. Gleichwie es 
aber den Artzney⸗Gelehrten wiederfähret, Daß fie im obferviren nicht 
allemal genau genug verfahren, fo lange nicht Die Mebicin durch die 
beroeifende Lehr⸗Art in ein rechtes Syſtem gebracht wird; alfo ift auch 
nicht zu hoffen, daß die moralifchen Obfervationen und Erperimente 
mit folcher Nichtigkeit aufgenommen werden koͤnten, g lange noch kein 
a Ber practifchen Philofophie nach beweifender Lehr⸗Art verhan⸗ 

n 1 3— 

Ich erinnere dieſes deswegen, damit ſich niemand daran wagen 
moͤge, der ſeinen Kraͤften mehr zutrauet, als er ſie kennet, weil er da⸗ 
mit fein Lob erwerben far. Man muß beklagen, daß viele ſich 
ſchwere Sachen unterftehen, ehe fie genug gelernet haben, mas fie das 
zu wiſſen follen: Da fie ihnen ſelbſt und andern beffer vorftehen würden, 
wenn fie fich licher auf die Schülers Band‘, als auf das Tatheder ſetze⸗ 
ten. Brächten fie Die Zeit darinn, flat "Bogen vollgu fcheeiben, vielmehr 

mit 
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mit Lernen za, fo wuͤrde ihre Zeit verantwortlid) und gut angewandt, 
die aber mit Schreiben verderbet wird; und anftatt fie fich hierdurch 
verächeih machen, würden fie Davor, daß fie etwas lerneten, gelobet 

n. 

Inmittelſt verwerffe ich keinesweges die Obſervationen und Expe⸗ 
rimente in bee Moral, Darum, Daß fie im Anfange unsollkommen find: 
weil fie andern Anlaß geben zu verbeffern, und dadurch die Wiſſen⸗ 
fchaften weiter gu befördern. Daher wenn jemand der Lehr; Art mächs 
tig Hi und dasjenige meiß, was ich in der allgemeinen practifchen 
Philofophie und in dem echte Der Natur erroiefen habe ; Diefem na 
moralifche Obfervationen und Verſuche vornehmen will, fo werde i 
fein Bemühen lobensroerth ertennen, ob er gleich nicht alles nach der 
Schnure abmeffen tönte, wenn er nur Die Wege bahnet, auf welchen 
Die Sache genauer hervorgefuchet werden fan. Vor Uebereilung aber 
muß er fich hüten, Die man billig verabfcheuet; er muß auch feine *Beos 
bachtungen und Verſuche wiederholen: Denn mas zu einer Zeit Der 
Aufmerckſamkeit entgangen ift, Das crfeßet eine andere Zeit und Gele⸗ 
genheit wieder, und gibt Umftände an bie Dand, die zu beſſern Nach⸗ 
dencken veranlaſſen. 

No. XVIII. 
Nachricht von den Vorleſungen über die Mathema. 

tie, allgemeine Weltweisheit, und infonderheit über 
Srotii Werd; vom za: und Voͤlcker⸗ 

echte. 

Bericht. 
Von der erſten Ausgabe. 

amit ich Durch meine Vorleſungen über die Mathematic, 
& über die Philoſophie, dem mir auf der Königl. Fre 

verfität aufgetragenen Lehr⸗Amte gemäß, den Trugen der Stus 
direnden befördern koͤnte, haben mir viele Urfachen angerarhen , Die 
Beſchaffenheit derfelben voraus zu melden. Ith bin nemlich bike zu 

193 thun 
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thun oͤfters von einigen, die beyderley Wiſſenſchaften recht angreifen, 
oder Die ihrigen Dazu anhalten wollen, erſuchet worden; es mangelt 
auch nicht an andern, die fic) beklaget haben, daf fie von meiner Lehrs 
Art nichts vorher, wenigſtens nichts jeitio genug gefehen hätten. Dies 
fen habe ich in ihren Verlangen nicht befler willfahren koͤnnen, als Daß 
ich mein Vorhaben umftändlicher voraus meldete. Weberdiß finden 
fich auch andere, Die von meinen Grund⸗Lehren, ohne zu fagen, wohe: 
fie kommen, in öffentlichen Drucke Gebrauch machen. Damit es 
ins fünftige, wenn ich felbft Die Grund⸗Lehren meiner Philoſophie oͤf⸗ 
fentlich ausgeben werde, nicht das Anfehen geroinne, als hätte ich an⸗ 
Deren Die Sedern ausgezogen; Damit auch nicht einige mir etwas beymefs 
fen mögen, Das nichts weniger a:8 meine Meinung ift, andere aber 
von mir aufgefangen zu haben vermeinen möchten: fo hat mir nicht uns 
üglich gefchienen, Daß meine Philofophie, infonderheit meine Lehr⸗Art 

felben, und meine Grund⸗Lehren dazu Affentlich befant würden, 
Hierbey habe ich auch Denen Danck abzuftatten, Die mir Die Ehre 

erwieſen und gemeldet haben, daß fie von meinen Lehren zu weitern 
Entdecfungen haben Gebrauch machen koͤnnen. Es erden demnach 
vielleicht mehrere feyn, Denen mein Vortrag in der Mathefi und Phi⸗ 
lofophie anftehet, und Die meine Grund⸗Lehren su mancher Antvendung 
fruchtbar befinden. Wenn ich fehe, Daß gegenmärtige fleine 
Schrift zum gemeinen Nutzen anfchläget, fo werde ich daraus erken⸗ 
nen, Daß meine Zeit Dazu wohl angewandt gerefen ft. 

Man wird mich nicht befchuldigen, daß ich mir hierbucch etwas 
voraus nehmen roolte: ich münfchte nur, Daß auch andere von ihter 
Lehr Art fchriftliche Mechenfchaft geben, und mit gleicher Aufrichtigs 
keit, als von mir gefchiehet, anzeigen wolten, Durch weſſen Vorſchub 
fie auf ihre Gedancken gebracht, und bey welcher Gelegenheit fie pr} 
ihre erfte Grund⸗Lehren gelommen find. Ich zweifele nicht, daß i 
daraus ebenfalls Nutzen ſchoͤpfen koͤnte, und würde mich gar nicht ents 
brechen, oͤffentlich befannt zu machen, was ich Dadurch gelcenet hätte. 
Gibt es aber andere, Die auf alles ſchelten, was von mir Eommet, und 
sum voraus verwerffen, was fie weder gelefen haben noch verfichen, 
bie fönnen meinetwegen immer bleiben was fie find. 

Unters 
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‚ Unterdeffen wer vor fich fehen Tan, und dieſe Blätter durchgehen 
will, der wird finden, Daß ich meine Grund⸗Lehren keinesweges aus eis 
nem Vorurtheile angenommen habe, und daß ich mich auch keiner Frey⸗ 
heit anmaffe, etwas zu erdichten, mit welcher leider fo viele auf den 
Köpfen gehen. ch habe mich befliffen nichts ohne gureichenden Grund 
gu behaupten. Alles und jedes Davon umftändlich in Schriften zu ers 
weiſen, haben Die Schrancken gegenmwärtiger Vorbereitung nicht zuge⸗ 
laffen: Sch ol jedoch, es folle annoch überflüßig erfolgen, wenn ich 

ie Philoſophiſche Wiſſenſchaften in ihre Ordnung nad) meiner Lehrs 
Art gebracht haben terde, und in den “Druck geben fan. Sch will 
auch nicht vermuthen, daß meine Grund⸗Lehren desrvegen einiger 
Dunkelheit befchuldiget werden können. Hier ift nichts mehr gu thun 
gervefen, als folche anzuzeigen, Die Erklärungen folgen nach Zeit und 
Drte. Ich gedencke aber alles endlich in folche Klarheit zu ſetzen, Daß 
überall nichts dunckeles bleiben fol. 

Uebrigens wird aus gegenwaͤrtigem Auffaße erhellen, was ich mie 
— vorgenommen habe, Es beſtehet darinn, daß ich die 

iffenfchaften von aller Undeutlichkeit zu befreyen, und fie auf den 
höchtten möglichen Grad ber Deutlichteit und Ueberzeugung zu brins 
gen, auch die bisher von andern erfundene Warheiten mit denen, bie 
ich felbft bentragen fan, in Die befte Verbindung zu feen ſuche. Eben 
Diefes ift zugleich Die Urfache, roarum ich fo fehr auf Entdeckung der 
beften Lehr⸗Art befliffen geroefen bin, als Dem Anſehen nach bisher noch 
feiner gethan hat. Daß aber diefe Mühe_nicht ohne vortreffliche 

cht fenn werde, bin ich völlig überzeuget. Denn wenn in den Wiſ⸗ 
ſchaften das gewiſſe vom ungewiſſen Durch genaue Lehr⸗Art abgefons 

dert, Das gewiſſe mit ſcharffen Demonſtrationen befeftiget feyn, man 
auch recht abgemeffene Definitionen der Dinge haben wird: das ift, 
wenn wir eine richtig berviefene Weltweisheit haben werden : fo ifteine 
beffere Uchereinftimmung der Gelehrten zu hoffen, und es werden uns 
gähliche Katzen⸗Kriege aufhören, Damit anjeo leider die Gelehrſamkeit 
verunehret wird. Auch muß man alsdenn in Entdectung neuer War⸗ 
heiten täglich weiter fommen, wie ſolches die Meßkuͤnſtier und Sterns 
Tundige mit ihrem Exempel beſtaͤrcken. Ich werde Daher von dieſem 
Vorhaben Hismahls ablaſſen; und wenn ich auch gu einer fo — 
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Bade, tuegen fo bieer andern Gefipäfte, mr den % Anfang machen 
‚, 10 werden fich Doch andere finden, Die mit ten 

—ã— be bean Da Den a A TEüc 

Bericht 
Von der zweyten Auflage. 

D wieder etwas beugefüget, Das bem 
"an oem möchte. Und weil —— zu * 

vortreffliches Werck von dem Rechte des Kri „und Des 
dens u erklären habe, fo ift auch Davon Rechenſchaft zu geben gewe⸗ 

j und Deswegen das legte Hauptſtuͤck etwas * Unterdeſſen 
bereits deutſche und einige lateiniſche Schriften von meiner 

ER hinsugelommen; daher auch von meiner philofophifchen 
r⸗Art ein mehrers zu melden ‚bier nicht nöthig, weil gu den Das 

ar fo wie von einem —— beat bee 1, De gefchehen 
doch einer logen hat, ber in einer 

I vorgegebenen ef, ‚die nid in ber Welt ift, gott⸗ 
ge gef u 

— a EL m ende 
Der erſte Abſchnitt 

Bon den Vorleſungen uͤber die Mathematic. 
Das erſte Hauptſtuͤck 

Von dem Endzweck der mathematiſchen Vor. 
leſungen. 

— eine vornehmſte ap in mathematifchen Vorl gen gehet 
dahin, daß der Verſtand geübet und aufgeräumt fol, 
wein deffen alle Diejenige benöthiget find, die —5 — Arabenitäne 



Nachricht von Vorleſungen. 497 

Lehren und Bemuͤhungen widmen wollen. Wenn jemand noch keine 
Scharffinnigkeit erworben hat, ehe er ſich auf die Weltweisheit, Artz⸗ 
Pa a Rechts⸗ oder GortedSelahreheit leget, daß er ges 
ſchickt iſt klare Begriffe von dunckeln, Deutliche von undeutlichen, 
gang vollftändige von unvollftändigen, ausgemachte Erfahrungen von 
roilltührlic) angenommenen, erwieſene Säge von unerwieſen⸗ oder nicht 
—8 erwieſenen Saͤtzen, auch warſcheinliche don minder war⸗ 
cheinlichen zu unterſcheiden; iſt nicht moͤglich, daß er in der Welt⸗ 
weisheit und in den uͤbrigen Wiſſenſchaften, welche in den ſogenannten 
hoͤhern Facultaͤten gelehret werden, zu einer reinen und ausgemachten 
Warheit gelangen koͤnne: ja er wird vielmehr ſehr viele langwierige 
Mühe anwenden muͤſſen, nur mit dem Gedaͤchtniſſe, da es mit Dem Ver⸗ 
ſtande nicht geſchehen kan, dasjenige zu faſſen oder zu begreiffen, was von 
dem Lehrer vorgetragen wird, es moͤge gut oder thoͤricht und unnuͤtze ſeyn. 
Ja woferne nicht jemand im Erklaͤren, Anmercken, Erfahren, ieſ⸗ 
ſen und Nachdencken ſich eine Fertigkeit erworben hat, ſo wird ihm 
nicht moͤglich ſeyn, alles zu verſtehen, was von andern vorgetragen 
wird; noch vielweniger wird er weiter in der Sache gehen koͤnnen, und 
die Warheiten, die ihm oder andern annoch verborgen ſind, durch ei⸗ 
genes Nachdencken ans Licht bringen, oder auch von dem, was er von 
‚andern gelernet hat, bey vorfallender Gelegenheit: gehörig Trugen und 
Gebrauch zu machen wiffen. 

5 2 

Daß aber der Verſtand durch Die mathematifche Lehren gu mehr 
rerer Vollkommenheit und Einficht gebracht werde, und Dahero im Urs 
theilen und Nachſinnen vortrefflichere Fähigkeitenerlange, ift ſowol von 
andern vielfältig eingeſchaͤrfet, ald auch von mir in den Vorreden meis 
ner ſowol deutſchen als lateiniſchen Elementen der Mathematick; nicht 
weniger in meinem Auszuge aller mathematifchen Wiſſenſchaften, und 
endlich in dem Tractat von den Kräften des menfchlichen Verſtandes, 
voie er in Deutfiher Sprache ans Licht getreten ift, angeroiefen worden, 

5. 3. 
Ich will nicht alles und jedes, was daſelbſt weitlaͤuftig unterſu⸗ 

chet iſt, wiederholen, damit es nicht aus Anfehen geroinnen möge, als 
re wenn 
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wenn ich vielmal abgebandeltes wieder vorbeingen wolte: Ein eintziges 
mag genug ſeyn, darinn alles begriffen wird. Ich will fagen: Die 
Fertigkeit zu urtheilen und nachzudencken wird , rote alle andere, Durch 
öfftere Uebung erlanget. Nun übet man den Derfland im Urtheilen 
und Tachfinnen, wenn man in den mathematifchen Lehren, fo wie fie 
in einer richtigen und gründlichen LehrsArt vorgetragen worden, ben 
Verſtand anftrenget, fie auch Dergeftalt zu begreiffen. 

4 
Damit ich denmach einen fo vortrefflichen Endzweck erreichen moͤ⸗ 

ge, fo pflege ich im Vortrage Der mathematifchen Lehren eine fehr ges 
naue und gründliche LehrsArt zu beobachten: und mögen diejenigen das 
von urtheilen,, Die meine mathematifche Bücher, wie ich fie Denen Ans 
fängern zum Beſten herausgegeben, gelefen und veritanden habtn. 
Ich zeige in meinen mündlichen Qortrage, wenn ich die Ele⸗ 
mente der Mathematick meinen Zuhörern ertläre, weldye von den Ge⸗ 
ſetzen der LehrsArt bey jeder Sadye angebracht roorden find, und mas 
vor allgemeine Kunſt⸗Stuͤcke oder Vortheile gehörig nachzudencken und 
. een sur Anwendung in anderen Wiſſenſchaften beobachtet wer⸗ 

muͤſſen. 
5. 5 

Auch habe ich mit vielen Vergnuͤgen die 17. Jahre hindurch, in 
welchen ich auf der Friderichs⸗ Univerfität, und die 11. Jahre über, 
Da ich auf der hohen Schule zu Marburg die Mathematick gelehret 
wahrgenommen , daß viele Darin aut fortgekommen find, ob ich glei 
nicht in Abrede ſeyn fan, daß es fo viele Köpfe nicht gibt, Die eine 
Begierde hätten, voeiter und tiefer als Die gemeiniglid) fo genante Ges 
lehrte zu fehen, und ſich nach einer gründlichen Wiffenfchaft zu beftres 
ben. Nicht roeniger habe ich wahrgenommen, daß weil die auf hohen 
Schulen ftudierende fi) gemeiniglich Dem blinden Gluͤcke anvertrauen 
müffen, vielmahlen junge Leute von der beften Fähigkeit von dem rechten 
Wege, den fie gehen folten, auf Irrwege verleitet werden. Die 
Urfachen Davon find viele und mancherley , welche aus befonderen Um⸗ 
fländen fich nicht fo deutlich erzählen laſſen. 

5. 6. 
Da ich aber ($. 1.) gezeiget habe, daß alle Die Dem Stubiren ob» 

iegen 
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liegen, ihren Verſtand zu oder aufzurdumen noͤthig haben; ſo iſt 
derowegen die mathematifi ah & allen und jeden anzupreiffen, 
welche Studierenswegen auf hohe Schulen gehen. Und aus denen 
in dieſem $. angeführten Urſachen wird offenbar, Daß der acabemifche 
Steiß und Bemähung mit Erlernung der Mathematick angefangen 
werden fol, woferne man mit dem Studieren recht fortlommen will. 

5. 7 
Diefes ift ſowol vor Alters, als in den neuern Zeiten von ben 

Männern, die ſich in der gelehrten Welt hervorgethan, und fcharfe 
finnig zu urtheilen gerouft haben, mahr befunden worden. Denn aus 
alten glaubwürdigen Schriften ift befandt genug, daß Pythagoras 
fih der Mathematick bedienet habe, feine Zuhörer, die zur Erlernung 
der Weltroeisheit tüchtig waren, Dadurch vorzubereiten 2). So 
ift auch aus den Schriften der Alten gar befandt, dag Plaro folche 
Schüler, fo feine Geometrie verfiunden,, in feine Schule nicht aufs 
genommen hat b). Xenocrates ein Schuͤler des Plato hat keinen, der 
nicht in der Mathematick bewandert geweſen, unter ſeinen Zuhoͤrern 
gelitten, fondern ſie zur Erlernung eines Handwercks gewieſen c). In 
Denen neuern Zeiten hat Petrus Ramus Darauf gedrungen, daß ehe und 
bevor man zu andern Künften und Wiſſenſchaften fchritte, die Mathe⸗ 
matick erlernet ſeyn folle d)y. Eben diefelbe hat, (wie ich fchon ans 
derwerts gezeiget) Philipp Melanchthon gehen Der zu feiner Zeit 
den Namen eines allgemeinen Lehrers in Deutſchland verbienet ges 
babt e). Mit diefen jlimmen Cartefins ), Loock g), — h), 

rrr 2 ehirn- 

e) Porphyrius p. 201. & Juſtinus Martyr in Dialogo cum Try- 
phone p. 219. 

b) Laërtius libr. 3. c. $. 
ce) Idem libr. 4. c. ı 
d) In fcholis mathematicis libr. 2. p. 40. & legg. 
e) In præfat. nd elementa Geomerriz Vogelini. 
f) In Diff. de merhodo p. 12. 
g) In operibus pofthumis. p. 30. & feq. 
b) De inquirenda veritate lib. 3. c. 3. p. 110. & libr. 6. e. 5. p. 

145. 149. 
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Ahten —— und ig fepn an in 

Rat ° Männer allerdings vernünftig 
weſen. ——— —— mer einen jeden fattfam ber 
führe haben, 1008 vor Trusen die Mathematic den andern zu erler⸗ 

a a a a ae gro me 
uf gefprochen, ba Daß Das Werck⸗Zeug der Seele, welches fonften 

—* andere Kuͤnſte und Wiſſenſchaften 55 und ungefchickt ges 

kernet werden m Ole Kenoerates * daß derjenige, der in der Ma⸗ 
&emarik unerfahren it, beine legenhet noch — hätte in 
ber Weltweißheit etwas zuthun. Sa auch Placo in Timzo nennet 
dieſclbe Den Weg zur Selehriamteit; weil es leicht fey alle übrige Künfte 
und Wiſſenſchaften ohne Mühe gründlich zu erlernen, wenn man fich 
vorher mit. der Mathematick recht. befaut gemacht hat. Gleichwie 
sun Socrates, fo hat aud) Ramus angemercket, Daß Diejenigen, Die 
eine natürlıch Begierde zur Erkentniß der Mathematick haͤtten ſcharf⸗ 
fchtig und aufgeleget wären, ale Künfte.zu begreiffen, ja dab wenn 
Gemuͤther von langfaıner und ſchwaͤcherer 03 keit in derſelben pr 

3) In der Anleitung nach der Mathefi und Phyfica $. 13. p. 17. 
k) Magnifice profecto Socrates (quod a Ramo valde proberur) pro- 

nuncıevit: Methematis inftrumentum quoddam animz ceterarum 
alioqui difciplinarum ſtudũs corruprum & occızcarum tum expur- 
gırı ram recresri, quod ärligentius & accuratius fervandum fir, 
quam decem oculerum millia. 
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richtet und geübet werben, diefelben gefchickter und fcharflichtiger wuͤr⸗ 
den; worinn dem Ramus noch mehrere beptecten. Cartefius befennet 
ſelbſt, daß er unter allen zuerſt ſich in der Mathematick geübet habe, 
Damit er Dadurch feinen Verſtand · nach und nach angermöhnen- möchte, 
Die Warheit zu erfennen und ug vor vermeinten Gruͤnden die es in 
der That nicht ſind, zu huͤten. So erkennet auch Malebranche, daß 
die Mathematick die Kraͤfte des menſchlichen Verſtandes vergroͤſſere. 
Daß auch eben dieſe Wiſſenſchaft Huͤlfs⸗Mittel darreiche, welche man 
insgemein bey der Vernunft⸗Lehre, aber vergebens ſuche, behauptet 
Tebirnbaufen mit dem: Ramo. Beſonders iſt es ſehr merckwuͤrdig, Daß 
Lock als eine ausgemachte Warheit annimt, Daß auch gelehrte Maͤn⸗ 
ner, welche ſich einbilden an ſcharfſinnigen Urtheilen etwas vor andern 
voraus zu haben, alsdann allererſt erkennen lernen, wie viel ihnen fehle 
oder mangele, wenn. fie an Die Mathematick kommen, und insbeſon⸗ 
dere auf Die. Algebra noch fo vielen Fleiß wenden wollen. Endlich bes 
bauptet auch Melanchton, daß feiner, der nitht einige Erkentniß in 
der Moathematicl ‚hätte, gründlich einfehe, toorauf es hauptfächlich 
und am meiften im Erweiſſen ankomme; Daß auch. Feiner ohne biefels 
bige in der Lehr⸗Art ein Meifter ſey. 

. 9% 
ch habe ſchon andermärts erinnert, daß ich gleich im Ans 

fang meiner Lehr⸗Jahre mich auf die Mathematick blos ımd allein ber 
Lehr Art wegen geleget. habe, Damit ich dereinft auch Die andern Wiſ⸗ 
ſenſchaften auf: einen hoͤhern Grad der Gewißheit zu bringen verfuchen 
koͤnte. Ich mar in andern Wiſſenſchaften nicht untundig, fondern 
patte mich ſchon damahlen forwol in Der Scholaſtiſchen, als neuern 

eltweißheit (fo viel als das damahliche Alter zuließ) umgeſehen, als 
ich mich auf die Mathematick legte. Aber gereißlich, wenn ich bie 
Warheit jagen ſoll, fo muß ich befennen; Daß, nachdem ich in der 
Mathematick fortiommen fonte, mir vieles teiederunn undeutlich ward, 
Das mir vorhero deutlich zu ſeyn gefchienen, und wie gegen das was 
ich vor noch fo gewiß gehalten hatte, die Menge Zweifel entftunden. 
Je mehr ich aber Doch in der Mathematik zunahm, vermehrte ſich auch 
die Einficht oder die Scharflichtigkeit des Verſtandes, daß ich von 
den, bieich geglaubt hatte, fie waͤren Bew erſchopft und nichts mehr 2 

v3 y 
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bey gu erinnern, genauer einfehen lernete, und gieng mie in allen Din⸗ 
gen ein geöfferes Licht auf. j 

Io. 

Denn wer feinen Verſtand durch bie mathematifchen Lehrer tool 
gefchärffet hat, ift im flande, Die deutlichen ‘Begriffe von denen uns 
deutlichen, und Die vollftändigen von den unvollftändigen, auch Die 
Wörter von denen Sachen mol zu unterfcheiden: man fiehet aber, voie 
fi) andere hierinn veritoffen, Die, da fie in der Mathematick gan 
unerfahren find, andere Wiſſenſchaften treiben wollen. Hiernaͤchſt 
tan er auch unterfcheiben, was Dinge find, die-firenge erroiefen, oder 
doch fonft hinlänglich Dargethan find; und was Dagegen ein bloffer 
Schein der Warheit ift, diejenige, Denen es an Behutſamkeit man⸗ 
gelt zu betrügen. —— — weiß er auch uͤber alles, was durch die 
Erfahrungen zu erkennen iſt, genauer und ſorgfaͤltiger zu urtheilen; 
Damit nicht unter dem ſcheinbaren Namen der Erfahrung einige Säge, 
Die den Stich nicht halten, erfchlichen und angenommen werden; 
Daraus fonft fo vieler Schade in den Wiſſenſchaften zu erroachfen pfles 
get. Endlich lernt er auch gehörige Gedult und Fleiß im Nachdencken 
eben , ohne welches nicht möglich ift, die Warheit gründlich 
einzufchen. 

6 1I. 

Die andere Abficht, bey meinen mathematifchen Borlefungen ift 
die Warheiten vorzutragen, welche in andern Ißiffenfchaften als 
Gründe angenommen werden, oder fonft zum menfchlichen Leben 
Nutzen haben können. 

. 12. 
In dem Dorberichte der Weltweißheit, bey meinen beutfchen 

Tractat von den Kräften bes menfchlichen Derftandes ($. 6. 14.) und 
in meinem mathematifchen Lerico von dem Worte Curva, p. 405. wie 
auch in meinem vorläufigen Difcours, von der allgemeinen Weltweiß⸗ 
heit , welcher der Logick vorgefeßet worden, $. 3. u. f. habe ich gele 
ret, Daß die Erkentniß aller Dinge Dreyerley fey: die gemeine, welche 
ich auch die hiſtoriſche nenne; Die philofophifche und Die mathematifche, 
Zur mathematifchen Erkäntniß, twelche unter allen die vollkommenſte 
ift, und Die andern ergänet, werben die Gründe Der reinen oder —2— 

teſten 
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teften Mathematick erfordert, als der Geometrie oder Meß⸗Kunſt, der 
Trigonometrie und der Algebra: denn die Dinge, welche in ben folgen» 
den Theilen ber Mathematick, vermittelft Diefer reinen Anfangs 
Gruͤnde derfelben erroiefen werden, gehören albereits zur mathematis 
fchen Srfäntniß der. Natur und Kunft, und find Proben eines hohen 
Grades der menfchlichen Erfentniß. Derowegen erkläre ich zu dieſem 
Ende nicht nur in der Geometrie die erften Lehr: Säge (Theoremata 
Elementaria) welche zugleich den allergröften Nutzen Durch die gamtze 
Mathematick haben, und aus denen Das übrige bergekitet wird: fondern 
ich handele auch) in der Algebra die vornehmſten Warheiten der lehren⸗ 
den oder erwaͤgenden Mathematick ab, mo ed Exempel bedarf, 

. 13 
Damit ich auch nicht Die Warheiten welche zu einem glücklichen 

Leben nüglich find, ben feite fee, ſo bringe ich aller Orten 100 es auf 
Ausübung ankommet, nicht nur mathematifche fondern auch andere 
Ausübungen, die ihnen verwandt find, bey, ohngeachtet etwa ein 
firenger Kunftrichter die leßtern aus Der Mathematick lieber verbannet 
wiffen möchte. Bon allen dergleichen aber bedarf ich hier nicht etwas 
befonders zu wiederholen, ſowol weil Die Deutfchen Elemente der Ma⸗ 
thematick nicht weniger als die Lateinifchen folches überflüßig bezeigen, 
als auch weil. ein wenig hernach von einigen Davon deutlicher foll gere⸗ 
Det werden. 

5. 14% 
Uebrigens hat man wol zu bemercken, daß meine bisher erzählte 

Abfichten, ob ich, es wohl Darauf anlege, eine mit der andern zu erreis 
chen , fie auch zugleich erreichet voerden koͤnnen, dennoch keinesweges 
fo unzertrenlich mit einander verknuͤpft find, Daß fie nicht von einander 
abgefondert werden fönten. Denn es ift möglich, ja pflegt faſt MR 
zu aefchehen, Daß man Warheiten, die im Leben und in vielen Wi 
fenichaften ihren Nutzen haben, erlernet, dabey aber dennoch die Ders 
beflerung des Verſtandes verfäumet : gleichwie man hingegen den 
Verſtand durch die Mathematick verbefiern, Darüber aber vergeſſen 
oder an bie Seite ſetzen kan, was im menfchlichen Leben feinen Nutzen 
ätte. Dem Die Verbeſſerung des Verſtandes tan nicht von der 

che, damit er fich befchäftiget Cab objecto), erwartet werden, fen 
Mm 
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bern es kommet dabey auf Die Art und Weiſe an, wie man damit um⸗ 
gehet. Derjenige bringet demnach feinen Verſtand zu keiner Dolls 
Tommenheit, Des mathematiſche Säge, oder auch Deren Erweiſſe und 
analytiſche Rechnungen auswendig lernet ; fondern wer Die Staͤrcke 
Der Erweiſſe und der Rechnungen mit dem Verſtande begreifet und Die 
Urfachen woraus fie klar und offenbar werden, auch den Daraus entſte⸗ 
— Nutzen mit Aufmerckſamkeit unterſuchet: welches wie es ges 

ehen koͤnne, ich bald hernach weitlaͤuftiger ausfuͤhren will. 
5. 15. 

Indeſſen iſt am Tage, daß derjenige, der feinen Verſtand gu Der 
ghilelophie, auch zu andern Wiſſenſchaften, als z. E. ber Arzenens 

elahrheit, Der Rechts⸗Gelahrheit oder Der Theologie vorbereiten, und 
mit gefunden Gedancken dazu fehreiten will, vorher .hauptfächlich die 
reine Mathematick, das ift, Die Rechen⸗Kunſt und Die Meß: Kunft 
mit Der Algebra, nöthig habe: melche drey, wenn ſie auf gehörige Art 
erlernet werden, ihm hinlänglich feyn koͤnnen. Jedoch, wenn er Zeit 
übrig haben folte, koͤnnte er fich auch mit der vermifchten Mathematick 
und deren gründlichen Beweiſen befandt machen, und diefelbe mit 
ER erlernen; Dadurch wird er fich meit gröfferen Wachsthum oder 
unehmen verfprechen können, und deito augenfcheinlicher wird ihm 

die Anmendung der mathematifchen Lehr⸗Art zur Erkentniß anderer 
Warheiten werden. 

5. 16 
Es ift aber hierzu nicht noͤthig, Daß jemand fich fo fehr in das 

voeitläuftige Feld der Mathematick einlaffe, als roolte er ſich alles und 
jedes, Das in derfelben gelehret wird, bekant machen; fonbern ſchon 
wulänglich, wenn er nur die deutſchen Anfangs s Gründe gefefen und 
verftanden hat, und Die Regeln der Lehrart, Die darinnen angebracht 
toorden, ertwäget. Solte jemand Zeit und Luft übrig haben, daß er 
folchen Anfangs »Sränden die Tateinifchen Wercke beyfügte, und fie 
mit eben folchen Fleiß Durcchgienge, fo wird er feinen Verſtand noch 
weit mehr ſchaͤrffen. 

5. 17. 
Indeſſen iſt rathſamer in den deutſchen Anfangs⸗Gruͤnden ſo 

bewandert oder geläufig zu ſeyn, daß man Ruhm davon tragen koͤnne; 
und beſſer als daß man in den Deutfchen und Lateinifchen zugleich nur 

oben 
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eben bin. und ohne beſondere Mühe durchgehet: denn wie all (5 

auf, fondern verderben ibn, daß fie nicht gnug wieder ausräumen 
koͤnnen. — 

5. 19. 
Solchen Leuten aber kan nicht beffer begegnet werben, als daß 

ihnen das Anfehen unparthepifcher und nach der Billigkeit von Sachen 
urtheilender Leute vorgehalten wird, Die ſich ſowol in der Mathemas 
tik, als:in der Welt⸗Weißheit und andern Wilfenfchaften. hervorges 
than haben, und freymuͤthig hen Daß fie zu aller und jeder Zeit 
das Gegentheil an fich felbft erfahren haben ($. 7. 8.). Damit es aber 
nicht das Anfehen gewinnen möge, ald ob man bloß und allein durch 
Erempel widerlegen wolte, wo Doch Gründe genug vorhanden find, Daraus 
Das Segentheil fan erwieſen werden: fo finde ich gut, aus Der Natur 
oder Befchaffenheit der mathematifchen Lehr sArt feibft darzuthun, 
daß fie verfchieden fen von derjenigen, mit weicher die übrigen Wiſſen⸗ 
ſchaften müffen abyehandelt werden, menn fie zuverläffig werben oder 
gründliche Warheiten in fich enthalten follen. 

5. 20. 
Die gantze Staͤrcke der mathematiſchen Lehr⸗Art kommet nehm⸗ 

lich hierauf an, daß wir uns keines Worts bedienen, welches nicht 
sorhero genau genug erklaͤret it; Daß wir auch feine Fordırs Säße 

S$ $ anneh⸗ 
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der gulaffen, bi t reden, Damit wir en 
emunftstehe a A ngetsiefen werben, verſtoſſen. Die Erflärungen 

fen 

erhalten. Alles was in der DBernunft£chre gründlich 
un + Big geichret vr wird; daſſelbe wird mit —5 in der Ma⸗ 

et roolte demna daß Die mas 
—* 2* rt auſſer der Mathematick —* ußen hätte; ein 
ſolcher müfte gan und gar nichts von ber Lehr⸗Att noch) von der Bes 
ſchaffenheit einer —* Ertintniß voiffen. 

5. 
Es gibt einige die war einräumen, daß die Mathematick, wenn 

ſte auf gende Ar abgehandelt wuͤrde, den Verſtand ad Kine 
fie roollen aber Diefe mathiematifche Einf Fien des Verſtandes in den 
fogenanten hähern Kacultäten, als in der Gottes, Gelahrheit, in. ber 
Rechts⸗Lehre und der —— vor ſchaͤdlich erfennen; hauptſaͤch⸗ 
lich aus dieſem © runde * die —— geſchaͤrften 

rel hren, und leichtlich nr 

“= zu ja der ſich hallſtarrig gegen die ⸗ 

St Se, —— = 
eb imern und Waren vabın 

oder die durchaus ſo voll Unart und Boshei — I and 
tung der Lehr⸗Art mit einer er Derachtung der len an fich ſelbſt, vers 
mengen; und Diejenigen, Die fie werfechten, Darum gar zu halsflarrigen 
Spoͤttern der en gemacht und ausgefchrien haben. 
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5 
IH geiche ine, eh Demjenigen,«ber eine in ln 
— —3— — Yen, wc 

) Beweiſen Der 

ende —— —— ige —S vede ſeyn, 
tick bi ig andere daß auſſer der Mathematick bisher noch wen ange⸗ 

troffen werden, die ſich gruͤndlich befinden, vielmehr noch viele Undeut⸗ 
lichkeit und Verwirrung allenthalben herrſche. Da iſt nun nß 1b 

mittel Dagegen bedacht ſeyn inne. In Warheit wäre zu — 
Daß vice | viele Die Das bh und —5 — von dem ſei und un⸗ 

zu un ger 
uf. Dazu anwendeten, rheiten von te Deutlich 
zu erflären und mit.allee Strenge zu erweiſen: was vor unbefchreiblis 
cher Nutzen daraus in Die Slüekligtei der menfchlichen 
flieffen würde, mollen wir bald Rare roeitläuftiger darthun. 

Es erhellet demnach daß bijen igen ihren Leibenfchaften zu ie 
nachhängen, welche andere, Die eine Klarheit und ‚Deuttichteit im Ers 
klaͤren, eine Sehen und Strenge im Erweiſſen, und eine Ord⸗ 
nung im Vortrag erfordern, bald als ungelehrige Pe , ale ale 
folche, die ungeſchickt waͤren nüsliche Warheiten zu begreifen, balb 
Qu als Spötterund Seinde der hei marckſchreieriſch Durchziehen. 

war finden fih Beyſi ie fol folder Leute, Die, da fie durch bie 
aͤßige Klarheit der ma matikchen Bi fenfchaft 

eingenommen toorden, entroeder Der lahrheit oder % 
Lehre, oder der —— t oder ud wohl der Batch 
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heit gute Tracht gegeben haben; weilen Die Echrer en enſchaf⸗ 
‚ inbem fie ber mathematiſchen Lehr⸗Art ‚Ihe 

Schrein —X Licht zu ſetzen haben, als Diejenigen, Die 
u 

wegen von es Rechts⸗Lehre, Argeneys iffet 
Khaft und Welttoeifhei abmendig machte? Da: vielmehr am Tage 

6. 25. 
Sant anders ſprechen⸗hiervon anſehnliche Maͤnner, die ſich in Dee 

Bottes⸗Selahrheit befonderes hervorgethan haben ; wenn fie behaupten, 
daß die Erlernung der Mathematick auch der Gottes⸗Gelahrheit vier 
len Nutzen leiſte; hingegen Die Verabſaͤumung derſelben vielen Scha⸗ 
den bringe: wenigſtens miſſes Melanchthon in der Vorrede über Die 
Elementa Geometriz Johannis Vogelinider verabfäumten Erlernung 
der Mathematic die Schuld ben, Daß zu feiner. Zeit viele hin und wie⸗ 
ber ſowol wegen Mangel ber Beurtheilungs⸗Kraft, als aud), weilen 
fie nichts Deutlich ju erflären wuflen, ungereimte und verwirrte Meis 
nungen ausgeſtreuet und vertheidiget hätten, Daraus in der Kirche 
groffe Streitigkeiten und Unheil entfianden. Auch mennet er, es Eins 
ne Diefem Uebel auf keine andere Weiſe als durch Diefe Lehr⸗Art abgeholfs 
fen werden, woferne die Jugend ju einer wahren und grändlichen 
Kenntniß der Künfte und Wiſſenſchaften gelangen folle, . Gleicher⸗ 
geſtalt hut Franciſcus Burmannus, der durch feine Verdienſie unter 
den reformirten Bottesgelehrten einen groffen Ruhm erworben hat, in 
Confilio de ftudio cheologico felicher inftiruendo cap.L $. 18. p. mi 
662. vor höchft nuͤtzlich, wenm ein ber Gottes⸗Gelahrtheit Befliſſener 
inen Verſtand mit mathematiſchen Wiſſenſchaften auftlaͤrte Denn, 
gt er, wenn etwas belehret die Beurtheilungs⸗Kraft zu ſehaͤrfen, die 
bereilung zu heben, und das wahre von den falſchen zu unterfcheis 

den, fo iſt es Die Mathematio 

6. 26. 
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6 
Man foll ferner ; Jungen keiten, Sie ſich den mat mathematifchen 

fenfchaften — wolen, Die Semapgung geben, daß fie ihren PA 
mit einen freyen vo | Sedanzen erneten Gemuͤthe vers 
binden, auch eine gr fs Aufn mitbeingen, als fig fonften 

te andere Studia gemeiniglich treiben; 8 einen unermüdeten 
eiß anwenden ſollen. Es ift allerdings im Anfang muͤhſam und bes 

lich, wenn man auf eine gans neue und ungewohnte Weiſe fi 14 
mit einer Sache, die annoch gar nicht geläufig und bekannt a 
Sefchäfigen fl; au } Dil wg a er „Se im 
auswendig lernen, als mit dem Verſtande zu begr —— 
nen. Sie muͤſſen aber dabey wohl bedencken, Da bie Natur 
feiner Sache Sprungweiſe fondern nur — — —* 
auch hier nicht eher als nur im Fongens der mathematiſchen 84 
— das ya ſich aͤuſſern werde, fo vielmehr wo der menſch⸗ 

erftand fich sändlıh en ers geroöhnen, umd eine neue Art zu 
— ame muß. Dieſes aber, (welches fie ficherlich demjeni⸗ 

erfahren hat, zutrauen mögen, auch felbften durch eigene 
Srfrung a bald lernen Gh Pr n fie feftiglich Jauben, Daß, wenn 

wierigkeiten, Die fänglich ihnen in den Weg legten, 
—e haben, ſie —* men werden, Daß Dasjenige leicht fo, 
was fie anfänglich vor ſchwer angefehen, hingegen vieles ſchwer fep, 
was fie vor leicht gehalten haben. 

. 27 

Da auch in der Mathematic alles, was darinnen abgehanbeis 
wird, in einer beftändigen Verknoͤpfung zuſammen haͤnget, und das 
folgende im Erweiſen nicht fan vertan —* werden, wenn man das 
vorhergehende nicht gruͤndlich erkannt hat; auch keiner Die augenſchein⸗ 
liche Klarheit im Erweiſen faffen oder be ‚ton, als nur, wer die 
dazu eigenen Gruͤnde recht wohl inne hat, wie jeder aus dem vorherge⸗ 
henden hergenommen wird: fo mäffen Die mathematiſchen Vorlefungen 
unausgeſetzt beſuchet, und dasjenige, was von dem Lehrer vorgetra⸗ 
gen worden, burch fleißige Wiederhoiung dem Gedaͤchtni em * 
get werden: welches in andern Difenkbaften ht fo 
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Bon einem Curfu Mathematico, oder einem Collc- 
gio von Furgen Borlefungen über alle Theile 

der Mathematir. 

nen Wüfenfchaften, Ciueræ eleganriores) die Hiſtorie, Weltwei 

———— wae Ser ai 
Dans gerechnet werden. a 

% 2% 
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Dieſe derkehrte bat dahin gebracht, Daß man folche 
vermeintl behrl 
oder, ſo ae einige ee — — * ſi dee 3 

fin Dane on ci hal als Idee rung Dee 
—— (terminorum) und Die Aufloͤſung einiger Aufgaben, 
Die entweber im menfchlichen Leben ihren haben, ol 
Annehmlichleit wegen gefallen , pelannt gu machen, 

Nachdem Das Geſchick mich ‚um Ehrer ber Mathematic, die ich 
gu einer gang andern Abficht erlernet hatte, (99. Cap. 1.) auf bie 
Friedrichs⸗Univerſitaͤt, wo fie gang in Vergeſſenheit gelommen toar, 
gegen Das Ende des 1706ten Jahres zu Ichren berufen hat; “ aber 
von Natur feichte ober flüchtige Erkaͤnntniß der Dinge verabfcheuet 
— fand ich, daß gleichwie Die ſchoͤnen Wiſſenſchaften ein Vermoͤ⸗ 

eben geſchickt zu reden, welches einem jeden Gelehrten uͤberaus 
—8* iſt: alſo auch die Mathematic , die Kraft nachzubencen und zu 
beurtheilen, (wie angemercket worden) und daß fie eine 
von den Stügen, die Difforie und die Weltweis it aber die übrige 
ind, auf suchten Die ee Die — und die 
ae : ja daß gewiſſe Bedienungen in gemeinen 
Weſen, un niich nur ten anvertraut, ohne dieſen 

li) verwaltet werben koͤnnen Daher habe ich allen 
age bev Seite geſetzt, und unter vielen Schwie⸗ 

roten Dean auch alle tr hätten nieberfchlagen koͤnnen, alle 
Mi "Bemühungen dahin gerichtet, bap die abisende Suse weft 

riernung athematic, rauf auch zur 
Weltweisheit möchte geleitet werden. 

g 4 
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464. 
Daher iſt unmoͤglich geweſen, den mathematiſchen Curſum in ſo 

kurtzer Zeit zum Ende zu bringen. Indeſſen da ich leicht vorher ſahe, 
daß die Jugend, wenn man ſie an lange Zeit binden wolte, von der 
Mathematic gar abgehalten, oder doch dieſelbe wieder muͤde werden 
moͤchte; darbey ich noch uͤberlegte, daß einige Materien in der gemiſch⸗ 
ten oder auf beſondere Objecte angewandten Mathematic davor ange⸗ 
ſehen wuͤrden, daß ſie nicht ſo viel Nutzen hatten, als die Neugier ſti 
leten: fo habe ich endlich mit meinen Vorleſungen den Entſchluß gefaß⸗ 
fet, die Rechen⸗Kunſt, die MeßsKunft, die Erfüllung des Trianguls 
durch Die Trigonometrie, die Bewegunga⸗Kunſt oder Mechanic, Die 
Lehren vom Gewichte und vom Triebe Des Waſſers in der Hpdroftas 
tie und Hydraulic, benchft der Eieils Bau » Kunft, der Krieges Baus 
Kunſt, und der Feuerwercker⸗Kunſt in Privat; Dorlefungen abzuhans 
dein: dagegen die Lehre vom Sehen oder Optic, bie Sterntunde, die 
mathematifche Erds’Befchreibung und Zeitrechnung, ſamt der_ Lehre 
von SonnenAlhren in öffentlichen Stunden zu fefen. Die Algeber 
oder Aufloͤſungs⸗Berechnung der neuern Lehrer, die auch Analytic 
genennt wird, an denen wenige Geſchmack finden, habe ich Leuten, Die 
Dazu aufgelegt find, yorbehalten. 

. % 

Auf diefe Weiſe Tan einer die Anfangs⸗Gruͤnde der ganken Mas 
thematic, wie fie in den dreyen erflern Deren meines Deutfchen 
Wercks enthalten find, in Zeit von einem Jahre erlernen, wenn er die 
Woche durch fünf Stundenzu meinen Privat Vorlefungen, drey bis 
vier aber *) zu den Affentlichen anwenden will: als welches gar leicht 
ohne Verſaͤumniß der andern Studien gefchehen fan. Wer den viers 
ten Theil diefes Wercks, in welchen die analytiſche Rechnung abges 
handelt ift, mit gleichen Sleiffe durchzugehen willens ift; der bedarf 
noch ein halbes Jahr lang alle Tage eine Stunde auf die mathematis 
fchen Vorlefungen zu wenden. | 

5. 6. 

Zu Halle wurden drey Tage, zu Marburg aber vlere denen oͤffente 
lichen Vorleſungen gewidmet. 
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6. 
Das Collegium über alle atbematifgen Theile nimmer den 

Anfang alle Jahr nach verfloffener Leipziger De Meile: weil. um 
ſolche Seit fehr viele von Schulen auf Die Unlkverſitaͤt geben, und 
der Anfang der Ucademifchen Studien von der Mathematik gefiher 
ben fol ($. 6. e. 1.). Die Algebra lefe Ih. ven Winter Über, odet 
roenn eine beträchtliche Anzahl ſich Dazu findet; damit auch Diejenl 
gen in dieſer Wiſſenſchaft etwas thun eönnen, die deu Sommer 
Durch alibereit Die Arithmetick und Geometrie gefaffer haben. Auf 
dieſe Weiſe find Ne im Stande mit der -gangen Mathematik in eis 
nem Jahre bequem fertig zu werben, und fobann davon zu Den fü 
genannten hoͤhern Wiſſenſchaften ‚nit guter Vorbereltung zu ſchrei⸗ 

4. 
Zn dieſen Collegio über alle Tathematiſchen Theile pflege ich 

nad) einander zu erklaͤren (1) Die Rechenkunſt, (2) die Geomerric, 
(3) die Trigonometrie, die —— . 1 — —— 
(6) die Hydraulick, (7) die Civil⸗Baukunſt, (6) die. Feuerwer⸗ 
ckerkunſt, (9) die Kriegeobau⸗ oder die —— 
muß ich allhier von jedem insbeſondere etwas voraus melden. Bon 
den oͤffentlichen Stunden aber und von den analytiſchen Vorleſun⸗ 
gen will ich hernach Cap. 3 und 4 handen. 

Ich mache den Anfang von Die Rechenkunſt, ni man zu * 
ten übrigen mathematiſchen gehen ‚ und felbfi Der Geometrie, 
Rechenkunſt mitbringen muß. us eben diefer Urſache wird ad 
hernach die Geometrie zeitiger ge ‚ als man: zu Denen uͤbr 
mathematifhen Kehren fortfchreitet. Weil aber Fein geringer 3 
der Geometrie iſt, zu dem es keiner Arithmetick at, Fr . 
Anfang aller Bemühungen bey. dee Mathematick 
angenehm if; fo Habe ich vefahten, Daß es den Ehingen per le 
lich geweſen if, wenn man die Geometrie bey der Ariıhmeticd mie 
zur. Hand genonmen hat. Br erBläre Daher des Montages, Dien⸗ 
—* und Mittwochs die Rechenkunſt; des Donnerſtages aber und 
Freytages lehre ich die —* at — 

9. 
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ären zu üben als ihn gefchickt zu machen deutliche Begriffe von 
undeutlichen zu unterſcheiden. Zu meinem Entzweck aber find Die Rech⸗ 
nung&Species (Algorichmus) mit gaugen und gebrochnen Zahlen 
nebft dem Aus der Wurtzeln und Den Regeln der Berhälnif 
fen, ſchon genug; und zwar um deswillen, weil fo wohl die Kürge 
8 Bet * ——— eze ſeyn * als ee is 71 au 

ger leicht etwa e werden Fönnen, Davon fie nicht gie 
fangs Den Tragen einfehen. 

Bunft Die Gründe anzuzeigen, auf Denen fie berubet. aber Dis Hy uelbung die in der iritometid erde 

vortrefflihe Abfichten welche vorhero (6. 1. c 1.) angepriefen wor⸗ 
Den, erreichet werben follen: fo muß Dazu Die Strenge (rigor) der 

‚Endlich wenn man die marhematifche Lehrart auf andere Dinge auf 
ſer der Mathematick anwenden fo, fo muͤſſen Die Erweile fo klar 

Wire 
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werden, daß. daraus erhelle, warum Dasjenige wahr Ay ] was bes 
unit wird; hingegen falfch und ung fey, was geleugnet 
wird; auch wie die arithmetifchen Regeln mit Denfelben gen 
Lehrfaͤtzen, Die ich zu deren Theorie gebrauche,, haben koͤnnen zuerſt 
erfunden werden. 

6. 
ch geſtehe felb u, daß es fa a t muͤgll u In 

eine ee —— i e der Fürke . r m ie 8* 
rung als vor Die —— I —æe— — 
Jedoch habe ich —— erfahren, dan alle Hofnung verlohren 
gegeben ae als 8 ih ei Sachen mit mehrer Aufmerck⸗ 
ſamkeit uͤ an (1) In “ verſichert worden, Daß albes 
reits ein —* N eweſen iſt, wenn man zum beſten der 
Anfaͤnger einige Säge ae 
feget und-unbetviefen annimmt Sie mü fen zwar an fih auch de⸗ 

5 bey 1 ofnbas cm, denen «6 an (here etheilen — 
. E. ein folder Sag iſt dieſer: Es kommet allemahl 

rain Summe (fadum) heraus‘, wenn man = oder mehr — 
(faltores) daraus dieſe Summe werden ſoll, unter vr einer 
Drönung wie man "Ban multiplieivet ; nemlich es entſtehet ein und 

ret er, 
gem in Mi: 

—X ) befunden, 1. Da in den‘ Ermeifen Di sufammen gefeste — Fr 

leget werden, und Daß Diele einfache Zahlen wenn ſie in jener Stelle 
durch Das principium fublticgeiemis gie ‚find, eben Das was die 

zuſam⸗ 
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ammsengefegt? und zugleich die Urſach Davon entdecken. ©. 
* von Rational⸗Zahlen Die Urſach ihres Bufammenfaged aber 

ng erwiefen werden fol, f6 wird Der ate Terminus 
yergliedert in das Fafum aus den erden Termin in Den Erponenten, 
und der vierte in das fallum aus dem Dritten in Den Erponenten: 
Daraus Denn offenbar wird, daß an flatt Des zweyten und vier, 
ten Termins fall genommen werden koͤnnen, Die einen ge emeinſchaft⸗ 
lichen faltorem haben; und dieſe find wie die Übrigen ſactores, Das 
if, —* der te und Dritte Terminus ; wie aus vorbergebenden. 

ennen 

Ich habe gefaget, Daß me e, die ſich erweifen laffen, 
zu gang befondern Mugen oder Bortheil der Anfänger ohne Erweiß 
angenommen würden: Da aber vielleicht Diefes nicht einen jeden Elar 
pe ug Ken möchte, fo achte ih — mich deswegen ausfuͤhr⸗ 
icher zu erkl inet Nemlich wie Die Augen, wenn fie an einem fin» 
pen Orte gemefen find, und an das Licht kommen, die fchleunige 
—** beſonders nit einem fehr heilen Lichte nicht vertragen 

Fönnen, fondern geblendet werben: eben fo ungewohnt wird Dem 
Werſtande anfän lich Das heile Licht, das In den Erweiſen hervor⸗ 
Teuchtet, weil ex fonft gemohnt it, alererfi Stuffenweiſe zu eines 
deutlichen Erkentniß geführet zu werden; nachdem überall die Nas 
tur in ihren Wuͤrckungen Leine Sprünge thut Kr fondern durch Stufe 
fen fortgehet. {ft denmach beffer , Der Natur bierinne nachzu⸗ 
folgen, De Aal den Ta 2 nicht auf einmabl, fondern nach und 
nach werden laͤſſet. Hernach wenn erſt die Anfänger an Das Ernei 
fen gewöhnet Pi „ uud Die Art deſſelben einzufehen angefangen 
ben , fo werden fie von felbſt erkennen, daß 1 in Erweifen m Aa 
fortgehen müflen. Sind fie vorher gan anderer Meynung: gewe⸗ 
fen; fo werden fie nunmehro: hieraus: nicht allein erkennen, Daß ihr 
GBerftand anders als vorhin geworden fey,fondern fie werden auch. an⸗ 
fangen no einer groͤſſeren Behutſamkeit zu befleiffigen, wenn man 
ihnen Gründe und Saͤtze Die oh nicht zureichend beiuiefen worden, 
annöthigen wolte. Dadurch aber werden zugleich Die —* Feh⸗ 
ler, welche einer gründlichen Erkaͤntniß ſehr nachtheilig, in Erzeu⸗ 

gung 
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ung der ümer aber fehr fruchtbar find, (nehmlich die Vorur⸗ 
Ce —— und der —— F Dem Bege ge 
* eyn. 

6. 13. 
Diefe Urfachen haben mich bewogen, in meinen teutfchen An⸗ 

fangs⸗Gruͤnden der Arithmetick, Dadurch ih Den Anfängern ihre 
Mühe zu erleichtern ſuche, Die RationalsZahl, welche eine Dienge 
von Einheiten iſt, erſtlich an und vor fich ſelbſt zu betrachten; her⸗ 
nachmahis fie in der Verhaͤltniß zu andern Zahlen anzufehen. Aus 
der erften Betrachtung babe ich gejeiget, wie Daraus Die Begriffe 
des Algorichmi, oder Der insgemein alfo genannten vier Rehnunge- 
Arten, welche Die Species genannt werden, und jede bald mit ih⸗ 
rem eigmen Nahmen folgen wird, herzuleiten find. Aus der andern 
babe ich die Begriffe der Berhältniffe und Gröffen- Bergleichungen, 
(rationum & proportionum) gezogen; auf Deren Eigenfchaften der 
Algorithmus von gebrochnen Zahlen und Die fo genannte Regul de- 
eri fich gründen; welche letztere nach Den verfchiedenen Fällen darin, 
nen fie rat wird, auch verfchiedenene Benennungen bekom⸗ 
men hat. 

@ 14. 

Ach habe aber gefagt , vs. die Ausbeſſerung des Verſtandes 
die vornehmſte Abſicht ſey, welche ich mir im Vortrage der Mathe⸗ 
matick vorgeſetzet habe. Denn es iſt ſehr wenigen, offt kaum einem 
egeben, daß er ſich eine mathematiſche Erkentniß der Kunſt und der 
atur mit rechten Fleiſſe ermürbe, und Davon Gebrauch machte,da 

fie Doch dem menſchlichen Geſchlecht fo uͤberaus nüglid wäre, ob fie 
gleich nicht einen jeden Gelehrten zu feiner befondern Sache fo noͤ⸗ 
thig id. Mein Endzweck wird alfo erforden, daß ich beſtaͤndig mit 
Entwickelungen nach analprifcher Lehrart verfahre und fortgehe, und 
zu ſolchem Ende vorher die Begriffe erkläre, ehe ih an die Kunſt⸗ 
wörter komme, damit fie benennet werden. 

. 1% 
Diefem ein Gnuͤge zu im, bediene ih mid) zur Yusfindung 

Det Gefege oder Regeln des Algorichmi eines wichtigen analprifchen 
rundes, welcher von dem Unbefanzen den Bekantern führet, 

“3 un 
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und bey mir der Grund der Verkehrung heiſſet. Von deſſen ſehr 
weitlaͤuftigen Nutzen und Gebrauch in der Algebra will ich hernach 
reden. Ich fuͤhre ſolchergeſtalt die Addition auf den gemeinen Ge⸗ 
brauch zurucke, wie man Geld jehlet; und Die Subtraction dahin, 
wie man Geld derwechſelt, wenn ein Theil davon ausgegeben wird. 
Auf dieſe Art werden durch einerley Arbeit die Addition und Sbtræ- 
Zion (0 wohl der Zahlen an und für fich felbft, wo fie nichts anders 
bedeuten (numerorum abfirstlorum) ale auch wie fie mit — 
Dadurch bedeuteten Sachen verknuͤpft find (Conererorum) auf eine 
Demonftrativifhe Weiſe ohne eingige Schwierigkeit erlernet; und 
man fiehet, daß allhier nicht anders verfahren werden müfle, als 
wie Der gemeine Dann in Ähnlichen gälm täglich zu thun pfleget. 

1 
Beil die gewöhnliche Ghuleiplicarion und Diviſion, wie fie 

durch das Einmahl eins (abacus pythagnricus) gefchiehet, dem Ger 
daͤchtniß, befonders in groffen Zahlen fehr beſchwerlich wird: ſo 
verfahre ich mit beyden nad) der Erfindung Ludolphs , welchet 
vormahle Öffentlicherikehrer der machematifchen Wiſſenſchaften zu Er⸗ 
furt war; und gebraudye Bein Einmahl eins: fondern mache die Multi 
plieation dadurch vollkommener, daß ich fe mit Ludolphen auf die eis 
gentliche Addition und Subtraction einförmig bringe, auch wohl den 
Umftändennad) verändere, (arfis & conftantibus limitibus circumfer# 

um,fed & pro datis cieumftantiis variabilem). Die Multiplication 
Flbret alsdenn abermahls auf den fchon erwähnten Grund Der Verkeh⸗ 
rung; die Divifion aber erläutert uͤberdiß durch Erempel oder Pros 
ben, mie die abfiracte Erkentniß Durch die Reduction oder Ver⸗ 
Eehrung zur anſchauenden Erkaͤntniß werde; von welcher letztern Re⸗ 
duetion in folgenden mehr zu fagen ſeyn wird. 

. 17. 
In meinen lateinifchen Elementen der Arithmetick ($. 125.) if} 

bereits angemercet worden, was vor allgemeine Regeln zur Erfinr 
dung ich aus der Natur des Algorichmi ju abflrahiren pflege, und 
dahero nicht nöthig, dasjenige mas allda gefüget worden, allhier 
von neuen zu wiederholen. Daß au Die Prüfungen oder Unter⸗ 
fuchungen der Arithmetiſchen Operationen mit den Verſuchen * 

un 
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Kunſt —— die ſowohl in der Phyſick als andern Thei⸗ 
Im der Philoſophie angeſtellet worden uͤbereinkommen, und eben 
dieſelbe Reguln an Hand geben; iſt anderwaͤrts von mir angemer⸗ 
cket worden ”). 

18. 
Die Berechnungen in ns Specie (Algorithmus) mit gebroche⸗ 

nen Zahlen Bau vermittelt Des rundes der Berkehrung gang und 
gar zuder Rechnungs⸗Art (Algorithmo) ganger Zahlen gebracht 
werden , Dergeftalt Daß mir jene entweder gaͤntzlich enrbehren koͤn⸗ 
nen,oder Daß ihre Regeln ohne irgend eine Theorie heraus gebracht wer⸗ 
den koͤnnen. Weil aber Diefe Reduction ohne Regeln aus der Algebra 
nicht fan zu ftande kommen; ſo achte ich rathfanıer zu ſeyn, ſelbſt aus 
Der Natur oder Befchaffenheit der Brüche und der arithmetifchen 
Rechnungsarten, vermittelt Des Lehrfages aus ben Fatkis, welche 
wegen eines gemeinfchaftlichen Eatoris den übrigen faktoribus pro- 
portional find, die Gefege oder Regeln dieſes Algorichmi herzulei⸗ 
ten. Dazu kommt noch, Daß auf Diefe Weiſe die Geſetze Des Algo- 
zichmi in ein gröffe Licht geſetzet werden, und den Berftand felbe 
ften mehr aufklären, Daß er Die Wahrheit Derfeiben deutlicher ein» 
fehen an. Unterdeflen ift auch allhier Dee Grund dee Verkehrun 
nicht ohne Nugen. - Denn wenn man Die Nenner (denominatores 
betrachtet als Benennungen der Specierum in Zahlen die Sachen 
bedeuten follen, — eoneretis), und Die Zähler (Numerato- 
zes), als gange Zahlen; Die Veränderung der Nenner aber nad 
den Reguln der Rechnungs⸗Art (Algorichmi) nothwendig ift, (wel⸗ 
ches allerdings gefchehen muß, wenn fie auf eine und eben Diefelbe 
Benennung gebracht werden) : fo muß man diefe Beränderun 
als eine Reduction der gröffern Art zur Bleinern in den Zahlen we 
che Sachen bedeuten (conzretis) anfehen; und daher wird man 
ohne einige andere Theorie ſodann auf Die Rechnung der Brüche 
8 rithmos fractorum) inſonderheit in der Multiplication und 

Iifion gelangen, ja man wird Den Algorithmum der en 
wann 

In meinen teutfchen Verſuche von der Urſache der Vermeh⸗ 
sung des Getreydes C. 3. p. 1. 
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(mann man zuweilen einige Welklaͤuftigkeit nicht hat vermeiden wol⸗ 
fen) gaͤntzlich entbehren Eönnen.. (Quodli enim denominatores conli. 
deres. ur nomina [pecierum in gumeris coneretis, & numerstores ut 
humeros integros, quando autem denominstorum mutatio per re- 
gulas slgorichmi neceflaria (quod in redullione ad eandem denomi- 
nıtionem neceflsrium): eandem ur redultionem fpeciei majoris ad 
min ‘in numeris concretis [pe£les; fine ulla alia theoria in al- 
gork hmum frs&orum , multiplicationis preferrim & divifionis, 
incides, imo algorithmo fraflorum (fiquidem (ubinde quandam pro- 
ixitarem evitare nolueris.) Mit ift nur dieſer eintige OBeg befant, 
wodurch die Anfänger, Die zum Ermeifen noch zu ungedultig find, und 
noch nicht wiflen,, Durch 1va6 vor Wege der menfchliche Verſtand 
gehe, dahin koͤnnen gebracht werden, daß fie Die Art oder Naturder 
Multiplication ımd Divifion der Bruͤche Deutlich begreiffen. Ich 
glaube auch feftiglih, Daß Die erfien Erfinder des Algorichmi for 
wohl in ganten als gebrochnen Zahlen, fich dabey unferes Grundes 
der Verkehrung bedienet haben. 

6. 19. | 
Die Ausziehung der Wurtzeln verwirret Die Anfänger wegen 

Der undeutlichen Reguln, und wird Deswegen als etwas ſchweres 
angefehen. Der Urfachen Diefer Verwirrungen find drey , als daß 
2) neue Kunftwörter vorkommen, 2) der Reguln fo viele find, und 
infonderheit bey deren Anwendung eine jede in viele andere einfachere 
zergliedert werden muß ; ah kommet noch 3) Deren Dundelheit. 
Icqh habe aber Durch Die Erfahrung geleenet, Daß dieſen Schwierige 
Beiten am beften abgeholffen werde, wenn man zeiget, auf mas vor 
Weiſe einer, der nur die Multiplication allein recht begriffen hat, 
im Stande ſey, dieſe Reguln mit leichter Mühe und ohne eingige 
Kunft zu finden. Denn in dieſer Sache ift nichts weiter nöthig, als 
Daß man Die befondern falta in der Multiplication der Quadrat und 
Eubic » Zahlen, eine nach Der andern oder eingeln nad) einander 
ſchreibet, und Die Nahmen, Damit fie In den Meguln benennt wer⸗ 
den, auf den Rand oder Seite dabey feget, mie von mie in der 
zweyten Yusgabe der deutſchen und lateiniſchen Anfangs⸗Gruͤnde 
gefhehen iſt. Durch einige ſolche wiederhohlete Beyſpiel⸗ * 
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den ſowohl die neuen Benennun | als aud di 

en Pla un Dichte mern 00» Seläuffig, ais arch bie Diegaln 
4. 20. 

Und zwar hat man uͤberhaupt zu mercken, daß alle arithmeti⸗ 
ſche Erweiſe gar ſehr erleichtert werden, wenn man in jeglichen beſon⸗ 
deren Falle an ſtatt der Zahlen die Benennungen ſetzet. Dieſes zeiget 
ihre Verhaͤltniß in Dem gegebenen Falle, und wie aus dieſer ein allge⸗ 
meiner Ermeiß herauskomt. 3. E. Man fol in Der Lehre von der 
Proportion Die Gleichheit Der Factorn des erſten Termini In den 
vierten‘, und Des zweyten in Den Dritten erweiſen: fo mag nad) eis 
ner Hppothefe feyn: 

3:67 4:8 

Nun aber iſt 6a 3.8 2.4 
Derowegen if 3.8 — 3. 2.4.6423 
Dahero 3.34 624 

Der vierte, 2. Der Exponens rationis. Wenn man an flatt Dies 
fer Zahlen diefe Benennungen febet, ſo kommt folgender Erweiß 
eous. Der zweyte Terminus if Das Faftum aus dem erſtern 
den Exponentem, und Der vierte iſt das Faltum aus Dem dritten 

in den Exponenten. Es hat derowegen das Faltum aus dem erften 
Termino in den vierten zu Faßkorn den erfien und. Dritten Teerminum 
und den Erponenten; Das Factum aber aus dem zweyten Termino 
in den dritten hat zu Factoren den dritten und den erften Terminum 
und den Erponenten, Das ift: beyde Falla haben einerley Fallores; 
folglich find Die Falls einander gleich. | 

21. 

Um mehrerer oder moſede Deutlichkeit willen werden in eini⸗ 
ger Erempeln Die Nabmen oben Über die Zahlen gefchrieben, damit 

Erweiß, und Daß er allgemein ſey augenfcheinlich werde. Auf 
Diefe Weiſe werden zugleich die Anfänger angewöhnet, Die Erkaͤnt⸗ 
niß eingelee Faͤlle, delec die Erfahrung iſt, zu allgemeinen 
Erkäntniffen zu bringen, lches fomohl in der Matur re ae 

un 
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auch in der ausühenden Weltweißheit von gar groſſen Nutzen ifl. 
Uebrigens muß dasjenige, was hier von Dem Ermweifen gefagt wor: 
den, auch auf die Begriffe erweitert werden: und Dadurch wird 
eine Fertigkeit im Definiren, insbefondere auch von Denen eingelen 
Empfindungen allgemeine Begriffe zu abſtrahiren erlanger. 

2 “ 2 “* 

Alle Regeln von den Proportionen redueire ih auf eine einzige 
Aufgabe: wiedie vierte Proportiogal-Zahl zu finden ſey; weil Doch eis 
ne wiederhohlte Anwendung einer Requl Beine Berfchiedenheit der 
Regeln verurſachet. In der That aber erſtreckt fi auch der Ge⸗ 
brauch folder Aufgabe noch weiter, als blos aufdie Fälle im menſch⸗ 
lichen Leben, auf welche fie insgemein angewandt wird; wiewohl 
auch Diefes ohne mein Erinnern etwas befantes if. 

G. 23. 
Aus diefer allgemeinen Nachricht von der Abhandlung der Arith⸗ 

metick wird denen die es einfehen offenbahr feyn, daß Die Arith⸗ 
metick, wie fie nach meiner Lehrart abgehandelt wird, nicht den 
Bleinften Antheil zur Derbefferung des Berftandes habe. Es wird 
auch erhellen, daß nach eben dieſer Lehrart Die Gefege dee Arithme⸗ 
tick Überaus leichtlich begriffen und im Gedächtniß behalten, oder, 
fo fe ja iegend vergeflen wären, Dem Gedächtniß von neuen einge» 
og werden; ja daß man auch niemablen in Anwendung derfels 

Anftoß finden, vielmeniger auf Irrthuͤmer verfallen werde. 
4 24» 

Jedoch müflen diejenigen, melde die Mathematick erlernen 
(wie fich ſchon von felbft verſtehet) dabey ihrer Pflicht ein Genüge 
leiften, daß fie nicht nur fleißig in acht nehmen, was wir oben ($. 
26, 27. c. 1.) Überhaupt eingefhärfer haben ; fondern Daß fie auch 
überdem Die Erempel, welche ſowohl zur Erläuterung der Erklaͤrun⸗ 
gen, als auch der Regeln zur Rechnung angeführt werden, Derges 
ſtalt anmercken, mie fie von dem Lehrer an die Tafel gefihrieben 
worden. Wenn fie nah Haufe kommen, fo müflen fie wiederum 
andere Zahlen in eben dieſen aufgezeichneten Erempeln annnehmen, 
und Darauf andere Erempel auf eben folche Weiſe ausarbeiten,, wie 
fie fich erinnern, Daß Der Lehrer Damit verfahren habe, 

6. 25. 
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6. 25. 

Die es anders anfangen wollen, werden nicht aus Verſchulden 
des Lehrers, fondern durch ihre eigene Nachläffigkeit Des vortrefflis 
hen Nugens, welchen ich den fleißigen und aufmerdfamen Zu 
tern verheiffen Ban, nicht theilbaffti Und wenn fie auch ges 
fonften Der arithmetiſchen Lehren hir unkundiß, ja aud im Rech⸗ 
nen geübt mären: fo muͤſſen fie dennoch Aufmerckſamkeit und 
Fleiß fo wie beydes erfordert wird, zur Arithmetick anwenden; well 
Darinn Die meifte Arbeit beftehet ; aber auch Das befte in der Arithme⸗ 
tick iſt, wenn man über dieſelbe philoſophiſch urthellen lernet. 

. 26 

Die übrigen Nugbarkeiten, melche Die Arithmetick leiſtet, find 
fo gar bekannt, daß fie auch der gemeine Mann weiß, ch glaubeauch 
nicht, Daß jemand leichtlich ſeyn werde, der nicht wiſſen follte, wie 
unentbehrlich Diefelbe in Der Haushaltung fey; da dem gemeinen 
Weſen gar viel Daran lleget, Daß ein jeder Unterthan ein guter 
ar werde. Ihre Nothwendigkeit in gewiſſen Dienften oder 

errichtungen Die auch Gelehrten anvertrauet werden, If, am aller⸗ 
wenigften jemanden verborgen. 

$. 27 
Auf Die Geometrie zu kommen, fo ift oben gemeldet, warum 

ich fie bey Der Erlernung der Rechenkunft jugezogen habe. Die Geo» 
mietrie oder Meßkunſt omnit den Anfängern fremde und als ohne 
Mugen vor, weil fie nicht einfehen Eönnen, worzu Die geometrifchen 
Säge angewandt werden Pönten. Derowegen ob gleich Die Erdmeß⸗ 
Eunft (Geodzfia), welche Die Lehren von der Feldmeßkunſt mit un 
ter fich begreift, fo wenig zur eigentlichen Geometrie zu gehören ſchei⸗ 
net, als die Aufgaben in dee Sternfunde, in der Optick, oder Mer 
chanick, oder In einer jeden andern Wiflenfchafft, ungeachtet folche 
Aufgaben ohne Die Geometrie nicht aufgelöfee werden koͤnnen: fo hat 
nie Doch rathſamer zu ſeyn gefchienen, Die Aufgaben vonden Weiten 
oder Entfernungen; von en es desgleichen von der Meflung 
und Theilung der Hecker oder Selder, und den DBerfertigungen der 
Zeichnungen folcher Felder, ſamt der ausübenden Feldmeßkunſt (praxi 
geodætica) meinen Anfangsgruͤnden der Geometrie hin und wieder 

usa nzu⸗ 
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einzuverleißen. Ich habe es fuͤglicher erachtet als ſolche unter eige⸗ 
nen Titeln Der Höhenmerfung (Alkimetrie), der geraden Linien⸗ 
meflung (Euthymetriz) und Erdineffung (Geodzfiz), befonders zu 
bringen, Damit Die Anfänger ſich einigermaflen vorftellen können, 
wie es möulich fen, vermittelt Figuren und Linien, zu dergleichen 
Erkaͤnntniß der Dinge zu gelangen, ohne Deren Huͤlfe fie Diefelbe 
nicht begreifen oder erkennen wuͤrden, und daß fie folchergeftalt den 
Nugen Der Geometrie felbft augenfcheinlich erkennen müflen. 

. 38. 
Weil ich aber alle Woit hiuftheeit vermeiden muß, fo habe 

ich nur allein mit Fleiß und Sorgfalt ſolche Rehrfäge (rheoremata), 
ausgefucht, Die zu geomerrifchen Ermeifen und Erfindungen Den meiften 
Prugen haben, und aus welchen die Übrigen Lehrfäge Der geometri⸗ 
ſchen 1 Binfangsgründe ‚ die nicht fo taͤglich vorkommen, hergeleitet 
nr 

6. 29 
Vors andere find Die Lehrfäge zu mercken, von den Beruͤhrungs⸗ 

winckeln, vertical- Winckeln, ORechfelminckeln und entgegenfegten 
Winckeln an parallelen, die fi) uͤberzwerch durchſchneiden; inglei⸗ 
chen von Winckeln, die in jedem Triangel, auch im gleichfeitigen und 
gleichfchencklichen vorkommen , oder Die Den Umfangdes Circkels bes 
rühren (peripherie circuli infiftentibus) , und von der völligen Gleich» 
beit, oder nur Aehnlichkeit der Triangel handeln; endlich von dem py⸗ 
thagorifchen Lehrſatze der Verhaͤltniß der Schlußlinie eines recht winck⸗ 
lichten Triangels (Hiypothenula) zu feinen übrigen Seiten. 

30. 
Alle Ermeife führe ich auf zwey erfte Gründe oder principia zu⸗ 

eüche, nehmlich auf Den Grund der Eongrueng, oder durchgaͤngigen 
Gleichheit, und den Grund Der. bloffen Aehnlichkeit (Gmilirudo). Den 
Grund Der Eongrueng haben ſchon die Alten gebraucht, und er iſt das 
Fate der Geometrie Des Euclidis : allein von Dem Grunde der 

ehnlichkeit haben fie nichts gewußt; deßwegen aud Euclides fi) 
genöthiget gefunden hat, einige Dinge Durch Ummege aus dem Grun⸗ 
de der Congrueng herzuleiten, welche auf kürgern Wegen durch den 
Grund der Aehnlichkeit zu finden gemefen wären. ee bat . 

au 
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auch nicht umıhin gefont von allen und jeden Arten ähnlicher Figu⸗ 
ren abfonderliche Erklaͤrungen auszufinden. Auch koͤnnen einige 
Dinge aus den Grunde Der Congrueniæ gar wohl hergeleitet wer⸗ 
den, die ſonſten aus Dem andern Grunde, nemlich Der Aehnlichkeit 
berflieffen , weil Die Congruentz beydes die Aehnlichkeit und Die 
Gleichheit unter fich begreift. Denn die Linien und Figuren, welche 
mit einander in allen Städten überein kommen follen (congruunt), 
müflen ſowohl gleich groß als einander ähnlich feyn, 

%. 31. 
. Des Grundes der Aehnlichkeit habe ich mich zuerft in meinen 

lateinifihen Anfangsgründen der Muthematick bedienet, und Dazu 
bat der Herr von Keibnig Anlaß gegeben. Als Diefer berühmte 
Mann nad) feiner befondern Reutfeeligkeit, mich su der Zeit befüchte, 
Da ich entſchloſſen war, die lateiniſchen Anfangsgründe Der Mathe⸗ 
matiek heraus zu geben; fo fagte ich zu ihm, Daß einige meine teut⸗ 
ſche Anfangsgründe angefochten hätten, meil ih mit Dem Euclide 
nur Die Drdnung, darinnen die mathematifche Lehren nad) einan⸗ 
Der folgen, beobachtet hätte; dabey ich meldete, Daß ich Desivegen 
die Anfangsgrüinde Der Geometrie nad) Rehrart einiger Neuern auf 
fegen wollen, dabey aber zulegt wahrgenommen hätte, Daß diefe 
neue Drdnung mit dee Strenge und Manierlichkeit, Die im Erwel⸗ 
fen beobachtet werden muͤſſe, nicht beftehen koͤnne. Er antwortete 
hierauf: Es ſey allerdinas an Dem, und wuͤrde eine unnoͤthige Muͤ⸗ 
he ſeyn, auf ſolche unglimpfliche Urtheile, die aus bloſſer Unwiſſen⸗ 
heit herruͤhreten, zu antworten. Dabey aber erinnerte er mich, daß 
einige Dinge aus andern Gruͤnden, als von Dem Euclides geſche⸗ 
ben, erwieſen werden Fönten, und führete zum Exempel Diefen Er⸗ 
meiß von der Aehnlichkeit der Triangel an. Weil nun Ähnliche 
Dinge Diejenigen find, Die fich nicht anders als nur dadurch, daß 
fie als gegenwärtig gegen einander gehalten werden, unteefoheien 
laffen, (welches auch fein Begriff von aͤhnlichen Dingen war), fo 
olget, Daß Die gleichnahmigen Seiten in den Triangeln die einander 
hnlich find; und die gleihnahmine Winckel auf die Summe von dreyen 

Winckeln Des Triangels gebracht werden können welche foviel als 
zwey rechte Windel ausmachen: ben mo diefesnicht wäre, fo wir 

uu3 en 



536 It. Abtbeilung. Ao. 1735. XVIII. 

Den fie ſich Durch verfchiedene Berhälniffe von einander unterfchris 
den, welches aber wider die Erflärung Abnlier Dinge lief. Der 
romegen find die Seiten einander proportional; die Winckel aber, 
welche zu einen und eben denfelben Dinge einerley Berhältniffe har 
ben, find glei. w. z. e. Diefer Erweiß hat mir hernach Gelegen- 
heit gegeben , Darauf zu dencken, wie ich Den Grund der Aehnlichkeit 
in die Geometrie einführen möchte, welches auch nach meiner Ein» 
ſicht nicht ohne gutem Erfolg geſchehen ift. 

. 32. 
Denn als ich den Begrif von der Aehnlichkeit auf die Act und 

Weiſe unterfuchte, melche ich in den lateinifchen Anfangsgründen 
der Arithmetick $. 24. (ed anzeige; fo habe ich nicht uur mahrges 
nommen, daß man auch in Der Arithmetick diefen Begriff gebrau- 
chen und nugen koͤnne, wie ſchon Dafelbft gewieſen ift: fondern ich has 
be auch gefunden, woher die Xehnlichkeit in Den Figuren und Linien 
entſtehe. Es Ponımer nemlich von der Aehnlichkeit dee Elemente, 
welche zu ihrer Zufansmenfegung erfordert werden. Nehmlich eis 
nerley oder eben Diefelbe Art (Fdentität) Der Erzeugung oder Zur 
anımenfegung verurfachet oder gründet eine Aehnlichkeit als gleich⸗ 
Fam eines eigenen Gefchlechtes (fimilitudinem genericam), ver⸗ 
möge welcher zwey Linien oder Figuren zu einerlcy aligemei⸗ 
nen oder befondern Art (genus, (pecies) gebracht werden. Nunaber 
erfolget aus Der Aehnlichkeit der Anfangstheile, oder der Dazu ges 
gebenen Theile auch eine Aehnlichkeit Der Varaus zufammengefegten 
einzelen Dinge, (individuorum) alfo Daß zwey Linien oder Figuren 
einerley Geſchlechts oder Ark einander Ähnlidy werden muͤſſen. Eben 
hieraus ift mein fiebender Grundſatz (axioma) entflanden, und in den 
teutfchen Anfangsgründen der Geometrie $. 52. befindlidh: Daß Fir 
guren und Linien aͤhnlich find, wenn fie auf einerley Art aus Ahnlie 
eben Elementen oder Ähnlichen Dazu gegebenen Theilen ergeuget oder 
zuſammen gefeget werden. Hieraus folget fofort von felbft, was 
die Aehnlichkeit Der Puncte, der geraden Linien, der Circkel ıc. ſey; 
auch wird offenbar, was Die Aehnlichkeit ver Triangel und ande⸗ 
tee Figuren (anderer vielee Dinge bier nicht zu gedencken) fagen 
wol. Aus dieſem Begriffe ähnlicher Dinge babe ich * 

na 
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nad auch die Erklaͤrungen oder Definitionen Ähnlicher Figuren erwei⸗ 
fen Pönnen, welche Euclides ohne Ermeiß anzunehmen zu feiner Zeit 
genöthiget:gemefen iſt. Ich habe aber die Ermeife, welche aus 
Dem Grunde der Aehnlichkeit hergeführee werden, kelnesweges um 
Des willen den Beweißthümern Der Alten vorgezogen , weil fie et⸗ 
was neues wären; fondern weil fie nach gleicher Strenge, als dieſe 
legten beweifen ; überdiß aber Leichter find und zur Erkäutniß ein 
geöfferes Licht anzünden. Alſo, daß eine eigene Geometria ztiolo- 
gica oder Die lauter Gründe abhandelt, zu ftande kommen Ban; fo 
wie es bisher von einigen gewünfchet worden. 

$ 33. 
Indem Ich den Begriff Der d halichkeit zu allen geometriſchen 

Faͤllen angewandt habe, ſo iſt zu ſolchen Ende nicht noͤthig ge⸗ 
weſen, daß ih mit den Herrn von Teibnitz, welcher zu ſol⸗ 
hm Kleinigkeiten nicht Zeit hatte, zur Demonftration Daß die 
Triangul einander Ahnlich find, die Bleichheit ihrer Winckel allererft 
aus einerley Berhältnis des einen derfelben zue Summe aller Win, 
del herholete. Denn ich hatte Überhaupt gefunden, Daß alle durch⸗ 
aus gleiche Winckel auch einander Ähnlich find und Ähnlich feyn müfs 
fen; und daß fie daher Beinen Grund fie zu unterfcheiden an Hand 
geben. Unterdeffen Dachte dee Herr von Keibnig auf etwas beſſe⸗ 
res, die Anfanys- Gründe der Geometrie vollfommener zu machen. 
Daffelbe beftund in einee nenen Rechnungsart, welche er die Bes 
rechnung jedes Raumes Der einen Körper faffet, oder Der Rage (Cal- 
eulum fitus) nennete, und der von Des Berechnung Der Groͤſſe gaͤntz⸗ 
lich verfchieden iſt; vermittelſt deſſen Pönte Dasjenige, was unter Die 
ordentlichen Auflöfungs>Arten nicht zu bringen ift, und aus der Lage der 
Puntte und Linien folgen fol, eben fo heraus gebracht werden, als 
was ſich bey den Groͤſſen ereignen mag: jedoch hat er keinen Ente 
wurf Davon mitgetheilet. 

34: 
Die Erklärung des Aehn che ‚, die id von den Herrn von 

Keibnirz bekoumen hatte, it in meinen lateinifhen Elementen bes 
halten worden, ob ich gleich vorausfahe, Daß der dunckle Ausdruck: 
die Sachen als gegenwärtig gegen einander zu halten (Compre- 

entiz, 
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fentie, $. 31.); anftöffig fepn würde. Beil ich aber hernach rathſa⸗ 
mer fand, diefe Hinderniß aus Dem Wege zu raͤumen; undals ich Die 
Begriffe der Ontologie (philofophie primæ) in mehres Licht zu fee 
* bennühet war; befand, Daß Die Aehnlichkeit eine ſolche Ueberein⸗ 
immung, als ob das eine eben Das andere wäre (Identicas) in den 

Stuͤcken ſey, wodurch fonft Die Dinge von einander unterfchieden 
werden muͤſten; fo habe ich ſowohl in Denen Altis Eruditerum An- 
no 1715. p:213. wo ich neue Grundlehren von der Aehnlichkeit gege⸗ 
ben, Dietelbe auch auf Die Erummen Linien nezogen. Desglei⸗ 

babe ich in den teutfhen Anfangs = Gruͤnden Der. Geome⸗ 
trie Diefe Definition von ter Aehnlichkeit geneben: daß fie ein gaͤntzli⸗ 
ches Uebereinkommen (Coincidentia) oder wenn man lieber will, ei⸗ 
nes und eben Daflelbe (identitas) an denjenigen Zeichen fey, wodurch 
die Sachen von einander folten unterfchieden werden. 

$. 35. 
Diefenmad wird in den Anfang“ Gründen der Geometrie ein 

Theil aus Der dur chgaͤngigen Uebereinftunnung oder Congrueng Der 
Triangul; Der andere Theil aus ihrer Aehnlichkeit bergeführer. 
Die Eongrueng der Dreyecke aber erfolget aus demjenigen gan ber 
kanten erften Grunde Der Congruentz, deſſen Euclides ſich albereits 
bedienet hat. Die Aehnichkeit Der Triangel aber, mie auch Die uͤb⸗ 
rigen Figuren, Linien und Winckel, habe ich aus Diefen neuen Grun⸗ 
de der Aehnlichkeit erwieſen. uf Diefe Art wird es nicht ſchwer, 
Die Anfänger zu den Demonftrationen bald anzugewöhnen. 

36. 
n Erklärung dieſer Demonftrationen oder Erweife wird meine 

Bemühung vornehmlich Darauf ankommen, Daß (1) die Anfänger 
Die Natur oder Beſchaffenheit eines Erweiſes recht Deutlich verfte- 
hen lernen. (2) Daß ich ihnen Die Mittel, Die Erweiſe recht begreif- 
ich zu machen, nad Möglicheit erleichtern möge. 

. 37. 
Damit die Anfänger einen richtigen Begrif von dem mas eine 

Demonftration fep, ins Gemuͤth faffen koͤnnen, fo muͤſſen alle ein» 
Beine Säge , aus denen ſolche Demonftration beftehet,, in gehöriger 
Ordnung vorgetragen; und fo bald Diefe Demonftrarion gegeben If; 

angezei⸗ 
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angeyiget werden, in was vor eigentlichen Geſetzen oder Reguln dies 
felbe Drdnung, Decen man fi) bedienet hat, enthalten fey. lcher⸗ 
geſtalt wird die angenommene Hypotheſe, Das iſt, Die abgemeflene 
Beſchaffenheit Des Lehrfatzes zum erſten Satze Des vo den 
Schluſſes; oder der Entwurff der vorhabenden Materit (Conlpektus 
fchematis) welcher zum Gebraucht dieſer Demonſtration vorhanden 
iſt, muß zum erſten Satze dienen. Weil nun eines von deſſen 
Kunſtwoͤrtern ſich auf einen andern Sag in welchem fein d 
lieget, beziehet, fo erinnert man ſich deſſelben hierbey: Daher muß 
Die allererſte zum Grunde aller folgenden gelegte Demonſtration ent⸗ 

aus einer Deſtuition oder aus einem Grundſatze („xioma) 
ieffen. Aus diefen deyden Sägen oder Propofitionen wird: Dur 

Berbindung der Kunftwörter die fonft an ſich verfchleden find, De 
Schluß: Gas (conelufio) gezogen. Diefer Schluß⸗⸗Satz wird mies 
Derum in Derfolgenden Schluß⸗Rede (Syllogifmo) zum erfin Sa⸗ 
tze angenommen, und deſſelben Terminus weldyer beyden erfien S 
gemein wird, beziehet ſich wiederum auf einen vorhergehenden Satz iu 
welchem fein Grund lieget, daraus erfolget ein neuer Schluß⸗Saqh. 
Bisweilen werden aus der Befchaffenheit des Lehrfages oder dem 
Entwurffe der zu erweiſenden Materie (Schemarilmo) zwey oder mehr 
Schluß⸗Daͤtze gezogen *), und Diefe hält man gegen einander oder 
vergleichet fie unter ſich, Da fie denn einen neuer Sag darreichen, Der 
als ein Foͤrder⸗Satz (premifls) in dem folgenden Syilogilmo ange 
nommen wird. Und auf Diefe Weiſe gehet es immer fort, fo fange 
bis wir endlich auf den-eigentlichen. Sag kommen, den wir insbe: 
fondere zu erweiſen vornahmen. 

38. 
Beil ih wahrnehme, 9 wenige einen deutlichen Begriff vom 

Erweiſen haben, ſogar wenn ſie gleich durch die Uebung eine groſſe 
Fertigkeit zu erweiſen erlanget haben; ſo halte ich es der Muͤhe 
werth, Die Entwickelung (Analyfis) einer Demonſtration auf welche 
es in Erklärung derſelben ankommt, mit einem Exempel zu erlaͤu⸗ 
ten. Ich will demnach gank bei auseinander legen, wie 

gr 
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der Eehrfag näch einander zu erklären fey, daß die drey Win⸗ 
del eines Ian, zuſammen genommen, dev Summe zweper 
sechten Winckel gleich ſeyn. 

D C E 

Afı B 
Dan ziehe deswegen durch den Scheitelpunct des TriangelsC die 

Linie DE und die Derfelben parallele Einie AB. Wer dieſe Kigur bes 
teachtet, der fiehet, Daß die Parallel-Linie D E und A B von der 
Quer⸗Linie AC durchſchnitten werde; und Daß die Winckel I und z 
Wechſels. Windel ſeyn. Daraus wird der erſte Sag (prima pro. 
am tie er durch den Augenſchein zu erkennen iſt, folgender- 
maſſen: 

Die Parallel » Linien D E und A B werden zwerch⸗ 
über durchfchnitten von A C und die Windel i und ı 
find Wecdhfels- Windel. 
Bey dieſen Sage faͤlet uns in Das Gedaͤchtniß, daß wir ung 

an einem vorhergehenden Sage, Daraus erflieffet, erinnern, nehmlich: 

Wenn eine gerade Querlinie zwey Parallel-Kinien 
durchfchneider , fo find die Wechſels⸗ Windel einan⸗ 
der gleich. 

Und hieraus wird der erſte Schluß (Conclußo) gezogen: 
(1) Die Windel I und x find einander gleich. 

Huf eben ſolche Art erkennen mir durch den Augenfchein, daß 
die Swerchlinie RC die Parallel-Kinien D E und A B 

Ouschfehneide ‚ und daß die Windel 2 und II Wechſelo⸗ 

Di — licio) erinnert und eines ihm vorh ieſer Sa opoſitio) erinnert uns eines ihm vorhergehen⸗ den Gates; e * 
n 
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Wenn swey Parallel-Kinien von einer andern Zwerch⸗ 
Kinie durchgefchnitten worden, fo find die Wechfiles 
Windel einander gleich. 
Und hieraus fchlieffen wir. 
(2) Die Windel I und = find einander gleich, 

Endlich wenn ich die Figur anfebe, fo nehme I audy wahr, Daß 
die Windel L 3 nnd II an ein und eben denfelbigen 

Puncte C auf der geraden Linie DE ſtehen. 
Dadurch faͤllet mie wieder der Darzu vorhergehende Sag bey: 

Die Windel, fo viel ihre auch ſeyn mögen, welche auf 
einer geraden Kinie auf einem und eben denfelbigen Punct 
Lauffen, find zweyen rechten Windeln gleich. 
Daher fchließe man: 

(3) Die Windel I, 3 und II find sweyen rechten gleich. 
Nachdem mir nun vermittelt der Tigur und dee Davon anges 

genommenen Hyporhele zu drey Shi en (conclufiones) gekom⸗ 
men ſind, nehmlich: 

1) Die Windel I und ı find einander gleich. 
3) Die Windel II und 2 find einander: gleich. 

(3) Die Windel 1, 3 und II find gleich zweyen rech⸗ 
ten Windeln. 
So halte ich ferner Diefe Winckel gegen einander, oder vergleiche 

fie. Indem ich nun befonders Darauf Acht habe, Daß ı 2 und 3. 

die Windel in einem Triangel ſeyn, deren Quantität geſetzet wer⸗ 

den fol, fo erinnere ich mich, nach Der Definition deſſen mas gleich 
heiffen Ban: 

Daß von folchen Dingen, die einander gleich find, des 

eine an dee andern Stelle gefenet werden koͤnne, ohne 
Schaden und Nachtheil der Groͤſſe. 
Hieraus fchliefle ich nun: 

Der Windel ı Ban an ſtatt I, und der Windel = an 

ftar 11, in dem vorfiehenden dritten Sage genommen 

oder geſetzet werden, ohne daß die Quantitaͤt zweyer rech⸗ 

ten Winceel ſich dadurch änderte. 

Xxr a Nach⸗ 
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Nachdem nun allhier Das eine vor das andere gefeget ift, fo 
wird Daraus folgendes gang klar: 

Die Windel ı 2 und 3. find sweyen rechten Winckeln 

CR m erweiſen war. 

Daß diefes die wahre Zerglieberung ode Entwicklung eines 
Erweiſes (analyfis demonftrationis) fep, fan aus meinen metaphy- 
ſiſchen Grund + Lehren, Davon ich unten reden will, hiuwieder Der 
monſtriret werden, Daß man aber auch nad) diefer von mir anges 

en Entwicelung verfahren müffe, wenn ein Erweiß begreifli 
eyn ſoll, wird ein jeder felhft erfahren, Der über feine eigene Gedan⸗ 
chen Unterfuhung, anzuftelen gefickt if. Denn obwohl obſtehen⸗ 
ber Ermeiß gang kurtz befchrieben wird: 

en der Parallelstinie DE. und A B find Die 
wen eles Windel I und ı ingleichen die Winckel IL 
und 3 einander gleich. 
Nun aber find I, 2 und 3 ‚gleich zweyen rechten Winckeln: 
Wenn derowegen an ftatt I und II gleiche Windel r 

und 2 gefenet oder ſubſtituiret werden, fo werden auch 

deſſelben nicht einfehe, auch nicht Davon überführet werde, wenn er 
—* jedem ee t Dr F eſchriebenen Zergliederung oder 
—8 dlich dieſe Entwicklung eines Erweifes mit 

u Aufid ng des — ſeibſt auf eins auslauffe; und daß man 
Daraus Die Urſach anzeigen koͤnne, wie aus andern vdrher bekanten 

der gegenwärtige Lehrfag habe koͤnnen erfunden werden; 
werden Die es felbft erfahren been, air in Abrede ſeyn. 

ich noch ein ander en diefer Zergliederun 
oder — ng de —* ſe zu erin en. Busch ae * an, * 
nicht alle, welche die Demonfktation 6 begreiffen ober verftehen, Die 
Wege auf welchen ich Immer fortgehe, genau a genug beobachten ; fo 
groß und ungemein auch wenn es 6 geihehen, Det ‚ der Nuten ſeyn wuͤr⸗ 
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De; fondern, daß fie nun, wie ich ſchon gefagt habe, in den Fuße. 
ſtapffen bleiben, Die fie finden. Insgemein werden die Schlüffe 
(Conclufiones) nur hingefihrieben, Das übrige muß aus dem Ente 
wurffe (Schema) oder aus der Befchaffenheit Des Lehrfages oder 
durch allegiren erfeget werden: man miachet den ‚Anfang von Dem 
legten Sage des Schluffes,, und wer nach der Wahrheit deffelben 
feaget, und Die Urſach ſuchet, der hält fich gemeiniglich an einen der 
voraus gefegten Säge: welches zu feiner Zeit aus meinen metaphy⸗ 
ſiſchen Grundlehren klaͤrer werden ſoll. 

| 6. 41 
Ferner bat man zu mercken, daß In der Zergliederung iminer 

weiter fortgegangen werden Lönne, wenn man nehmlich nichts une 
deutliches weder in den. Begriffen, noch aud in den Schlüffen (Ra- 
tiociniis) unterlauffen laͤſſet. Denn wenn E. jemand erklären joll, 
was Wechſelwinckel ſeyn, fo Darf er nicht blos annehmen , daß die. 
Windel Lund ı, ingleichen IL und 2 Wechſelswinckel wären; fon» 
dern er muß ſolches Durch einen ordentlihen Schluß (Syllogismum) 
Darthun. In dem Schluffe wird der Oberſatz (major) Die definition 
oder Erklaͤrung, der Wechſelswinckel; Der Iinterfag (minor) wendet 
folhe Erklärung auf die Winckel Lund ı, ingleichen IT und a an. 
Gleichermaſſen wenn jemand den Durchfchnitt Der Linie erklären. 
fol, fo gefchiehet es abermahl Durch einem neuen Schluß, daß die 
geraden Linien DE und AB, von gleuhfalld geraden Linien AC unD 
B C, durchſchnitten werden. Denn auch der Augenſchein und die 
dadurch erlangte Erfäntniß enthält vielmahlen Schlüffe (ratiocinia) 
in fih : ja Die allermeiften bedienen fich im Schlieffen ſolcher vers 
ſteckten oder verborgenen Schlüffe, wenn fie fprungmweife, ohne ſich 
Darinnen zu verfehen oder zu fehlen, fortgehen. ‚auch dieſes 
wird aus den Grundlehren unſer Metaphyſick beweiſen. 

2 

Endlich iſt auch aus unſerer Eatwielung offenbar, daß zum 
Erfinden nicht genug fep, wenn man vorher erfante Wahrheiten has 
be, fondern daß man Überdem einiger analptifcher Megeln benoͤthi⸗ 
get ſey, Durch welche Die vorher befante Wahrheiten auf Den gegen» 
wärtigen Fall geſchickt angewandt on Alfo muß man er 

Ä Ir 3 e 
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telſt eines analytiſchen Regel die Urſache oder den Grund geben, ware 
um in unſer gegenwaͤrtigen Figur die gerade Linie D C mit der Ba 
AB parallel gezogen worden. 

§. 43. 
Ich weiß zwar wohl, daß diefenigen , welche vorzüglide Ente 

deckungen in der Mathematic oder andern Arten der Biffenfhafe 
ten entweder vormals erfunden haben, oder noch, heutiges Tages 
erfinden, dergleichen Regeln nicht erlernen, auch wenn fie fich Deren 
bedienen, ſich doch felbige nicht deutlich vorftellen: Daraus aber fols 
get keinesweges, Daß man deshalben feine Regeln zum Erfinden nd» 
thig Hätte; auch nicht daß Die Bemühungen fi Darein feſt zu ſetzen 
von fchlechten Mugen wären. Denn mir ſtrecken auch unfere Arme 
aus, und wenden eben Diefe Ausſtreckung zu unfern Geſchaͤfften an, 
ob wir gleich niche wiffen, auf welchen Regeln diefe Bewegung ber 
ruhe oder gegründet ſey. Was ift aber ficherer, als gemifle Regeln 
genau zu beobachten? und mer Fan den Nugen leugnen, menn wir 
uns um ſolche Reguln fleiſſig bekuͤmmern. 

44 
Unterdeffen ift bier nicht der Dre, von Negeln zu reden, die zur 

Metaphyſick gehören. Es Ean vor erft genug ſeyn, Daß unfere Ent⸗ 
wicfelung oder Analyfis der Ermelfe und dern Nutzen Den Ver⸗ 
fand aufraͤumet und andere Wiſſenſchaften zu faflen zubereitet ; 
wie diefes gnugfam Durch Die Erfahrung beftätiger wird. Diefes 
einzige mil ich nur bepfügen, Daß es der Birabfäumung diefes Ente 
wickelns zuzufchreiben fey, Daß Leute von groſſer Erfahrenheit in 
der Öeofnerrie ſich zu weit gewagt haben, wenn fie die mathemati⸗ 
ſche Lehrart noch nicht recht gefant haben, und Daher folche auffer 
der Mathematicd anwenden wollen. Sie haben des rechten Weges 
verfehlen müflen, und felbf diejenige Gruͤndlichkeit nicht einfehen koͤn⸗ 
nen, welche fie in den geometrifchen Lehren wahrgenommen hatten, 
ob fie ſich gleich einbildeten, fie noch fo gut erreichet zu haben. 

. 45. 

Bas nun das andere Stuͤck aubetrift, nemlich Daß den An» 
fängern die Mühe und Arbeit im Ermeifen erleichtert werden fol; 
fo habe ich zu Diefem Endzwecke zwey Hülfsmittel ausgedacht. a. 

er 
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erſte iſt eine Art, etwas Durch mechaniſche Wege zu demonſtriren ($. 
46.), oder wenn man lieber will, die Prüfung eines Satzes (Exa- 
men propofitionis): das zivepte beftehet Darinn, daß man Die Des 
mionftration recht zum Augenſchein Fu bringen wiſſen muß. 

.46. 

Die Unterſuchung anzuſtellen muß man eine Figur, nachdem 
es der Lehrſatz erfordert, entwerffen, und durch Huf⸗ dee Juſtru⸗ 
mente unterſuͤchen, ob Dasjenige was in einem Gage (theſi) ausge: 

fpeochen wird, fi warhafftig alfo finde oder nit. 3. E. in unfern 
gegenwärtigen Falle wird ein Triangel gezeichnet, und aus Dem 
©cheitelpuncte eines jeglichen Winckels nach beliebiger Weite oder 
Zwifchenraum ein Bogen befchrieben, welcher Denfelben abmiffet. 

Weber die eine fortgeführte Seite beſchreibt man einen halben Circkel, 

und in denfelben werden die Maaſſe der Winckel hineingefragen. 
Denn auf ſolche Weiſe erhellet, Daß Die Summe alle Maaſe, eis 

nen halben Eirckel, oder das Mans jiomyer rechten Winckel bes 
trage. 

$. 47. 
Bey diefer Unterfuchung koͤnte annoch gar vieles erinnert wer⸗ 

den: aber um der Kürbe willen wollen wir nue bemercken, es muͤſ⸗ 
fe dabeh die Abficht und der meifte Blei dahin gerichtet feyn, Daßfie 
um Erweiſe gleichſam mit Der Hand führe, ja wenn es möglid) fepn 

an, daß fie felbft Die Demonftration faft auf eben ſolche Art in go 

begreifen möge, mit welcher das befondere (lingulare) in feinem Alle 

gemeinen, mit liege. Und in dieſem Fall bleibet es nicht bey einer 
bloffen Unterſuchung: fondern es wird etmasmehrers daraus. Des» 

wegen habe ih auch gut gefunden, diefelbe mit Den Nahmen eines 
mechaniſchen Erweifes zu benennen. 

. 4b 
Durch ein Erenpel wird die Sadı klaͤrer warden. Wir wol⸗ 

ten den Lehrſatz nehmen, davon bisher geredet iſt. Damit Der mes 

chaniſche Erweiß auch einen Erweiß wie er zu Wiſſenſchaſten gehoͤ⸗ 
tet Elcientikcam)-in ſich enthalten möge; fo siehe ich, wie oben ($. 
38.) Durch den Scheitelpunct des Triangel6 C die gerade Linie DE 

welche der Bafi A B parallel ift, und beſchreibe aus C mit m Iran 
File 



136 HI. Abthellung. An. r73..No. XVII. 

tührlichen Zwiſchenraume über der Einie DE einm halben Erckel; fie 
be auch mit eben ſolchen Zwifchenraume aus A und B Bogen, wel⸗ 
Se die Winckel ı und aausmeflen. Nachdem foldyes gefchehen, wird 
vernirtelft des Circkelmeſſers Die Sehne (ſabtenſa) des. Windes ı 
aufgenommen und wenn fie in den halben Erckel hinüber getragen 
worden, fo wird fie dem Maas des Winckels 1 gleich zu ſeyn befun⸗ 
den. Auf eben folche QBeife wird auch befunden, Daß das Maas 
des Winckels a dem Maaſe des Windels-it gleich fen; Folglich iſt 
mie vorher ($. 46.) offenbar, Daß Die Maafe der Windel x 2 und 3 
zuſammen einen halben Circkel ausmachen. 

49. 

Diefe empiriſche Art zu erweifen hat ihren dreyfachen Nuten: 
(1) begreifen die Anfänger Den Sinn oder Verſtand des Lehrſatzes 
richtiger (2) lernen fie leichter fich in die Beweißart mis file Ju ber 
Wiſſenſchafft fepn foll, (demonftratio fcientifice) zu finden; (3) fes 
ben fie viel (chärfer ein, morinn Der Unterfcheid zwiſchen Erweiſen 
and Unterſuchungen (examinibus) beftehe: weiches gewiß von Beinen 
geringen Nutzen auch in andern Wiſſenſchaſten if, die aufler Der 
Mathematick erlernet werden. 

6. ga 

Die Demonſtrationen auf den Augenfihein zu bringen, geſchie⸗ 
bet durch Die Kunft welche fich mit Zeichen. ausdruͤcket (ars charalte- 
Aftica), - Es wird Demmad) Der Schluß (concluho) Durch gewiſſe 
Zeichen ausgedruckt, und ſolche fo viel deren ſind, fo daß ſie ſich un⸗ 
terfcheiden laſſen, unter die Figur fchema) gefchrieben, Damit die 
Demonfttation mit einem mahle zu überfehen und zu begreifen fep, 
auch um jeden einyeln Satz befonders erwegen zu önnen, nachdem je⸗ 
Bes bequem oder gelegen iſt. 3. E. Den Erweiß welcher oben ($. 
38.) ausgeführet worden, ſchreibe Ich alfo: 

Wegen 
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D c E — Ten 
5 

a — 3 

Megen der Parallel⸗Linien A B und DE iſt: 
—_ı) 
77} weilfie Wechfel- Wincel find 
Ir3 +11 1800 

Deromwegen 1 #3 +2 __ 180° vermöge der Regul daB von glels 
hen Dingen eines in die Stelle Des andern gefeget werden Fan. 

. $t. 
An flatt der Verhaitniſt ‚ welche an dieſer Figur zur Seite 

geſchrieben ſtehen, kan man auch die Articul anfuͤhren oder allegi⸗ 
ren, in welchen die Lehrſaͤtze enthalten find, aus weichen Die legten 
Säge der Schlüfle, welche Durch Zeichen ausgedruckt worden , ges 
fchloffenwerden. Das Modellder fewird bey der Erklärung auf 
eine Tafel gefchrieben, und die Anfänger thun nicht übel, menu fie 
fothane Figur auch in das Buch, neben Die Demonſtration an den 
Rand fchreiben. Es erleichtert die Wiederhohlung, indem es 1) 
Dasjenige anweifet und vorleget, worauf ed anfommet, und was 
eigentlich zu erwaͤgen ſey, wenn wir die Warheit Des Satzes bes 
greiffen wollen; 2) lehret e8, wo und wenn Das Nachdenden un« 
terbrochen werden koͤnne, im Falle etwa Die Sache wegen Weite 
laͤufftigkeit ſchwerer werden molte; und hilfft alsdann, Daß wir mit 
Bequemlichkeit wieder Daran gehen koͤnnen, und Daß nichts veruefs 
fen werden, fondern man ohne Fehler fortgehen fan. Endlich Dies 
uet es auch 3) zur Erläuterung des LUnterfcheides zwiſchen einer 
deutlichen und undeutlichen, ingleiön zwifchen einer ordentlichen 

yYy u 
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und unordentlichen Erkaͤntniß; ein mehrere anjetzo zu geſchweigen. 
Die Deutlichkeit yabe Ich im Tractat vom Verſtande und Der Com- 
mentation de merhodo mathemarica erPläcet: Die ordentliche Erfänt- 
niß aber beftehet darimen, daß In Derfelben ale Säge in folcher 

ee nahe en au andern geraͤth; gegen r 
unordentlichen Erkaͤntniß keines weges geſchiehet. 

| 52, 
Aus dem bisher en erhellet überfil was vor einen 

groffen Mugen oder Bet die Bemuͤhung a Geometrie leifte 
den Verſtand vollkommener zu machen, wenn bie Gomerrie nad 

dadurch fo wenig ihre 
ſchicklichkeit nachjudencken erlangen‘: denn fie fragen entweder nach 

Den Erweifen gang und gar nichts, umd find bloß mit Dem Handans 
Tegen anf die Figuren. der Geometrie oder mit dem Feldmeffen zu⸗ 
frleden; oder fielaffen es allein bey einer unordentlichen, ja vielmah⸗ 

len auch bey einer zum Theil undeutlichen Erkaͤntniß der Erweiſe bes 
wenden. Zum wenigſten bringen fie es nicht fo weit, Daß fie voll» 
fländige ‘Begriffe Der geometrifchen Lehrart erlangten, und die Grüne 
De warum Die geometrifche Ermeife auf fo unmiderfprechlicher Klare 

beit beruhen, faffen und wieder vortragen lerneten. 
. 37. 

Den übrigen vielfachen Sugen, melden Die Geometele leiſtet 
bezeugen alte Theile Der äbrigen Mathematick klaͤrlich. Wer Die 

Natur und Kunft recht Bennen lernet, Der weiß mas er Ihr zu dancken 
hat; die ErperimmtalPhilofophie wird Durch fle zur unſtreitigen 
Warheit; ihr Nuten ericheinet bey dem täglichen Gebrauche Des 
Feidmeſſens, des Ausmeflens der Gefaͤſſe, und in vielen das abfon- 

Derlich bey der Landwirthſchafft vorkoumet. Bon allen Diefen ale 
hier zu veden, Ban in Dev Kuͤrhe nicht gefchehen. 

Man hat aber zu bemerken, was ich von der Metho⸗ 
de die Arithmetick und Geometrie fo wohl zu lehren als zu erler⸗ 

nen 
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nen geſagt habe, auch von den uͤbrigen Theilen der Mathematick 
gelte, ſo weit in denſelben geometriſche und arithmetiſche Erweiſe 
vorkommen. Derowegen wird von dieſen anuoch nur etwas weni⸗ 
ges zu mercken ſeyn. 

55. 
Ferner gehe Ich von der —* fort gu der Trigonomettie. 

Die ſphaͤriſche Trigonometrie hat nur in aſtronomiſchen Rechnun⸗ 
gen, auch in einigen geographifchen und hydrographiſchen Aufgaben 
ihren Nutzen. Beil auch überaus wenige fib um ſolche Rechnun⸗ 
gen und Aufgaben befümmern,, fo muß Diefer Theil aus Dem Colle⸗ 
io über alle mathematiſchen Thelle wegbleiben. Ich habe Daher Die 
härifche Trigenometrie von Der Die mit geraden Linien zu thunhat, 

abzufondern gut gefunden, und denen vorbehalten, die fich eine 
gründlichere Erfentniß von der Aſtronomie angelegen ſeyn laſſen. 

.56. 
In der Trigonometrie gerader Linien erklaͤre ich die Errichtung 

des Canonis von Triangeln, oder Die tabnlas ſinuum und tangentium, 
imgleichen der logsrichmorum, und zeige, role geradlinichte Triangel 

analpfiren, welches bey Ausmeffung der Höhen und Weiten, auch) 
in enger anderen Aufgaben Der ausübenden Geometrie feines Nu⸗ 
gen har. 

6. 57. 
Die Zeit erfodert, mid auch hier der Kürge zu befleißigen, und 

weil man den Anfängern ihre Mühe erleichtern fol, fo muß man ale 
fe Schwierigkeit, die ihnen auch in Der Trigonometrie gemacht wer⸗ 
den Eönte, zu vermeiden fuhen. Damit fie alfo keinen Eckel oder 
OBidermillen zum voraus haben mögen, fo müffen fie von dem Nu⸗ 
gen goefügret werden, welcher von Der Trigonometrie zu gewar⸗ 
ten ift. 

. $8. 

In dieſer Abſicht mache A die Ausrechnung Des Canonis der 
Zriangel fo leicht und verftändig; baue folchen auf den pythagori⸗ 
ſchen Kehrfag, und auf einige überaus einfache Vergleichungen (im- 
plicifimis anslogiis) ähnlicher Triangel, und Pehre mich wenig an 
eine Fürgere und leichtere a ri deſſelben: Denn felbiger 

»y2 wir 
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wird nicht mehr zu einem practifchen Gebrauche gelehret , weil Der 
Canon bereits längfl von andern erfunden tmorden ; fondern yu eis 
nem theoretiſchen Gebrauche, Damit man verftehen lerne, wie der 
Canon habe koͤnnen erfunden und entworffen werden. So jemand ſich 
zuffeiner Beredinung bes Canonis bedienet, und nicht vom derfrt weiß, 
wie ſolche erfunden iſt: fo.hat ee von den produdis feiner Berechnun⸗ 
gen Feine gröffere Gewißheit, als von bee Wahrheit der Schluͤſſe die 
er DarauB weiter ziehet, weil er zu Deren Erweifen Gründe nimmer, die 
ihm nicht klar find, und von der Sache nichts mehr weiß, als daß er 
auf den fichet, Der es behauptet hat. 

4. 59% 

Eben diefes hat man auch von den Legerichmis zu mercken. 
Obgleich dieſe Überhaupt betrachtet zur Arithmetick gehören, fo wer. 
den fie Dennoch von mic in der Trigonometrie erkläret, nicht nur 
weil fie zum Nutzen der Trigonometrie erfunden find, fondern auch 
weil fie im mathematifhen Curfu kaum in einer andern Abſicht 
als um Die Trigonometriihen Rechnungen ürger zu faſſen, ge- 
braucht werden. 

6. 60. 
Die Analyfın der Triangel faſſe ich in zwey allgemeine Regeln 

ab, davon Die eine ihren Mugen hat, wenn man von den habenden 
Winckeln auf Die entgegenftehenden &seiten ‚ Oder von diefen auf je 
ne fhliefft , Die andre aber, wenn aus den Seiten mit den zwifchen 
ihnen befindlichen Windel Die Übrigen Winckel gefuchet werden. 
Die dritte Regel, nehmlich Die Winckel aus drey gegeben Seiten zu 
finden, brauche ich zwar in meinen teutſchen Anfangsgründen nichtz 
Damit aber dennoch meine Trigonometeie in irgend einigen Fal nicht 

e unvollkommen erfunden werden: fo fie ich auch Diefe Regul 
noch hinzu, und beſtaͤtige fie mit einen überaus leichten Erwäſe. 
Da nun alfo bier nicht mehr als zwey Schlüffe (illationes) bey aller 
trigonometriſchen Rechnung — — ſind; fo haben die Anfaͤn⸗ 
ex Beine Urfache über deren Schwierigkeit ſich zu beklagen, abfonder« 
&, wenn fie die Erempel Dergeflalt unter De Figur fegen, Daß fie 

Die Regeln (precepta) Der Berechnung in der Flgur allegiren und zum 
Augenſcheine vorlegen. Dieſes aber iſt von mir nicht allein hi der 

| 99 
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Trigonometrie, ſondern auch uͤberhaupt in Aufgaben, welche durch 
Rechnungen aufgeloͤſet werden geſchehen. Denn dergleichen Exem⸗ 
pel vermögen weit mehr, als alle und jede Geſetze, und dienen ſelbſt 
zur Regel (Canon) die Rechnungen ohne Mühe, und mit weniger 
Beſorgniß eines darin zu begehenden Sehlersaussuführen. Die Ur 
fache Davon wird-in den Gründen meiner Metaphyſeck dargethan. 

. I 

Der Gebrauch oder Nutzen der Trigonometrie, welche mit ges 
raden Linien zu thun hat, erhelet Durch Die yange Mathematick, 
jedoch am allermeiften in der Theorie. vom Planetenlauffe ( Theori- 
es), Weil aber die allerwenigften fich auf dieſen dunckeln oder uns 
befanten Theil der Aftronomie legen , und die Anfänger, als weldye 
vorerfi nad) den Nutzen davon fragen, folhen zu ermarten allzu 
ungedultig find; auch viele dadurch, daß fie auffer der marheni oder 

im gemeinen Leben den fo groß gerühmten Nutzen der Mathema⸗ 
tick bey ſolchen Dingen, die ihnen vorher ſehr unfeuchtbar ansgeſe⸗ 
hen, nicht gefunden haben, von der Mathematick gar abwendig 
gemacht worden, oder ungerne daran gehen; ſo wende ich in dem An⸗ 
hange die —— auf das Feldmeſſen an, daraus die Urſa⸗ 
hen oder Gründe von den auszumeſſenden Weiten und Höhen ins⸗ 
befondere genau zu erklären: wodurch auch Die Anfänger Die Auflds 
fung der Triangel weit Elärer erkennen, und in Den übrigen Difcie 
plinen viel leichter antvenden lernen. Dan muß aber die Anfänger 
erinnern, Daß wenn fie Den Nugen der Triangel wiſſen wollen, fie 
ſich nur felbft drey Puncte vorftellen koͤnnen. Daraus kan allemal 
ein Zeiangel werden, und hernach finden fie ob fie es ſoweit gebracht 
haben, daß fie die drey Theile des Triangels ausmeſſen Eönnen. 

62. , 

Nach der Trigonometrie folget mit allem Rechte die Mecha⸗ 
mich oder Wiſſenſchaft Der Bewegungen. Beil eine genaue Er⸗ 
Eäntniß der Mechanick den Anfängern fchroer, fie aber auch nicht als 
len ohne Unterfcheid nöthig iſt; fo pflege Ih Das, was von Den 

Meuern erfunden worden, und in dem lateinifchen erroiefen 
wird, vorbey zu laffen, und bleibe nur allein bey Dem Gleichgewich⸗ 

te Dichter oder feſter Corper ſtehen, als womit bereits Die Alten ſich 
Dyy3 beſchaͤfti⸗ 
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befchäftiget haben, und Daraus Die Beſchaffenheit Der Maſchi 
—* wird. A ſtatt aber daß in Den — — —— 
Mechanick Die Anwendung der Kräfte (poteneisrum) zur 8 
Der Maſchinen insgemein ausgelaffen, und nicht gelehret wird, fo 

ben; Mei u Anden, al ’ v 
foldhe Dammacı zu prüfen. 

& 63. 
Aus diefen Borlefungen erwächfet Demnach ein dreyfacher Nur 

gm. Denn (1) lernen Aufänger, wie die Dinge der Natur und 
Kunſt welche man zu behandeln vor hat, (objells)) zu Der reinen oder 
ungemiſchten Geomerrie müflen gebracht werden, Damit fie in Das 
Geſchicke kommen, nad) geometrifcher Art erwiefen zu werben. (2) 
Lernen fie Die Urfachen der Bewegungen einfehen, welche in thieris 
ſchen Corpern vorgehen, als welche —— auf mechanischen 
Gründen beruhen, wie folhes aus Alphonli Borelli feinem Werde 
de motu animalium ausführlich erhelet. (3) ind fie im Stande, 
den Bau der Mafchinen zu unterfuchen, ju beuerbeiien ‚ ja ſelbſt der» 
gleihen auszufinden, nachdem fie Die Gruͤnde der Mechanick gründe 
lich ime haben Daher hat die Bemühung in dee Mechanick zu 
genauer Erkaͤntniß der Natur, und noch weis mehr Der Kuuſt ihren 
groſſen Nugen. 

6. 64. 
Diefe Lehren zu begreiffen wird man gar fehr Durch Modelle 

oder finnlihe Vorſtellungen Der Mafchinen erleichtert, wenn Damit 
Die Unterfuchungen Der mechanifchen Eehrfäge und Aufgaben angeftele 
let werden; und es it Damit, wie mit Den mechaniſchen Beweißthuͤ⸗ 
mern in der Geometrie, Davon oben ($. 45, 46.) geredet worden; 
dahero auch bey Denfelben eben Das zu beobachten, mas wir daſelbſt 
eingefchärfet haben. Nemlich man hat inöbefondere ſich dahin zu beſtre⸗ 
ben, daß in diefen Unterſuchungen Die Spuren von Den Beweiſen gefun⸗ 
Den werden mögen, Damit von Diefenlinterfischungen leichter zu den De 
monftrationen überzugehen ſey. Auf dieſe Weiſe werden die Anfänger 
Die Kraft oder den Nachdruck der mechanifchen Wahrheiten richtiger 
verftchen, und Diefelbe auf allerley ihnen vorfommende Fälle richtig a 
wenden Fönnen. $. 6 5. 
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6. 67. 
Mit dee Mechanick wird Die Sydroſtatick verfnüpffet, in wel⸗ 

der das Gleichgewichte nafiger Dinge, welches fie fo mohl unter 
füch ſelbſt als mit feften Eörpern haben, erPlärer. In dieſer 
zeiget man, daß Das Geſetz von den Gleichgewichte der flüfligen und 
feften Coͤrper einerley und eben Daffelbe ſey. Daraus aber erfcheis 
net zugleich, Daß Dinge vom Verſtande einerley zu feyn befunden 
werden, Die Doch der Einbildungskraft als gang verſchiedene vors 
kommen. Dieſemnach iſt in allen und jeden Arten der Wiſſenſchaften 
nicht wenig Darangelegen, welches ich überhaupt erinnern muß, Daß 
wirdes Grundes der Berfehrungrecht mächtig werden, von welchen 
oben ($. 15.) gedacht worden, und daf wir felbigen allemal anzu⸗ 
wenden wiſſen: Denn Dadurch werden nicht nur die Schranden uns 
fer Erfäntniß erweitert, fondern auch die Einficht in Dinge erlans 
et, die uns fonften verborgen blieben, oder Doch mwenigftens viel 
—* feyn wuͤrden. Inſonderheit kan man ſich dieſes Mittels 
in der Naturlehre bedienen, die Erdichtungen zu vermeiden; welches 
aus nachfolgenden klaͤrer erhellen rated. 

Uebrigens haben anch die hydroſtatiſchen Gründe ihren vor⸗ 
trefflichen Nutzen fo wohl zur ErPlärung Der Begebenheiten (pheno- 
menorum), welche in dee Natur vorkommen, als auch zu mancher⸗ 
ley Faͤllen, Die fich im menfchlichen Leben ereignen. Beydes hiervon er» 
Hutere ich mit Erempeln , wenn ich. auf deren Erklärung komme. 
Insbeſondere aber erläutert Die Hydroſtatick Den Begriff von den 
Pr ; reiche der groſſe Keibnig in der Naturwiſſenſchafft befant 
gemacht hat. 

6. 67. 
Ute hydroſtatiſchen Säge werden auch fehe erleichtert, wenn 

man fie mit Erperimenten beftätiger: und Dadurch den Anfaͤngern in 
Erlernung dee Hydroſtatick nichs wenig geholffen. Die Erperimens 
te müflen nach den Beweißthuͤmern — eingerichtet werden, 
daß die Spuren oder Merckmahle der Demonſtrationen In den Er⸗ 
perimenten wahr zu nehmen feyn; wie wir folches oben bey den me⸗ 
anifchen Beweißthuͤmern ($. 45. und 46.) erfodert haben. “. 
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iſt dienlich, wenn Diefelben Säge oder Dropofitionen im Anfange et- 
was dunckel ſcheinen, Diefelbe mit einzelnen oder befondern Erempeln 
zu erläutern, und dieſe Erläuterungen auf Die Beweißthuͤmer anzu⸗ 
wenden, gleichwie wir vorhin $. 20. gegeiget haben, Daß eben Diefes 
in arithmetiſchen Erweiſen geichehen ſolle. | 

$. 68. 
Nach der Hodroſtatick kommt die Aerometrie (Meffung der 

Lufftkraͤffte) weil Die vornehmften Säge derfelben nur in Folgen (Co- 
rollaria) beftehen, Die aus hydroftatifhen Sägen flieflen; zum we⸗ 
nigften Das meifte in Der Aeromerrie aus hydroſtatiſchen Gründen 
erwiefen wied. Ich habe Diefelbe unter die Zahl der mathematifchen 
Wiſſenſchaften mit gerechnet, weil die Hydraulic als die Lehre von dee 
Bewegung des Waſſers und flüffiger Dinge die Gruͤnde Ber Aeromerrie 
nicht entbehren kan; und bin hierinnen andern Mathematickern die 
Ich zu Borgängern habe, nachgefolget, welche ebenfals neue Theile der 
Mathemati gemacht haben, wenn ein Vorwurf (objettum) der 
Natur oder Kunft dahin gebracht worden, Daß er auf mathematiſche 
Art hat abgehandelt werden koͤnnen. 

4. 69. 

In meinen deutſchen Anfangs· Gruͤnden Der Aerometrie, welche 
ich in den kurtzen Vorleſungen alle mathematiſchen Wiſſen⸗ 
haften zum Grunde lege, bin id) viel kuͤrtzer als in den lateiniſchen 
Elementis. Denn ich bleibe in jenen bloß bey der ansdehnenden 
Kraft und der Schwere der Luft, und andern mit Diefen verwands 
ten Materien nur fo viel zu lehren, als von nöthen iſt von den Erperis 
menten welche mit der Luft⸗Pumpe und andern Dahin gehörigen Mas 
ſchinen, auch mit den hydrauliſchen Maſchinen gemacht werden, die 
Urſachen ihrer Wuͤrckuungen zu erweifen, | 

6. 70. 
In der Hydtanlick erkläre ih den Bau der hydrauliſchen 

Mafıhinen , und deſſen Urſachen; ich Übergehe aber, was in Den 
neuern Zeiten von Der Bewegung fläfliger Coͤrper entdecket worden, 
weil e6 bie Anfänger noch nicht faſſen koͤnnen. Insbeſondere gebe 
ic) die Grundlehren von allen und jeden Springbrunnen, a 

ieſe 
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dieſe Wi jaft fo wohl zur Nothwendigkeit als Beraniigen 
—5 ebene —8 hwendig va nd 

. 1. 
Die Erleenung Der Aerometrie und Hydraulik wird auf eben 

Die Weiſe erleichtert, als die Mechanick und Hodroſtatick ($. 6 
und 65.). Davon aber wird ein mehreres zu fagen ſeyn, wenn 5 
ud die Beſchaffenheit eines Collegii experimentalis anzeigen 
werde. 

72. 
Noch ift übrig, von der EroiLund von der Krieges⸗Bau⸗ 

Aunft zu reden ; Desgleichen von der Jeuerwercker⸗Kunſt, wels 
he annoch vor der Krieges⸗Bau⸗Kunſt abgehandelt werden muß. 
Ich Fan nicht in Abrede fen, Daß es einigen Yusländern, Die nich 
befuchet haben, wunderlich vorgekoimmen fey, Daß man auf Den 
Univerſitaͤten in Teutſchland Die Bau⸗ und Ingenierkunſt den Studiren⸗ 
den, als einen Theil der Mathematick lehrete; indem ſie glaubten, daß 
bie Lehrlinge von den Elementen Des Euclidis zu Der Coniea Apollo- 
nii und Algebra geführet werden ſolten. Wenn man auch ‚Die 
Wahrheit geftehen ſol, fo waͤre zu wuͤnſchen, Daß diejenigen, wel⸗ 
che dermahleinſt Sottesgelehrte, Rechts-und Argnep- Gelehrte werden 
mwolten, die Conica und Analyfin Der Erlernung der Baukunſt vor⸗ 
iehen möchten. Denn da doch die Erlernung Der Mathematic auf 
hohen Schulen zue Hauptabficht hat, Daß der Verſtand aufgeräu- 
met und verbeffert werben fol (6. 1. c. 1.): fo wird gemißlich niemand 
zweifeln koͤnnen, daß DieConica Apollonii und die trefliche algebraifche 
Wiſſenſchaft fi mehr vor Die Jugend ſchicke, al6 Die Bau » und Die 
Ingenierkunſt; welche zwar im menfchlichen Reben ihren groffen Nu⸗ 
gen haben, aber nicht eben jeden Studirenden nöthig ſind. Ich 
befürchte auch, Daß viele künftighin mit Dem Robert Boyle (a) ber 
Dauren dürften, Daß fie nicht Die Zeit und den Fleiß auf Erlernung 
der geometrifchen Theorie, und Der Algebra fpeciofs verwand ha⸗ 
ben, welche fie zur Exrlernung der Flaͤchen⸗Meſſung, Der Ingenier⸗ 
Funft und anderer ausübenden eye der Mathematick rd 

j3 

(s) Exerciter, 6. philof, experimental, $. 142: p: m. 483. 
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haben. Jedoch da die heutige Welt noch nicht den Brad der Gluͤck⸗ 
feligeit erreichet hat, daß viele an Der höhern Geometrie und Alge- 
bra Geſchmack fänden: fo muß man fich einigeemaffen nach dem heu⸗ 
tigen Geſchmacke bequemen, und in Dein Collegio über alle mathe» 
matifchen Theile Dinge vortragen, woran fie mehr Belieben fin« 
den, und welche Doch auch ihren Nutzen haben , ob fie gleich mitden 
—* und vortreflihern Theilen der Mathematick nicht zu verglei> 

en find. | 

9. 73. 
Ich habe geſagt, Daß die Bausund Angenierfinft ihren Nutzen 

haben; rede aber jegt nicht von ihrem Nutzen zum menfchlichen Reben : 
Diefer wäre nicht zureichend,, Die academifche Jugend zur Erlernung 
Derfelben anzuhalten ; fondern ich rede von ihren Nugen vor diejeni⸗ 
gen, die ſich Studirenswegen auf hoben Schulen aufhalten: Es 
ft etwas ſehr befanntes, Daß unter ihnen junge von Adel gefunden 
werden, die, wenn fie mit ihren ſtudiren fertig find, von den Ges 
lehrten zum Kriegs⸗Leben übergehen , und Darinnen ihr Glück fuchen. 
Diele menden ihre Zeit auf Erlernung der Ingenierkunſt und der 
ausübenden Geometrie Eeinesweges unnüßlich ans unter den öffente 
lichen Lehrern aber Eönnen fie fich Eeinen andern zum Sührer erweh⸗ 
len, als den, der die Mathematick oͤffentlich lehret; weil wenn Die er⸗ 
ſten Srundfäge (axiomata fundamentalis) ausgenommen werden, Die 
gange Theorie von der Fortifications - Kunft fid) auf Die Geometrie 
gründet. Weberden gehen einige mach zurückgelenten academifchen 
Studiren, auf Reifen in fremde Länder, wo fie nöthig haben, ſich 
in allerley Wercken der Bau, Kunft, wie aud in mancherlep For- 
tificationen - und Ruͤſtungswercken umuufehen, wenn fie ſich ans 
ders nicht felbft um den Nutzen von ihren Reifen bringen wollen. Die 
fen ift Dahero auch nöthig, Daß fie ſich auffer der Mechanick und 
Hydraulick, fo wohl der Civil⸗Bau⸗als Der Ingenierkunſt befleiſſi⸗ 
gen: fie finden aber ebenfalls Dazu Beinen andern Borgänger und 

übrer, als einen Öffentlichen Lehrer der Diathemarih, Eudlid 
Önnen allen uno jeden ſolche Faͤlle vorkommen, darinn ihnen einige Er⸗ 

Fäntniß der Baukunſt, ja auch! wohl Dee Ingenierkunſt nuͤtzlich iſt; 
und 
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und Dazu ift wiederum Eein anderer Lehrer, als ein Profeflor der 
Mathematick. 

5. 74. 
Man muß es aber nicht davor anſehen, als ob es dem Stan⸗ 

De und Anſehen eines oͤffentlichen Lehrers nachtheilig wäre, wenn er 
die Bau⸗ und Ingenierkunſt lehret. Dann da Die Weltweißheit ſich 
mit allen moͤgſichen Dingen beſchaͤftiget; ſo iſt auch darinn erlaubt 
von den Gebäuden und Feſtungs⸗Wercken zuphilofophiren. Wenn 
Deromegen ein Öffentlicher Kehrer Der Mathematick ſowohl Die Buͤr⸗ 
gerlihe, als Die Krieges Bau Kunft, auf gewiſſe und unwieder⸗ 
ſprechliche Gründe gefenet, und der Wiſſenſchafft gemäß eingerichs 
tet hat, alfo Daß er die Regeln derfelben mir Gründen unterftüget, 
und Die Geometrie in dem, wo es noͤthig ift anwendet, fo koͤnnen 
feine Bemühungen hierinnen auf keine Weiſe als etwas feiner Perfon 
unanftändiges angefehen werden. 

75. 
n biefen Betrachtungen finde ich auch keinesweges rathſam, 

die Bürgerlihe und Krieges Bau Kunft aus Dem Collegio Der kur⸗ 
Gen Vorleſungen über alle mathematiſchen Theile auszufchlieffen. 
Ich bin aber gewohnt die Grundregeln Diefer beyden Bau » Känfte 
nach analptifcher Lehrart im Bortrage oder Difcurfe zu unterſuchen, 
Damit Anfänger ein Erempel daran haben mögen, wie man auch in 
Materien, Die nicht mathematiſch find (denn diefe Regeln enthalten 
auch ur ihren Abfichten) gar nichts mathematiſches in fich), Die geo⸗ 
metriſche Lehrart gebrauchen und Aantdenden fol. Und auf dieſe 
Weiſe erlange ih, Daß alle und jede aus Erlernung bepder Arten der 
Baukunſt guten Nugen haben’, weil fie ein Mittel abgiebt, den 
Verſtand aufjuklären und zu verbeffeen; zu Diefem Ende aber allen 
ohne Unterfcheid Die Mathematick angerathen wird. 

. 76. 
Vitruvius (b) lehret gar wohl, daß man in Aufführung eines 

Gebaͤudes das vornehmfte Augenmerck auf die Feftigkeit, hiernaͤchſt 
auf den Nutzen und endlich auf 3, Schönheit (venuftss) em 

32 richten 

(b) Lib, 1. c. 3. £ m. 8. 
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richten ſol. Denn die Abſichten als erſte Gründe aller Bauregeln gehen 
doch aufdiefes dreyes. Diefe Begriffe werde ich Demnach entwickeln, ſon⸗ 
derlich die Reguln vonder Schönheit eines Gebäudes oder wie es wohl» 
geftalt heiffen koͤnne, vorlegen, welche noch nirgend deutlich gelehret wor.» 
den; und will aus ſolchen, wie auch aus den Abſichten eines jegen Baues 
fo wohl allgemeine Regeln, als befondere, was man bey jeglichen 
Theil eines Gebäudes in acht zu nehmen habe, herleiten. Ich unter» 
ſcheide aber von dee Schönheit (venuftare) oder guten Geftalt (pul- 
ehritudine) den Anpug oder Dad Putzwerck eines Gebäudes (orna- 
sum sdificii), Das nur in folchen Stuͤcken an einen Gebäude beſte⸗ 
het, welche die Augen dee Worübergehenden anlocken folen. Die 
Schönheit aber (venuftus) Ban zweyerley Grund haben, entweder daß 
Die Vollkommenheit Des Baues wahrhafftig oder daß fie nur ſchein⸗ 
bar il. Denn Damit ein Gebäude werth fey, daß mandaran Ber 
u Ruder muͤſſen auch die Dabey vorkommende Borurtheile ver« 

tet werden. 

$ 77. 
Unter die allgemeinen Regeln bringe ich nebft den erften Grün. 

Den Des Baues, auch Die aus ihnen hergeleitete Srundfäge (axio- 
meta) welche von guter Ueberenftinimung der Seiten gegen einan⸗ 
Dee (Symmetria), von gefihichter Verhaͤltniß eines heile jum at» 
dern (Eurythmia) von dem Entwurffe der SAulen-Drdnungen und 
den Baw Waterlalien, handeln. Die befondere Regeln betreffen 
eingelne Theile Des Gebäudes, als den Grund Deflelben, Die Maus 
zen und die Deffnungen darinn, Die Fenſter und “Thüren, Die De 
den, Fußboͤden, Gewoͤlber, Gemcher „Ofen, Camine, und 
Rauchfaͤnge, Die Feuer⸗Herdoe, Treppen und Daͤcher. Diefen 
werden die Regeln vom Grundriffe (Ichnographis), und Aufriffe 
(Orthographia) eines Gebäudes angehangen. 

. 780 
De Haupt: Grund warum einige Berhältniffe andern vorge 

ogen werden müffen, twenn Der Symmetrie ihr Recht gefchehen 
oll, fege id darinn, Daß fie fich durch Das Augenmaas unterſchei⸗ 
den laſſen. Dieſes aber iſt in dem metaphpfiichen Grundſatze he⸗ 
gränder, Daß Dasjenige Der Seele gefällt, was ihr zu einer Dendi 

en 
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den Empfindung behuͤlfflich iR: aus welcher Lrfache auch die Eu- 
ryıhmie oder gute Geſtalt aus Den Berhältniffen, unter die Grund⸗ 
Urfachen dee Schduheit gerechnet wird. 

. 7. 
Die Reguln von denen zum Baue gehörigen Materialien , bes 

muͤhe ich mich, fo viel gefchehen Ban, nach Den Gründen welche in 
Der Naturlehre vorkommen, abzuhandeln. Jedoch habe ich dabey 
gut gefunden, folder Bau Materialien mit zu erwähnen, bie 4 
nicht fattfam befant find, Dennoch aber hin und wieder in Schriffe 
ten angegeben werden, Damit felbige, wenn es die Gelegenheit lei⸗ 
den will, weiter unterſuchet und ausgeforſchet werden koͤunen. 

. 80. 
Damit bey den Shulen-Deprungen nichts ohne zureichenden 

Grund angenommen werde, fo habe ich mir dieſelben, veruoͤge 
meiner Grundlehren von dee Schönheit, nad dem Modell eines 
mohlgeftalten Bildes vorgeftellet, und Daher zu deren Bau nichts 
mehr zugelaffen, als mas nach diefer Anleitung mit Warheit ange 
nommen werden fan. Daß auch eben diefes ſchon vor Alters Die 
Baumeiſter in Griechenland bemercket haben, bezeuget Virravius 
Lib, IV, cap. 2. f. 63. 64. Icqh habe mi auch überden bemuͤ⸗ 
bet, die Anführung wie die zur Baukunft gehörige Ordnungen ges 
zeichnet oder aufgeriffen merden follen, nebft mehr andern hieher per 
hörigen Borrathe zu erleichtern: wobon man nad dem Augenfcheine 
aus meinen Anfangs-Sründen urtheilen fan. 

. 81. 
Die Gründe oder Uefachen der befondern Reguln werden von 

dem Endswede, den man bey einzelnen Theilen eines Gebäudes vor» 
bat, hergenommen, und Dabep zugleich) Die allgemeinen Regeln von 
der Feſtigkeit, dem Nusgen und der Schönheit eines Baues mit 
angewendet, Ach verfahre aber beym Bortrage alles diefes und je⸗ 
des Davon auf analptifche Art und Weiſe, Damit man Daraus erſe⸗ 
hen koͤnne, mie in Dingen, mo «6 auf Ausübung ankommt, Die 
Wahrheit unterfuchet werden fol. Solches fan nach meiner Ein» 
fit Beinen geringen Nuten im menfchlihen Leben habenz vielmehr 
finden alle und jede, die Ihre Dalungen kluͤglich oder vorfichtig 

| 55 3 einzu⸗ 
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einzurichten lernen mollen, an den Regeln der Baukunſt Dazu viel 
fältigen Nugen. 

$. 8% 
Endlich zeige ich auch in meinen Borlefungen über die Baus 

Zunft, wie, mern man einen leeren Plag oder Stelle vor ſich hat, 
und weiß zu welchem Ende Darauf: gebauet werben fol, man fi) 
von dem was zu thun ift, einen vonftändigen Begriff, vermittelft 
Der allgemeinen, und der befondern Reguln machen, und ſowohl 
Grund⸗ als Aufriß deutlich vorftellen Fan. Hierdurch werden nicht 
nur Die Ausübungen der Reguln erleichtert ; fondern auch zugleich 
dem Gemüthe eine Denckungsart eingepräget, wie man bey allen 
dem was im menſchlichen Reben vorfället, nach einer gewiffen Ordnung 
oder Richtſchnur verfahren fol : wenn es nad) meiner Lehrartgehet, 
in welcher alles auf Die Verbeſſerung des Berftandes angefehen ift, 
Pi eines jeden Menſchen allermeifte Sorge und Bemuͤhung ſeyn 
oll. 

$. 83. . 

Die Jeuerwerckerkunſt handle ich zeitiger ab, als die Krie⸗ 
ges⸗Baukunſt, weil einige Reguln, die in dieſer Kunſt vorkom⸗ 
men, ohne jene nicht gruͤndlich genug verſtanden werden koͤnnen. 
Daher rede ich nur von dem Schieß⸗ oder Buͤchſen⸗Pulver, von 
Denen im Kriege gebräuchlichen Werckzeugen, den ſchweren Geſchuͤ⸗ 
zen, Mörfeln, Seun einmerffen (tormentis infititiis, ignibus no- 
eivis) und den Minen. Bon denen Luſt⸗Feuerwercken hingegen, 
Die bey mancherley GSolennitäten angezündet werden, kommet in 
meinen Burgen mathematifhen Borlefungen nichts vor. 

§. 84. 
Die Zurichtung dee im Kriege Üblichen Werkzeuge, wie auch 

die Bereitung und Wirckung des Schießpulvers , ingleichen dee 
feurigen Materien zum Einmerffen, bringe ich auf ziemlich begreif⸗ 
liche Oründes denn mit diefen Sachen hat es noch zur Zeit Die Ber 
ſchaffenheit, daß ſie zur Demonftration nicht gebracht werden koͤnnen, 
wenn man dasjenige ausnimmt, was von der Richtung eines Moͤr⸗ 
ſers und des groben 6253 auch einigen andern Materien aus 
arithuetiſchen und geometriſchen Gründen demonſtriret ind. 

‘ 85. 
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6. 85. 
An der Krieges⸗Bankunſt erkläre ich zuerſt die Grund⸗Reguln; 

ſodann einige Maniern von Befeſtigungen, als die Hollaͤndiſche, 
Die Paganiſche, Blondellſche, und Vaubaniſche. Hierauf fols 
gen die Reguln, wornach Oerter, die eine irregulaire Figur haben, 
zu befeſtigen ſind; auch wie die Wercke, die im freyen Felde ange⸗ 
leget werden, zu verſchantzen. Nach dieſen wird abgehandelt, 
was bey dem Aufbau der Feſtungswercke ſelbſt ſeinen Nutzen haben 
fan. Den Schluß macht die Lehre, wie man eine Feſtung ans 
greiffen und einnehmen, und hingegen, wie man ſich wieder den Feind 
vertheidigen fol. 

6. 86. 
Ich leite allhier ſowohl Die allgemeinen als befonderen Grund⸗ 

Reguln, auch Die Begriffe Der Kunſt⸗Woͤrter, aus Der Abſicht und 
den Sränden der Feuerwercks⸗Kunſt, nach einer wahren analptis 
ſchen Lehrart her; und beobachte Daher Dieimiye Drdnung welche 
der Sache gemäß if. Und wenn Diejenigen, Die von der Analyfi 
nichts wiflen, oder meine Abficht nicht Eennen, von meinem Bers 
fahren verkehrt urtheilen möchten : fo ift mir nichts an dem Beyfal⸗ 
le derer Die mit dem Poͤbel dencken gelegen, ich halte mich auch bey 
dem Urtheile ſolcher Idioten nicht auf, die gar verkehrt dencken: 
genug wenn e8 Berftändige fehen und billigen. Noch vielmehr aber ift 
mir genug, Daß mein Vorhaben dem Haupt:Entzwede, den man 
Br Fletnung der Mathematick haben fol ($. 1. e. 1.), ge 
mäß i 

6. 87. 
Man hat vorhin verfchiedene Manieren der Fortificationen in 

Zeichnungen abgebildet, Damit Anfänger daraus erfehen mögen, wie 
Die Reguln, welche im erſten Theil ausgeführet werden, gebraucht 
werden müffen. Daher habe ih , aus fo groffer Anzahl Derfelben, 
Dirjenigen allein ausgefuch-t, ans melden, menn fie zufammen ges 
nommen werden, erhellet,, wie alle diefe Reguln angemand werden 
koͤnnen. Die Hollaͤndiſche Sortificationgs Manier ift als etwas als 
tes ſchon abgefchafft und zwar mit autens Grunde. Beil aber noch 
heutiges Tages hin und wieder viels Fortifications⸗Wercke gefunden 

werden, 
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werden, Die nach bolländifcher Manier angeleget find; fo lehre ich 
die Krieg ⸗Baukunſt auch in der Abſicht, Daß diejenigen, welche, 
nach zurücfgelegten academifchen Studien auf Reifen in fremde Laͤn⸗ 
der gehen, einen Begriff von den Befeſtigungs⸗Wercken Die ihnen 
vorkommen , dahin mitbringen, und Davon gruͤndlich zu urtheilen 
im Stande ſeyn mögen: und habe Diefes mit Stillſchweigen nicht 
übergehen Fönnen. Hierzu kommen noch andere eben fo -wichtige 
Gründe. Nehmlich, Die hollaͤndiſche Art zu fortificiren, hat den 
Grund an Hand gegeben, woraus andere Erfinder auf die Gedan⸗ 
den von andern Befeigun Sarten gebracht find; weil fie bey ges 
gebener Gelegenheit die Mängel an diefer Art, durch Die Erfahe 
rung wahrgenommen habe. Don den Neuern ehue ich noch hinzu 
die Paganifche, Blondelifche und Baubanifche Srtificationsarten, 
weil felbige, wenn fie zufammen genommen werden, mie id) ſchon 
berühret habe, zu einen Begriffe verhelffen, wie die Megeln welche 
im erften Theil erkläret worden, angebracht werden follenz Damit 
wenn man Diefe Reguln gründlich verftanden hat, auch andere mehr 
erkannt, und ausgefunden werden Eönnen. 

6. 88. 
An ſtatt der Defininionen Fan allhier dienen, was ein Erfinder, 

nach den Reguln der Befeftigungen , Die im erften Theile enthals 
ten find, auszuführen unternimmet; auf welchen Reguln auch feine 
Anftalten beruhen, und Daraus zu beurtheilen find. Denn Daraus 
findet fih, worinn Die mancherley Arten der Fortifications⸗Wercke 
don einander unterfchieden find, umd morinnen fie mit einander übers 
ein koumen. Auf was vor Weiſe aber Daraus Das übrige fole 
gen full, und twie Dazu Die geometrifchen und trigonometriſchen Grunde 
lehren anzumenden find, Das wird mit Erempeln allenthalben geleh⸗ 
tet. Hieraus aber erhellet zugleich zur nüslichen Anwendung übers 
haupt nicht nur, morinnen eine gründliche Erkäntniß von einer ſeich⸗ 
ten oder flüchtigen unterfchieden fey; ſondern auch, Daß man ob» 
ne eriemnie Mathematick zu keiner vollfändigen Erkaͤntniß ger 
angen koͤnne. 

$. 89, 
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Bas aber die Manier Kegtrdire Feſtungen anzulegen, anbe⸗ 
g zu ſeyn, daß man vorerſt 

die irregulairen Oerter, (fo Yiel es ſich thun luͤſſet) regulair zu ma⸗ 
chen bemuͤhet ſeyn ſoll, welches Dillichiu⸗ auf verſchiedene Weiſe in 
feiner Peribologia, und auch in dem vortrefftichen Wercke feiner 
Krieges. Schule ausgeführer Hat. Hiernechſt bat man fich vielmehr 
an.die Srundreguln von der Rortification, ale an einige beſondere 
Art der Befeßigung zu halten. Und dieſes giebet Denen die Ach auf 
die Krleges⸗Baukunſt legen, Die beften Ubungen an Die Da. Ans 
dere die vom Soldaten⸗Leben nicht Profeffion machen, fondern bey 
der Gelehrſamkeit bleiben , haben wieder andere Sachen, Darinnen 
fie fich üben müffen: ihnen Fan Daher genug ſeyn, wenn fie nur die 
Gründe von dem wifien was bey irregulairen Beftungs » Wer 
den vorkommt. — 

900. 

Die Art und Weiſe Fortifications⸗Wercke anzulegen, enthält 
eben nicht viel in fich das zur Mathematick gehöre: deswegen i 
auch diefelbe in den lateinifchen Elementen mit Stillſchweigen über 
sangen habe. Beil ich aber in den teutfchen —— den der 
Marhematick mich einigermaſſen nach Dem’ Geſchmacke Der unſrigen 
habe bequemen ſollen; fo hat Davon nur etwas weniges beruͤhrei 
werden muͤſſen. Jedoch, ſind einige Aufgaben, welche hier ihren Nu⸗ 
tzen haben koͤnnen, und deren yurdfung auf Die Meßkunſt ankom⸗ 
met, als Die Unterfuchung der Bodenflaͤche auf welcher Die Wercke, 
die der Aufriß verftatter, aufgerichtet werden follen, ingleichen Die 
Feſtigkeit des Walles, als nad) welcher die Graben breiter werden 
pder nicht; mie auch die Berechnung der Unkoften und der Zeit, 
wie beydes zur Erbauung oder Unlegung der Fortifications⸗Werck⸗ 
erfordert wird, bepgefühget worden. 

97T, 

Gleichergeſtalt gehoͤret von den Mitteln, wie eine Fe⸗ 
lung angegriffen oder verrheidiget wird, nut derjenige Theil zur 
Mathematick, welcher von Aufführung derjenigen Wercke hans 
beit, die zu einer Belagerung noch nendig erfordert werden. ar 

aaa aber 
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aber die Abſichten des Se oder die Vertheidigung ſchon beleh⸗ 
ren, warum es damit ſo und nicht anders angefangen werde; und 

—— u a, vn Id om Or ana 
gm, fo viel meinem — gemaͤß iſt. 

Das dritte Hauptſtuͤck. 

Von den mathematiſchen Vorleſungen 
in oͤffentlichen Lehrſtunden. 

$. 
Eh habe sben erwähnet, * ich die Optick, Catoptrick, 
en und Perfpecttv, auch die Aſtronomie, Geogra⸗ 

ronologle und Gnomonick in oͤffentlichen Vorle⸗ 
ſungen handele Diefes ift zu Halle Des. Montages, Dienſtages 
und Mittewochs, zu Marpurg aber, Des Montages, Dienſtages, 
—A und Freytags beſcebn. 

Nachdem aber mein nt nit if, den Zuhörern Ik 
fe A rag dic mathematiſche * Pr — 
Jeite ich nicht allein die erſten — ffe (primss notiones), ſondern 
auch einen Theil dee Saͤte (propoſi donum) aus wircklichen Erfah⸗ 
zungen her, und aus dieſen richtig gejogenen Sqluͤſſen folgere io 
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Beweiſe; dergeftalt, Daß ich auch dabey zum Beſten derer Die kei⸗ 
ne Geometrie verfichen, folche Zergliederungen anſteile ’ wie ich fie 
($. 45. c. 2.) beſchrieben habe. 

6. 4 
Damit aber auch diefe Öffentlichen Borlefungen jur Aus⸗ 

Gefferung des Verſtandes gereichen koͤnnen, ſo muß ich nicht nur 
im Vortrage auf analytiſche Weiſe verfahren: ſondern auch dieſe 
analptifchen Kunſtgriffe ſelbſt lehren, Deren wir uns in Erforſchung 
oA Begriffe , & de und Demonfirativifhen Säge bedismen 
muͤſſen. 

Sn dee Optick leite ich zu en bie Eigenfchafft des Lichtes aus 
einigen — — er, we Grund zur Optick, Catoptrick 

Dioptrick legen; auch nehme ich aus Den Erfahrungen Die Bes 
Die der Kunſt⸗Woͤrter, welche in diefen Wiſſenſchaſten vorkom⸗ 
men. Daraus ergeben fich allbereits: fehr artige, und. wohl von Mes 
nigen verumthete Erempel von Regeln, nach w F man das Nach⸗ 
dencken anzuftellen, und eine ger £ Ordnung im Denden oder 
Methode ſich anzugewöhnen hat. Die Erfahrungen werben auf die 
reine Geometrie reducieet; und in Diefer Durch Duzen dasjenige den 
Bugen ſichtbar dargeſtellt, mas fich aufferdem v önne» vorftellen 
oder begrei ee. 0 Aus Der Strudtur des Auges und den Erfah⸗ 
zungen, weldye Zunft mit des Cryſtallfoͤrmigen im Auge befindli⸗ 
Ken Feuchtigkeit vorgenommen werden , leite Ich Die erſte Gruͤnde des 
Sehens oder Geſichts her; aus biejen aber hernach die Urſachen eines 
fharfen oder ſchwachen Geſichts; ferner warum einige gut vom 
weiten, andere aber. nur in Der Nähe etwas fehen können? inglei⸗ 
chen wie die Enge, Die Bewegung 2c. ſich vorßellet. Was vom 
Licht und Schatten erwieſen werden muß, Day werden die Gründe 
aus der Geonierrie und Trigopometrie zu Hülffe genommenz dabey 
aber alfo verfahren, Daß Denen, die Feine Geometrie verftchen, vor» 
her fo viel als ihnen nöthig ift Das Vorgetragene zu begeeiffen eeklä« 
vet wird. Die Erklaͤrung von den Farben ader gründet fich gang 
und gar auf Experimenten. 

Aaaaz §. 6. 
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6 6. 
Die erſten Gründe der Optick welche hier abgehandelt werden, 

haben ihren ungemeinen Mugen, zu erkennen was Die Sinne, und 
bier Die Augen falſch vorflellen ; um Dadurch Die irrige Vorſtellun⸗ 
gen In natürlichen Begebenheiten zu verhuͤten. Sie Dienen auch Das 
gegen, wenn jemand aus dem Aufferlichen Scheine (ex — 
von der Wahrheit einer Sache urtheilen mil. So kan man au 
ohne Erkäntniß derfelben, von dem Welt: Gebäude (Syftemare 
mundano) in dee Aſtronomie nicht urtheilen. Endli haben fie 
auch ihren Nutzen In der Mahler⸗Kunſt, wenn man gründliche Urs 
Kam angeben fol, warum ein Bemählde wohl getroffen fey oder 
nicht. 

5. 7. | 
In der Lehre von dem Spiegeln (Catoperica) erfläre ich dasje⸗ 

nige, was flache Spiegel, was FR er fie nıögen erhabene, 
oder Hohls und BrennsSpiegel ſeyn, ingleihen Spiegel von cylin⸗ 
driſcher oder Kegelsföemiger Figur, den Augen vorſtellen. Und er» 
wähne zugleich die Art und fe foldhe zuzubereiten. Weil es 
aber ohne geometriſche Gründe nicht möglich ift,, Die Urfachen ın der 
Eatoptri anzugeben; fo muß man Denn, Die Der Geometrie un» 
kundig find, Durch eine Zurichtung nad) geometriſchen Reguln die 
fih auf das Geſetz von zuruͤck geworffenen Steahlen gründen, und 
alſo durch eine empieifche Urt zu demonſtriren (6. 54.c.2.), zu. Dülffe 
kommen: welches auch darzu dienet, Daß fie Die Übrigen geometri- 
fchen Beweißthuͤmer leichter begreiffen. 

8. 
Und damit Das, mas die Spiegel vorftellen,, richtiger verſtan⸗ 

den merden möge, fo kommt gar viel Drauf an, Daß man derglei⸗ 
den Erfcheinungen den Anfängern vor Yugen lege. Sie febenohne 
diß wunderfam genug aus, fie würden auch noch mehr bewundert 
werden, wenn nicht viele Davon täglich vorkämen, und gemein waͤ⸗ 
ren. Auch dienen Diefelbe zue Erläuterung einiger metaphyſiſcher 
Grundlehren: daher denn die Erkäntniß ſolcher Begebenheiten 
auch zu höhern Dingen nüglich if. 

6.9. 
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9 
In der Dioptrick erklaͤre ih, wie Die Licht⸗Strahlen in linſen⸗ 

Pemigen Glaͤſern, die fo wohl flacher, als ſphaͤriſcher Figur, erha⸗ 
ben und hohl ſeyn, gebrochen werden; daneben auch zugleich die 
Structur dee Fernglaͤſer; der Vergroͤſſerungsglaͤſer; Der vielfeitigen 
Glaͤſer (polyhedsorum) und der magifhen Laterne, Die Erſcheinun⸗ 
gen welche Diefe Kumfigläfer vorftellen,, nebft der Kunſt Die Glaͤſer m 
zu ſchleiffen. Man hat aber hierbey eben Das zu beobachten, was 
seht alererft von der Dioptrick ($. 7. und 8.) erroähnet If. 

10, 
Unterdeſſen an auch wenn man einige Erperimente von Bre⸗ 

dung der Lichtſtrahlen in linfenföensign Glaͤſern denimmt, Das 
übrige durch Folgerungen gefchloffen werden.: auf welche ürt bie 
dioptriſchen Wahrheiten beygebracht werden, wenn die mechaniſche 
Weiſe etwas zu erweifen zu verdrüßlich vorkommt. 

. IL 

Da e6 weit rathfamer iſt Die Demonfirationen gan und gas 
bey Seite zu fepen, Kr fie de u olkomen, er M falſcher 
Schluͤſſe vorzubringen; ſo habe ich deßwegen in den teutſchen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnden Die Beweiſe weggelaſſen, weil die Ausübung (pra- 
xis) nicht ſchwer und Doch vielen nuͤtzlich if; Die Beweiſe hergegen 
ſchwer find umd ſelten von Künftlern Die dergleichen verfertigen ver» 
flanden werden z mer Luft nnd Beliehen Darzu bat, Der Ban in mei⸗ 
nen lateiniſchen Elementen ur 

12, 
Die 236 1, angeführte Urfachen wollen nicht erlauben, 

wohl in dem ſphaͤriſchen, als Dem theori Theil der Aſtronomie, 
Die geometriſchen und Trigonometriſchen any 
Weswegen ich auch die ſphaͤriſche Trigonometrie in öffentlichen 

behalte 230 1fe Laher De fironomire Blufgaben, oeide In Den te. e die aſtronom jaben, we 
ſphaͤriſchen Theil vorkommen , durch Hülffe eines Kunf-Globi auf: 
in Dem theoriſchen Theile aber laſſe ich —e— ‚bie * 
Berechnung gehoͤr Denn es iſt vor An e 
——an ri nicht 324 2 ober nicht &öunen, ſchon 

Yanaz genug 
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genug, einen Begriff von der theorie Der Bewegung zu erlangen, Die 
auf Sründen die Ihnen begeeifflich gemacht find, berubet, 

13. 
Solten ſich jedoch einige finden, die, aus Liebe dieſer Wiſſen⸗ 

ſchafft, zu wiſſen verlangen, wie es möglich fey, Daß die Stern-Lauffe- 
- Kundige aus den Beobachtungen oder Erfahrungen deu Lauff der 
Geſtirne, welcher fo wohl allen und jeden gemein, als Der einem je⸗ 
den eigen ift, und was ferner Davon herrühret, hätten ausfinden 
Eönnen; oder einige Zuhörer trachteten nach einer gründlichen Ers 
kantniß der ausübenden Aſtronomie: denſelben habe ich, Damit ſie das 
Geld vor privariffima Collegie fparen Eönnen, in fo weit Genüge 
thun wollen ‚. daß fie Durch eigenen Fleiß tweiter fortgehen,, und Da 
—* 7 pas im Terte weggelaffen ift, ohne weitere Erklärung der, 
ehen können. 

. 1 

. Damire aber indeffen andaeı Anfänger, die in der Aſtronomie 
nicht fo weit zu gehen gedencken, nicht abgeſchrecket werden, fo muß 
man im Vortrage ſich nicht nur Dee Kuͤrhe befleiffigen,, fondern auch 
im Difeurs ſelbſten Dinge mit einmiſchen, Die nad Dem Geſchma⸗ 
de Der Zuhörer eingerichtet find; Damit ihre Aufmerckſamkeit bes 
ſtaͤndig unterhalten werde, da dieſe Sache ihnen ohnediß nicht viet 
einbringen Ean. 

. 18 

Daher Ban genug feyn “ jeigen, tote die Triangel Durch Die 
Durchſchnitte (interfe jones) Det gröffeften Circkel in einer fphäre, 
und Der geraden Linien auf einer Fläche gemacht, und wie in den⸗ 
felben drey data beſtimmt werden : denn es ift Dem, Dee Die Tigo⸗ 
nometrie verſtehet, bekannt, daß aus dreyen gegebenen Theilen des 
Triangels Die Übrigen drey gefunden werden. Die Art oder Weis 
£ zu ſolleſſer, zeiget und erlaͤutert das im Buche binzugefogete 

rempel. 
§. 16. 

Die Triangel aber welche in dem ſphaͤriſchen Theile vorkom⸗ 
mm, find wie 9. 24. angemiefen, entweder auf einer durch die Kunſt 
verfertigten Dimsmelse Kugel; oder aufeiner andern Kugel zu Beben, 

e e 
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die aus lauter Eirckein beſtehet, welche ſich unter einander ſelbſt durch⸗ 
ſchneiden, und zu diefer Abſicht, als mit Bänbern oder Einien vers 
fehen it, wie es eindurch Die Kunſt bereiteter globusceleflis erfordert, 
mit welchen fie Desiwegen verglichen werden fol. In Der Theorie 
aber ſtellen wir uns die Triangel als auf einer Fläche gegeichner vor, 
und haben Daher folche Mafchinen nicht närhig. 

. 17 

Man hat aber allenrhalben aus Den vorher gegebenen Erklaͤrun⸗ 
gen fleißig zu zeigen, welches eigentlich Die Circkel oder Linien fepn, 
aus Denen, wenn fie ſich unter einander ſelbſt durchſchneiden, Trian⸗ 
gel entftehen? Ja auch wenn eine Figur auf die Tafel befchrieben 
toird , fo müffen die Urfachen von jeden mas gezeichnet wird, bey je 
Den Theile hinzugefüger werden. Es muß nicht aur vermoͤge Des 
$ 14 fondeen auch zu dem Ende geſchehen, Damit Diejenigen, 

en darangelegenift, Die Gründe der Ausrechnung recht deutlich bes 
greiffen mögen. 

6. 18. 
Es leiftet auch guten Nutzen, wenn man in den Siguren einer- 

ley Circkel allegeit und beftändig mit einerley Buchſtaben bezeichnet 
Damit folche, fo Bald man fie nur anſchauet, erkannt werden; au 
wenn man zu den Seiten und Winckeln der Triangel die Nahmen 
oder Benennungen hinsufchreibet,, Die ihnen nach gegebenen Erklaͤ⸗ 
zungen zukommen : Welches ich als einen vortreflihen Kunftgrif 
Befunden habe, „Die eingeführten Benennungen in allen Theilen der 
Mathematik deſto leichter zu behalten, und ihre Definitionen, fo 
offte es nöthig wird, Durch eigenes Nachdencken herauszubringen. 
Jedoch muß man dahin bedacht feyn, Daß nicht etwa Der Entwurf 
einer Tabelle durch beygefegte Rahmen undeutlich werde: dieſes würde 
leichter vermieden werden können, wenn die Kunft alles durch Zeis 
EN anzudeuten, bereits fo meit gebracht wäre, Daß man vonallen 

ingen gleichroie bequeme Benennungen, alfo auch bequeme Zeichen 
hätte, dergleichen wir Doch bis hieher gar wenige haben. 

. 1% 
An dem Sphärifchen Theile der Aftronomie, betrachten wir die 

Melt als eine hole Kugel, Die ſich um die Erde als ihren Mittels 
| punce 
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punct drehe, und erklären nady dieſer Scheinbarkeit Die Begebenhei⸗ 
son am Himmel, Daher.ift nian nur allein deſorgt einem jeden 
Firſterne in’ der Oberfläche dee Weltkugel feinen gehörigen Ort 
anzumeifen, welcher pon Dem Orte Aller übrigen zu unterfcheiden ſey; 
auch den Aufgang und Untergang aller Sterne an jeden Tage und 
über jedem Orte des Erdbodens, nebft ihrer Berm ilung über Des 
Horizont und Ihrer Höhe in jedem Zeitpuncte, folglich auch Die Län» 
geder Nacht ımd des Tages, mit dem Anfang und Ende der Däms 
merung genau zu beffimmen. Damit wie nun einfehen lernen, wie 
man zu Der Erfänmiß dieſer Dinge habe gelangen können, welche 
‘von der Erde fo weit entfernet zu ſeyn ſcheinen: fo habe ich nöthig er» 
achtet, von derleihten und gemeinen Beobachtungen anzufangen ; 
deswegen ich Die erften "Begriffe der Aſtronomie feft fee, and als⸗ 
Dann Durch. den Weg der Zergliederung auf die afttonomifche Beo⸗ 
bacdhrungen komme, aus Denen: Die Anfangs. Oruͤnde der Berechnung 
bergeleitet werden. 

u 6. 20. 
Hr dem theoretifchen Theile der Aſtronomie welcher fon die Theorie 

heiſſet, wird von der Geſtirne ihrer Natur, Öröffeund Entfernung, auch 
von Dem Gebäude der gangen Welt, und von Den Geſetzen der Des 
wegung der Planeten Die jedem eigen. ift, gehandelt, welches bereits jes 
Derimann weiß. — 

J 21. 

Die ſeurige Natur dee Sonne und die Aehnlichkeit der Plane⸗ 
ten mit dieſer Erde behaupte ih aus Den Beobachtungen der neuern 
Sternkundigen auf dieſe Weiſe: Daß ich zuerſt die bloſſen Beobach⸗ 
tungen anzeige, und darnach aus denſelben durch richtige Folgerung 
das übrige hetleite; zu welchen Ende ich, mo es noͤthig iſt, mich 
der Lehrſaͤtze aus den porhergehenden mathematiſchen Wiſſenſchaff⸗ 
ten, abſonderlich aus der Optick, bediene. Es erhellet alſo aus die⸗ 
ſer Abhandlung, daß es keinesweges leere Traͤume ſeyn, (wie der ge⸗ 
meine Maun und die Unerfahrenen ſich vorſtellen,) mas die neuern 
Sternkundigen von der Aehnlichkeit der Planeten mit der Erde leh⸗ 
ren; ſondern daß ſolches ſchon mehr ſey als bloſſe Muthmaſſung, ann 
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ſtalt, daß in andern Wiſſenſchafften, welche noch nicht zur mathe⸗ 
matiſchen Gewißheit gebracht ſind, wohl kaum eine Lehre zu finden 
ſeyn wird, die mit fo wichtigen Urgumenten und fo richtigen Zuſam⸗ 
menhange Der Sache dermaſſen augenfipeinlich ieſen ſey. Ve 
brigens kan ein auſmerckſamer Zuhörer aus der Lehrart, der ich mich 
hier bediene erſehen, wie er in der Naturlehre und Heilungskunſt, 
ingleichen in andern Erkaͤntniſſen, die ſich auf Erfahrungen gruͤn⸗ 
den, verfahren ſolle, wenn er zu einer klaren Einſicht der Babrhein 
ten fo viel ſich thun laͤſſet, gelangen will. 

. 22. 

Och bemeife von dem Eopernicanifchen Welt: Bau, Daß er mit 

den Erfcheinungen in der Natur übereinftimme : _ und bediene mid) 
Deffeißen, auch die Phanomena oder Erſcheinungen Der Bewegung 
und den Entfernungen jedes Planeten, fo wohl von der Sonne als 
auch von der Erde, zu erklären. Die ungemeine Deutlichkeit der 
Beweiſe, durch welche Diefes Syſtem vertheidiget wird, wird nie⸗ 
mand durch noch ſoviel diſputiren umſtoſſen. Wenn aber Das An⸗ 
ſehen die heilige Schrifft entgegen zu ſtehen ſcheinet, von welcher 
man nach der gemeinen Erklaͤrung glaubet, daß fie dem Lehrgebaͤu⸗ 
de von der ftiliftehenden Erde beyfalle: fo werde ich alle Bedencklich⸗ 
Beit dadurch heben, Daß ich Die mathematiſche behr⸗Art anzeige, wor⸗ 

nach Die peilige Schrift Über Daturbegebenheiten zu erklären ift; Dier 
fe gründet fi) gaͤntziich auf Erörterung der Begriffe, Die mit Den 

orten der Schrifft zu verfnüpffen find ; Und hierdurch vermeide 
ich zugleich, mich auf Die gemeine Meinung einzulaffen, die mir ſehr 
bedencklich ausfiehet : als ob fich Die Heilige Schrift nach Dem Be⸗ 
griff Des gemeinen Mannes richte. u: 

6 923. 

Ich zweifle Demnach nicht, DaB auch die Theologen, "wenn fie 
Die Untraͤglichkeit unferer Lehr⸗Art erwegen, werden bekennen muͤſ⸗ 
fen, daß die heilige Schrifft dem Copernicaniſchen Welt⸗Bau kei⸗ 
nesweges zuwider ſey; obgleich diejenigen, welche die Wahrheit der 
aſtronomiſchen Gründe nicht wiſſen und unfaͤhig find durch Schlüf. 
fe zu dencken, die aſtronomiſchen Wahrheiten nicht begreiffen 

nen. 

Bbbb §. 24. 
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$. 24 
Ich fehe auch nicht, warum das Eopernicanifche Welt⸗Sebaͤu⸗ 

de den Lehreen der Römifchen Kirche einen Scrupel machen Eönte; 
nachdem ich fo handgreiflich fo wohl in Den lateiniſchen als auch teut- 
ſchen Anfangs » Gründen ermwiefen habe, Daß Daflelbe der heiligen 
Schrift niht zuwider fy. Es ift aber au den Sagungen ihrer 

Kirchen nicht entgegen., Deren Anfehen fie nÄächftder heiligen Schrift 
gleichfals heilig halten müflen. Denn man weiß Daß deffen Ders 

bot bloß von Kardindlen Die dee Bücher - Eenfur vorgefegt getvefen, 

geſchehen fep, niewahls aber ein geht oder eine Kirchen · Verſamm⸗ 
lung daſſelbe beſtaͤtiget habe. emnach kan weder das Welt⸗Ge⸗ 
baude einer ſtillſtehenden Erde für einen Glaubens⸗Artickel, noch auch 
Das Eopernicanifche fie eine Ketzerey gehalten werden; nachdem das 
Anfehen der Eardindle nicht hinlänglich ift, einen Glaubens» Artis 
ckel zu machen, da fie Bein Privilegium der Untrüglichkeit haben: das 
allein dem Pabſt und zwar, mie einige wollen, nur wenn er fi in 
der Kirchen Berfammlung befindet, vorbehaltenift. Auf dieſe Wei⸗ 
fe hat auch Cartelius fein Gewiſſen von den Scrupeln befreyet, ale 
er den Eopernicanifhen Welt ⸗Bau annahm; ohne Daß er Die Roͤ⸗ 
mifche Kirche, In welcher er lebte, und Die Ehrerbietung gegen Das 

upt derfelben den Pabſt, verleget hätte: mie man in feinem Brie⸗ 
an Merfennum liefet, wi der gofte Des IIten Theile if. 

. 23. 
Die Geſetze der eigenen Bewegung jedes Geſtirns hat endlich 

Kepler von den Erdichtungen befreyet: er wuͤrde aber Darüber noch 
feoher geworden ſeyn, wenn er die Webereinftimmung feiner Lehre 
mit der Meßkunft gewuſt Hätte, die hernach Newron beiiefen hat. 
Uns ift genug Diefe Geſetze zu erPlären: wie man fie aber zur Bes 
rechnung anmenden folle, Das wird wegen oben ($. 2. 12. u. f.) Ans 
gezeigte Urfachen, in den Öffenklichen Borlefungen nicht ınit aufges 
nommen werden Bönnen. 

. 26. 
Wer die Aſtronomie geleenet hat, mit dein Ban man deſto leich⸗ 

ter in der Geometrie fertig werden, weil in diefer Das meifte auf 
aftronomifhen Gründen beruben Wir wollen in möglichker 

rtze 
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Kürke, ſobiel ohne Abbruch Dee Deutlichkeit und Ueberfuͤhrung ges 
ſchehen Ban, von der Geſtalt der Erde, ihrer Sr von Der Länge 
und Breite der Oerter, von den heiſſen mittelm ffigen und Palten 
Erdfirihen, (Zonis) den nähern oder fernern Begenden eines jeden Das 
von (Climatibus,) vom Wechfelder Jahres Zeiten, vonder Eintheilung 
der Erde nad) der Morgen⸗und übrigen Seiten (plagis); endlich von 
den Eünftlihen Erd» Kugeln und Land» Karten handeln. 

Ä G. a7. 

Den Beweiß um die Figur der Erde darzuthun, nehmeich von 
der Figur des Schattens aus den Mond. Finfterniffen her, und zie⸗ 
he diefen den Übrigen vor ; weil er leichter zu verftehen und augen. 
fcheinlicher it. Die andern Maturbegebenheiten, welche man ges 
meiniglich mit anbringer, ſich mit einem groffen Vorrathe von 
weiß-Argumenten ju verfehen, leite ich allererft als Folgerungen her, 
weil fie aus der Runde Der Erde fliefien. Aus diefer Demonſtra⸗ 
tion aber erhellet quoleic ein andermeitiger Nutzen ber aftronomifchen 
and optifchen Gründe zu andern Sachen. Weil aber die runs 
de Figur des Schartens nur auf Dem Urthelle dee Sinne beruhet; 
Die Sinne aber nady optifchen Gründen manchmahl fehlen Binnen: 
fo laͤſſet fi nur fo viel daraus ſchlieſſen, Daß Die Figur der Erde 
bey nahe kugelrund ſey; in welchen Stuͤcke Die Alten gefehlet has 
ben, weil fie Die Figur der Erde fehlechterdings für kugelrund hiel⸗ 
ten. Und. hieraus lernen wir, wie viele Behutſamkeit man nöthi 
babe, daß man aus Erperimenten fich nicht mehr zu heweiſen anma 
fe, ale mit Beftande gefchehen Pan. 

" $, 28. 

Weil wir den Anfängern nur zelgen wollen, wie es angehen 
koͤnne, Daß Die Mathematicker eine Groͤſſe des Durchmeſſers der Er 
De angegeben haben: fo trage ich Diefe Aufgabe aufsuläfen eine ‘Dies 
thode vor, Die überaus leicht zu begreiffen ift; wenn man aber Das 
Werck darnach angreiffen wollte, nicht die richtigſte ſeyn wird. Wie⸗ 
der anders aber wird es, wenn man die beſte Lehrart den Anfaͤngern 
dergeſtalt vortragen kan, daß ſie ſolche eben ſo leichte, oder doch 
nicht viel beſchwerlicher faſſen ma ; „reihe ich bey den Aufgaben 

2 wie 
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wie er die Breite und Länge der Derter finden koͤnne, beobach⸗ 
tet habe. 

$. 29. | 
Die Lehre von der Breite und Länge der Derter, dee Zonen 

und Elimaten muß Durch Hülffe einer Erd Kugel, welche Die Lage 
der Erde nach dem Begriffe der Sinnen vorfteller, und Durch Huͤl⸗ 
fe der Lands Eharten erläutert werden; Die Vergleichung der Char⸗ 
ten mit der Erd» Kugel machet, Daß Anfänger willen wohin jede 
Eand-Eharte gehöre. Denn man muß ſich allegeit bemühen, Die 
Gleichheit oder Ydentität dee Dinge, welche die Einbildung und die 
Sinnen als verſchiedentlich vorftellen, deutlich einfehen zu lernen. 
Auf dieſe Art wird auch erleenet, wie man ſich annoch auffer der Dia» 
thematick des principii reductionis, von Deflen Mugen ich oben ($. 
15. ©. 2.) gehandelt habe, mit groffem Bortheil bedienen koͤnne. 

. 30, , 
Die Lehre von den Zonen brauchen wir, die Kahrestwechfel der 

Witterungen zu erflären; die Lehre aber von den vier Hauptgegene 
Den dee Welt gegen Morgen, Mitternacht ꝛc. Dienet Die Urfachen 
Der veränderlichen Witterungen zu finden; als welche von den QBins 
ben entftehen, Die entiveder aus Diefer oder jener Gegend kommen. 

. 38 
Der Nugn der Geographie beftehet alfo Darinnen 1) daß wire 

einen Deutlihen Begriff von den Land⸗Charten befommen, und Dies 
felbe beffer gebrauchen lernen, 2) daß wir von dem Zuftande der Er⸗ 
Be, in einer gegebenen Zeit in Auſehen Der Witterungen, tie auch 
Der Länge der age oder Nächte urtheilen önnen. 3) Daßwirvon 
Dem was ein Land fu der Natur » Sefchichte fonderbares vor dem 
andern hat, Die natürlichen Urfachen finden Pönnen. ch geſchwei⸗ 
ge daß es elnem Gelehrten eine Schande wäre, das Haus, darinn 
ee felbft wohnet, nicht zu kennen, oder fich darinn zu verirren. Lies 
brigens fiehet man hieraus, Daß eine gemeine geographiſche Kennt 
niß ohne die mathematiſche in vielen Stücken mangelhaft und un. 
vollkommen bleiben müfle; und Daher, weil Die Geographie das an« 
dere Auge eines Hiftorici ift, eine mathematifhe Geographie auch 
denjenigen nüglich fepn werde, Die ſich auf Die Hiſtorie on 

. 32 
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6. 32 
Der afteonomifche Theil Der Chronologie hat Beine Schwierige 

keit; allein der Hiftorifche, welcher von ven nach und nach gefchriebenen 
Zeitrehnungen oder Epochen handelt, ift allzu vielen Berwirrungen 
unterworfen. Ein Mathematiker muß eigentlich alle Abmeffungen der 
Zeit, und diedaraus zu jiehende Eintheilungen erklären und zeigen, wie 
man fie im bürgerlichen Reben am beften gebrauchen koͤnne. Welche Zeit⸗ 
rechnung ſich aber Die Volcker vormahls bevienet Haben, oder noch bes 
dienen, haf einHiltoricus zu lehren; dieſer aber muß Die Auflöfungen 
vieler Aufgaben von einem Mathematicker begehren und zu feinem Mus 
gen anwenden, wozu noch feine abftrackte Anweifung vorhanden ift. 

4. 33. 
Ich will nur fo viel fagen, als mir um die Bemühungen der 

Anfänger, welche in dee Mathematick zum wenigften ſchon etwas 
wiſſen, zu erleichtern binlänglich. fheinet. Den allgemeinen 
Begriff von Der Zeit wollen wir den Methaphyſikern überlaffen, weis 
he fie als eine beſtaͤndig auf einander folgende Groͤſſe betrachten. 
Die Abmeſſung diefer haben wir nicht noͤthig; fundern wollen einen 
Begrif von den Tagen, Stunden und Minuten oder Bleinere Eins 
theilungen beybringen, und Die Verfchiedenheit dee Stunden aus Der 
verſchiedenen Berechnung (Epoche) derer Tage herleiten: woraus 
die Aufgaben entfliehen, wie man Die Stunden einer Epoche auf Die 
Stunden einer andern reduciren folle. Hierauf folgt die Betrach⸗ 
tung dee Sonnen» und Mondens Monate, und Der Jahre, wie als 
le dieſe nach Aſtronomiſchen Gründen feyn können, und wie man 
die bürgerliche Monate und Jahre anordnen müfle, Damit fie nicht 
im gemeinen Leben von der aftronomifchen Wahrheit allzufehr ‚abs 
weichen, und die Zeiten Dadurch in Verwirrung kommen. 
werde die Merckmaale der Zeiten erklären und eine Methode an die 
Hand geben, wie man die Fahre verfchiedener Epochen unter ſich 
vergleichen enne. FB: il aber dieſe Lehrſaͤtze Den Anfängern ſehr tro⸗ 
den und unbraudbar vorkommen, wenn fie nicht auf einine Exem⸗ 
gel aus der Hiftorie, oder auf den Gebrandy des menſchlichen Les 
bens angewandt werden: fo wende ich die Ehronologifhe Wahrhei⸗ 
ten nicht allein dazu an, daß von F Stheilung der Zeit Die bey 

| 3 un 
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uns üblich iſt, Rede und Antwort gegeben werden. koͤnne; ſondern 
ich applicire ſie auch auf die Zeiten, die in den Schrifften der Alten 
vorkommen, und die noch heute zu Tage bey auswaͤrtigen Voͤlckern 
üblich finds jedoch alſo, Daß ic) die einmahl angenommene Epochen 
Dazu voraus fene. Endlich Formen wie auch auf Die Rechnung des 
Dfterfefts, und die Art Calender aufjuferen, Damit mir auch von 
unferen Ealendern einen Begeiff haben mögen. 

$. 34. 
Die Chronologie zu lernen, ift alfo fo wohl dem nöthig, wel⸗ 

cher Eünfftig Die heilige Schrift auslegen fol, als auch Denen, die 
fi auf die Kirchen⸗ und bürgerliche Geſchichte, abfonderlich Dec al» 
ten Zeiten legen; und endlidy denen, welche wiffen wollen, wie der 
Ealender mit der Ordnung der Sefttage uͤbereinſtimmen muͤſſe. 

“ 35. 

Der Mugen der Gnomonik ift einem jeden bekannt: jedoch 
darum nicht nothwendig, daß ein jedee Sonnen⸗Uhren zeichnen Eötte 
ne; und Deswegen pfleget Die Erkentniß dee Sonnen-Uhren unter 
Die Dinge die zu wiflen annehmlich ift, gerechnet zu werden; wie 
denn auch nicht viele find, Die eine Begierde Diefes zu erlernen ha⸗ 
ben. 

| $. 36. 
Und dieſes ift die Urfache, warum ich mich von aller Weitlaͤufftig⸗ 

Peit, abfonderlih von fubtilen Beweiſen enthalte; Ich merde zufries 
den feyn, wenn ich in einer ZEquinokliel- he , Die auf einen geges 
benen Drt oder Fläche gehörig eingerichtet ift, anzeige, wie der Mite 
telpunct einee Stunden⸗Uhr mit den Stunden-Linien gezeichnet, und 
der Zeiger aufgeftecket werden ſolle. 

Das vierte Hauptftüc. 
Bon den Vorleſungen über die Algebra. 

. I 
n den algebraifchen Vorleſungen lehret man : erſtlich; den 
Algorithmum Ipeciofum welcher audy die Rechenkunſt Durch 
Buchſtaben (arichmetica litteralis) genennet wird: Zum 

«ndern, Den Algorichmum irrationalium , fonft auch arithmetiea 
| Surdo- 
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Surdorüm genannt; Zum dritten, Die Regul der Algebra und 
Die Anwendung Derfelben, fo wohl zur Meßkunft, als auch zur Re⸗ 
henfunft; Zum vierten, die Diophantiſche Auflöfungotunft 
(analyfis Diophantes); Zum fünften, Die Berechnung der Ver⸗ 
ſchiedenheiten und des Summirens (calculus differentialis & fum- 
matorius) des berühmten Leibnitz; Zum fechften, eben deſſelben er⸗ 
klaͤrende Berechnung (calculus exponentialis), 

4. 2 

Der Zweck dieſer Dorlefungen if, diejenigen Kunftgriffe zu 
lehren, Deren fich die Mathematicher vornehmlich heut zu Tage be⸗ 

dienen, mathemathiſche Wahrheiten zu erforfchen ; ingleichen ſolche 

Haupiſtuͤcke Der ungemifchten oder reinen Mathelis zu erklären, tele 
be zu ſchwer gemefen find, fiein Den Anfangs Gründen Der Rechen⸗ 

kunſt und Der Meßkunſt vorzuttagen und daſelbſt einzuverleiden, 

Denn mein Borfat iſt, junge Leute zu einer gründlichen Abhands 

lung der Marhematick Dergeftalt vorzubereiten, Damit fie im Stan- 

de fepn mögen, Die mathematifchen Schriften, fo wohl alter als 

neuer Zeiten, ohne Anftoß zu leſen; auch fie felbft, wenn ſie wollen, 
mathematiſche Wahrheiten erfinden mögen. 

%. 2 | 
Beil nun die Kunſt u erfinden nicht fo wohl durch Vorſchrif⸗ 

ten, als vielmehr durch Erempel erworben wird : fo werde id in Vor⸗ 

jegung der Reguln ſparſain, Dagegen in Exempeln weitlaͤufftig ſeyn; 

und wo Die Reguln, deren ich mich bedienet habe, nicht hinlangen, 

da mill ich lehren, wie man vermittelt der CLBahrheiten, welche 
durch fie herausgebracht find, noch andere erforſchen Eönne, Die uns 

annoch mangeln. Ich zeine nehmlich, theils, wie Die Erfinder auf 

Die erften Reguln haben fallen koͤnnen, theils auch, auf welche Art 

nachgebends andere Reguln hinzu gelommen find. 

$ 4 
Die Erempel pflge ich ohne deren vorfichtige Ausmahl nicht 

vorzutragen, fie follen entweder einen Lehriag der reinen Mathema⸗ 

tik, der zu wiſſen hoͤchſt nöthig it; oder ein beſonderes Kunſtſtuͤck 

der Aufloͤſung, oder Zergliederung einer Sache enthalten. —* 
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Des läffet ſich beſſer Durch Exempel als durch Reguln lehren und ges 
laͤuffig machen. 

$ 5. 
WVoor allen Dingen aber pflege ih meine Bemühungen darauf 
zu richten, Daß hier nichts vorbey gegangen werden fol, Das zur 
Werbeſſerung Des Berftandes Anmerckung, verdime. Dazu kom⸗ 
men —* ſonderbare Dinge vor, Deren einige bald angeführet wer⸗ 
den follen. M 

§. 6. 
Da aber auch Die Erlernung der Algebra, oder wenn man lies 

ber fagen will, der Auflöfungs-Kunft nicht ohne Schwierigkeiten 
ift; und Daher Die Zugend fi davon abſchrecken laͤſſet: fo 
muß man alle Steine des Anftoffes aus den Wege raͤumen, und 
Die gewöhnlich vorfommende Schwürigkeiten,, fo viel fih thun laͤſ⸗ 
fet, zu heben beflifien ſeyn. 

. 7. 
Indeſſen iſt auch von dieſer ſehr hohen Wiſſenſchaft zu mer⸗ 

cken, daß hier die Natur eben ſo wenig ſprungweiſe verfahre, ſondern 
groſſe Geduld und unermuͤdet anhaltender Fleiß dazu erfordert wer⸗ 
de, bis endlich das oft unerwartete Licht hervorbricht und alle Dun⸗ 
ckelheit vertreibetz und Diefes wird gewiß gefchehen, woferne Die 
Buhöre auf denjenigen Wege, Den ich ihnen zeige, bleiben wer⸗ 
en. 

$. 8. 
Es wird aber rathſam feyn, zu den befonderen Theilen zu ſchrei⸗ 

ten. Sch mache Daher den Anfang von dem Algorichmo Speciofo: 
meil mir ung dieſer Berechnung in allen Auflöfungen nad) Art der 
Neuern bedienen, und zwar nicht ohne Grund. Denn durch die 
Buchſtaben⸗Rechnung werden megen ihrer Allgemeinheit Lehrfäge 
erfunden, die fo wohl auf Zahlen, als Figuren und Linien applicirt 
werden eännen : an ſtatt daß in der gemeinen Rechenkunſt nur allein 
ein befonderes Erempel berechner werden Ban. 

Damit aber Deutlich werde, M diefe Allgemeinheit der Buch» 
ftaben-Rechnung nicht von den Zeichen, melche Die Buſtat bs 

a⸗ 
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Alphabets find, fondern von den allgemeinen Ausdrücken der Arten 
oder Species Der Rechenkunft herkomme, fü gehe ich zur Anwendung 
Diefee Berechnung, und zeige, wie eine befondere Rechnung auch 
durch Hülffe der Altern angeleget werden Pönne, Dadurd) Die Buft* 
fung einer Aufgabe, oder ein Lehrſatz, Den man erfindet, feine All⸗ 
gemeinheit nicht verliere. Es werden nehmlich Die arithmetifchen 
Dperationen , Durch den Gebrauch Der Zeichen, welcher an fich in 
dem Algorichmo Speciolo bedienet, nur allein angegeiget , nicht aber 
wircklich Dadurch zu Stande gebracht; es waͤre Denn, daß der Ent- 
wurf durch den Augenfchein lehrete, wie eben Daffelbe in einem allger 
meinen Exempel gefchehen koͤnne. 3. E. An fatt der Summe aus 
3. und 4. ſchreibet man 3 + 4. nicht 7; an ſtatt der Differeng von 
8. und 5. fchreibet man nicht 3, fondern 8 = s; an flatt des 
Products aus 3 mahl 4. ſchreibet man nicht 12, fondern 3.4. Au 
ffatt Des Quotienten aus 18. durch 9. nicht 2, fondern "8 oder 
18:9, und fo weiter. Man freibet nicht 3: 3 fondern 3. ı | 

. ©. 

Dergleichen Erempel erläutern den Algorithmum Speciofum ; da» 
mie fich Die Anfänger defto leichter an Die unbeflimmte Bedeutun 
der Buchſtaben gewöhnen, welche Bedeutung In Denenfelben dur 
Die befondere Zahlen auf etwas gewiſſes beſtimmet ift, ob fie mohl 
ſich wegen des Allgemeinheit Des Ausdrucks zugleich als unbeſtimmt 
zeiget. 

§. ır. | 
Am übrigen legen uns ſolche Erempel die Begriffe derer allge⸗ 

nieinen Arten (generum), der Gattungen (Specierum), und Der 
eingeln Dinge (individnorum) vor, fanıt derfelben Differenz, und 
Diefes alles augenfcheinlich; fie zeigen auch zugleich, wie Dee Be⸗ 
griff Dee Gattung (Speciei) von dem mahrgenommenen indivie 
duo, und der Begriff der allgemeinen Urt (Generis) von Der Nos 
tion der Gattung abgezogen werden Pönne. Es find alfo Hebungen 
Dadurch man die Methode lernet, wie allgemeine Begriffe aus Des 
nen befonderen abzuziehen find. Zu ſolchem Ende koͤnte hier noch 
ein mehreres angemercket werden, Das wir aber anderswo anfuͤh⸗ 
ten wollen. 

Cece §. 12. 
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5. 12. 

Die Schwierigkeit des Algorichmi Speciofi beſtehet vornehm⸗ 
li In der Addition und Subtrattion foldyer Gröffen, die widrige 
Zeichen haben; oder wenn man eine gröffere Zahl aus einer kleinern, 
mit der fie einerley Zeichen hat, abziehen fol. Denn das übrige 
bat die Buchſtaben Rechnung mit der Zahlen Rechnung gemein. 
Diefe Schierigkeit nun zu heben, brauche ich das principium redu- 
Bionis, welches in dem gemeinen Algorichmo fo groffen Nutzen ver- 
ſchaffet har ($. 15. u. fe f. e. 2). Ach zeige nemlich, daß ſich auch 
getneine Reute eben Diefer Reguln bedienen, Geld, das fie einnehmen 
‚oder ausgeben, zu berechnen. Denn, wenn fie zehlen, fo nehmen 
fie Die geöffere Gattung gang, und Den Mangel bemercken fie beſon⸗ 
Ders in der leineen Gattung; alsdann pflegen fie den Mangel Durch 
den Ueberſchuß zu erfegen: welches alles zwar fehr klar und leichte 
it, wenn man es auf ein Erempel Des Algorithmi appliciret; brins 
get man es aber nur in abftrafto vor, fü ſcheinet es freplich etwas 
pᷣunckel u ſeyn. 3. E. Es nimmt jemand 3. Rthalr. und 18 Gro⸗ 
ſchen einz derſelbe fpriche nun: er habe 4. Rthalr. -- (Meniger) 
6. Groſchen eingenommen. Berner, Wenn er empfängt 2. Rtihlr. 
und 4. Groſchen, fo erfeget ee den Mangel, fo viel hiezu erfordert 
wird in der Zufämmentechnung Durch den Ueberſchuß, und fpricht: 
er hätte 6. Rthale. -- (meniger) 2 Groſchen. Eben auf diefe Wei⸗ 
fe, mie es ſchon bekannt ift, verfahren wir in dem Algorichmo Spe- 
ciofo, (der Buchladen Rechnung). 

€. I 3. 

Der Algorikhmus Speciofas der Brüche ift von der Me 
nungsart mit Zahlen nicht unterfhleden. Wenn man aber * 
Fall ſetzen wolte, daß jemand Die Rechnung mit Zahlen (Algorith- 
mum numerofum) nicht wuͤſte; fo wird er ſelbſt durch Die Reduktion 
der Brüche in gange Zahlen, die Reguln deffelben finden; ja fich eben 
Diefer Redultion in jeden Erempel bedienen Fönnen, wenn er dabey 
die algebraifchg Regul zuziehet. 3. €, 

Jſollen 
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& follen multipliciret werden durch y 
Man fege J — 326. 

fd folgt 34 u. 23 b. 
2; b 

6—20ıb 

fa ıb 

$ 14 
Ich halte Davor, Daß diefe Werechnungen nicht hintanzufegen 

find. Denn damit Die Anfänger die Nichtigkeit und den Nachdruck 
des principii redullionis einfehen, und nachhero ſich deſſelben in 
andern Sachen glüdlich bedienen mögen: fo muß man von vorhin 
bekannten Erempeln anfangen. Ja da eben dieſe Berechnungen als 
bereits koͤnnen verſtanden werden, ehe noch einer Algebraifchen Mes 
sul Erwähnurig gefchieht, weil fie fich auf die gemeinen Grundſaͤtze 
der Rechenkunſt gründen: fo habe ich felbft erfahren, Daß es auf die, 
fe Weife angehe, den Anfängern die Regul der Algehra allbereit6 
geläuffig zu machen , ehe fie noch felbft wiffen, was fie ſey und auf 
ſich habe, 

6. 15. 

Der Algorithmus Surdorum (der Irrational - Zahlen) wird 
ebenfalls Durch ihre Reduktion auf Rational-Zahlen erleichtert, und 
dieſes fo wohl in Zahlen, als auch in den Mechnungsarten auf vers 
ſchiedene Weiſe geleiftet. Es iſt aber fehr nuͤtzich, Daß man einer⸗ 
ley Sache auf verſchiedene Art heraus zu bringen ſuchet, wenn man 
ſich auf die Erfindungskunſt leget; niemand wendet auch ſeine Muͤ⸗ 
he vergebens an, der eben daſſelbe an leichtern Dingen verſuchet. 
Denn es iſt ein Mittel, ſchwere Dinge leicht zu machen. Auch wer⸗ 
den hoͤhere Dinge durch keine andere Kunſtgriffe ergruͤndet, als 
durch ſolche, die zur Erforſchung leichter Sachen ihren Nutzen ha⸗ 
ben. Ja wenn man ſich bemühen wolte, die Kunſtgriffe zu Aufld- 
fungen endlich bis zu ihrer Allgemeinheit zurück zu führen, fo wuͤrde 
man offenbahrlich fehen, daß fie mit Denen, Damit Der gemeine 

Cceca Mann 
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Hann fich täglich behilfft, gänglih auf eines auslaufen. Dieſes 
aber gereichet Der Kunſt nit zum Nachtheile, fondern zum Ruhine. 
Denn mir fehen ſchon, was Durch die nur allzubekannten Kunſt⸗ 
oriffe im gemeinen Leben ausgerichtet wird, Die der gemeine Mann 
taͤglich gebrauchet, ohne daß er ſelbſt den Grund davon weiß,.noch 
jemahls zu begreiffen fählg werden Fan. Euclides hat vor Zeiten die 
gante Geometrie, und durch Hülffe Derfelben Die gefamte Mathema⸗ 
tif auf allgemeine Begriffe reduciret, welche Begriffe er auseinan⸗ 
ber gefeßet,, und aus dem Linterfchlede des einen von Dem andern 
Grundfäge abgefaſſet. Auf Diefe Weiſe hat er nicht allein .Die Geo⸗ 
ae aller Deutlichkeit gebracht ; fondern auch fie fehr fhägbar 
gemad 

6. 16, 
Damit aber die Dienge der Regeln den Anfängern nicht Eckel 

verurſache; fo wollen wir Den Nutzen des Algorichmi Speciofi in 
Erempeln, fo wohlarithmetifcher, ald Geometriſcher Kehrfäge zeigen: 
Denn wenn Anfänger fühen, wie leichte fie Dasjenige von ſich felbft 
erfinden koͤnnen, was aus den Ermeifen der Alten nicht ohne viele 
Arbeit und ange Zeit heraus geſuchet werden Ban: fo wird der Trieb 
zur Aufioͤſungskunſt, welche Enf nur allzu gleichgültig. behandelt 
wird, um fo vielmehr angefeifcher werden. Desmegen Beinger man 
auch Die Lehrſaͤtze heraus, Die in der Rechenkunſt und der Geometrie 
nach der Weiſe det Alten vorhin find bewieſen worden. 

. 1% 
In dieſer Uebung aber muß man die Anfänger der allgemeinen 

Reguin erinnern, auf welche fich Diebequeme Benennungen gründen, 
Damit fie Die Zeichen Derer Dinge untericheiden lernen, und zugleich 
einen Begriff erlangen, tie eine allgemeine Kunſt ih Durch Zeichen 
zu erflären (ars caralleriftica generalis) beſchaffen fepn müfle ; Die 
zwar noch nicht erfunden iſt, aber auch nicht werckſtellig gemacht 
werben fan, als wenn man aus einzelnen Erempeln allgemeine Bes 
eiffe siehet, und Diefen wiederum ihre rechte Geſtalt zu geben, fie 
n die Schrandeen ihrer Eigenfchafften bringe; wie ich anderswo, 
dern mit BD Leben und Geſunheit verleiber , deutlicher zeigen 

5. 16 
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6. 18. 
Uberhaupt muß man mercken, daß die Zeichen alsdann am ge⸗ 

ſchickteſten ſeyn werden, wenn fie alle gegebene Verhaͤltniſſe deutlich 
ausdruͤcken, Die wir in der Aufloͤſung einer Aufgabe beobachten ſol⸗ 
len; oder welche Die Definition dee Sache auf den Augenfchein brin⸗ 
gen. Eben dieſes it auch bey den andern Borbildungs:Zeichen zu 
beobachten, Durch welche die Hauptzeichen oder Merckmaale ver⸗ 
bunden werden follen. 3. E. Das Mercknahl einer geraden Zahl 
it 2 x, wenn nehmlich von einer geraden Zahl Überhaupt die Rede 
it: denn x fan fo wohl eine gerade als eine ungerade Zahl bedeu⸗ 
ten. Gleicher Weiſe iſt Das Merckmaal einer ungeraden Zahl übers 
haupt 2 x 7 1: aber das Merckmaal einer ungleich geraden Zahl 
MAlax$ı)2ay,odesxyray. 

. 1% 
Solche Merckmaale find Demonftrativifh, und eben fo fruchte 

bar als die Begriffe ſelbſt, welche fie aufs vollſtaͤndigſte vorftellen. 
Daher müffen die Anfänger in Erfindung derſelben geuͤbet werden. 
Diefe Hebung beftehet in Dee Reduction der Erklärungen oder Be⸗ 
griffe auf Die Merckmaale, durch Verknuͤpffung der einfachen Merdt- 
maale, gleichwie auch die Begriffe felbft aus andern einfadhern zu» 
fammen gefeget find. Dierauf hat der ſcharffſinnige Leibnitz gefes 
hen, wenn er Die Verhaͤltniß bezeichnet a : b — ce : d. Wer Die 
gemeine Benennung a. b :: c. d. verleget Die Geſetze der Saracteris 
ſtick, und fan daher zur Erfindung und zum Beweiſe nichts bey⸗ 
tragen. 

6. 20. 
Bepläuffig erinnere ih, daß man unbillig tadele, wenn neue 

Zeichen gegeben werden, und man Die Zeichen die mit den Gefegen 
Der Saracteriftick nicht beſtehen, in gefchicktere verwandelt. Denn 
aus dem vorhergehenden Abſatze ift klar, Daß «6 beſſer ſey, Achte 
Merchzeichen zu haben, 

. 21. 
Anfänglich (6. 3.) erfläceih nur Die Meael der Algebra, in ſo 

weit fie zu den leichteften Faͤllen der einfachen Gleichungen hinläng» 
lich ift, und komme alsdenn fogreih zu den Aufgaben, he 

(ec 3 ⸗ 
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ich Diefe Kunſt zur Ausuͤbung bringe; diefem füge ich alsbald bey 
die Auflöiting dee Quadrar Gleichungen, dieich aus den Eigenſchaff⸗ 
ten Des Quadrats herleite. Die Erempel merden zuerſt aus Der 
Rechenkunſt hergenommen , die mmwiften zwar nach Zahlen am fich, 
einige aber Die auch ihren Nugen im gemeinen Leben haben: Damme 
bie Anfänger lernen mögen, Daß auch Die erſten Erempel nicht oh⸗ 
ne Nugen ſeyn, ſondern Diefer bey Gelegenheit allerdings vorfallen 
Fan. Hierauf komme ich zu den Aufgaben der geometrifchen An⸗ 
fangs⸗Gruͤnde; bald hernach auch auf diejenige, Durch welche die hoͤ⸗ 
here Geometrie erläutert wird. 

$, 22. 
‚Die arithmerifhen Aufgaben enthalten verſchiedene Kunſtgriffe 

ber Auflöfungskunft fo wohl in dee Benennung, als auch inder Mes 
Duction ; und ldfen Die vornehmfte ſymptomaie der Berhältniffe, 
Progreflionen und Figur⸗Ziffern auf. In den Ynfangs » Gründen 
Der Meßkunft wird Die Berhältiiiß Der regulairen polygonsl Seiten 
nad) dem radio eines umfchriebenen Eircfels und die (etio divina bes 
trachtet. Die Übrige Aufgaben dienen vornemlich, Daß Daraus er» 
fehen werde, mie einfache und Quadrat - Gleichungen geſchickt abzu⸗ 
faſſen, und durch Die Algebra geometriiche Lehrſaͤtze zu erfinden 
find. In der höhern Meßkunſt wird die Art und Weiſe erklaͤret, wie 
krumme Linien Durch Gleichungen Die Verhältniß Der coordinaren 
ausdrücken, und infonderheit werden Davon die Eigenfchafften und Zus 
fammenfegungen derer Begelförmigen Sectionen hergeleitet. 

. 23. 
In der neuern Ausgabe Der teutfhen Anfangs⸗Gruͤnde habeich 

Fleiß angemandt, wohlgefaßte Yufiäge geomerrifcher Aufgaben dar⸗ 
zulegen. unge Leute hierzu anzuführen , errichte ich juerſt eine 
Gleichung durch Die aus ihnen unnittelbar hergeleitete Aehnlichkeiten, 
und Durch die Ausziehung derer Wurtzeln, mit Hülfe ähnlicher Tri⸗ 
angul, und Des Pythagoriſchen Lehrſatzes. Hernach zeige ich, wel⸗ 
chergeſtalt ſolche Zuſammenſetzungen, die mehrentheils wenig zierli⸗ 
ches haben, in andere ſchoͤnere verwandelt werden. Denn der Be⸗ 
wegungsgrund, warum die erſtere mißfaͤllet, giebet Anlaß, auf die 
andere zu dencken. 

$. 24 
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§. 24. 
Nachdem auf dieſe Weiſe der Gebrauch des Algorichmi und 

Der gemeinen Algebra, welche ſich bis über Die Quadrarur-leihuns 
gen nicht weiter erſtrecket, hinlänglich Dargethan worden : fo muß 
man allerdings zur Ausziehung der Wurtzel ausden höhern Gleichun⸗ 
gen, und zu Denen geometrifchen Conſtructionen fortgehen. 

28. 
Degen dee WWurgeln, welche man ausziehen muß, bemercke 

ich zum voraus, was von der Erzeugung, Kigenfchafft und Ver⸗ 
mandlung der Gleichungen Hariottus entdecket, und nad) ihm Car- 
tefius in der Geometrie wiederholer hat. Hierauf leite ih Daraus 
fonleich her Die allgemeinen Methoden, Die Rarional- Wurtzeln aus⸗ 
zuziehen , fie mögen Die genaue oder ungefehrliche Zahl geben. Hiezu 
Fommt noch eine befondere Merhode, wegen der Irrational-Wurtzeln 
Der cubifchen -Sleichungen ,- welche Scipio Ferreut ausgefonnen hat. 
Die Regel zu den biquadratiſchen Des Ludovici auß Ferrara laſſe ich 
vorbey, weil ich nicht finde, Daß man ohne Nothmendigkeitden Ans 
fängern folde Dinge vorlege, welche fie als ſchwer anfehen; Der 
Praxi aber Die Merhode gemäffer it, Die Wurtzel durch die Annaͤhe⸗ 
zung, als Die irrationale auszuziehen, ob ich gleich auch Die legtere 
en nicht mißbillige; weil fie mit zur Beförderung der Kunſt 
gereihen, 

6. 26. 
Die geometriſchen Eonftructionen der höheren Gleichungen, fon 

derlich Der eubifchen und biquadratifchen wi ich lieber von ihrem 
mahren Urfprunge an wiederholen, welchen Gartefus gar wohl gemußt, 
aber doch verheelet hat; Siufus hingegen hat ihn in feinen Buche, 
Melolabum genannt, gang offenbar vorgetragen. Jedoch habe ich 
die Schlufianifche Methode um ein groſſed erleichtert; Indem ich mich 
allgemeiner Zufammenjegungen Der Orte bediene, welche, wenn fie 
Dergeftult gegen einander angebracht werden, als der ABerth von x 
und y in zweyen Dingen Die unter ſich uͤbereinkommen, durch Den 
ihnen gemeinen Durchſchnitt Die ABurgel darlegen. 

§. 27. 
Man muß alfo zum Gebrauch diefer Zufammenfegungen die Leh⸗ 

sr von 
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te von den Dertern voran ſchicken. Da nun ſolche die Zufammenfes 
sungen unbeflinsmter Yufgaben in fi) enthalten ;. Dansit in unferer 
Auflöfungskunft nichts mit Rechte vermiffet werden möge: fo gebe 
id) voraus von einigen unbeflimmten Aufgaben Die Aufloͤſung in Zah⸗ 
fen, und war in rationalen; hierdurch wird Die Diophantiſche Auf⸗ 
loͤſungskunſt erlaͤutert. F 

. 28. 
Man hat nemlich zu behalten, Daß Die Alten nur Die rationale 

abi für eine wahre Zahl angefehen; und hingegen Die irrstionalen 
ahlen, wie wir fie heusiges Tages ennen, aus Der Art von Zah⸗ 
m ausgeſchloſſen haben. hieß bey ihnen Feine arichmerifche 
Aufgabe aufgelöfet, wofern ſolches nicht in rational Zahlen geſche⸗ 
ben war. Dieſes in befondern Fällen ins Werck zu richten, denn 
noch zur Zeit ift an eine allgemeine Methode gedacht worden, hat 
Diophantus mancherley Kunfigrife erfonnen. 

29. 
In dieſen Ausgaben entſtehet eine Schwierigkeit aus der Bes 

nennung: denn darauf kommt es an, ob ein ſolcher Werth der ge⸗ 
ſuchten Zahlen erlanget werden kan, welcher rational iſt. Wenn 
Die Caraeteriſtick, Deren vorhin gedacht iſt, bereits volkommen waͤ⸗ 
re, wenigſtens fo viel fie der Mathematick dienen kan; fo koͤnntes 
bequeme Zeichen daraus entlehnet werden. Da nun aber eine ſol⸗ 
che Kunſt alles durch Zeichen auszudencken zur Zeit noch nirgend vor⸗ 
handen it, auſſer, daß in denen Schrifften derer neuern Meßkuͤnſt⸗ 
let, mo fie ſich der Auflöfungsfunft bedienen, hin und wieder einze⸗ 
le Proben dazu gefunden werden: ſo muß man durch eigene Verſu⸗ 
che zu erlangen bemuͤhet ſeyn, was ſich durch eine gewiſſe Regel noch 
nicht erfinden laͤſſtt. Wenn ich dergleichen Aufgaben zu erklaͤren 
willens bin, pflege ih auf folgende Art zu verfahren. FH bezeichne 
Die Sache mit ihrer gemeinen Benennung; und wenn nach vollen» 
Deter reduttion ein irrational-Werth heraus kommt, ſo forfche ich 
nach dem Grunde der irrationalitæt; fo bald ich Diefen entdecket ha⸗ 
be, zeinc ich, wie fie nermoͤge deſſen mas man vorher erfannt hat, 
vermieden werden koͤnne. Ich bin war nicht in Abrede, daß den 
Leſern meines Anfangs Gründe annoch gewiſſe Anmerckungen rar 
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lich geweſen ſeyn würden, Durch welche von meinen Benennung 
Mechenfchafft gegeben wird: weil fie aber wegen Eilfertigkeit wegge⸗ 
laflen werden , fo müffen fie auf die gemeldete Weiſe, Durch eigenen 
Bleiß erfeget werden. 

. 30. | 
Da ich Die Lehre von dere genannten geometrifhen Dertern 

) vortragen will, fo bleibe ich in den Schrancken der einfachen, 
(fimplicium) der Quadratiſchen (planorum) und der cubifchen (foli- 
dorum) ſtehen. Es find aber viele Urſachen gemefen, Die mich bes 
wogenhaben, dazu vielmehr allgemeine als befondere Sormeln aufe 
zuſuchen. Denn hierdurch wird eeftlich , alle Weitlaͤufftigkeit ver 
mieden, weil mit einer einigen Ausrechnung allen * ein Genuͤ⸗ 
gen geſchiehet; und die Rechnung darff nicht weitlaͤufftiger werden, als 
es einer, Die aus noch ſoviel zuſammengeſetzten Fällen beſtehet, 
vonnöthen ill. Zum andern, der Gebraud allgemeiner Formeln 
machet Die Zufammenfegungen der obgedachten eubifchen Gleichungen 
und Der biquadratifden Gleidungen überaus leichte, welches 
ohne diefelben je erlangen niemahls zu hoffen wäre: Zum dritten, 
Lernen Die Anfaͤnger Daher, welches mit zu den vornehmften Nugen 
gehöret, auf was Ark ein zufammengefegter Fall alle einfachere in 
fich enthält, und mie diefe aus jenem heraus gebracht werden koͤn⸗ 
nen; hieraus aber erlanget Die practifche philofophie grofles Licht, 
fo wohl was die allgemeine betrifft, wie ih fie zu nennen pflege, als 
auch diebefondern Practifche Wiſſenſchafften die Erhik, Oeconomik, 
Politik, u. f. w. anlanget. 

. 3 
Allgemeine Formeln von den geometrifhen Dertern hat zuerft 

Jobann Craigius ein vortreflicher Meßkünftler bekannt gemacht. Wie 
ich aber.in einer jeden andern Sache zu thun gemohnt bin, fo pflege 
ich auch hierbey im Vortrage zu zeigen, welcher maffen die Erfinder 
dadurch Daß fie fich Die Einfichten ihrer Borgänger zu Nuge ge 
macht haben, zu ihren eigenen Eutdecfungen haben nelangen Eönnen. 
Denn ob es gleich feyn Ban, daß fie — andern Weos als den ich 

zel⸗ 

*) Linien zu undeterminirten Aufgaben. 
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jeige, betreten haͤtten; ſo iſt mir doch genug darzuthun, daß ſie 
auf dienige Art und Weiſe, welche ich angebe, das ihrige haͤtten er⸗ 
finden koͤnnen. Wolte jemand es verlangen, fo kan ich Die Moͤglich⸗ 
Beit Davon gar leicht vermöge meiner Metaphyſiſchen Grände erwei⸗ 

. Denn ich babe eigentlich Eeinen andern Zweck, alsdaß bie An⸗ 
änger lernen mögen, wie man Die Erfindungen der Vorgaͤnger zu 
ehe habe, wenn man entichlofien ift, Darinnen noch wei⸗ 
er zu gehen. | 

. 32 
Ueberdiß hat folche Einrickunn auch noch mehreren Nutzen, der 

nicht zu verachten iſt. Der erſte iſt, Damit ſich nicht jemand duͤncken 
laſſe, daß er allein klug ſey; er wuͤrde nur andere zu ſeinem eigenen 
Schaden verachten; der andere, damit man nicht den Ruhm, ein 
Erfinder zu heiſſen, ſich zueigne, ehe und bevor man genug weiß, 
was bereits von andern deswegen erfunden ſey; der dritte, daß nie⸗ 
mand die Alten, oder die vor ihm geweſen ſind, darum verachte weil 
er vortreflichere Erfindungen hervorgebracht hätte. Er hätte Doch 
dahin nicht gelangen koͤnnen, wo nicht das Licht, Das jene angezuͤn⸗ 
dethatten, ihm den Weg zu fernern Entdeddungen gewiefen hätte. 
Andere Arten Des Nutzens wollen wir vorjetzt nicht anführen. 

Ich komme vielmehr wieder auf unfere Formeln. Damit ihr 
Mugen den Anfängern geläuffig werde : fo muß man die Formula 
auf alle befondere Faͤlle appliciren. Mir gefäller aber befler, Daß 
Die Anwendung nicht auf bloffe Gleichungen gebe, Damit nicht Das 
Vorurtheil als ob die Sache unfruchtbar fep, den Fleiß und die Auf⸗ 
merckſamkeit ſchwaͤchen möge: fondern man. wendet fie auf auserleſe⸗ 
ne Aufgaben an, Die auffer den Nugen, daß fie die Formeln lehren, 
deren wie uns zum confteuiren bedienen , zugleich noch andere Aufld⸗ 
fungsvortheile erflären und zue Anwendung verſchiedene fürgere 
Wege an tie Hand geben. Solche Aufgaben muß ınan entweder 
aus andern Schriften ſainmlen; oder aus Der groffen. Anzahl fols 
Ger erwählen, die wie uns felbft vornehmen aufzulöfen. 

. 34 
Nachdem ich nun die Lehre Diefer algebralfchen Derter abgehen. 

elt 
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delt habe; fo komme ich felbft zu der Eonftruction der eubifchen und bis 
guadratifchen Aequationen. Diefelbe dienen ungemein die Kräffte 
Bes Verſtandes zu üben: denn in der praxi Fan man ſchon mit Den 
Wurtzeln, welche von den ben nahe wahren Zahlen gefucht werden 
zufrieden ſeyn ($. 25.). Daher babe ih wornemlich meine 
bung Darauf nerichtet, DaB man in jeden Erempel Durch die rechten 
Wege der Auflöfung auf die Eonfteuctionen komme; weilbefanntift, 
Daß eine Aufgabe auf verfchiedene Art conftruiret werden koͤnne. 

$. 35 
Auch fcheinet mir es fen weit beſſer, wenn Der Aufffag obiger 

Gleichungen vielmehr Durch Erempel gelehret wird, als durch Mes 
guln , mie ich Diefes ſchon überhaupt von einer jeden Aufloͤſung anges 
mercket habe (6. 3.). Es werden alfo in der Aufloͤſung der Aufga⸗ 
ben zwey unbefannte Säge angenommen, weil zu den local- Yeguas 
tionen zwey unbeflimmte gehören; und Daraus theils Durch die Ber 
dingungen oder Befchaffenheit der Aufgaben, theils durch Die allge⸗ 
meine Bortheile der Aufloͤſungskunſt Die local - Heguationen heraus 
gebracht, unter welchen eine mit einen Circkel zu thun hat, Damit 
nicht Durch zwey Kegelfchnitte zufammen gebracht werde, was durch 
einen Kegelfchnitt und Circkel leichter geſchehen kan. Die local. 
Hequationen werden mit den allgemeinen Formeln Der Derter vers 
glichen, und wenn Die Linien, in Den allgemeinen Auffſa⸗ 
ge nach den datis eingerichtet , und Die Überflüffige weggelaſſen 
toorden, jeder Drt befonders conftruicet ). Endlich werden Diefe 
auf gleiche Art wechſelsweiſe übereinander gefeget, wie wir anges 
nommen haben, Daß die Triangel mechfelsmeife über einander geſe⸗ 
get würden, als in den Anfangs» Gründen der Meßkunſt ihre Ue⸗ 
bereinſtimmung bewiefen werden follen: Denn alfo giebt es eine viel⸗ 
fache Eonftruction der Aufgabe, und Fan aus vielen gewaͤhlet wer⸗ 
den, welche die geſchickteſte wird, 

Dddd a 6. 35, 

”) et lineis in ſehemate generali ex datis determinatis, ſuper 
uisque omißis loca fingula ſigillatim eonſtruuntur. 
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$. 36, 

Jedoch, weil die geometriſche Eonfteuctionen auch diefen Nu⸗ 
gen haben, daß man durch Hülfe der geometrifhen Scala Die bey 
nahe wahre Wurtzel beſtimmen Fan, Damit nicht gleich anfaͤnglich 
in den Annäherunge » Methoden ein Werth der von dem 
ven allzuweit abgehet, angenommen werde : fü lehre ich Die be⸗ 
zuffene Regel Des Bakori, wie Die nach Urt Des Carsehi conſttu⸗ 
irte eubifche und biquadratifche Gleichungen Durch die Aufloͤſungs⸗ 
kunſt zu unteriuchen, ich mache auch deſſen Mugen Duck) einige Ex⸗ 
empel Deutlich. 

._ 37. 
Nachdem folchergeftalt Ri, Aufloͤſung der endlichen Dinge zu 

Ende gebracht ift, fchreiten wir zu Der Reibnigifchen Auflöfung, wel⸗ 
che insgemein Analyfisinfinite rum; von ihrem Erfinder aber dem 
Leibnitʒ die differential nnd ſummatoriſche Rechnung; endlich von 
den Englaͤndern als Anhängern des Newtons Methodus fluzionum 
genannt zu werden pfleget. 

. 8. 

Der Anfang wird mit ber Selhißte dieſer vortreflihen Erfin⸗ 
dung aus fihon-oben ( . 32.) angeführten Urſachen gemacht. Nach 
Diefem wied Der Begriff unendlich Pleinee und differential - Gröffen 
erörtert. Auch lehre ih den infiniteimal-Algorithmum , Durch weis 
chen man die Zeichen der algebraifchen Groͤſſen, fie mögen zuſam⸗ 
mengeſetzt fepn wie fie wollen, ausfinden fan. Endlih wird der 
Nutzen dieſer Rechnung im Anlegen der Tengenten und rectificiren 
der Prummen Linien; wie auch in Beftimmung der gröften und klein⸗ 
ſten Zahlen gewieſen. 

38. 
Die Hiftorie dieſer Erfindung habe id) dem von Keibnis zu 

dancken, welcher mir Diefelbe in einer Unterredung aufrichtig entdes 
det hat, als es mich einesmahls befuchte, und ih ihm erzehlete, was 
ich dey Gelegenheit verſchiedenes, Das mir von feinem Lebenslauf und 
— bekannt war, durch Muthmaſſungen nicht un⸗ 
gluͤcklich herausgebracht hätte. Weil mun aber dieſes theils In de⸗ 
nen Altis Eruditorum iin Jahre 1736. p. a92. und 293; ar 

en 
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einigen feiner Briefe, Die er an den Herrn Abt C » = - gefchrieben, 
und am Ende der Hiftorie Fluzionum, melde ar Rapbfon in 
Engelland gefchrieben, publiciret find, finden Ban; fo will ich es hier mit 
©riäfchweigen übergehen, zumahl Da ich auch die Hiftorie Anderer 
Erfindungen bier nit beruͤhret, Die ich aber in meinen öffentlichen 
OBorlefangen zu erzehlen pflege. 

9 40. 
Die unendlich Meinen Sröffen halte id mit den Herrn von 

Keibnig vor ein Gedichte Der Meßkuͤnſtler, welde in der Geome⸗ 
srie wit Nugen angenommen und zum Erfinden dienlich find; ich ge 
be fie aber keinesweges mit andern al& Dinge aus, die eine Würde 
lichkeit hätten; ich bediene mid) auch in Erflärung der Naturbege⸗ 
benheiten derſelben andergeftalt nicht, al6 wenn man von den Nas 
turbegebenheiten ihre geometrifche Oeſetze unter fuchen fol. Die Urfas 
chen, die nid) bergen haben daß ic) dem Herrn Keibnig, Da er 
ſich nicht weiter erfläret, als Daß er es blos behauptet, Beyfall ges 
be, habe ich in meiner Ontologie angeführte, mo id) von dem 
riffe Der Unenplicyfeit gehandelt hade a). Damit man aber au 
ier einigen Nutzen von Dem principio reductionis fehe; fo zeige I 

daß die unendlich einen Groͤſſen denjenigen Groͤſſen beykommen, Die 
a der angewendeten Meßkunſt, in Anfehung anderer, verſchwin⸗ 
en. 

9. 41. 

Auch hat das Principium reduconis einen vielfachen Nutzen, 
wenn man die Reguln des Algorithmi unterſuchet. Nachdem ich 
nehmlich das Zeichen oder Merckmahl Des Fatti bewieſen habe; fe 
reducire ich alle andere algebraiſche Groͤſſen auf Rational-Grd 
Die mit einander multiplicicet werden ; und Daraus leite ich Durch Die 
Reguln der Algebra ihre Differentisl- Zeichen her. Auf Diefe Urt 
kan man fo wohl die Eigenſchafſt des Algorichmi leichter begreiffen 
al6 auch lernen, wie man Die —— der Groͤſſen in ſolchen Faͤl⸗ 
len beſtimmen koͤnne, Die ſonſt Den Anfängern ſchwer vorkommen, 

Ddod 3 wenn 

4) $. 798. & ſqq. Ontol. 
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wenn fie Dazu Die Ihnen gar unverftändliche Reguln des Algorichmi 
anwenden follen. 

6. 42 
Indem ich nun den Nutzen der Differential. Rechnung gu zeigen 

auf die Kehre derer Tangenten komme; fo appliciee ich Die allgemei⸗ 
ne Regul der Tangenten, oder richtiger zu reden, Das Zeichen Des 
Subtangens von jeder algebraifhen krummen Linie, auf alle Pa⸗ 
rabeln, Circkul, Dvale, Hpperpolen bis ins Unendliche ja übers 
haupt auf alle algebraiiche krumme Linien; Damit endlich eine Res 
gul herauskonime, welche zur Beſtimmug der Tangenten aller al« 
gebraifchen krummen Linien binlänglich fey. Die algemeine analy⸗ 
tiſche Formeln Der Tangenten haben eben Den Mugen, welchen wie 
bey a ansemeinen Sormeln der algebraifchen Derter $ 30. geruͤh⸗ 
met haben. 

6. 43. 
Ob aber gleich das Zeichen der Subtangenten, der algebralfchen 

krummen Einien , aud) Dem Subtangenten wo nicht’ aller Dennoch dies 
lee. Prummen tranfcendentium zufommt , (melches niemanden bes 
fremden fol, weil es ſelbſt tranicendens (von einer fich weiter erſtre⸗ 
enden Bedeutung) iſt); fo wollen wir Doch durch Exempel lehren, 
wie man aus Der Eigenfchafft Der Brummen Tranfcendenten 5. E. der 
Spiral und Rad⸗bLinie — das eigene Zeichen finden, und dar⸗ 
aus den algebraifchen th Des Tangenten beflinnmen ſolle. 

. 44. | 
Beil auch bisweilen * die Gleichung einer algebraiſchen 

krummen Linie ſehr weitlaͤuftig und ſchwer iſt, der Gebrauch des 
oxdentlichen Zeichens des Subtangentens den algebraifchen Werth all⸗ 
zuviel zufammen gefeget machet, welches nicht ohne Schwuͤrigkeit 
eonftruiret werden Ban: fo zeige ich in den Erempeln der Mu⸗ 
—*5 wie man in dieſen Faͤllen den Tangenten einfacher beſtim⸗ 
men koͤnne. 

ga 
Ob es. aber guid auch Subnormal - Linien bey gegebenen Tan- 

genten giebt, und Daher wicht fo nöthig zu ſeyn ſcheinet, jede beſon⸗ 
ders zu unterſuchen; oder, wenn man Den algebraifhen, — 

en⸗ 
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Zahlen⸗Werth Der Sabnormal ‚Linie in einem abfonderlihen Fall 
verlangen folte, Derfelbe auch ohne die Differential. Rechnung gefuns 
Den werden Ban: fo wollen wir Doch Das tranfcendentalifche Zeichen 
Der Subnormal-Linien unterfuchen , und daſſelbe, um Die fabnormale 
Der algebraifchen Erummen Linien zu beftinimen , bieher übertragen; 
theils Damit Anfänger. auch in Diefer Rechnungsart geuͤbet werden; 
theils Damit man einige nägliche Kehrfäge von Den Subinormal- Linien 
der krummen wiſſe; theils auch, weil einerley Zeichen einen groſſen 
Ne in einigen Aufgaben Dee Tangenten verkehrter Methode 
a 

6. 46. 
Die Methode von den oröften und Eleineften erſtrecke ich nicht 

weiter, als Die Beſtimmung der applicitten gröffeften und Bleineften 
Groͤſſen in Algebraifchen krummen Linien reichet, abfonderlich in unendli⸗ 
hen Circkeln, Dvalen und einigen andern Brummen Riguren, Die Peinen 
befonderen Namen haben. Damit man übrigens fehe, Daß auch 
anders ragen von den gröfleften und Pleineften Gröflen auf Den 
Fall der applicieten gröffeften und Fleineften Groͤſſen reduciret were 
Den Pönne; fo wollen wir, um das principium reduflionis aud) in Dies 
fer Lehre zu erläutern, einige Erempel fo wohl aus den Anfangs 
Gruͤnden der Geometrie von Flächen und Edrpern; als auch aus 
der höheren Meßkunſt anführen. Die Erenipel aus den Anfangs⸗ 
Gründen der Meßkunſt habe ich ohne viele Mühe finden Pönnen; 
indem Hoſpitalius in feinee Aufloͤſungskunſt der unendlich Pleinen 
Groͤſſen viele angeführet hat. Die Erempel aus der höhern Meß⸗ 
kunſt giebt Die Aufgabe an Die Hand, wie gegebene Bleinefte Groͤſſen 
aus dem Puncte in der Are von Kegelfchnitten nach dem Umkreiſe 
gezogen werden Eönnen. 

$. 47: 
Bon der ſummatoriſchen oder Integral Rechnung, will ich nur 

Das leichtefte bepbringen, und Diefe Kunſt, wie alle übrige, mehr 
Dur Erempel als durch Reguln ausüben. Und nachdem ich Die 
Formuln der Summen erkläret habe, welche ihren Urfprung unmite 
telbar aus Der Differentis!-Redhnung nehmen ; komme ich fogleich auf 
die Erempel , welche ich bier von Der Quadratur des krummen Bis 

guren 



584 II. Abtheilamm. Av, 1739: No, KEMI. 
guten deren Mectifleirung; von Cubirung Der Corper; ımb von bee 
umgePehrten Methode Der Tangenten nehme. 

§. 48. 
Damit aber Anfänger Die Methode zu quadrixen deutlicher ein« 

fehen, und in ihre Grundlehren Beinen Zweiffel fegen mögen ; fü foH 
die Duadratur eines Triangels Das erſte Erempel geben, welche 
aus den Anfangs Gründen befannt if. Die Uebereinftimmung als 
fo diefer Rechnung mit Den Anfangs-Grünten der Meßkunſt machet, 
Daß die Meßkuͤnſtler dieſe Methode vor gang richtig erfennen, ob 
gleich gegen ihre Gründe einige Schwuͤrigkelt zu fepn ſcheinet, 
nenn man fie nicht Durch einen Zeichen-Zriangıl (triangulus chare- 

- 

&erifticus) Deutlich muchen folte. 
. 49 

Die andere Erempel find von Drepfacdher allgemeinen Art: eis 
nige beruhen auf ſoichen Formeln , die von felbften leichte zu funmmi« 
ven find; andere auf Formeln, Die man reduciren muß, ehe fie 
funnniret werden können; andere endlich auf ſolchen Sornieln, Die 
man entweder Durch Die Divilion Des Mercatoris oder durch Die aus- 
gezogene Wurtzel des Newtons, in unendliche Reihen aufloͤſet, welche 
aus ſolchen Terminis beftehen, die fich felbft ſummiren laſſen. 
Die erſte Claſſe gehören nebft der Apollonifchen Parabel alle übrige 
unendliche viele Parabeln oder Parabeln, jedes höhern Grades (pa- 
raboloides) und Die unzgehlidhe verwandte frummen Rinien, ale bie 
gogarithmifhe, Spiral und Archimedifihe, Linien, ſamt andern 
vielen von unendlichen Arten; auch einige krumme Linien, Die einen 
befonderen Namen führen. In der zweyten Elaffe kommen einige 
parabolifche Schnitte vor, und einige krumme Linien, welche Crai- 
gius in einer Abhandlung von der Duadratur auf eine andere Act 
Ducch Umfchweiffe quadrirer hat. Endlich in der dritten Claſſe fin- 
dee man die Hyperbel, Circkel und elliptiſche Linie, an ftatt Deren 
die Meihen des Wlercatore, Newtons und Keibnigene , Doc) ets 
was auf andere Art, als fie gethan haben, unterfuchet werden. 

50. 

indem id von der Quadratur Der Apolloniſch⸗ eBiptifchen. Linie 
handele, welche nıan auf Die Quadratur eines Circkels reduciret: fo be⸗ 

weiſe 
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weiſe ich den Lehrſatz, nach welchen Repler in feiner Theorie von der 
elliptifchen. Bewegung Der Planeten die Rechnung anleget ; Damit 
überallnichts in unfern Anfangs Gründen angenommen werde, 
an nicht Bintänglic bewieſen ift; Babe u aber inden Anfonge- 

Aftronomsie, ob fie gi Der Algebra abgehandelt 
ai , "ohne e Demonfrätlen — el ohne ihre Gründe 
bewieſen wird, was man in der Aſtronomie daraus herleitet; und man 
begehet daher keinen Circkel im Beweiſe. 

. 9m 
Weill auch die Methode Die erhabenen und hohlen Flaͤchen der 

Coͤrper ge zu machen von der Methode zu quadriren nicht untere 
fhleven fo bringe ich davon einige Exempel am Ende des Ab» 
N nittes von den Duadraturen bey. Den Anfängern zugefallen au 
nur leichte und befante ausgelefen worden; ih von Den 
chen des Kegels, einer Kugel, und eines paraboliſchen * 
gels; damit fie Daraus lernen moͤgen, da man durch D 
Runfigriffe dasjenige gleichſam fpielend finden Flane, © was cms 
Archimedes durch Auferfieß Anſtrengen Des Berftan 
Bu feiner Zeiten, ſuchen mufte. Ach fage ar IH: 82 

Daß wir die Alten, und unter deufelben den und den 
SG rchimgdern Derachren , oder von ihren Erfindungen —— 
urtheilen ſolten, wie es gemeiniglich zu geſchehen I De fondern 
ih will dadurch vielniehr beigen, daß wir Die Schaͤrffe Ihre Ver⸗ 
ftandes und ihre Verdienſte in Der dehtlen — 
und nicht ſo wohl auf das was ſie erfunden haben * mehr auf 
Die Methode Dazu, wie ſauer ſie ſichs nach der eſbaffenhen hrer Zei⸗ 
ten werden laſſen muͤſſen, ſehen ſollen. 

52. 
In den unendlichen Reihen finden wir Erampel von Deetiich 

zung der Erummen Linien; vie eingige Parabel vom zweyten 
ſchlechte ausgenommen, welche axt—y? ift, die ſchlechterdings Br 
fieicet wird. Ich zeige aber in meinem Vortrage, daß die Recti 
cirungen Dee krummen Linien von den Ducbraturen ebbangen, LA 8 
Die Rectifieirung Dee Apolloniſchen —— don der a * 
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Aufern Hyperbol, und die Rectificirung eines Circkels von feiner 
eigenen Qundratur, welches auch Aus Dem Archimedes bekannt 

| 6. 53. 
Obſchon die Rectificirung der Apolloniſchen Parabol unter dee 

Mectifleirung anderer unendlich vieler Paraboln begriffen ift (wel« 
ches ich auch in den Anfangs⸗Gruͤnden Der Auflöfungskunft ausdrückt 
lich erinnert habe): fo habe ich Doc) nicht vor unnoͤthig erachtet, zu= 
erſt die Apollonifide Parabol durchaus zu vectificiren, ehe ich auf Die 
Rectifieirung der unendlichen komme: welches ih auch in Veltins 
mung Der Subtangenten , Subnormal-Rinien, gröften und Pleinften 
Groͤſſen, und dee Duadraturen gethan habe ch führe Diefe 
Erempel nicht Deswegen an, Daß Die Lehrfäge, weiche Durch Die 
Rechnung herausgebracht werden, Daran erfant werden follen: 
fondern damit ſich Die Anfänger in Diefee Kunft üben mögen ($. ar. 
g . Zu dieſer Uebung träge viel bey, theils; Daß man von den 
eichten anfange, und alsdann auf Das ſchwere komme; theils auch 
Daß man aus der Bergleichung der befondern Rechnung mit der alle 
gemeinen beyder Differeng Deutlich einfehen möge. 

. 54 
Unter die Erempel der Rectificirung zehle ich auch die Reihen, 

welche der berühmte Keibnig und LTewson an flatt des Circkel⸗ 
Bogens aus Dem Tangenten, Sinu, oder Sinu verfo erfunden haben: 
theils weil durch Diefelbe Die Eircel-Linie rectificiret wird; theils Das 
mit Anfänger lernen mögen, wie man dasjenige hat erfinden koͤn⸗ 
hen, was anderswo ohne Beweiſe gefunden und gelefen wird, 

. 55 

Da auch eben diefe berühmte MeßFänftler vor Die Tangenten 
und Sinus rectos & verfos ‚ Die man aus cinem gegebenen Bogen 
erfinden mufte, Reihen erfunden haben, und Diefe Reihen ſelbſt 
Durch Den regreflum ferierum heraus gebracht werden: fo will ich 
Den diefer Gelegenheit den regreflum ferierum Durch ſolche Erempel 

6 56 
Das Eubisen der Coͤrper zu erklaͤren, fange ich aus oben * 

wahn⸗ 
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waͤhnten Urſachen von Cubirung des Kegels und der Kugel an, des 
ren Eubirung aus Der gemeinen Körpermeflung oder Stereometrie 
senugfam bekannt iſt. Alsdann komme ich auf Den parabolifchen 
und hpperbolifchen ‚Affter- Kegel, auf die elliptifche und cubifch berech⸗ 
neteSpheroiden (folidum logifticum), Weil man aber voraus feget 
daß dieſe Cdrper aus. dem Drehen um die Are entftehen; fo mil ic 
den Anfängern geigen, mie wie uns eben Diefer Methode bedienen 
koͤnnen, wenn das Umdrehen um andere Linien geſchiehet. Ach uns 
terfuche Das tranfcendentalifche enden eines Coͤrpers, welches aug 
dem Umdrehen einer Brummen Linie um eine Semiordinare entſtehet, 
und erläutere e8 Durch rin befonderes Erempel , wenn Die befchries 
bene krumme Linie eine Apollonifhe Paraboliß, 

. 57. 

Die umgekehrte Methode der Tangenten Pan nur durch bie 
leichteften Erempel erläutert werden, Damit die Anfäriger einen Be⸗ 
griff davon faffen'mögen : und weil hierin Das meifte Darauf ankommen, 
Daß wird die Bormeln welche fich weder ſelbſt ſummiren laffen noch 
auch (zum wenigften durch die bisjetzo befannte Kunftgriffe) dahin 
reduciret werden Pönnen, auf die Quadratur oder Mectificieung Dee 
bekannten Erummen Linien, 3. & auf Circkul und Hyperbolen ges 
bracht werden, fo will ich auch dieſe Reduktion in einem leichten Fal⸗ 
le Deutlich machen. Woferne aber jemand Luft hat weiter zu gehen, 
Dem rathe ih, daß er lieber die trefflichſte Ereinpel welche in den 
Adis Eruditorum und in Den Commentariis Dee Königlichen Pariſi⸗ 
fen Academie der Wiſſenſchaften hin und wieder gefunden werden, 
—8W als daß er ſich ſelbſt uͤber dieſer Methode den Kopf zer⸗ 
reche. 

$. — 8. I. 
Wenn wir eine krumme Linie ſuchen, welche einen beſtaͤndigen 

Subtangenten hat; fo kommen wir auf Die Methode die logarithmi⸗ 
ſchen Ausdruͤcke zu differentiiren und zu ſummiren: allwo ich zugleich 
zeige, nie man die Reihen erfinden koͤnne, welche an ſtatt Des Lo- 
garichmi einer gegebenen Zahl, der nılt der logarithmifchen Zahl 
ſelbſt uͤbereinkommt, zu finden Keibnis und Newton erfunden 
baden, | 

Errea $. 59 
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. 59 
Hiermit kommen wir end mit Bequemlichkeit guf die Expo- 

nential- Rechnung Nes berühmten von Keibnig , auf welche Foben- 
mes Bernoulii Durch eigenes Nachdencken gekommen war, und Diefel« 
de in den Altis Eruditorum belannt gemacht hatte, che er wufte, Daß 
fie von dem ‚Heren von Leibnitz ſchon erfunden ſey. Es werben 
nehmlich Die Exponential- Groͤſſen, oder Die einen veränderlichen 
Erponenten haben , auf Logarithmiſche reduciret, die man nachdem 
vorhergehenden Spho differentiiren und integeiren kan. 

Die Conſtroction der Gr ffen , folglich auch der Exponential- 
— * man Hälfe der & arichnaifgen en Dad ich 

ar in meinen teutfchen Anfan ründen ausgelaffen; 
aber felbige Doch in meinem —E zu täten, d vſes⸗ 

1. 

Endlich folgt auch die Differentio-Differential Rechnung: au⸗ 
wo ich zeige, daß man nicht neue Reguln noͤthig habe um die Dif⸗ 
freengen wiederum zu differentiiren; fondern Daß diejenigen hinlänge 
bu  feon , welche wir zu Erfindung der erſten Differenzen gegeben 

6. 62. 
Den Gebrauch der Berechnung zeige Ich Die Duncte Der entges 

genftehenden Beugung der krummen Linien (Aexur contrerii eurva- 
zum) zu beftimmen; fo wohl, menn Die parallel-Rinien ſemiordina- 
te find, als auch, wenn fie aus eben Demfelben Punct aus einans 
Der gehen (von weichem letztern Falle twie ein Erempel von der Mu⸗ 
ſchel⸗Linie Des Nicomedis haben); nicht weniger Die radios evolura- 
sum oder eireulos ofculantes ausyufinden. 

. 6. 
Damit die Anfänger den — der Aufloͤſung in der ange⸗ 

wandten Matheſi faſſen mögen: fo füge ich einen Anhang bey, in 
welchem ich erſtlich, vermöge der Burbftabens Rechnung Dasjenige er- 
forfche, was Galileus von der gleichen (zquabili) und Der einfoͤrmig 
befchleunigten oder perzögerten Bewegung Der Körper erfunden hat; 
Zweytens, bringe ich vermittelt Der Methode Der gröffeften und Bin 

en 
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ſten das Geſetze der zuruͤckprallenden und der gebrochenen Stralen 
heraus, wobey ih mich mit Leibnitzen eines phyſicaliſchen Grunde 

faßes bediene; oder, wen man es lieber einen metaphyſiſchen Lehrſas 
nennen will, der fi) auf die göttliche Erkaͤnntniß Darin gründet, Daß 
die Natur durch den Fürgeften Weg handele; Drittens, mit Hüls 
fe dieſer Geſetze ertheile ich Durch Die gemöhnliche Algebra eine allges 

meine cafopteifhe Formul, die Brenn ⸗ Puncte Der Spiegel zu de 
immen; wie auch viertens, ein dioptriſches Geſetz, die Brenn⸗ 

unete der Glaͤſer zu erfinden, aus welchen beiden die vornehmſten 
eundfäge ver Eatoptri und Dioptrick hergeleitet werden. Ende 

lich, jum fünfften, wenn einige vorhanden find, Die noch weiter ges 
hen wollen, denen zum beften ertheile ich noch zum Beſchluſſe eine 
und andere phofiealifch-mechanifche Aufgabes dergleichen vortreflicye 
in Den Aktis Eruditorum von Keibnigen und Den Bernoulliis aufgee 

töfet anzutreffen find, ob ich ſchon bep ihrer Art aufzulöfen nicht ftehen 

bleibe, wo mir eine andere, welche von den Anfängern bequemer Fan 
gefaffet werden, vorkommt. 

6. 64. 
Ich wuͤrde noch vieles erinnern muͤſſen, wenn ich alles und jes 

des erzehlen folte, mas id fonft als zutraͤglich zur Berflerung des 
EBerftandes bey jedem Eapitel Der Algebra anzumercken pflege: Eins 
aber Das mir nicht von geringer Echeblichfeit zu fepn feiner, auch 
nicht ein jeder einfehen wird, Ban ich hiebep mir Stillſchweigen nicht 

übergeben. Nehmlich Die Kormeln und Ausdrücke in Der Algebra 

verwandeln die ſpinboliſche Erkaͤnntuiß in eine anſchauende und rei. 

ne, das ift, fie geben auf einmahl und mit einen Anblicke alles Das» 

jenige zu erfennen, mas nur zur gegenwärtigen Sache eigentlich ger 

höret; fie werffen alles überfluffige weg, Damit man fo wohl zur uns 

deutlichen als deutlichen Eekäntniß der Sache wie man will, gelan⸗ 
gen an. Durch Diefe Formeln wernen aber nicht allein die Metho⸗ 

den Begriffe zu faffen, tie fie in Der Logick vorgeſchrieben find, vor⸗ 
treflich erläutert; fondern es ift darinnen auch Der befondere Fall ent⸗ 
halten, ſich durch Zeichen auszudruͤcken. 

68. 
Dieſe algebraiſche aifenfheft wird auch ſehr erleichtert, wenn 

Eree3 man 
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man die analptifche Rechnung in einen ſolchen Entwurffe vortraͤget, 
Daß alles auf einmahl völlig und deutlich zu faflen I; welches 
“auch in meinen teutfchen Anfange-Sründen it beobachtet worden, 
und hin und wieder in Erklärung der Anfangs. Gründe erfeget wird, 
allwo ich der Kürke wegen fonft nach gemeiner Art und Weiſe, 
habe ſchreiben muͤſſen. 

6, 66, 

Endlich muß man noch dieſes behalten, daß überhaupt die ma⸗ 
thematifche Wiſſenſchafft hin und wieder Ächte metaphyſiſche Grüne 
De an die Hand gebe, und die eingebildete chimeriſche berichfige. 3. 
€. Es giebt einige, Die in der wichtigen Lehre, Daß ein GHDtt fep: 
ſich dieſes Sages bedienen: wo eine Drdnung if, Da muß 
auch jemand fepn, Der e6 angeordnet habe; und fehen Diefen Sag 
davor an, daß ihn jedermann zugeben muͤſſe. Sie fegen alfo zum 
voraus, daß Leine abfolut nothmwendige Ordnung ſey. Daß aber 
dieſer Satz einen Stich halte, zeigen viele Hauptſtuͤcke Der reinen 
Mathematick, almo in Den Dingen die abfolut nothwendig find Die 
allerzierlihfte Ordnung gefunden wird; Desmegen 5. E. Die unends 
liche Potengen der Zahlen wie auch Die unendliche polygonal - Zahlen 
in einer allgemeinen Formel brgriffen werden koͤnnen. Insbeſondere 
träget Die Algebra zur innern Erkänntniß unfer Seele fehr viel bey; 
welches niemanden befremden foll, teil Derienige, welcher ſich mie 
dieſer Wiſſenſchafft beſchaͤfftiget, ſich allegeit jeder befondern Hands 
lung feines Berftandes beivuft ſeyn Fan und muß. Dieſe Anmer⸗ 
ung füge Ich Deswegen bey, Damit bey denen, Die in der Mathe 
matick fortkommen wollen , Die Aufmerckſamkeit erreget werde, 

Das fünfte Hauptftück. 
Von den Privat - Mathematifchen 

Vorleſungen. 

S giebet bisweil wue du ebet bisweilen Leute die aus beſondern Urſachen u 
©, auf einen Theil Der Mathematic legen. an — —* 

) daß Dieimigen, welche weine fo wohl privar als Mimde 
Bots . 
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OBortefangen mit fonderbaren Fleiffe befuchet,, und alles recht behalten 
haben, hernach die ihnen von mir angerathene Autoren verftehen und oh⸗ 
ne Anführer weiter fortkommen koͤnnen; infonderheit wenn fie nach geen« 
digten teutſchen Borkefungen meine tateinifchen Theile vorerſt leſen, ehe 
ſie andere Lehrer nachſchlagen. Hingegen iſt auch nicht zu leugnen, 
daß fie viele. Zeit und Muͤhe gewinnen, wenn fie jemanden haben, 
der ihnen das Undentliche erfläret, Das Schwere erläutert, Das Aus⸗ 
gelaflene erfeget, das Falfche oder untergefhobene anzeiget, alles in 
Hrdnung bringet, Die Aufgaben auf befondere Faͤlle appliciret, und 
auf Nothwendigkeit Dee Uebungen, um eine Sertigfeit zu erlangen, 
Dringet. Da nun Die Pflicht eines Lehrers ift, alles Dasjenige, was 
zum Nugen der Studirenden dienet, nad) feinem Vermoͤgen beyzu⸗ 
tragen : fo ſchlage ich meine Privar - Bemühungen niemanden ab, 
der fie in Diefem oder jeuem befonderen Theil der Mathematik vers 
langen mag. 

5. 2. 
Iſt nun jemand dem es weder an Verſtande noch Fleiſſe feh⸗ 

let, ſich an etwas wichtiges zu machen, der aber zut Anweiſun 
im Collegio privatilimo nicht genugfame Mittel hat: Dem mil i 
zu gelegener Zei gene freyen Zutritt verftatten; feinen Bemuͤhun⸗ 
gen mit Rath an die Hand gehen, und. die Zweifel, welche ihn 
aufhalten Pönnten ben zeiten heben; ja ich wid ihm auch Huͤlfs⸗ 
Mittel angeben , Durch eigenen Bes dasjenige zu erlangen, was er 
fonften von andern erwarten müfte. Mir iſt ein Vergnügen, wenn 
ich jemanden dienen Ban, und ich halte nichts vom Eigennutze. 

. 2 
Andere verlangen deswegen Collegis privariffima, damit fie als 

les dasjenige, was Der Lehrer vorbringet, genauer einſehen, und 
mit weniger Fleiß und. Mühe entweder Die gange Mathematik, oder 
einen Theilderfelben erlernen mögen. Sie find auch Deswegen nicht 
zu verdencken, wenn fie die Mittel haben, "Die an fie gemandte Arbeit 
würdig zu belohnen. Barum folten fie nicht ihrer Gluͤckſeeligkeit auch 
darinnen genieflen, Daß fie Dagjenige mit Vergnügen lernen, was an⸗ 
dern nebſt dem WVerluſt der unfhägbaren Zeit viele ſchwere und faue 
re Muͤhe machet. 44 

24 
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6 
damit diefen ein Snögar, geſchehe; finde ich vor gut, einige bes 

fondere Lehe » Arten mie fie eines jeden. Fähigkeit gemäß find zu ges 
brauchen: theild damit ich Denenjenigen, welche etwas gefchwinde 
begreiften koͤnnen, durch langſamen Kortgang:-Beinen igen 
Verluſt det Zeit und Unkoſten verurſache; theils auch, damit Dis 
langſamen Gemüther durch allzu geoffe Eilfertigkeit niche ohne Mu⸗ 
gen aus den Collegiis privatifimis geben, weicher darinn befichen 
fol: daß fie Aründlich gelahrt werden. 

. 5 
Wenn ich don diefet Lehr⸗Art etwas allgemeines fagen fol: fo 

muß man mercken, daß Collegis privatiſſima am beften anfchlagen, 
wenn fie zugleich examinaroris find. Ich nenne Das examinatoris, 
wenn der Docene Durch fragen nach eines jeden Fähigkeit dasjenige 
von dem Lernenden ausforfhet, was er fonft lehren würde: dieſes 
Ban nicht ſchwer ſeyn, wenn Der Docent die Bortheile Der Aufloͤ⸗ 
fang weiß, vermittelſt welcher man aus bekannten Wahrheiten eis 
ne unbekannte heraus bringer. 

6. 
Ich bekenne, Daß wenige * Stande ſind dieſes zu leiſten. Ich 

habe aber andern keine Geſete vorzuſchreiben, was für einer: Lehr⸗ 
ve fie ſich im Vortrage bedienen ſolen; überlaffe vielmehr auch 

hlerinnen, fo wie in alen andern Stuͤcken, einem jeden feinen Ge 
bancken⸗Wucher. Dein Vorhaben iſt nur, Die kehr⸗Art, weiche ich 
in nen Vortrage brauche, zu erklären und ihren Grund Dan 
zuthun. 

$. 7 . 
Damit ſich aber niemand duͤncken laſſe, als ob ich mich mit etwas 

Das unmdglich ſey, groß machen wolte: ſo will ich Die Möglicpkeie 
meiner Lehr⸗Art, in N weit es zur Beurtheilung verftändiger Leute 
darüber von nöthen if}, darthun. j 

Alles, was man in der athematick lehret, kommt entweder 
auf Definitionen an, oder auf. Saͤhe, die ſich demonſtriren laſſen 
Ich will demnach zwey Exempel vorbringen, daraud mein Sinn abs 

zu⸗ 
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zunehmen iſt; und eines von einer. Definition, Das andere von einem 
Lehrfage hernehmen. 

9% 
Geſetzt, ich ſolte die —* eines gleichſeitigen Triangeis 

einem Privat-Zuhörer erörtern, Daß er nehmlich eine Figur ſey, wel⸗ 
ce von drep gleichen Seiten eingefchloffen il. Diefe auf Dem 
Papier oder Der Tafel gezeichnete Figur lege ich dem Lernenden vor, 
und frage ihn, wie viel ee Seiten Darinnen zehle? Er muß antwor⸗ 
ten: drey. Ad fage ihm ferner, er folte Die Länge einer Seite. mit 
Dem Eircul meflen, und diefelbe auf die andere Scite uͤbertragen. 
Wenn er Das gethan hat; fo frage ich ihn, ob Die Seiten einander 
gleich find? Da muß er wieder antworten: die Seiten find einans 
Der gleich. Ach frage ihn weiter: was er alfo an Diefer Figur gefe- 
hen babe? Darauf wird er, wenn er Die vorigen Antworten Jus 
fammen nimmt, fagen: daß diefer Triangel drey gleiche Seiten bar 
be. Alſo habe ich die Definition eines aleichfeitigen Triangels von 
Dem Anfänger ſelbſt, Dem ich fie bepbringen folte ausgefraget. Bag 
nun einer einen ſchon geübten Berftand; Dem muß.ich Sragen vor 
legen, in Denen Die Antwort nicht fo Deuflich lieget. 

O ] 1 4 

Wenn jemand die Geometrie deswegen lernet, Damit er fe 
nen Berftand fhärfen will, den erinnere ih an die Reguln, ı 
che ich in der Logick anpreife, wie man fich Durch Die Sinne Deutl 
che Begriffe madyen Eönne wenn man Die gegenwärtige Dbjecte 
recht eigentlich betrachtet. Wenn wir Diefes bey, vielen geome 
triſchen Definitionen gedan habenz fo gehen die Verſuche an, Daf 
felde au in andern Erempeln zu nugen. 

.e IP 

Wer aber diefe Unternehmung vor Pindifch hält, dem will ich 
e8 nicht übel nehmen: da id) porhin weiß, Daß Duͤuckelweiſe Leutg 
eine jede genaue Berichtigung wie fie zur Verbeſſerung des Verſtan⸗ 
Des und zue gründlichen Erfäntniß der Dinge vonnöthen ift, für 
kindiſch achten. Könte jemand gründlich zeigen, Daß eine Lehrart, 
die. Definitionen. ſolchergeſtalt zu erörtern, zur DBerbefferung der 
Seelen- Kräfte nichts Heptrage: fo. mol ihm verdenden, wenn 

| er 
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er fie annaͤhme. Ich zweiffele aber an niemandes Beyfall, Der 
entweder Verftand genug hat, bie Wahrheit genauer einzufehen, 
oder Den guten Erfolg bereits in der That erfahren hat. Dem fey 
wie e6 wolle, fo werde ich nicht böfe, wenn andere Das Meinige 
verachten; teil mein Bergnügen daruͤber, daß «6 Berftändige bil 
ligen, viel zu gerecht If. 

12. 
Ich leugne nicht, Daß dieh Uebungen bereits den Kindern zu⸗ 

kommen: aBein, wie ofjt muß annoch ein Aüngling, ja auch ein 
Mann, , allererft noch lernen, was er als ein Kind verſaͤumet, oder 
aus anderer ihrer Schuld nicht gelernet hat ”), 

2 [| 

Ich komme nımmehro auch auf. ein Erempel des Beweiſes. Eis 
nen Lehrſatz Deutlich einzufehen,. muß man auf den medhanifchen Bes 
weiß (6. 46. c. 2.) zurücd gehen und die Begriffe der Worte un« 
terfuchen, welche in Dem Sage vorkommen. Ich frage alfo eis 
gen Anfänger, 1) was ein Triangul ſey? Er wird aus Dem vorhers 
ehenden antworten: eine Figur Die in drey Linien befchloffen wird. 
ch frage ihn weiter: 2) Ob ee einen Zriangul machen Pönne? mels 
e6 er bejaben, und ihn aus dem vorhergehenden leicht verfertigen 

wird, Ich frage ihn 3) weiches das Maaß eines rechten Winckels 
ſey? So wird er antworten: der vierte Theil eines Circkels. Das 
ber fenge ich 4) welches das Maaß zweyer rechter Winckel ſey? 
Er wird antworten: zwey Viertheile oder ein halber Eircul. Denn 
dieſes alles weiß er aus Dem vorhergehenden, woferne esan Wieder⸗ 
holung niche gemangelt hat. Ich beiffe ihn alfo einen halben Eircul 

eſchreiben, und menn id) ihn 5) gefrager babe, was das Maaß 
der Winckel ſey? wird er mie antworten: Der Bogen eines Circuls, 
Den man aus dem Punckte des Winckels zwifchen feinen Schenckeln 
Vehet, womit jeder Windel in einem Triangul gemeffen wird. 36 

age 

Wenn es anders nicht zu ſpaͤte wird, oder dieſenige, die ſich 
noch fo viel duͤncken, nad) dem Augenmaſſe und rechten Ge, 
brauche ber Sinnen⸗Werckzeuge, den fie durch Uebung niche 
gelernet haben, auch nichts fragen. 
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fage ihm endfich., er fol Bas Maaß aller drey Winckel in einen hals 
Gen Eircut bringen; Daraus erfiehet er, Daß fie dem Maaß von zweyen 
rechten Windeln glei ſeyn. Ich frage ihn Daher 6) ob die Win⸗ 
ckel einander. gleich ſeyn, Deren Maaß einander gleich iR? Welches 
es aus Dem vorhergehenden bejahen und. 

$. 
Von diefem Mechaniſchen —; komme ich an den Mathe⸗ 

matiſchen ((cientificam, Hr e. 2.). Ich feage.alfo 1) einen An⸗ 
faͤnger, was er non Der Groͤſſe Der —* dd in einem Diiangel aus 
Der Zeichnumg wahrgenommen babe? So wird er antworten: 
Nichte. Ach ſeage ihn 2), ob man aus Nichts etwas erfinden koͤn⸗ 
ne? Er wird antworten? mit nichten. Ac.feageihn 3), wie wir 
vorhero in dem Mechaniſchen Beweiſe Die Gleichheit zwilchen zwey 
rechten Windeln, und zwiſchen drey Winckeln eines Triangels ges 
funden.haben? Er wird antworten: aus der Vergleichung der 
rechten Winckel mit den Deey Windeln des Triangele. Ich frayn 
ihn 4) ob es nothweudig fen, Daß man Die Vergleichung mit zwey 
rechten Winckeln auftelle, oder ob man es auch mit mehr andern 
Windeln thun koͤnne, z. E. sit Dreyen, welche zugleich zweyen 
rechten Winckeln gleich gemacht werden. Wenn er uun Den Mecha⸗ 
en. Beweiß recht gefaſſet, und. den Gag genau. erwogen batz 
fo muß. er antworten : daß es —* viel ſey, ob das erſte oder das 
letzte geſchiehet. Fa feage 5), wie man mehrere Winckel, Die 
zweyen rechten gleich find, un Eönne? Er wird antworten: 
wenn fie aus einem Puncte auf einer geraden Linie befchrieben wer⸗ 
dan. 

D C E 

A— B 

Ich laſſe jhn alſo eine gerade Linie D’E durch den Punckt € ziehen, 
Sfffa damit 
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Bamit er drey Winckel I, 3 und II habe, melde zwey rechten Win⸗ 
Eeln gleich find. Und da man hieraus erfichet, Daß der Winckel3 
fo wohl yum Triangel, als auch zur Summe der Winckel gehöre, nsit 
welchen Die: Wurrkel Des. Triangels verglichen werden, oner daß er bay« 
den gemein ſey; fo muß man nur noch eine Wergleichung zwiſchen dem 
Winckel 1, mit I, und 2 mit IE anſtellen. Ich frage nun, wie 
man den Winckel I amd z, wie aud) den Winckel 2 und II heiffe? 
fo wird der Anfaͤnger antworten s ABechiel s Windel Darauf 
feage ich ihn 7), wodurch die Wechſel⸗Winckel einander gleich feyn ? 
Er wird antworten: wenn Die Linie D E mit dee Linie A B parallel 
iſt. Und da er vorher Die Linie DE fo mie er wolte, ziehen Eonte: 
fo fage ich ihm mm, Daß er fie mit der Linie A B parallel ehe; das 
mit man eine Vergleichung der. Winckel anftellen koͤnnte. 

o 1 5 

Diefes ſetze ich zu Dem Ende vor den Beweiß und voraus, da» 
niit ein Anfänger lerne, was mich bewogen habe, Die. Linie DE 
durch den Pundt C mit der Grund⸗Linie A’B parallel ju sieben, 
ad damit den Beweiß zu führen. Wenn er aber nicht folche Pleis 
ne Schritte nad) einander thun will, Daß er fich über alle Kleinig⸗ 
Beiten. aufbielte: fo laffe ich alle Diefe Fragen weg, und fage ihm 
leich, daß er.ene gerade Linie D E Dusch Die oberſte Spige des 
rings C mit der Grund⸗Linie A B parallel zichen foll, und fchreis 
%e fodann zum Beweiſe folgender maffen: | 

. 16 | 
e 2), was I und z für Winckel und was DE und 

AB de 62 Ba 7 So wird er —* die Linien D E und 
AB find Parallel Einien, und die Winckel I und r find Wechſel⸗ 
Winckel. Ich frage 3), was er von. Wechſel⸗Winckeln wiſchen 
zwey Parallel.Linien wiffe? Er wird antworten: die Wechſel⸗Win⸗ 
ckel zwiſchen zwey Parallel - Linien find einander gleich. Ach frage 
d mas vor eine Verhaͤltniß zwifchen Dem Windel I und ı fep? 

wird antworten: die Winckel I und ı find einander gleich. 
Ich fage ihm alfo, er fol den Schluß daraus Durch Die Zeichen auf 
das Papier dergeftalt machen, wie ich oben XS. so. 6. 2.) befchries 
Ben habe. Wenn man Die Yuflöfung des Weweies (5. 38. c. 2) 
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mid die Abbildung daju ($. so. e. 2.) anflehet, fd erhellet Daraus; 
welche Fragen man weiter aufgeben Pönne, bis der ganze Beweiß 
geendet wird. 

6. 17. | 
Ss iſt niche noͤthig, Daß ich den Nutzen diefer Fragen meitläufs 

tig Darthue: wie fehr fie den Witz Üben, Den Berftand fchärfen, 
dınd Das Vermögen zu dencken vergröffern; die befte Lehrmeiſterin 
aller Dinge, die Erfahrung, roied es von felbft lehren. 

1 . 18. 
Dieſe Anweiſung in den Stunden welche privatiſſime gegeben 

werden, kan man auch ſonſt in PrivatStunden nachahmen, Der 
Docem aber muß alsdann zugleich fragen und antworten. iefe 

Echrart aber erwecket und unterhält eine gute Aufiuerckſamkeit, 
| fo wie es nur auf cinige Weiſe gefchehen Pan. 

Ende des erften Abfchnitte. 

Der zwente Abfchnitt 
Bon den philofpphifchen Borlefungen, 

Das erſte Hauptlüd. 
Don dem Endzwecke der philoföphifchen 

Vorleſungen. 
6 1. 

Enn ich den Grund meiner philoſophiſchen Vorleſungen an⸗ 
seigen ſoll: fo bin ich nicht Darum bekuͤmmert, was andere 

I sich für einen Endzweck Dazu vorſetzen, und od fie Denfelben 
erreihen oder nicht. Es iſt mir genug, von demjenigen Endjecke 
welchen ich fuche, und von den Mitteln, wodurch ich meinen Eude 
zweck zu erhalten bemühet bin, alhier zu handeln. 

. 2 

Als ich 2709. meine Anfangs-Gründeder Adromerrie befannt 
machte, fo gab ich lu Der Vorrede Derfelben eine Definition der Phi- 

Siff3 lofophıe 



598 III. Abtbeilung. Ao. mar. No, WVIIL 

lofophie, auf welche id 1704. gekommen war, da ich bey Belegen“ 
heit des Eopernicanifchen QBeltbaues unterfuchte, ob man philoſo⸗ 
phifche und. abfonderiich phyſicaliſche Fragen aus der heiligen Schrifft 
ent ſcheiden Bönne oder nicht Und wie ich im folgenden Jahre hie 
von in einem Briefe an den berühmten Breßlauifchen ‘ ogen 
Neumann, Davon etwas ermähnete; fo machte ee zwar anfänglich 
einige Einwürffe Darwider; nachdem er aber meine Meinung Deutlis 
* einfahe; bekannte er aufrichtig, Daß feine Einwürffe nichts aus⸗ 
richten Bönten. 

Die Philofophie iſt nemiih na meiner Meinung eine Wiſſen⸗ 
ſchaft aller moͤglichen Dinge in fo fern fie möglich find, dergeſtalt, 
daß alle Dinge, fie mögen Namen haben mie fie wollen, einen Vor⸗ 
wurf der Philofophie abgeben, in fo fern fie moͤglich find, fie moͤ⸗ 
gen wuͤrcklich da fepn oder nie. Daher betrachtet man in der Phi- 
lofophi= die Dinge Überhaupt, nicht aber was infonderheit bep jeden 
vorkommet, und Die Philoſophie gehet mit allgemeinen Wahrheiten 
37 ſeriffen um; gleichwie die Hiſtorie mit Denen Geſchichten zu 

un hat. 
§. 4 

Da nun die Wort Erflärungen willkuͤhrlich find; fo wird nies 
mand von mir allererſt Beweiß begehrten, Daß Die Philofophie eine 
ſolche Wiſſenſchaft ſey, wie ich. fie erkläre. Weitlaͤuftig aber habe 
ich in bemeldeter Vorrede (F. 2.) gejeiget; Daß meine Erklärung 
dem genheinen Gebrauch zu veden nicht zu wider ſey: welches ich hier 
nicht wiederholen will 

6 5 
Es ſey nun wie es wolle; fo will ich Darum nicht fireiten, ob 

andere dieſe Erklärung der Philofophie zugeben oder nicht: es IR 
genug, wenn Die Eefer fehen, mas ich vor eine Philofophie lehre. 

6 
Ich pflege nemlich Die Philoſophie nicht durch Das materialiſche, 

fondern Durch das formale Objed von der Mathematick, wie auch 
von denen Wiſſenſchafften der höheren Saeuliiten (wie man fie gu nen» 
nen pfleget) und von Der gemeinen Kenntmiß derer Dinge, 28 

dur 
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durch die vorhabende Dinge ſelbſt, ſondern nur durch den Vortrag 
zu unterſcheiden. Die Philofophie hat eine eigene Art zu erkennen, 

mehmlich eine ſolche, vermittelſt welcher wir den Grund aler mögl 
chen Dinge deutlich einfehen. 

. 9% j 
Daher giebt e6 überan Fein Objet, über melches man nicht 

philofophifche Betrachtungen anftellen koͤnnte: ja auch Dasjenige, was 
in den Wiſſenſchafften der höhern Facultären auf gemeine Art und 
ae abgehandert wird, lernet ein Philofoph viel vollkommener 
einſehen. 

6. 8. . 

‚E. Was man in der Theologie von den göttlichen Eigen⸗ 
ſchafften, und von anderen vermifchten Artickeln Iehret, Das if wie 

jedermann erfennet auch) Den philoſophiſchen Betrachtungen unter« 
worffen. Nach meiner Meinung aber kan nur derjenige von Eigen⸗ 

ſchafften philoſophiſch reden, der von den goͤttlichen Eigenſchafften 
deutliche Dart hat, und Diefelbe mit dem Begriffe, den ee ſich 
von GOtt machet, zu verfnüpffen weiß. Ein Rechts⸗Gelehrter ler 
get die Gefege aus, und applicivet fie auf die vorkommende buͤrger⸗ 

liche Handlungen. Wenn er nun Die Geſetze verſtehet, und fie zu 
Entfeheidung derer bürgerlichen Streitigkeiten geſchickt anzumenden 
weiß, fo thut er feinen Amt ein Gnügen. Hingegen redet derjenige 

philofophifdy von Den Gefegem, der von jeden Darinn enthaltenen 

Worten deutliche Begriffe giebt, und Die Urfachen der Geſetze aus 

ihren wahren Gruͤnden herleitet ; auch aus dem Begriffe des Sub⸗ 

jectö von welchen die Rede ift, und aus dem Prädicat weiches dies 
ſem Subject Dafelbft bepgeleget wird, den Anhalt Des Geſetzes Der 
geftalt beſtimmet, daß Daffelbe mit philofophifchen Gründen oder mit 

anderen Geſetzen uͤbereinkomme. Wenn ein Medicus die medicini⸗ 

fche Krafft der Kräuter, welche er Durch Verſuche und Beobachtun⸗ 
gen zu Eennen gelernet hat, zur Heilung derer Kranckheiten recht⸗ 

ſchaffen anwendet; fo thut er feinem Amte ein Gnügen : derjenige 

aber redet philoſophiſch von Denen mediciniſchen Kräften der Pflan⸗ 

gen, welcher fie deutlich erfläret und anmeifet, mie dadurch Die 

Krankheiten gehellet werden koͤnnen. Ein Mosalift träge Die heilſa⸗ 
Ä mie 
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me Sitten Regeln vor, mie er fie entweder aus der Erfahrung oder 
aus andern Büchern gefunden hat: Derjenige aber philofophicet von 
den Sitten, der von allen Deutliche Begriffe geben, und die Gruͤn⸗ 
de aus der Innern Natur der Seele anzeigen Fan, wie es moͤglich 
ey, daß die Seele Beetle zue Tugend erlangen Eine Ein 
ders: Mann verläffet fich auf feine Erfahrung, und weiß dadurch, 

wie er den Acker bauen foll, damit ihm Der ausgeſtreuete Saame eis 
ne erfeeulihe Saat bringe: aber vom Ackerbau philofophiren heife 
fet von allem, was man dabey beobachten muß, den hinlänglichen 
Grund einfehen. Auf diefe Weiſe kan man von allen menſchlichen 
Beſchaͤfftigungen philofophiren. 

% 9 
Aus jego angeführten Erempeln Ban ein jeder erfehen, der feinen 

Verſtand von allen Borurtheilen gereiniget und aufmerckſam ges 
macht hat, daß es einen hoͤhern Grad der Erfäntniß gebe, als Die ges 
meine Erfäntniß it; welche allein den Nahmen einer Wiſſenſchafft 
verdienet, und der Bhilofophie, als welche Durch eine Wiſſenſchafft 
erklaͤret wird, eigentlich zukommet. 

‚, Io | 
Hieraus aber erhellet (yon ohne mein Erinnern, welches Der 

Endzweck meiner philoſophiſchen Vorleſungen fey; ih will nemlich 
gefchichte junge Leute zu einer Deutlichen Erkaͤntniß anführen, und ih⸗ 
nen binlängliche Gründe beybringen, wodurch ein jeder von ihnen 
die Begriffe von dem, was ihm zu erfennen vorfället, genau einzu⸗ 
fehen gefchickt werde, und darinn eine (Fertigkeit erlange. 

11 

Ich bilde mir gar nicht ſo viel ein, daß ich verſprechen ſolte, 
meine Lehre ſey zur Entdeckung der Urſachen aller moͤglichen Dinge 
hinlaͤnglich: denn bisher iſt die Philoſophie weder von mir noch von 
andern auf dieſen Grad der Vollkommenheit gebracht worden. 
Jedoch menn ich ſage, daß die Philoſophie genug und uͤberfluͤſſig zu⸗ 
reiche, die Urſachen oder Gruͤnde von unzehligen Dingen anzugeben; 
ſo dencke ich, nicht mehr als die ——— geſagt zu haben. In ſo 
weit ich felbft aber dieſen mir vorgeſetzten Endzweck erhalten babe, 
davon koͤnnen andere Dereinften-urtheilen, wenn meine er 
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——— Das Tage⸗Licht erblicken werden. Und was aus den 

eigen Erkaͤntniſſen zu hoffen ſey, iſt aus demjenigen abjunehmen, 
was von mie feie Der erften Auflage Diefee Abhandlung, auffer Dee 
teutfchen Log, Omtologie, Cosmologie, und Pfychologie, in la⸗ 
teinifher Sprache heraus gefammenift. 

12. 
& finde aber auch nicht nöthig den Nusen einer philo 

ſchen 8 tniß weitlaͤuffti —* —X Paris 
ſelbiſt eine volkommenere Erfäntniß Der Dinge, Der undollkomme⸗ 
een vorziehen werden ; und weil auch ihr Gebrauch fih gungſam 
Darlegen wird, wenn wir auf Die befondere Abhandlung jeden Theils 
der Philofophie kommen werden. 

. 1% 
Damit id) aber nicht —* dur Stinfämweigen den Laͤſterern 

Gelegenheit gebe, eine ſolche philofophifche Erfänmiß der Dinge, 
wie fie von mir befihrieben wird, unter unfruchtbare Subtilitäten 
zu rechnen; weil nach ihrer Denckungsart, Die von mir fo genannte 
gemeine oder hiſtoriſche Erfänmiß zu Erhaltung und rderun 
Der menſchlichen Gluͤckſeligkeit ſchon genug ſeyn fol: fo verlohnet es 
der Muͤhe, wenn ich einen und andern 9 berühre, wel 
man von der philoſophiſchen Erfänmiß der Dinge, nicht aber von der 
gemeinen Erkänmiß, erhalten kan. 

® 1 6 

Ich habe ſie bereits in der Borbereitung meinee teutfihen Ab⸗ 
handlung von den Kräfften des menfchlihen Verſtandes (6. 7. bes 
ruͤhret, nemlid) 1.) Die gemeine Erkaͤntniß Pan offtmahls irren, 
wenn die Ausdruͤcke, auf welchen fie beruhet, nicht allegeit verſtanden 
werden. Z.E. Es Pan einer, wenn er die umuͤne Verſchwendung des 
Geldes in Betrachtung zieher, vom Sauffen ablaffen , und alsdenn 
aus eigener Erfahrung behaupten, Die Betrachtung der unnügen 
OB erfümmdung des Geldes fey ein gutes Mittel wider das Sauf⸗ 
fen. Da ee aber nicht einfiehet,, warum diefes Mittel ftatt habe; 
fo bedienet ee ſich deſſelben offtmahls vergebens. Kin Philofopb 
hingegen , welcher den Grund einfiehet,, durch melden man die uns 
nüge Verſchwendung Des. Geldes den Menſchen als eins An 
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ſchaͤdliche Sache vorſtellet, unterfeheidet die Fälle behutfam, mo man 
ſich einerley Mittel mit Mugen bedienen Ban. Gleichergeftale find 
die gemeine Begriffe insgemein fo undeutlich, ja öfters fo unklar, 
daß daraus leichtlich eine Unbeſtaͤndigkeit im Reden, und Fehler in 
befonderen Uerheilen entftehet; keines aber iſt von deutlichen Begrif⸗ 
fen eines Philoſophen zu befuͤrchten. 

.. 15. 
Man Fan 2.) ausdemjenigen, wovon man nur eine gemeine Er⸗ 

kaͤntniß hat, entweder garnicht, oder doch nicht ohne Gefahr einiges 
Irthums, etwas Unbekanntes herleiten : Dasjenige aber, wovon wir eine 
ꝓhiloſophiſche Erfäntniß haben, giebt uns fruchtbare Gruͤnde an Die 
Hand, Daraus wir vieleriey mit Gewißheit herleiten koͤnnen. 

. 108, 

Endlich 3) die philofophifche Erfäntniß der Dinge klaͤret au 
das Gemuͤth auf, und uͤberſchuͤttet daffelbe mit fo groffem Bergnüs 
gen, welches man mit einem andern vergleichen Ban: Denn es wird 
mit der Empfindung der Bolltommenheit fo wohl unferes Verſtan⸗ 
des, als auch anderer Dinge verknuͤpffet. In diefer Empfindung 
nun beftehet das Vergnuͤgen: und je gröffer und wichtiger die Voll⸗ 
konmenheit If}, Die wir in uns wahrnehmen; deſto gröffer it auch 
Das Vergnuͤgen. 

17. 
Man kan noch 4.) hinzu en daß eine gemeine Erfäntniß ei⸗ 

nem tehrbegierigen Gemuͤthe Bein Gnuͤgen thue; und Daß Im Gegen, 
theil Die philofophifche Erkaͤntniß daffelbe vollkommen befriedige; auch 
an in Nothewatiſche noch dazukommt, alle feine Begierde zu 
wiſſen ſtille. 

§. 18. 
Ich Ban auch 5.) noch dieſes beyfuͤgen, daß einer der nur allein 

die Sachen auf gemeine Art kennet, weder ſeinen Sinn andern deut⸗ 
lich machen, noch was er behauptet, demonſtriren, und gegen alle 
Einwendung gruͤndlich retten koͤnne; dagegen einer, der von der 
Sache eine Philoſophiſche Erkaͤntniß erlanget hat, ſich ſo wohl aus⸗ 
fuͤhrlich zu erklaͤren, als mas er behauptet, zu demonſtriren, auch 
daſſelbe wider alles Einreden tuͤchtig zu erhaͤrten weiß. 

. 19. 
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6. 19. 
Hieraus ſolget, Daß die Philoſophiſche Erfäntniß demjenigen 

Der andere lehren will, am allernöthigften fey. 
. 20. 

Damit ich aber den mir vorgefegten Endzweck $. ro. erreichen 
möge, fo pflene ich daran’ Fleiß zu menden, daß 3) meine Defini⸗ 
tion von Der Sache, Die ich abzuhandeln vorhabe, genau abgefafe 
ſet iſt, und Daß dabey Fein eingiges Wort vorkommen muß, wel⸗ 
ches nicht Deutlich erfläret würde. 2) Daß überalinichts ohne Be⸗ 
weiß angenommen feyn, auch 3) in den Beobachtungen und in Den 
Verſuchen oder Erperimenten‘, nicht wie es fonft mohl gefchiehet, et⸗ 
was erſchlichenes, aus Mangel von Aufmerckfamkeit oder aus vorge⸗ 
faßten Dieinungen, mit ünterlauffen muß, und Dadurch ein vitium fub- 
reptionis begangen würde; von welchen bald hernach etwas aus⸗ 
führlicher zu fagen fepn wird. 4) Daß jedes mit Dem andern ſo 
viel als die Sache mit fi bringen, dergeſtalt verbunden werde, 
bamit allegeit in Dem vorhergehenden die Urſach des nachfolgenden 
iege. 

4. ar. 
Ich unterlaſſe auch nichts weniger, als diejenige Autorn nahm⸗ 

hafft zu machen, deren Beobachtungen, Erperimente und. Erfin⸗ 
dungen ich mich bedien. Denn nicht allein die Billigkeit rfodert, 
einem jeden Das feine zuzueignen, fondern es wird auch Dadurch Das 
Andencken wohlvervienter Männer erhalten , ihnen der fchuldige 
Danck dezeiget; Die fähige Jugend aber aufgemuntert, Daß fie mit 
ihren vorzuͤglichen Gaben wuchern lernen. Es hat aber. auch den 
Mugen die Anfänger bep zeiten dreifte zu machen, wenn fie fehen, 
Daß niemand alle Gefchicklicheit die er beſitzet, fich ſelbſt zu verdan⸗ 
den habe. Dahingegen ift meine Gewohnheit nicht, Die fo mans 
cherley Hypotheſen her zu erzahlen, noch vielmeniger mag ich die Zeit 
mit deren Widerlegung binbringen. Denn wir follen nicht lehren, 
was diefer oder jener vor Zeiten vor Meinungen gehabt habe, oder 
heut zu Tage vermeine ; fondern es kommet Darauf an, ob wir das 
was mir felbft behaupten, andern deutlich erklären, und mit. feften 
Gründen beftätigen Fönnen. Solte es nun gefhchen, Daß. jemand 
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wieder anderer Meinung wäre, aber keinen fo feften Grund Davon 
hätte, oder wider unfern Gas Einwendungen vorbringen wolte, fo 
Bedarff es gar wenig Bortheile aus der Logic, ihm Die Quelle ſei⸗ 
nes Irrthums zu entdecken und fein Einſtreuen abzufertigen. 

Wer demnad) fi einer —* uud ıd gednblihen erfäntnif 
recht befleiffiget,, Der wird SD wir ein angeneh Zuböter ſeyn; ande 
o8 aber die eher eine biftoeifhe ErFänmiß von bielerlep Meinun- 
8 en haben woher und zufrieden find, wenn fie von Pauofophikben 
um Borken herplaudern lernen, werden ſehr erſuchet, aus 

; ale ihre Muͤhe mid bey nle nicht 
Dt fen. halte es nit Den n alten Phitofophen,, die fol. 

r ehefhller 6 von fi wiefen, an denen nf die Fähigkeit ihre: Leh⸗ 
zen zu begreiffen nicht finden Bonten. Ein Lehrer zu ſeyn, iſt nicht 
um Lohn zu arbeiten, obgleich feine Mühe von den Zuhoͤrem aus 
ſchuldiger Dandbarkeit Dergolten * muß. 

Daher erinnere ich auch, of em meine Borlefungen Nutzen 
ſchaffen follen, zu deren fleiffigens Beſuche etwas mehr Auſmerckſam⸗ 
Bei ui bar; me mit ade werden müffe, als es deſſen fonft gemei⸗ 

Ehen bafflbe Babe IR (di bey ben matpennäikgen CBerie 
—8 86. e. 1. Seit. ı. ju erinnern gefunden. 

Daß die Erleruun gi, Sure Aofeohie — ri man 

Diefes von d logie etwas näher anzeigen. 
erneute en aa 
polemiſchen iſt Die Auslegung der Bu Dior Bus 

N 
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aber reichet die Kentniß Dre Grund⸗Sprachen und der Miterthär 
mer allein nicht zu; denn dataus Fan nichts mehr erfolgen, als Daß 
Der Teyt in einer andern Sprache richtig geliefert wird: fondern «6 
kommet am meiſten Darauf an, Daß Die richtige Bedeutung jedes 

ets entwickelt, auch Deren CBerbindung und Nachdruck gezeiget 
wird. —— aber kan andergeſtalt nicht, als durch Reguln einer 
wahren Logick, wie auch einer philoföphifchen allgemeinen edekunſt 
und dergleichen Graumatick erfolgen. Durch dieſe Huͤlfs⸗Mittel kan 
eine Auslegung —— er werden; daſſelbe aber iſt allerdings 
nothwendig, wenn man dieſe Wahrheiten gegen Widerſacher be⸗ 
bringen mi oder andern, bie —* Faͤhigkeit —* lehren ı und bey» 

wi. 
$. 

Die Dogmatiſche Theologie bat ihre vermifchte Articul mit dee 
natürlichen Theologie gemein. Weil nun von den Sachen Die zu 
den te Articuln gehören,. Öffters nur bloffe Benennungen 
vorkommen, folglich annoch Begriffe voraus: .‚gefeget werden, da 
GOtt, weicher nach feiner Weißheit nichts überfäffiges oder ergebli 
thun Ban, Dasjenige nicht hat offenbaren wolen, was b 
rech gen Gehrauch der menſchlichen Vernunfft erlernet werden 
kan: ſo —3 uns ſchon die Erfahrung, DAB zu einer —— * 
gruͤnd ichen Abhandlung di fer Articul, die Philoſophie nicht 
ringes beytrage. Weberdiß aber müffen wir aud) von —— 
Glaubens⸗Articuln Definitionen geben, Die Theſes mit Beweiß⸗Ar⸗ 
gumenten behaupten, und Schlüffe aus Den Sprüchen der Heiligen 
Schrift ale deren Srundiehren jiehen. Zu jeden hiervon iſt die 
lehrende und die ausübende Logick ment behrlich. 30 | will anjego 
davon nicht fagen, Daß bie reinen Articul oder welche der Offen 
eun eigen find, fo wohl unter einander ſelbſt, als mit den —5 

Articuln auf eben dieſe Weiſe verbunden werden, wie es 
— und philoſophiſchen Warheiten gefthiehet; Pi dos 
Der Grund von ıiner In andern enthalten ſeyn muß; und 8* hier⸗ 
Durch eine völlige Verbindung der lautern Glaubens. Wahrheiten 
erwaͤchfet; welches eine erleuchtete Vernunfft heiſſet, wenn das Wort 
CBernunfft vor die Sach⸗ venome wird, damit man umgehet, 
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oder damit die erleuchtere. Vernunft, mie fie gemeiniglich Im dem 
Menſchen ſelbſt gefuchet wird, fich befhäfftiget. Diefe Verbindung 
ohne alles Unterbrechen völlig Darzulegen , bat fich noch niemand ge 
funden, ich habe ſie endlich Durch Hülffe philoſophiſcher Grund⸗Leh⸗ 
sen. und Der mathematiſchen Eehrart eingefehen, glaube auch nicht; daß 
jemand durch andere Wege dahin gelangen werde. 

2 ® 

Wie fehr der Moral, Theologie die Kentniß der ausüßenden 
Philoſophie zu flatten komme, will ich hernach berühren, wo ich 
von den Vorleſungen uͤber dieſen Theil Der Philofophie reden werde, 

. 28. 
Was die Polemifche Ddiojt anlanget, da dieſelbe blos mit 

Widerlegung der Widerſacher zu thun hat, dieſe aber ihre Einwuͤrf⸗ 
fe meiſtentheils aus dee Philoſophie hernehiuen: fo wird niemand 
fich unterftehen zu fagen, Daß ohne die Theorie und Praxi der Los 
gick, und ohne Die übrige Philofophie jemand in Deren Lehrart mit 
Drugen forkommen koͤnne. 

29. 
Mas vor Licht die praeti de Philoſophie, das iſt das Natur⸗ 

recht, Die Sittenlehre, Die Deconomik und Politik, der bürgerlichen 
Rechtslehre gebe, und wie vieles dieſe aus jenen erborgen müffe, wird 
unten erſehen werden, wo Id) von den Borlefungen über Die pras 
ctiſche Philoſophie zu ſagen habe. 

. 30, 
Nicht weniger. wird an feinem Orte Flar werden, mas die Die 

dicin vor Hülffe aus.der Phyſick und Logick erwarte; und dieſes ha⸗ 
ben auch vorlängft Die vortrefflichften Artzney⸗Lehrer erkant. 

$. 31. 
Mic ſelbſt hat Die Erfahrung belehret, wenn jemand in Den 

mathematifchen und philoſophiſchen Wiſſenſchafften einigen Ruhm 
erworben hat, ehe er zur Theologie, Rechts oder Artzney⸗Wiſſen⸗ 
ſchafft geſchritten, Daß er in viel weniger Zeit, in diefen hernach er⸗ 
lerneten Miffenfchafften weiter gefommen ift, als andere, bie Die 
Marhefin und die Philoſophie hintangefeget, und alfo mit ungewa ches 
nen Händen. juden lo genanten Obern Facultaͤten gekommen mare. 

. 32. 
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$. 32. 
Der Unterfgeld von beyderley Stubirenden darf nicht weit 

hergeholet werden. Denn wer in der Mathefi und Philofophie fleife 

figgerefen ifi, und den Verſtand Dadurch wohl aufgeräunset ‚hat, 
daß er Aahres vom Falſchen, Gründlihes vom felthten genau 
zu unterfiheiden weiß; Der Fan die Srundlehren der Dbern Facul⸗ 

tät, u moelchen ee fich hält, deffer faſſen, auch viele Lehren, Die bie 
her wicht weiter ats hiftorisch gelehree werden, gründlicher einfehen. 

(6. 8.) Was it demnach Wunder, wenn er auf geſchwindern und 
beffer verficherten Wege fortgehet als andere, die faſt nichts mehr 
als ihe Gedächtniß gebrauchen, Die trockene Lehrfäge zu faſſen. 

. 33. 
Endlich redet Die Erfahrung feloft gnugſam, mas dor vieler ley 

Schaden daraus erfolge, wenn der Fleiß auf philofophifche und 

mathematifche Wiſſenſchaften verabfäumee wird, Denn Daher 
kommet, daß nicht allein junge Leute, wenn fie ihr academiſches 

Studieren geendiget haben, oder um academiſcher Wuͤrden willen 

promovieen ; fondern auch hin und wieder Gelehrte aller Faculta⸗ 
ten nichts ausführlich erklären, nichts zureichend beweifen, nichts 

tüchtiges auf Einmwürffe antworten koͤnren. Es iſt endlich die Ute 
fache fo vieler ungeheueren Meinungen die täglich In der Welt aus⸗ 
gehecket werden. Alles Diefes Uebel wird kein Ende nehmen, wo 

hicht die academiſche Zugend zur gründlichen Erfäntniß mathema⸗ 

tiſcher und philofophifcher Wiſſenſchaften angeſuͤhtet wird, ehe fie 
ſich zu den obern Facultaͤten begiebt. 

Das zweyte Hauptſtuͤck 

Von den Vorleſungen über die Ber 

6 1. 
N diefen Borlefungen habe ich mir vorgefeget Die Reguln zu 
erklären, nach weichen der Verſtand fich in gruͤndlichet Er⸗ 
kaͤntniß dee QBarheiten richtet; auch den vielfältigen Mugen, 

fo dieſe Reguln leiften koͤnnen zu zeigen. s 
. 2% 
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6 2 

Ich will aber nicht ur Regula, sur Beurthellung der von an⸗ 
den vorgebrachten Warheiten abhandeln; fondern auch amdere 
Reguln geben, Die ihren Nugen haben koͤnnen, Dun 
eigenes Bemühen beraus zu bringen. 

“ 3. 

ch weiß zwar wohl, (mie ich auch ſchon oben $. 2. e. 4. ex. 
gemeihe habe,) daß die Kunft zu erfinden keinesweges Durch vor⸗ 
eſchriebene Lehren neuer Reguln, fondern durch Erempel muͤſſe & 
het werden; auch ift mir wohl bekannt, Daß es bey Denen zur 
findungs · Kunſt vorgeſchriebenen Sägen oder Reguin am allermei⸗ 
ſten auf vorhin bereits erkante Warheiten ankomme: Jedoch ach⸗ 
te ich nicht unnuͤtzlich, daß man von den Reguln eine deutliche Er⸗ 
kaͤntniß hat, welche diejenigen nur undeutlich erkennen, welche Die GR 
ſchicklichkeit nachzudencken nur durch bloſſe Uebung erworben haben. 
Auch habe ich mir nicht vorgenommen auf alle beſondere, oder weniger 
an die allerbeſonderſten Reguln zu kommen, ſondern ich bleibe nur 
bey den allgemeinen, faſt auf eben die Art beſtehen, wie ich in der 
Algebra wenig Reguln gegeben habe. ($. 13. eit.) 

4 
Weil jeder, der ſich auf Wiſſenſchaft legen will, das Wahre 

vom Falſchen, und Das Greündliche nom Geköten unterfcheiden fol; 
fo mache ich von. der Logick oder dein Gebrauch dee Bernunfft zur 
Welt⸗Weisheit den Anfang. Beil aber niemand die Reguln, wel 
che Die Logick vorfchreibet, vechtfchaffen anzumenden vermag, Der 
ihrer nicht ſchon geläuffig und Darin geübt ift: fo rathe ich deswe⸗ 
gen, bey Erlernung der Logi die Mathematick mit zu treiben. 
Den Die Regeln Der Wernufft⸗Lehre geben an die Hand, — 
in jeglichen gegebenen Fall voruehmen fol: der Fleiß in ber Mathe⸗ 
matick aber bringet das Vermoͤgen zuwege, dasjenige hurtig ins 
Werck zu richten, was dieſelbe Reguln haben wollen. Aus dieſer 
Urſache, pflege ich auch Die Vorleſungen über die Vernunfft⸗Lehre, 
u —5 mit den kurtzen Vorleſungen aller mathematiſchen Thei⸗ 
e anzufangen. 

4.35. 
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§. 5. 
& hatte die Scholaſtiſche Logick bereite erlernet, ehe Ich 

Univerfräten ging; allein fie Chat mir Fein Genuͤgen. Send 
te nicht abfehen, auf was für Art, nach den Reguln Derfelben, Die 
Warheiten, welche bereits von groflen Gelehrten an das Licht ge 
bracht maren, erfunden werden koͤnnen. Daher id) denn alles an» 
dere, aufferdem was fie von den Definitionen und von den Schlüfs 
fen lehrete, gargeringe fihägete: unterdeffen Doch wahrnahm, Daß 
die Schlüffe und Definitionen im Difputiren von ungemeinen Nus 
sen waren, da durch diefelbe , als Dem ficherften und zuverläfligften 
Mittel, verhütet würde, von der Sache, Darüber geftritten wird, 
abjugehen, und auf Dinge, Die nicht dahin gehören, zu verfallen. 

Als ich nun zur Damahligen Zeit gelernet hatte, daß man eine 
Schlußrede (Syllogilmum) aus dem gegebenen Schluß» Sage (con- 
clußo) und dem Mittels Glied (medius terminus) machten Eönte, mie 
auch noch Eein Exempel befant war, darin man aus vorher befannten 
örder- Sägen (premifle) auf einen annoch unbekannten Schluß⸗Satz 
äme: fo fahe ich den Schluß nur allein als ein Mittelan, Wahrhei⸗ 

ten zu beurtheilen, die ſchon erfunden und befant wären: keineswegs 
aber als ein Mittel unbefante Warheiten dadurch zu entdecken. Ich 
ftand daher in derMeinung, Daß die Scholaſticker mit dem Ariftotele 
Die Unterfuchung (Examen) bereits erfundener oder befanter Warhei⸗ 
ten mit der Ausforſchung unbekanter vermenget hätten. | 

. 9% 
Dieſes Borurtheil konte mie, ale einemjungen Menfchen, weil 

ich Faum das 18. Jahr erreicht hatte, leicht zu gut gehalten wer, 
den, da Männer., die in der gelehrten Welt In groſſen Ruffe und 
Anfehen ftunden, eben Diefelbe Gedancken gehabt hatten, mie fols 
ches aus ihren Schriften am Tage liege. Ich binauch nicht in Ab⸗ 
rede, Daß, Da ich auf Die Univerfität gegangen, und ohngefehr über 
des Heren von Tſchirnhauſen Medicina mentis gericth, darin die 
Schluß⸗Rede nit nur als was untauglides zum Erfinden, fondern 
auch als etwas unnüges zum Erforſchen oder Unterfuchen Der War⸗ 
heit gänglich verworffen wird; us *8 und anderer ihr * 

en, 
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hen, aus dem was andere davon zu erzaͤhlen wuſten bekannt war, 
Daß fi: eben ſolcher Meinung geweſen waren, ward ich in meinen Vor⸗ 
urtheil noch mehr beſtaͤrekt. 

6 8 
Daher geſchahe es denn, daß ich die Wahrheitaufmeiner Seite zu 

haben glaubte, und nicht weiter an die Unterſuchung deſſelben gedachte; 
auch Deswegen mit vielem Zeitverluſt und Muͤhe dasjenige vergeblich 
ran was ich doch fhon tängftene aus der fholaftifchen Logick gewuſt 
atte. . 9 

Denn als ich gegen das Ende Des 1704. Fahre, auf der ho⸗ 
hen Schule zu Leipzig, um eine Stelle in der philoſophiſchen Facultaͤt 
zu erhalten, zum legten mahl Difputiete, fo hatte ich unter andern Saͤ⸗ 
gen (thefes), fo faft am Ende Diefer Diſputation bepgefügt ftehen, auch 
mit behauptet, der Schluß fey kein Mittel Wadhrheiten zu erfin= 
den. Die Diaterie, wovon in den damahligen academifchen Berfuch 
Difputiret wurde, war der Algorithmus inhinitefimalis differentialis, et⸗ 
was zu Damahliger Zeit auf unfern hohen Schulen nod) gang fremdes 
und unbefanntes. Als ich Daher auf Anrathen des Herrn Menckens, 
Deffen Nahme und Ruhm auch nad) feinem Tode in gefegneten Anden 
cken bleibet, meine Diſſertation Dem berühmten Heren von Leibnig, als 
Erfinder dedicirethatte; fo antwortete Derfelbe nach feiner Keutfeeligs 
Beit, und ließ unter anderen Dingen, auchdiefes einflieffen: Ich wollte 
nicht leichrlich fogen, daß der Schluß kein Mistelfey die Wabes 
beit su erfinden. 

6. 10. 
Weiln ich nun ſchon damahls Die grofie Scharfſichtigkeit dieſes 

groſſen Mannes hoch achtete; mich auch nicht bereden konte, daß 
er aus einem in ſeinen jungen Jahren, da er viele Muͤhe auf die 
ſcholaſtiſche Welt⸗ Weisheit gewandt hatte, eingeſogenen Vorurtheil 
fo was behauptete: fo fing ich an mit mehreren Fleiſſe zu unterſuchen, 
was doch der Schluß zur Erfindung der Wahrheit beiffen oder nu⸗ 
gen koͤnte7 mie ich auch hernach mweitläufftiger ausführen will. An⸗ 
jetzo aber muß ich wieder in meine Sleiffe kommen. 

: Ih 

Weil man jungen Leuten vi fo genandfen locos topicos, als ein 
it⸗ 



VNachticht von Vorleſungen. 6ır 

Mittel anrieth, das Mittel, Glied (medium terminum) auszuſinden, 
un dadurch Den letzten Sag (conclufionem) eines Schluſſes zu bes 
weiſen; fo wollte ich mich Derielben auch bedienen; ich ward aber gar 
zeitig gewahr, Daß ſolche Stellen aus dee Topologie nur Dazu Dies 
nen, Daß man ein fertiges Gedaͤchtniß bekommt Dasjenige leicht wie⸗ 
Der heriufagen, was man vormahls erfant und auswendig gelernet 
bat. Daher fchien mir auch die gemeine Logic! dazu Beinen Nutzen zu 
haben, daß man dadurch Die Wahrheiten erfinden koͤnte. 

. I2 

Ich hatte demnach, wegen verſchiedener Uefachen, die unten 
angezeigt werden follen, ein Aufferftes DBerlangen die Kunſt zu er⸗ 
finden und zu demmonfkeiren recht Bennen zu lernen. Weil ib nun 
gehdret hatte, daß die in Der Geometrie erfahrene ihre Säge fo 
überaus klar ermiefen, daß dadurch Der Beyfall erzwungen würde, 
fo bald man fie nur gründlich verſtuͤnde; ja daß durch die Algebra 
unbelannte Wahrheiten zuverläffig erfunden würden: ſo wuͤnſchte ich 
nichts fo fehnlic, als nur ein Mathematicker zumerden, und ſchmeich⸗ 
lete mich mit der gang gewiſſen Hoffnung, Daß, wenn ich Die Urſa⸗ 
hen von der groſſen Klarheit, Die in den geometriſchen Beweiſen 
vorhanden M, auch den Kunftgriifen etwas zu erfinden , deren 
ſich die Algebraicher zu gebrauchen pflegen, ſchaͤrffer nachdächte, ich 
fo dann von ſelbſt auf allgemeine Regeln zu erweiſen und zu erfinden 
gerathen oder kommen würde; weil mie aus der fcholaftifchen Bere 
nunfft⸗Lehre gang wohl befannt war, Daß das allgemeine (genas) 
auch in den befonderu (Ipecies) enthalten fey, und reiguh der Be⸗ 
sei Des allgemeinen von Dem Begriff des befondern abgezogen wer⸗ 
en koͤnne. 

. 1% 
Es mar aber damahls — 8* in meinem Vaterlande vor⸗ 

handen, der meinem Verlangen ein Gnuͤgen geleiſtet haͤtte. Dann 
die Mathematick, wie ſie daſelbſt auf dem Gymnafio vorgetragen wur⸗ 
de, gieng nicht weiter als auf Erklärung Der Kunſt⸗Woͤrter (termi⸗ 
ni) und Befchreibung der Figuren. Undob ich gleich fefte entfchloffen 
war , Durch eigenen Bleib und Bemühen, in derfelben weiter fort 
zugeben; fo kamen mir Dennoch en Do Derungen im hr 

a i 
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Die mich aufhielten. Ich gerieth Über des Euclidis Elemente, DieCis- 
vius herausgegeben und mit commentarien erläutert hat; fie wolten 
mir aber, wegen Dee Weitläufftigkeit nicht anftehen; denn die an⸗ 
dere Studien , welche ich tractirte und Die ich, vieler Lrfachen wegen, 
nicht verabfäunsen Ponte, verſtatteten mir damahls nicht foniel Zeit 
die Geometrie Durch eigenen Fleiß durchzugehen. Auch war mir gleie 
chermaſſen von der Algebra Feine andere Schrifft oder Buch befaunt, 
als was Clavius Davon herausgegeben hatte, welches noch Dazu nur 
in Der Bibliorhec nadhgelefen werden konte. Weswegen auch indie 
fee Wiſſenſchafft nichts zu lernen war. 

. 14% 
As im Jahr 1695. zu Leipzig des Henrici Horchii elementa 

erithmerice vulgaris & lireralis in teutfcher Sprache heraus kamen, 
und Ich diefe in dem Darauf folgenden Fahre, von einem meiner 
Mitgenoffen erhalten Ponte, machte id) mir Die Buchſtaben » Rech⸗ 
nung (calculus lireralis) Daraus bekannt, ich bekam aud) Daraus ei⸗ 
nige Borftelung von der Algebra. Und weil ich wahrnahm, daß 
Dee Berfafler einige allgemeine, wiewohl geringe Regeln, von dem 
richtigen Gebrauche des Verſtandes in Erkaͤntniß der Wahrheit, 
aus den Regeln bepderfeitiger Rechnungs-Art und der Algebra here 
geleitet hatte; fo beftärckten Diefelbe meine Hoffnung, zur Erlernun 
Dee Mathematick (6. 12.); ja ich fuchte felbige nachzuahmen un 

- machte mir andere Regeln von gleicher Urt, euläuterte auch foldye 
mit Erempeln, Die aus andern Wiſſenſchafften hergenommen und 
mir befannt waren. Ich hatte Dabep ein Menufcripr, darinnen ich 
zur felbigen au Die Regeln des Algorichmi fpeciofi voRftändiger und 
"Deutliche beſchrieb, ale ich fie In Horchii elementen gefunden hatte, 
und fegete diejenigen Regeln (canones), Die mit Erempeln waren ers 
läutert worden‘, darunter; wie Ich mich denn auch erinnere, Daß ſo⸗ 
thanes Manufcript von einigen meiner Mitſchuͤler abgefchrieben wor⸗ 
den. Daffelbe aber if, als ih wegen Verfolgungen mißgäuftiger 
Leute von Halle meggieng, und meine Sachen andern zu beforgen 
überlaffen mufte, nebft gar vielen audern Dingen verlohren gegans 
gm. 

6. 13. 
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6. 15. | 
Zwar wie ich auf die Univerfirät gefommen war, und die ma⸗ 

thematifchen Eehe- Schulen feiffig befuce, hörte ich nichts anders 
page als Daß die allgemeine Kunſt zu erfinden Eeinesweges aus 
se Mathematick geleenet werden Eönne : jedoch da mie der Ber 

griff von der Art und Weiſe, womit id Horchen nachzuahmen 
einige allgemeine Regeln aus den Regeln des Algorichmi herausge⸗ 
bracht hatte, ob fie wohl in der That nicht viel auf fih zu haben 
ſchienen, immer in den Gedancken ſchwebte; mir auch. Die oben ans 
geführten Urfachen ($. 12.) niche unerheblich Ichienen, fo ließ ih mich 
von meinen Borhaben durchaus nit abmendig machen. 

6. 16. 
Nachdem ih Im 1700. Jahre vorerfi Scurmii Mathefin enu- 

elestam ‚; und nachhero Deffen Machefin compendiariam oder, Tabulas 
in univerfam Mathefin mit fo guten Nutzen ‘angehöret hatte, Daß 
ich auch, nach Ende der Borlefungen, im Stande war, andern, 
denen vieles Darin unverftändlich geblieben war, klaͤrer und 
Deutlicder zu machen: fo fchaffte ich mir Des berühmten Herrn 
von Tfchienbanfens feine Medicinam mentis an, welche ih zwar 
fon lange vorher noch in meinem DBaterland gefehen, aber nicht 
'verftanden hatte, infonderheit Darum, weil das meiſte, was darinn 
vorgetragen iſt, mit mathematiſchen Erempeln erfläret war, tvels 
ches ich mir einbildese gründlich zu verftehen, weil ich in der Mathe 
matick bereits etwas gethan haste. 

. 17. 
Ale Die Diefes Buch gelefen haben, werden daraus erkennen, 

Daß was darinn abgehandelt wird, auf drey Haupt « Stüde, hin 
auslauffe. Dem 1) wird Darinn das Kennzeichen oder Merckmahl 
der Wahrheit angegeben, 2) die Methode etwas zu erfinden, und 
7 bie Mittel Die. Hinderniffe aus dem Wege zu raͤumen ge 

r 

6. 18. 
dem Merekmahle (eriterium) der Wahrheit, welches die⸗ 

ſer errors *26 — ie —* PH weil 
ich nicht genugfam verſtehen Bonte A re Wort eoneipere ber 

3 . 
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Deuten ſollte. Er fagt: wahr fey Dasjenige, was ſich concipiren 
laffe; falſch aber, was ſich nicht concipiren laſſe; und zmeifelhaff- 
tig, davon wir gar Peine Vorftellung hätten (elle verum , quod por» 
eft concipi; fallum vero, quod non poteft concipi; dubium, cujus 
aullum habemus conceptum.) Weil Derfelbe alfo nicht erfläret, was 
concipere bedeuten foll ; fondern nur mit Erempeln erweiſet, Daß 
wir einiges concipiren koͤnnen, einiges aber nicht: fo unternahm ich 
Ifen einen Deutlihen Begriff von dem Wort conceptus zu füs 

en. 
4. 19. 

Indem ich alſo auf Diejenigen Erempel Acht gab, von welchen 
man fagt, daß fie concipirer werden koͤnnen, fo nahm ich eine noth⸗ 
wendige Verknuͤpffung wahr zwiſchen dem ausgefagten (predicatum) 
und Dem melden das ausgeſagte beygeleget wird, (lubjeftum) 
des Ichten Satzes (conclufionis), Dergeftalt Daß, wenn wir feßen, 
dem Subje&t komme Dasjenige zu, mas in dem Begriffe deſſelben 
enthalten it, fo müffe demfelben auch dasjenige zukommen, mas in 
Dem Begriffe Des predicars enthalten iſt. Hingegen bemerdite ic) 
in denjenigen Erempeln, von Dingen, welche wie er ſaget, ſich 
nicht concipiren lieffen, Daß der Begriff des predicste Dem Bes 
griff Des Subjelts widerſtreite. Und Daher ſchien mir das Merck⸗ 
mahl der Wahrheit Darauf anzukommen, DaB Gedancken neben eins 
ander beftehen Pönnen, oder Daß fie nicht mit einander beftehen, fons 
Dern einer Den andern aufhebt, nemlich alfo, Daß wenn man Den 
Begriff Des Subjekts feget, oder aud) dasjenige, was von bem Sub- 
jet gefaget wird, man auch zugleid) das predieat fege, oder aufhe⸗ 
be. Und hierbey ließ ich es eine Zeit lang beimenden : denn ohmohl 
der fehr berühmte Breslauiſche Gottesgelehrte Neumann, als an 
welchen ich Davon gefchrieben hatte, nicht uneben urteilte, Daß Der 
Scholafticker ihre pradicationes eflentiales, des Cartefii feine clera 
arque diſtincta perceptio, des Heren von Tſchirnhauſens fein pol- 
fe & non poſſe concipi, und endlich meine cogirationes fe ınutuo po- 
nentes vel tollentes, ein umd eben daſſelbe wäre oder auf einerley 
binauslieffe: fo Dünckte mich doch, ich hätte zum menigften Elärer 
ausgedruckt, mas andere dunckler vorgetragenhatten: ah 

amahln 
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damahln mir, als einem noch blut⸗/jungen Menſchen, nothwendig 
gefallen müffen. Ich nahm aber an, daß Das Erſte einer Sache 
darum zukomme, weil es entweder der Weg der Erfahrung lehrete, 
oder der Weg des Beweiſes erhaͤrtete. 

§. 20. 
Von der Methode etwas zu erfinden, die der Herr von Tſchirn⸗ 

Baufen. angegeben hatte, nahm ich mahr, daß folche hauptſaͤch⸗ 
li abgefehen ſey, Sad » Erklärungen ( definitiones res- 
les) zu finden, als welche zeigen, wie oder auf was Art ein 
Ding entfiche oder herporgebracht werde ; und, dieſe zu erfin⸗ 
Den, folle Die vornehmfte Sorgfalt dahin gehen, Daß die anfanges 
oder urfprünglichen Theile (elemente), das iſt, Dasjenige, was zur 
Entftehung oder Erzeugung eines Dinges zufammen koinmet befant 
werden. In der Beometriegiebt ſich nun die Anzahl ihrer urſpruͤngli⸗ 
chen Dinge gar bald zu erkennen; wie foldye aber in andern Wiſſen⸗ 
ſchafften entdeckt und ausgefunden merden folten, ſchien mir das 
mahls nicht eben fo Plar zu feyn. Dannenhero nahm es mich Wun⸗ 
Det, warum der Verfaſſer in geometrifchenErempeln, bie fich gleiche 
fam von felbft zu erkennen geben, fo gar meitläufftig war; Din⸗ 
ge von anderer Art aber, kaum und faft gar nicht berührete, auch 
Davon, wie man die urfprüglichen Dinge (elementa) erfinden folle, 
nicht ein Wort erwähnete: auf welche Doch Das Hauptwerck 
in der Sache anzufommen mich bedündkte, weiln man Die übrigen: 
Regeln gar leicht machen Fönne, wenn man nur eine Real, Definls 
tion eines Cirkels bedende, daß ee nehinlich durch Die Bewegung eis 
ner geraden Linie um einen feften Punet entflehe. 

« 31, 

Nun fehlen mir zwar dieſe gange Methode, wenn fie aufler der 
Mathematich gebraucht wird, etwas gezwungen oder verwirret; 
Doch da ich folches licher meiner eigenen Unwiſſenheit als der Metho⸗ 
de felbft, beymeſſen mollte, weil ich mehr Begierde hatte etwas zu 
lernen, als andern Zehler zu meifen; fo Dachte ich darauf wie diefer 
Schwierigkeit abzuhelffen wäre. Ich unterfcheidete derowegen zwey 
Fälle von einander, Die Sadye, von der mir eine Definition ges 
den wollen, wie fie entfiehe (definıtionem geneticam), ift ne h 

Haar 
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beſchaffen, Daß mir einige Eigenſchafften davon erkennen, oder ‚gar 
nichts. Arm erſtern Fall urtheilte ih, man muͤſſe folde Dinge an 
nehmen, Deren Möglichkeit uns entweder aus den blofien Erfolgen, 
(a pofteriori) oder von dem Urfprunge Dee Sache ſelbſt, (a priori) 
bekannt ift; und indem felbige zuſammen verfnüpfft werden, müfle 
man ihnen dasjenige oder folcherlep zueignen, was wir, entweder a 
ofteriori, oder a priori erfannt haben, daß ſolches von ihnen here 
ommen oder entfliehen Pönne; oder man müfte beyorganifchen Koͤr⸗ 

pern ihren Bau oder das Weſen (trulturam) unterfuchen; oder ende 
lich müfte man auf die Bildung einer Sache, wodurch le ihre Ger 
ſtalt erlangt, acht haben. Weil nun in diefem letzten Falle man 
fi das Entftehen oder die Erzeugung foldhergeftalt vorftellen müffe, 
Daß die Eigenfchafften Diefer — * Sache daraus herflieſſen; ſo 
habe ich dafür gehalten, Daß aus Den Begriffen dieſer Eigenſchaff⸗ 
ten zu beurtheilen und zu fchlieffen fey, von mas für. Art Die ur⸗ 
ſpruͤglichen Dinge (elemente) ſeyn follen und mit was für Kraͤfften 
fie begabt ſeyn müflen. Ach urtheilte demnach, man müffe Die dor» 
ausgehende Erfäntniffe von den Dingen bey ſich erwägen, Damit 
offenbahr würde, ob unter der Anzahl der Dinge, Die uns befannt 
find, dergleichen vorkommen möchten. 

. 22, 

Gleichermaſſen ſchienen mir Die Regeln, welche der Here von 
Tſchirnhauſen ovn den Aufloͤſungen der Aufgaben vorſchreibt, gar 
zu allgemein. Daher ich auch hierin mancherleg Faͤlle von einander 
unterſchied, und mir von jeder Art derſelben einige befondere Regeln 
ausdachte , welche aber hier nach einander zu erzählen unnörhig und. 
überfläffig fepn würde; nachdem ich von felbigen in der teutfchen 
Schrift von den Kräfften Des menfchlihen Verſtandes c. 5. und in 
meiner lateinifchen Logick c. 3. fell, 2. part. 2. $ 724. &lgq, ausführe 
lich gehandelt habe. 

$. 23. 
Damit ich aber erfahren möchte, ob auch meine Erflärungen 

nit dem Sinne des berühmten Heren Verfaflers uͤbereinſtimmten; fo 
befuchte ich ihn im Fahr 1702. und ale ich fahe, Daß meine Gedan⸗ 
chen feines Beyfalls gewuͤrdiget wurden, brachte ich feine mes 

jedo 
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jedoch mehr entwickelt und vermehret, zu Pappier; und, Da ich ges 
gen das Ende deſſelben Jahrs, von der Univerfität Iena , : al 
wo ic mid Studirens halber aufgehalten hatte, nach Leipzig gieng, 
um infonderheit Die Mathematick zu lehren, fo erlärte ich Dafı 
anfänglid) privaritime des Herrn von Trhirnhatiiene Methode 5 
erfinden, nal Anleitarig meines oben gedachten. Manuferipts; natße 
hero trug ich folche auch in Privau Borlefungen vor. 

. 8 
Inſonderheit aber ſuchte ich 45 Die geſamte unbermiſchte oder 

reine Mathematick, nach eben ſolcher Lehr⸗Art, abzuhandeln: Das 
her es denn gekommen iſt, Daß ich in Den arithcnetiſchen Beweiſen 
die Zahlen gleichſam in ihre elemente (oder Einheiten) zergliederte, 
aus welchen fie, vermöge Der Definittonen entſtehen, wie ich obeh 
£$. 2. e. sı. fell. 1.) Dargethan habe, 

. 25. 
Ob ich aber gleich den Nutzen, den dieſe Regeln hatten, gar wohl 

erkaunte, fo waren dieſelbe mir dennoch nicht gang und gar zureb 
chend, weil fie mie noch nicht fo heile waren, wie ich an arithmo⸗ 
tifchen und algebraifchen Reguln font erkannte. Es ſchier noch int 
mer etwas dunckeles, oder undeutlichesdarin vorhanden zu ſeyn; Daß 
ich auch felbige, wenn ich gleich von der Wahrheit höqhſtens verfichert 
zu fepn erachtete, niemahln ohne Furcht, daß daß Gegentheil ſtatt har 
ben möchte, anwandte. 

6 26. 
Als aber endlich, wie ſchon oben ($ 9.) angemerckt worden, 

der Einficht volle Herr von Leibnig mir zu verfichen gegeben hatte, 
daß er Die Schluß Mede oder —— Peinesneges als etwas uns 
nuͤtzes sum Erfinden anſaͤhe, und er uͤberdiß auch Die Bernühutig, um eine 
Methode etwas zu.erfinden, gar: vor unndg hielte, weil man viele 
niehe:nach feinem Erachten, an Die gegenwaͤrtige Sache ſelbſt ges 
ben folte; fo erinnerte'ich mid) wieder, daß ſch, als ein mger 
Menſch, beym Diſputiren mit einigen Moͤnchen in den Kloͤſtern, die 
meine guten Freunde geweſen waren, mich des Schluſſes mit dem 
beften Erfolge bediemet hatte; umd weil ich mich an niam Milputas 
tionen vorher bereit gemacht, eine ange Reihe von KH fen, 

iii mi 
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mit einander verbunden hatte: fo fing ich an auf Die geometriſche 
Beweiſe beffer Acht zugeben; und Dadurch kam ich Dahinter, Daß folche 
Erieife, wenn fie.mit aller Schärfe heraus gefucht werden, aus 
Schluͤſſen (Syllogismis) auf gleie und eben Dirfelbige Weiſe uns 
ter ſich —*8 waren, wie ich fie bereits als ein Zuͤngling an eins 
ander zu Enüpffen pflegte, wenn ich meine Saͤtze beiweifen follte. 

2 7. 

Hieraus aber wird gang offenbahr, daß einige vonden Neuern 
den Schluß (fyllogismum) ohne allen Grund verwerffen; ja daß man 
fid auch vergeblich bemuͤhe, ein Zeichen der Wahrheit zu fuchen, 
weil dasjenige ſchon zureichend fepn Fan, was in Der gemeinen Lo⸗ 
ge gelehret wird, nehmlich Daß Die Beweiß Gruͤnde durch Schluͤſ⸗ 
e follen unterſucht, und in den Schluͤſſen nichts sum Grunde oder 
Börder- Sage (premille) angenommen werden folle, weiches nicht 
entweder vorher erwiefen worden, oder bereits auf unftreiriger Er⸗ 
fahrung berube. Ich hatte auch ſchon erfannt, warum uhd auf 
was Weiſe die Förder: Saͤtze uns zeitiger, als der Schlußſatz daraus 
(coneluſio) bekannt wuͤrden, und Daß Daher auch noch unbekannte 
Schluͤſſe (conclufiones) gezogen werden Pönten,und Dadurch ward klar, 
wie weit dee Schluß ein Mittel Die Wahrheit zu erfinden abgebe. 
Neberdem hatte ich Die Gedancken Des Deren von Keibnig von Der 
Erkäntniß, von der Wahrheit und von den Begriffen oder Ideen, 
welche in Den Altis Eruditorum Anno 1684. p. 537. befindlich find, 
nachgelefen; die mir in Der Materie von Dem Unterfcheide der Be⸗ 
griffe ein smpermutheres-Licht anzundeten. 

6. 28. 
Deromegen ale ih Im Jahr 1709. nebft den mathematiſchen 

SBorlefungen and) in der Philofophie zu lehren anfing, ſetzte ich eini⸗ 
ge Anfangs Graͤnde der vernünftigen QBelt-‘2Beisheit (elemente phi- 
loſophiæ rationalis) oder Logic, zum Nugen Der Zuhörer, in lateis 
niſcher Sprache auf, die nachmahls im Jahr 1713. in teutfcher 
Sprache unter dem Situl ‚ vernünfftige Gedancken von den Kräffe 

Be gan Fahrheit, im Druck ausgeg ‚und welche Ich jetzo 
in meinen logisalischen Borlefungen zum Grunde lege. 

232% 
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meiner Zeit ungewöhnliches gu in, andere nachher In ihren 

geahmet haben, 
. O. 

Einen Begriff nenne ich ci Borkellung eine Sache In unfern 
Gedanden. Den Unterfcheid Der Begriffe erkläre ih, eben ſo, als 
wie der Herr von Leibnitz dieſelben in den Allis Erudit, Anno 1684» 
p- 537. ausgeführet hat, und hierin Dem Valeriano Magio, einem bes 
rühmten Welt⸗Weiſen Eapucinee Ordens, nachgefolgt iſt; nur 
bin ich darin von ihm verfchieden, Daß ich bie. Deutlichen Begriffe 
(notiones diftinttas) ferner unterfcheide in ausführliche ynd unaus⸗ 
führlihe Begriffe (notiones completas & incompleras), Davon jener 
Diejenige Merckmahle in fich enthält, welche —*88 eine Sache je⸗ 
derzeit zu erkennen, und von allen andern zu unterſcheiden: dieſer 
aber faſſet nicht alle, ſondern nur einige Mercknmahle, Die man zu erzeh⸗ 
ken weiß, und durch welche eine Sache von andern unterſchieden wird, in 
fid. Dann ob es wohl das Anfehen Haben koͤnte, als ob der ‚Herr von 
MWibnig chen den Begriff, ae A ausfährtich le 

iia in 
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(diſtinctam completam) nenne, nur für einen Deutlichen gehalten ha: 
be; fd finde ich jedoch fattfame Gründe, warum ich einem neum 
Unterſcheid dieſer Begriffe in die Vernunfft⸗Lehre eingefuͤhret babe. 
Dem es i mglich, DaB ein klarer Begriff zum Theil Deutlich, und 
anne zum. Dheil undeutlich ſeyn Fan: in welchem Fau ich. Denfel- 
ben einen-ungusführlichen Begriff (ineompletam) nenne. Erem 
gel der Erlaͤuterung kan des Carsehi Erklärung des Körpers abge 
benz Daß folder eine ausgedehnte Subftang fey , (ſabitentis exten- 
fa). Diefer Begriff iM 3war wohl deutlich, aber unausführlich: 
weil auffer der Uugdehnung,, etwas mehrers erfordert wird um Den 
Körper von allen andern Dingen zu unterfeheiden, melches annoch 
—* Begriff von der Subſtantz auf dunckele Weiſe verborgen 

6. 31. 

Ich weiß zwar gantz wohl, daß man Die Kunſt zu Erfinden 
gar nicht Dadurch erreichen werde, wenn man Reguin mit Dem Ge⸗ 
daͤchtniß lernet oder ſaſſet ($. 3: e⸗4. Sech 2); fondern dadurch, 
wenn: man ſich Ins Nachdencken oder Meditiren fleißig Über: jedoch 
iſt mir auch nicht unbewuſt, Daß allgemeine Reguln uns in Das Ge⸗ 
dachtniß bringen oder erinnern Fännen, was man In einer Sach⸗ zu 
hun oder vorzunehmen nöthig habe; und Daß folglich felbige Die Uebung 
erleichtern, ja zu wege bringen, Daß man eher als ſonſt geſchehen kon⸗ 
te, und aus aigener Bemühung oder Fleiſſe Darauf kommen kan. Es 
haben auch ſolche Reguln uͤberdem dieſen Nutzen, daß ſie uns in den 
Stand ſetzen Die Gruͤnde oder Urfachen auszufinden, wie und auf 
welche ABeife.dasienige, mas ſchon erfunden worden, habe koͤnnen 
entdecket: werden: wodurch denn Die Luft andern nachzuahmen fehe 
beförbert wird: Ä 

Ä $ 32 | . 
Dieſe Urſachen haben mich bewogen, die Reguln etwas su ers 

Anden Ford nach welchen ich mit vieler Mühe und Fleiß ge 
trachtet hatte, ($. 2. & feq 1.) und Die ich auch fehr nüglich befun- 
ben habe; und ſolche in meinen Zorlefungen Über Die Vernufft⸗Leh⸗ 
re ausführlich abzuhandeln, Damit Die Anfänger, 06 fie fich gleich ſeibſt 
am Das Erfinden nicht machen koͤnnen, bis fie erft Dasjemige, was von 

an 
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andern erfunden worden, gelernet haben, dennoch beyzeiten fi ans 
gewöhnen moͤgen nachzuforſchen, wie und auf mas Weiſe aus einis 
sen Dingen, Die man vorausgefeget, andere haben erfunden und 
herausgebracht werden können. 

% 33. 
Und aus eben diefer Urfache it mirs nicht genug mit dem Heren 

von Keibnig erfläret zu haben, was ein klarer Begriff, was hins 
gegen ein dunckeler (obfcura) fey; mas ein Deutlicher und hingegen 
ein undeurlicher (confuls notio), mas ein voQftändiger und unvolle 
ſtaͤndiger (adequara & inadequate) fen: fondern ich fege auch Über» 
dem noch hinzu, Die Urfachen oder Gründe, warum einige Begrif⸗ 
fe klar, andere aber dunckel fepn; warum einige deutlich, andere 
undeutlich; einige ausführlich andere aber unausführlich ; weßwegen 
endlich einige Begriffe vollftändig, andere aber unvollſtaͤndig ſeyn, 
und we ad verhütet werden koͤnne, daß Die beſſern nicht verſchlim⸗ 
niert werden. 

. 34 
Ich zeige aber dreyerley —* oder Mittel an, zu Begriffen zu 

gelangen. Der erſte beſteht darin, daß man uͤber dasjenige, was 
man empfunden hat, nachdencken oder reflectiren ſolle; Der andere, 
Daß man das Allgemeine von den befondern (univerfalia a (peciali- 
bus) asflrahiren fole; bey weicher Gelegenheit Die ſo fruchtbaren, 
als deutlichen Begriffe von Den allgemeinen Arten (genera), von Den 
Gattungen (fpecies) und eingelnen Dingen. (individus) abgehans 
Delt werden; Der Dritte Weg befteht in einer willtührlichen Zufame 
menfegung (in arbirraria compofitione) , Darinen bereits erfundene 
Begriffe zum Muſter angenommen werden, darnach auch in andern 
Dingen nachahmend zu verfahren. 

. 3$° 

Denn die Lehre von den Begriffen zu Ende gebracht if, fo ges 
be ich zu den Definitionen oder Erklärungen; denn nicht alle Be⸗ 
griffe koͤnnen Erklärungen heiffen, fondern allein ſolche, die deutlich 
und ausführlich find (notiones diftintte compler=), Ich theile Die 
Definitionen ein in Sach⸗Erklaͤrungen und Wort⸗Erklaͤrungen (de= 
finitiones reales & nominales), ‚Die ABort-Erflärungen ſind Die 

che Jiii 3 
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liche ausführliche Begriffe, eine Sache von allen ander ihres glei⸗ 
chen durch Eigenſchafften zu unterfiheiden: Die Sach⸗Erklaͤrungen 
aber unterfheiden Die Sachen von einander, Dadurch, mie fie mög 
Hch zum Daſeyn werden, oder wie fie entfleben. Die Wort-Er 
Aärungen zu finden ift dasjenige dienlich, mas wir Davon , wie 
griffe zur Deutlichkeit geßracht werden follen,, gelehret haben. -. 
Sach⸗Erklaͤrungen aber zu finden, rathe ich viererley Methoden an; 
die vornehmſte if} entweder Demonftrativifch, oder fie iR empiriſch. 
Hierauf bin ich Damahls verfallen, als die Reguln in des 
von Tfchienbaufene Medicins mentis mie gar zu allgemein ſchie⸗ 
uen(S.21.). Ach erläutere mit Erempeln, daß fie beydes im menſch⸗ 
lichen Leben fo wohl, als in der Welt⸗Weisheit, ihren guten Nutzen 
haben , und Daß man Daraus Die Urfachen oder Gründe von vielen 
Dingen geben koͤnne, Die in Der menfchlidhen Erkänntniß noch fehr 
dunckel zu ſeyn feheinen. 

6. 36. 
Weil ale und jede allgemeine Erfänmiß fombolifch oder figürs 

lich iſt, Die gemeinefte gemeinfchafftliche Figuren oder Zeichen aber 
in den Worten befteben: fo gehe ich Deswegen von Den Begriffen zu 
dem Gebrauche der Woͤrter fort; Da ich denn insbefondere zeige, wie 
man verhüten folle, daß wir nicht leere Töne oder Woͤrter ohne 
allen Begriff vorbringen; wie es anzufangen fey , Daß wir einen an⸗ 
dern, der mit uns vedet, volllommen verftehen Eönnen; wie Wort⸗ 
Streite koͤnnen vermieden werden; wie endlid von Den Worten ihre 
Bebeufung die fie nach Dem gemeinen Gebrauche haben, entdecket wer, 
en Eönne. 

7. 
Indem ich von den Eike Gropoficiones) handle, fo ertwäge 

ich nicht nur die Eintheilungen, welche in Der Lehre von den Schlüffen 
ihren Nugen haben, fondern ich feße auch andere Hinzu, Die beym Er⸗ 
fu guten Bortheil leiften. Die erftern Saͤtze find fo bekannt, 
aß wir nicht nöthig finden, fie allhier zu erwaͤhnen; die legten aber 

find (don längftene von Den Meßkunſtlern angenommen und gebraucht 
worden. Mit denfelben theile ich ſolche Säge ein in Diejenigen, fo 
ſich nicht weiter erweiſen laffen (indemonftrabiles),.. und in andere, 

Die 
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bie ſich annod) erweiſen laſſen (demonftrative propoßtiones). Die 
erften £heile ich wieder in Grund» Säge (axiomata) und Heiſche⸗So 
(poftulats) ; Die legten aber in Lehr-Säge (cheoremata) und Aufga⸗ 
ben (problemata). Ich verfahre-aber in Abhandlung der Eintheiluns 
gen der Säge Dergeftalt, daß allemahl zugleich Der Grund Davon aus 
Dee Natur oder innneen Beſchaffenheit Des Satzes ſelbſt weicher 
überhaupt erwogen oder betrachtet werden ſoll, gegeben wird: denn 
einem Weltweiſen gebühret nicht, etwas ohne Grund anzunehmen, 
oder jujugeben. 

. 38. 
Hierauf zeige ih, wie die 5 entweder im Auf⸗ oder Abſtei⸗ 

en (a poſtexiori a priori) füllen gefunden werden. In jenem Falle 
ie ich die Reguln von den Erfahrungen feſte, Damit nichts. erfchlis 
chenes (vitium Subreptionis)mit unterlauffen Eönne,fo wie wir nach uns 
fern angenommenen Hppothefen Die Erfahrungen verftehen, und ih⸗ 
nen Dadurch etwas hinzu fegen moͤchten, wie Doch insgemein zu Be 
ſchehen pfleget; auch Daß rote nicht durch andere falfhe Schläffe 
(fatlacie)) verleitet werden etwas zu fehlieffen, Das Doch aus den Leis 
nen Beobachtungen und Erfahrungen gans und gar nicht folget, noch 
eſchloſſen werden fan. Ich gebe drey Methoden a, wiedie Eigene 
hafften Der Dinge durch Erfahrungen ausgefunden werden; Ich 
lehre auch, was wir für Behutſamkeit zu gebrauchen nöthig haben, 
wenn wir aüs den Wuͤrckungen ihre —2 zu entdecken ſuchen: 
endlich gebe ich eine Methode an die Hand, wie man die beſondere 
ei (perticnlares propofitiones) auf allgemeine (univerfales) brins 
gen folle, 

$. 39. 
Die Saͤtze werden a priori aus den Begriffen Der Sachen hers 

elitet. Die Art und Weife, wie man verfahren muͤſſe, zeiget Die 
Säluß- Kette ( concatenatio Iyltogilmoram ) in den Ermelien, menn 
aus denjenigen, was von Dem fubjetto angnommen worden, das 
redicarum hergeleitet wird. _ Daher handele ih auf die Art und 
Weiſe, wie Die Säge oder Propoſitionen gefunden werden Bönnen, als 

lererſt nach Der Lehre.von den Schluͤſſen. Wühier kommt vieles von 
der Auffiöfung Der Auffgaben zu betrachten vor, bey welchen “ Die 
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Verſchiedenheit Der Faͤlle unterfcheide, Davon ein jeglicher feine eigene 
und befondere Kunſt⸗Stuͤcke rfodert; auf dieſe bin ich zur felbigen Zeit 
verfallen,da ich des. Herrn von Tſchirnhauſen feiner Methode die Auf⸗ 
saben aufzuloͤſen nachdachte ($. 22.). 

| “40. 
Die Lehre von den Schlüffen hohle ich aus ihren erſten Quellen 

ber, und Da heutiges Tages Die meiften an den Schlüffen einen Edel 
haben, fo bleibe ih Deswegen nuc bey Der erften Figur Desfelben bes 
fichen, welche überall ſchon allein hinlaͤnglich ift, Daß alle Schlüffe dar⸗ 
nach eingerichtet werden koͤnnen. Das übrige, Daran jeder Leſer ger 
nug haben kan, bringe ich in meiner lateinifchen Logick vor. Ich 
zeige aber auch ausführlich, was vor Nuten die Schlüffe leiften und 
zwar fo mohl im Erfinden, als im Erweiſen. Inſonderheit bew eiſe 
ich mit. gang klaren Erempeln, daß auch aufler Der Mathematick Die 
Beweiſe am allerbeften auf eben folche Art, wie man in Der Geomes 
trie verfährer,, eingerichter werden koͤnnen, wenn nemlich der Erweiß 
in lauter Schluͤſſe oder Syllogiſmos gebracht oder zergliedert wird, 
und Diefes fo lange dauret, bis Die Görder oder Dber Säge ( 

miſſæe) entweder runb Satz (axiomata) oder ſelbſt Definitionen find. 
Dieſem fee ich noch hinzu, wie man vermittelt dee Schlüffe allen 
Ferthuͤmern und Verwirrungen begegnen und vorbeugen koͤnne. 

| . 4I« | 
Mas ich von dem mancherley Nugen der Bernunfft-Lehre vor⸗ 

trage, witd aus dem vorhergehenden ale Folgen Deffelben (corollaria) 
hergeleitet. Hierdurch leget fich abfonderlich der anfehnlihe Nusen 
von der Eintheilung der Warheiten in Erklärungen, Grund: und Hei⸗ 
ſche⸗Saͤtzen, in Lehr⸗Saͤtzen und Aufgaben, von felbft an den Tag. 
Weil aber Diefer Rusen fonft in der Bernunfft-Lehre insgemein übers 
sangen oder unterlaflen wird, fo hat von anderer ihren Vernunffts⸗ 
Lehren dasjenige keinesweges erfolgen önnen, was ich von den Nu⸗ 
gen meiner Logick fage. 

$. 42. 
Ich habe oben erwehnet ($. 29.), Daß uneer den mancherley Nu⸗ 

gen, den Die Dernunffssskehre leiftet oder gewaͤhret, Die Methode bils 
lig oden an ftehe, wie man fo wohl anderer ihre, als feine Pa r4 

te 
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Kraͤffte oder Vermoͤgen, das zur Erkaͤntniß der Warheit noͤthig iſt, 
recht abzumeſſen und zu beurtheilen habe. Wenn ich nun hierzu allge 
meine Reguln gegeben habe, 8 fuͤhre ich ins beſondere aus, woher 
pie wiſſen Pönnen, ob 1) Die Beobachtungen und Erfahrungen, 2) 
ie Erklaͤrungen und 3) Die Auflöfungen Der Aufgaben in unfer t 

oder Vermoͤgen ſeyn? Gegen das Ende füge ich noch bey, was noch 
weiter Darzu nöthig fep, wenn man von dem DBermögen oder Ge⸗ 
ſchicklichkeit eines andern richtig urtheilen fol, 

6. 43. 
Die Art und XBeife über dis Kndungen, fie mögen von uns 
ſelbſt, oder von andern berfommen, zu urtheilen kommt Darauf an, 
Daß man die Erklärungen, die Lehrſaͤtze, Die Beweiſe ind Die Aufloͤ⸗ 
fungen der Aufgaben nochmahls unterfüchet und prüfe. Doch wer⸗ 
den fehr viele GAe unterſchieden, in welchen man Des wahren We⸗ 
ges der zur Vollkommenheit führer, verfehlen koͤnne; auch wie all» 
gemeine Urtheile (judicia univerfalie) zuwege gebracht werden, Die 
man nachmahls auf befondere Fälle oder eingele Begebenheiten ohne 
Hinderniß oder Schmürigkeit anwenden Ban; weil hierzu keiner an⸗ 
dern Richtigkeit vonnoͤthen iſt, als folcher die wir fonft gebrausben eis 
nen vorfommenben Ball oder Exempel unter feine gehörige Regul 
zu bringen, | 

44 
Bann ich darauffomme, Se anderer ihre Schrifften zu beurtheis 

im: fo unterfcheide ich Die Schrifften in hiftorifche und bogmarifhe. 
In den hiftorifchen unterfüche ich ihre Warheit, ihre Zulänglichkeie 
und ihre Ordnung: fodann halte ich Dagegen die Abſichten oder Ende 
zwecke der natürlichen, bürgerlichen, Kirchen » und Gelehrten » Hifto« 
tie, Damit ih diegewiffe Richtſchnur ihrer Vollkommenheit haben moͤ⸗ 
ge. Ben Den dogmatifchen Scheifften unterfcheide ic) viele Faͤlle imd 
ziehe eben fo, wie Eurg vorher erſt von den Aufgaben angezeiget iſt, aus 
den befondern Urtheilen allgemeine, Die fo Dann auf eingelne Fälle 
ohne alle Mühe angewandt werden. 

. 485. 
Auch dienet der uaterſced ifhen hiftorifhen und dogmati⸗ 

ſchen Büchern zu einer Diethode, wie Fr age mit Nutzen lefen A 
| e 
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Ben Leſung hiftorifcher Bücher hat man wenig zuthun; hingen dogma⸗ 
tifche Bücher zu verſtehen, iſt weit mehrerley zu beobachten. Inſon⸗ 

ey Stücke hierbey zu bemercken, 1) daß mie ben 
inn des Berfaflers Deutlich einfehen und erklaͤren, a) daß wir auch, 
was er faget genauer zu |. 2 unterfüchen wiſſen. 

4 | 
Zur Erklaͤrnug ober Yuslegung Dienet, mas von dem rechten Ge⸗ 

brauche der Woͤrter C. 2. peiehet wird. Die gange Sache kommt 
nemlich Darauf an, daß wir Die Begriffe ausfinden oder herausbrin⸗ 
gen, Die Der Berfaffer einer Schrifft mit jedem Wort verknuͤpffet bat: 
jedoch muͤſſen wir uns dabey erinnern, wie ungleich Die Art zu reden fey, 
welches infonderheit Denen anhänget, Die gewohnt find fich mit undeut⸗ 
lien, ja auch vielmahls mit dunckeln Begriffen zu behelffen. 

6. 47. 
Die Unterſuchung deffen, was ein Berfaffer behauptet hat, wird 

nach Reguln angeſtellet, Die wir angegeben haben, wie man nemlich 
feine eigene Erfindungen fo wohl, ale anderer ihre, beurtheilen fole: 
Daher gebe ich allhier nur einen Unterricht, wie man erfennen möge,uns 
ter welche Art oder Elaffe von Warheiten jeder einzelne Sag gehöre. 

8. 
Was von Ausleguug Dei heile Schrift gefagt worden, Das 

Ban auch bey allen und jeden andern Schrifften, die mit Verſtand ges 
ſchrieben find, gebraucht werden. Ich bringeaber die hier vorgeſchrie⸗ 
benen Regula zu zwey Claſſen. 1) Zeige ich, wie Die Begriffe, ſo nach 
Der Abit des Heil Geiſtes, oder auch eines jeglichen vernünftigen 
amd Eingen Berfaffers mit den einzelnen Worten zu verfnüpffen find, 
erforfchet oder ausgefunden werden follen; 2) wie die Berbindung Der 
sorgetragenen Warheiten zu entdecken ſey. Man weiß zuverlißig, 
Daß eben Diefes auch recht gut Dep Den reinen oder bloß geoffenbahrten 
Glaubens⸗Artickeln angehen koͤnne. Ich ſetze aber dabey voraus, daß 
man der Grund⸗Sprachen und deren hiſtoriſcher Auslegungs⸗Kunſt 
oder der Philologie, und von der richtigen Ueberſetzung eines Tertes 
genugſam verfichert fep- 

N 9. 

Die Diethode jemand zu Uber augen „ giebt erſtlich — 
uln 
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Reguin; nachmahls aber auch befondere, die man bey einer jeglichen 
Art der Warheit zu beobachten hat: wobey gezeiget wird, wie ſehr 
Der Gebrauch dieſer Methode erleichtert wird, wenn die Mathematis 
dere ſich auf andere Stellen beruffen und dieſelbe anführen; immaffen 
fie nichts in ihren Ermeifen annehmen, als was ſchon anderwaͤrts erwie⸗ 
fen, oder Doch erfläret iſt. Denn auf dieſe Weiſe erhellet ohne Mühe, 
was man eigentlidy zu erwaͤgen habe, ehe und bevor man einen an⸗ 
Dem von Der Nichtigkeit und Warheit eines‘ Lehrſatzes überzeugen 
Fönne. Bey den Erfahrungen und Anmerckungen, Die alsdenn nicht 
gegenwärtig Dargeftelet werden koͤnnen, hat man das in Acht zu neh» 
men, was wir von Der Gewißheit des Glaubens weitläufftig dar⸗ 
gethan haben c. 7. Auch werden die Hinderniffe angeführet?, wes⸗ 
wegen einer, entweder aus feiner eigenen Schuld, oder Daher, Da 
er es dabep verfehen, nicht überzeuget wirds; aber auch wie und Dur 
weide Mittel feoiche aus dem Wege zu edumen find. Inſonderheit 
aber wird ‚der Unterſcheid einer leeren Einbildung von einer gründlis 
chen Ueberzeugung Deutlich datgethan 

@ 50 , 

Ob gleich zur oiderlegun hauptfächlich gehöret, Daß man einen 
andern feines Irrthums überführet, und folgli dasjenige bier ſtatt 
findet, was wir von Der Art und Weiſe jemand zu Überzeugen geleh⸗ 
ret haben: fo finden fich dennoch auch einige Dinge, Die Dee Metho⸗ 
De andere zuüberzeugen eigenthämlidh find‘, welche, wir Daher In einen 
befondern Eapitel erklären. Unter andern zeigen wir: wie die Wort⸗ 
Streite follen vermieden werden; wie man Woͤrter, Die nicht an ges 
börigen Drte angebracht werden, vermeiden folle; wie und warum 
man ſich Des Scheltens und Schmähens enthalten muͤſſe; wann es 
erlaube ſey, feinem Gegner etwas hazt zu begegnen ; und noch andere 
Dinge mehr ‚die von gleicher Befchaffenheit find. Abſonderlich lege 
ich Deutlich Den Unterſcheid Dar, zwiſchen Der Methode einen durch Um⸗ 
wege (per indire&um)) zu twiderlegen, und derjenigen, welche ſich die 
Confequenz. Mader angewoͤhnen. Daß man diefen Unterſcheid insge⸗ 
mein nicht reht verſtanden hat, iſt die Urſach fo vieler Unruhen und 
Verwirrungen die unter den Gelehrten und in des Kirche ſelbſt ent« 

Reden. Kreta 4. 51, 
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Was endlich davon, wie man diſputiren ſoll, gef wird, 
läuft hauptſaͤchlich Darauf hinaus, Daß alles Beweiſen, ea 
fe gebracht werden muß; Damit Die Difputirende nicht auf ein leeres 
Seſchwat und Ausſchweifen gerathen, wie es fonfl gemeiniglich zu ge, 
ſchehen pfleget, und von der Sache ſolbſt, Darüber Difputicet wird, 
abfommen , hingegen auf gant andere und fremde Dinge verfallen, 
Die zur Sache darum gefltitten wird keinesweges gehören, folglich 
nicht auf ein unnüges Gezaͤncke cusarten. Wolte aber jemand durch 
Fragen Difputicen , (als welche Weiſe von einigen neueren Seriben⸗ 
ten vor und mehr angeptiefen werden will), fo Ban Doch über 
ſolche Sragen nicht auf eine verftändlihe Weiſe diſputiret werden, 
moferne man fich nicht allen und jeden Beweiß derſeiben in Ghedan. 
cken durch Schlüffe, Die unter ſich gehörig verfnupft find, dabey beſt aͤn⸗ 
Dig vorſtellet. Daher denn aud) das Difputicen Durch Fragen und 
Antworten in det Difpuration Die durch ordentliche Schtäffe gefcdicht, 
gegründet ifl. Sonſten aber giebet hierin Dasjenige vieles Licht, was 
bereits oben von der Belehrung in horis privstifimis durch Fragen 
und Antwort ($. 9. & leg. c, 5. Se. 9 erwehnet worden. 

. 52. 
verhoffe demnach, daß aus bisher erwehuten deutlich echeb 

Im nn, —8* ſich für Nugen und Bortheil aus land Bons 
lefungen über die Bernunft-Eehre zu verfprechen babe. Jedoch ers 
innere nochmahlen, mas ich ſchon mehrmahls fleißig eingefhärfft ha⸗ 
be, Daß man nemlich fich eine Fertigkeit Die angenebenen Regula ger 
hörig zu gebrauchen, durch Erlernung der reinen Mathematick und 
meiner Welt⸗Weisheit, befonders wie fie in Den lateiniſchen Wercken 
ausgeführet, ift erwerben fole. Dann auffer Diefem fan es gar 
leicht: geſchehen, Daß jemand fich deduͤncken läflet, ee dencke und ur» 
theile fo, wie es die Reguln der Kunft erfordeen, da er Doch keiner 
eingigen Regul ihe Recht thut. 

53 
Es fan tragen, Daß jemand d Einſicht fan m uni pr rd d ber font Einſicht hat, 

t) dad der Die zu wiffen verlangt beit den, a a mn, 
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ift; da ich Doch Feine einzige Regul gegeben babe, die nicht mit fehr 
vielem Erempeln wäre beftäriget worden, ich auch aus diefen Reguln 
bis Daher Die Urfuchen oder Gründe von anderer ihren Erfindun 
habe.anzeigen Bönnen; ja auch, Dadurch Daß ich mich nach Derfelben 
VWorſchrifft gerichtet, die Wahrheiten, welche ich füchte und zu wife 
ſen begehrte, felbft entdedit habe, oder Doch menigftens auf gantz of⸗ 
fenbare Urſachen gekommen bin, Daraus ich verftehen koͤnnen, wars 
un es nicht in meinen Kräfften ftehe, dieſelbe Warheiten auszufinden. 

54. 
Alles, was bisher gefagt worden, will ich Eünfftig mit mehrern 

Gründen befefti en, wenn ic), nachdem Die a 
Deder Welt⸗Weisheit zu Ende gebracht find, meine lateinifhen 
Wercke von der Welt⸗Weisheit herausgeben merde, fo GOtt an» 
Ders Leben, Gemuͤths⸗ und Leibes- Kräfte, auch ruhige und muͤſſige 
Zeit, Darzu verleihen wird. Dann in denjenigen Eursgefaßten Büchern, 
welche ich zum Welten der Anfänger, um ihre Bemühungen zu er⸗ 
keichtern,, im Druck herausgebe,, findet weder eine Weitlaͤufftigkeit 
ftatt, noch Fönnen ſoſche Dinge Darin vorgetragen merden, Die ih⸗ 
nen zu hoch find, oͤder, daran fie von felbft Beinen Geſchmack fins 
en. 

Das dritte Hauptſtuͤck. 

Von den Vorlefungenüber die Metaphyſik. 
Fe Fe 

Er Nahme der Metaphyſick will auf unfeen hohen Schulen, 
heutiges Tages ſo laͤcherlich als verächtlich werden, weil bep na» 
he alle in dem irrigen Wahne fiehen, fie wäre nichts anders, 

als ein TBörter » Buch _(lezicon), darin nur barbarliche Woͤrter 
und Abtheilungen (diftinttiones) vorkaͤmen, die jo wohl aus Der 
Belt Weisheit als von den höheren Bacultäten verbannet zu werden 
billig verdieneten. Weßwe Hl Lehrer eßwegen denn auch ein Metap 
nach unfet gewöhnlichen Denckungsart für eine veraͤchtliche und ſtin⸗ 
ckende Creatur mmgefehen werben will. 

Keefg 6.2 
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6. 2% 

Man hat Daber zu mercken, daß ich unter den Nahmen der Mes 
taphyſick vornehmlich Die Wiſſenſchafft verfiche, welche von GOtt, 
Dee Seele des Menfchen und den urfprünglichen Dingen oder Anfän» 
gen der Dinge, ale mit welchen fie umgehe, handele; und Daß 
Biejenige Wiſſenſchafft, die ein Ding, in fomeit es ein Ding iſt, betrach- 
tet, bey mie den Nahmen der Grundwiſſenſchafft (onrologiz, philo- 
ſophie prime) behalte: welches auch bey andern Belt» en zu 
geſchehen pflege. Wen aber ja jemand die Wiſſenſchafft von der 
Seele des Menfchen und von GOtt lieber unter den Nahmen der Gei⸗ 
fler-Eehre (Pneumarica) hören, und die Lehre von den Anfängen Der 
Dinge und von der Welt überhaupt, die Lehre vonder IBelt, (Cos- 
mologiam) betiteln; auch unter den Nahmen der Metaphyſick die Leh⸗ 
ze von den Geiſtern und Die Grundwiſſenſchafft begreiffen wit, dem 
würde ich hierin gar nicht entgegen fepn; Dann in bloffen Benennun» 
gen gebe ich gerne nah. Ich pflege in der Metaphyſick Die Grund⸗ 
wiflenfchafft oder Ontologiem, das Ift, die Lehre von einem Dinge 
überhaupt, Die Lehre von der Welt (Cosmologiem), die Geiſter⸗Leh⸗ 
ze (Phychologiam) und die natürliche Gottes» Gelahrheit'(Theolo- 
giam nsturalem) mit einander vorzutragen, wie ſolches auch meine las 
teinifchen Wercke, die ſchon ans Licht getreten find, ehe jetzo die zwey⸗ 
te Ausgabe Diefes gegenwärtigen Tractätgens zum Vorſchein kommt, 
Elärlich ausıweifen. 

& 3. 
Daher Lönnen die Schmaͤh⸗oder Schelt⸗Worte über Die ges 

weine Metaphyſick Die Meinige gar nicht treffen : * Und 06 ich mohl 
nicht in Aprede bin, Daß in der Scholaſtiſchen Ontologie deutliche 
Begriffe und klare Säge mangeln; fo halte Ich Doch Dafür, Daß fie 
besiwegen nicht zu verwerfien, fondern vielmehr nur zu verbeffern feg, 
aus der Urſache, weil wir diefe allgemeinen Kupſt⸗Woͤrter (termini 
genersles) in andern Wiſſenſchafften nicht entpehren koͤnnen; tie 
auch weil, woferne nach Der Meßkünftler- Act Die Erweiſe dee Saͤ⸗ 
ge (chefium), ſoweit e6 fich thun läffet, weiter zurück geführet werden 
follen, man fat alemahl auf folde e(principis) kommen muß, 

die 
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die In keiner andern Wiſſenſchafft, als nur Inder Ontolozie ihre 
Stelle finden 

$. 4 
3% hatte Daher die Gewohnheit den metaphpfifgen Borlefuns 

‚ gleichfam ats einen Anhang, Die verbefferten elementa Der Onto- 
8. bepzufügen, von welchen ich nachher fagen wil: Nunmehro 
aber fange ich meine Borlefungen um beſſerer Ordnung willen, mit 
Diefer Ontologie an, nachdem Die Borurtheile, Denen man etwas zu 
gute holten mufte, ſich verlobren haben. 

. 5. 
Wie ich anfänglich die Welt⸗Weisheit auf der Univerfität zu 

Leipzig lehrete, nahın id) an, Daß das Weſen der Dinge willkuͤhrlich 
fen, daher ih auch Weſen nach den Endurfachen, oder die aus 
Abſichten flieffen (rationes finales) gusdachte. Ich befchrieb demnach 
Die Gefchöpffe (crearuras) , Daß fie Borftellungen (reprefentamina) 
Der gditlichen Vollkommenheiten wären; wobey ich Die Verſchieden⸗ 
beit, welche unter Den Ereaturen angetroffen wird, in den verſchiede⸗ 
nen Arten dee Borftellungen gründete, Die man fih von GOtt ma⸗ 
chen Eönte. Und deswegen gab ich aus den Eigenfchafften oder Ute 
sributen GOttes, als a priori Die Urſachen oder Gründe von dem, 
was man von der Seele und de Körper ſich gedencket oder vorſtellet. 

6 
Ich nahm auch damahls mit Cartefo bie Zuflucht zu den Willen 

GOttes, wenn ich Die Bereinigung (commercium) zwiſchen Seele 
und Leib erklaͤrte: denn weil ih behauptete, Daß Die Weſen willkuͤhr⸗ 
lich wären ($. 5.), fo mar Fein anderer ABeg, wenn man die Gruͤn⸗ 
be von den Iugen angeben follte, als auf den Willen (nutum) YHOts 
tes zu gehen. üte Daher jemand wiſſen, wenn odet wo mañ denn 
ohne 5 (eitra abſurditatem) in natuͤrlichen Dingen ſich 
auf den göttlichen Willen beruffen duͤrffte: fo gab ich ihm zur Ant⸗ 
wort, daß folches alsdenn gefcheben muͤſte, menn in den Weſen der 
neben Urfachen (caularum fecandaram) weiter Fein Grund enthal⸗ 
em waͤre. 

6.7. 
Und Diefes iſt auch die Urſache geweſen, weswegen in der Dif- 

Seria- 
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fertarion de loquela, die ich zu Leipzig-au oſo Ca⸗ 
theder —E bertbäiig babe; —— — — 
ehren von der Vereinigung dee Seele mit den Leibe beybehalten wor⸗ 

den, um einige Saͤtze (chefee) barans zu behaupten. 

Als ich aber dem Heren von Leibnitz diefen meinen academi⸗ 
ſchen Verſuch zugeſchickt hatte; fo antwortete derfelbe aufs allerhoͤf⸗ 
lichfte unter andern, wie. er wahrgenommen, Daß fein Syſtem non der 
vorberbeftimmten Harmonie mir annoch unbekannt den muͤſſe, wo⸗ 
von Boyle in feinem Dictionario critico, unter Den Wort Rorarius, 
nachgelefen werden koͤnte. Er Eönne nicht billigen, wenn etwas an⸗ 
genommen würde, Davon gar Bein zureichenter Grund koͤnne anges 
zeiget werden. 4.9. | 

Wie ich mich nun erinnerte, Daß die Ariſtotelicker annahmen und 
behaupteten, die ABefen Der Dinge wären ewig und nothtwendig, fo 
fing ich an den Begriff von dem mwilführlichen Weſen genauer und 
eöndlicher zu unterfuchen: da ich Denn beobachtete, Daß gar Feine 

Bahrheit in Der göttlichen Willkuͤhr ihren Grund habe, weil Die 
Wahrheiten Fönnen erwiefen werden, ohne Dabey auf Deren Abhaͤn⸗ 
gigkeit von den Willen GOttes zu ſehen. Ich habe auch gelernet, 
Daß der Begriff von Erfindung Der Weſen, nuch welchen ich annahm, 
Daß felbige Durch Mbfichte- Gründe (per rariones Anales) von GHtr, 
aus der Ermägung oder Betrachtung feiner Eigenfchaiften (ateribu- 
soram) hervor gebracht waren ($. 5.) Dem unvollfommenen Begriffe 
bepzumeffen fep, melchen Ich noch Damahle dom Erfinden hatte; wie 
ich —* anderwaͤrts deutlicher abhandeln will. 

10. 

Demnach fing ich an die Weſen der Dinge von dem Verſtande 
GOttes herzleiten, als in welchen dieſelbe vorher (antecedenter) oder 
vor einigen Rathſchluſſe ihren Urfprung oder Anfang haben; die Ur⸗ 
fache aber von dem Dafepn Derfelben (exiftentia) habe id von Dem 
Willen GOttes herzuleiten gefunden; Deswegen aber vor ungereimt 
gehalten , Indem was das Weſen der Dirige betrifft, ſich auf den 

Ben GOttes zu beruffen; hingegen muͤſſe dieſes jederzeit gefchehen, 
| wenn 
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wenn von dem Daſeyn derfeiben Die Rede it: Als ich Dem Herrn 
von Kıibnie Diefes Überfchrieb,, fo hiels er in feiner Antwort an mich 
folches genehm, auch habe ich nachhero aus feinen trefflichen Werck, 
Das er Theodicee nennet, erkannt, daß er eben Diefer Meinung fey. 

| 1 1. ' 

Ich habe auch nachhero gelefen, was gebachter Herr von Keibs 
nig den Allis Eruditorum im Jahr 1705. p. 573-1. f. von Der vor⸗ 
hetbeſtinunten Harmonie einverleibt hat, und Daraus des Erfinders 
Einſicht und Scharffinnigkeit deutlich erfannt; Daher auch befun⸗ 
den, Daß durch Diefen Weg eintzig und allein, Die Bereinigung der 
Seele mit dem Leibe dargethan, und Diefes Syſtem mit Gründen, Die 
vernüfftig und begreiflih aus den Eigenfchafften GOttes und den ges 
meinen Grund⸗Lehren der Gottes⸗Gelahrheit hergenommen find, ber 
flätiget werden Bönne. Ich habe nemlich erwiefen, Daß die vorher 
beſtimmte Harmonie moͤglich, und folglich ein Vorwurf Der goͤtt⸗ 
lichen Wahl ſey. Weiter habe berwiefen, Daß die vorherbeſtimmte 
Harmonie den allergroͤſſeſten Grad der ABeisheit voraus ſetze. Da nun 
aber der Wille GOttes nichts anders, als das allerbeſte wollen oder 
verlangen kan , ſo laͤſſet ſich daher mit leichter Muͤhe beweiſen, daß GOtt, 
in ſoweit er allezeit das Beſte will, die vorherbeſtimmte Harmonie 
andern gleichfalls moͤglichen Syſtemen von der Bereinigung zwiſchen 
Seel und Leib habe vorziehen muͤſſen. 

. I2 

Da ich aber die Mögliglichkeit der Syſteme, Die man ausges 
dacht hat um Die Bereinigung Des Leibes mit Der Seele zu erklären, 
unterfüchte; fo fand ich gantz offenbar, Daß Das fo amannte Syſtem 
Der Gelegenheit gebenden Urfachen Beine Möglicpkeit habe, mo man 
nicht Dadey einen Beytritt GOttes durch Wunder (welches auch ſchon 
der Herr von Leibnitz angemerckt hat,) zugeben will; ingleichen daß 
die Moͤglichkeit desjenigen Syſtems, da Die Serle.auf dem Leib, Dies 
fer aber hinwieder in jene würden fol ({yftema infuxus phyfisi), we⸗ 
Der a priori, nod) a pofteriori offenhar fey. Was das erftere anbe⸗ 
teifft,, fo Ban wegen deſſen Unmönlichkeit gar Bein Zweifel fepn ; was 
aber Das leztere anlanget , fo wird es zwar Denen fremde Sorlommen, 
die ſich einbilden, es liege durch die fahrung genugfan am Zage, dos 

e 
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Die Seele nach Ihren Willen ober Belieben den Arm bewegen koͤn⸗ 
ne: allein ich babe beobachtet, daß fie etwas alseine Erfahrung an» 
gefehen,, das Doch keine iſt, oder ein virium fubreptionis begehen; 
Davon ich ſchon (6.20, c. 1.) geredet habe. Denn wir nehmen 
Beinesweges wahr, Daß die Seele nad ihren Willen den Arm bewe⸗ 
ge; auch haben wir nicht Die geringfte Empfindung von dieſen Thun, 
Da wir Doch fonft erfahren was in uns vongehet, wenn wir auf 
unfere Empfindungen acht geben; hier aber erfennen wie nichts mehr, 
als daß das Wollen Dee Seele und die Bewegung des Arms zu⸗ 
gleich entftehe ober Da fen; welches aber zur Möglichkeit Des fo ges 
nannten influxus phyfici gar nichts hilfft. Bey Diefee Gelegen⸗ 

t aber habe id, angefangen, das virium fubreptionis fehärfer zu 
berdenden, welches in Erfahrungen gar Öffters pflegt begangen zu 

werden, und habe mich bemuͤhet, Die Erfahrungen, fo offte ich Dies 
ſelben inskünfftige zu gebrauchen nöthig haben würde, von Diefem 
Berftoffe gang und gar zu befreyen: ob ich gleich befand, Daß. fels 
biger den Schrifftftellern überaus gemein und gemöhnlich ſey, auch 
überdem ich felbft wich Dadurch vorhin einigemahl hatte verleiten lafe 
fen, da ich glaubete, ich hätte nad) Anleitung der Erfahrungen fole 

Dinge angenommen, Die gang ausgemacht und unſtreitig waͤ⸗ 
ven. i 

1% 
Bon diefer Zeit her babe ih die Dinge, welche zur Metaphy⸗ 

fi? gehören, als an denen ich gantz auflerordentlihes Bergnügen 
hatte, mit neuer Begierde, auch, meines Beduͤnckens, nicht ohne 
alle Frucht unterfucher. Ich habe aber dabey infonderheit zwey 
Stuͤcke zu beobachten nöthig erachtet, nemlich 1) Daß meine meta, 
phnfifche Lehren von allen Secten gan frey und rein ſeyn möchten, 
2) Daß vermittelſt folcher Lehren Die Urſachen oder Gründe vonden 
Beränderungen,, Die in der Seele vorgehen, auf eben ſolche Weiſe 
angegeben werden Eönten, wie man in der Phyſick aus ihren Gruͤn⸗ 
den Die Urfachen von den Veränderungen giebt, Die fich in Körpern 
zutragen; und 3) Daß Deutlihe Begriffe von den Eigenfchafften (ar- 
tribure) GHDttes aus einiger QBort» Erklärung, (definitione nomã⸗ 
aali) und zugleich Das Daſeyn GOttes möchte hergeleitet nenn. 

I% 
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| 6. 14. 
Da Id) nun erwog, daß einige Welt + Welfen das wuͤrckliche 

Daſeyn der Zelt (realem exiftentiam)) zugeben : andere aber daſſel⸗ 
be läugnen und behaupten , Daß man fich eine Welt nur in Gedan⸗ 
een vorftelle; fo habe ich, da ich Das erftere auszuführen gedende, 
mich bemühet die zum Grunde gelegte Definitionen und Demonſtra⸗ 
tionen dergeflalt einzurichten, Daß auch Die legtere Idealiſten daran 
nichts verwerten koͤnnen, 3 €. ich beſchreibe Die Zeit durch eine 
Drdnung der Dinge, Die auf einander folgen: welche Erklaͤrun 
auch ein Idealiſt ugeben muß; 05 ee gleich, wenn er fie nach fi 
ner Hypothele erflären will, fagen muß, e6 fey eine Ordnung bee 
Gedancken bloffer Vorſtellungen, die auf einander folgen. Auch 
Ean fie Bein Materialift verwerffen, ob er wohl lieber Die Zeit eine 
Drdnung der Veränderungen in dee Welt oder der materiellen 
Welt, Die auf einander folgten, neunen möchte, enn Der Be⸗ 
griff von Dingen, die auf einander folgen(luccefüva), enthältdoch 
ſo wohl die auf einander folgende Vorſtellungen oder Gedancken, 
als auch die Beränderungen dieſer Welt, Deren eine auf Die andere 
folgt, mit in fish. 

4. 15. 
Damit wie aber von demjenigen, was wir uns von GOTT 

vorſtellen oder gedenken, ingleichen von den Gedancken, Die in der 
seele vorgehen, Grund anzugeben verindgend ſeyn, fo habe ich mich 
nicht nut bernühet, Deutliche Begriffe von GOtt und der Seele Des 
Menſchen, auch von allen Eigenſchafften dieſer beyder Subſtantzen 
oder vor ſich beſtehender Dinge auszufinden: fondern ich Habe auch 
Die Geſetze oder Regeln unterfucht, nach welchen Die Beränderungen, 
die ſich in Dee Seele ereignen, nad) einander erfolgen. 

I 

Die Eehre von der Seele des Menfchen wird billiger und mie 
mehrern Recht vor der Lehre von GOTT abgehandelt, als dieſer 
nachgefeget: nemlich in ſoweit es möglich iſt, dirch dasjenige, fo 
wir erfahren, (a pofteriori) auf die Erfäntniß von GOtt zu kom⸗ 
men. Dann obgleid GOtt ein unendlich würdigers Objekt If, als 
Die Seele Des Menſchen; fo werden bennog Diejenigen, welche ar 

2 er 
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licher einfehen Pönnen‘, was man vor Geſetze bey einer benrons 
Rrativifchen Eehrrllet zu beobachten habe, mir von ſelbſt zu geſtehen 
muͤſſen, daß keinesweges Die Wuͤrdigkeit oder der Vorzug der Sa 
che, Damit man fich befchäfftiget ; fondern vielmehr Die Solge Der 
Erkaͤntniſſe des einen aus dem andern Die Drönung in den Wiſſen⸗ 
Kbafften ausmache. Ich erweife aber in meiner Metaphyſick, Daß 
man zu keiner Erkaͤntniß von GOtt gelangen Eönne, fo lange man 
noch nicht weiß was Die Seele Des Menſchen iſt. 

17. 
Die Lehre von der Seele Des Menſchen fange ich an mit Dem 

Erweiſe ihrer Boͤrcklichkeit oder Daſeyns; in der Abfiht, Damit 
fo wohl die Urſache Der groffen Klarheit, womit wir fie erfennen, 
gründlich eingefehen werde ; nachdem ein Welt⸗Weiſer verbunden iſi 
von allen Dingen die Urſachen und Gründe anzuzeigen: ($.6. c. ı.) 
als auch damit der Grad der Gewißheit Davon genau beftimmt, und 
nachmahls ein richtiges Urtheil gefäller werden Fönne, was vor Din» 
ge einertep Grad der Gewißheit haben oder nicht. Denn Das ſchei⸗ 
net mir in Wahrheit etwas ſehr groffes. und wichtiges zu feyn, wenn 
man behaupten, ja wohl gar demonftriren Fan, Daß er das Da 
feyn oder Die ABürdlichkeit GOttes und feiner Eigenfhafften, wie 
auch der menfhlichen Seele und alles deſſen, was ihr eigen iſt, mit 
eben fo groffer Klacheit und Zuverläffigkeit erfennet, als er fich feis 
ner eigenen Wuͤrcklichkeit oder Dafepns bewußt fey. 

J 

sodann erwaͤge ich, was Die menfchliche Seele erkennet oder 
empfindet, und leite aus Deren Beſchaffenheit oder Natur viele alle 
gemeine Begriffe ber, als .. E. dee Zeit, Des Raums, Des in eis 
nem fortgehenden (contimui), Der Ausdehnung; Des Schlaffs, Des 
Wachens, des Traums, der Wahrheit, und (daß ich foreden moͤ⸗ 
ge) des auffer uns Seyns (externitatis) u. f. m. als von welchen Be⸗ 
riffen die aflermeiften genugfam insgemein verſtanden werden. 3.€, 
& habe angemerckt, daß der Schlaf ein Zuftand dunckler Em⸗ 

pfindungen oder Vorftelungen fep; daß der Traun in Anſehung der 
Seelen ein Zuftand Elarer und deutlicher, aber unordentlicher Ges 
dancken fey ; und hieraus babe ich gefunden, daß hingegen De 

r⸗ 
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Wahrheit in einer Ordnung von Den Beränderumgen der Dinge ( 
do phenomenorum) beſtehe. Hieraus folget man, Daß die 
ſten und Die Ziweifler (Iceprici), welche Die Derändermg oder Weges 
benheiten (phenomena) zugeben, auch nicht das 6 haben, Die 
Drdnung zu leugnen, meine Welt⸗Welsheit aus Ihren eigenen Hy⸗ 
pothefen gang und gar nicht anfechten Bönnen: denn ich bezeige mich 
nicht anders im Philoſophiren, als Daß ich nur Die Ordnung in den 
Veraͤnderungen oder Begebenheiten Der Dinge Darthue: tweilhierin 
Die Urſache oder Grund Derfeiben beruhet. u 

. e 19% - 

Und 06 ich zwar die Begrife er Ontologie oder Grundwiſſen⸗ 
ſchafft, auf deren Verbefferung ich bißhero einigen Fleiß verwandt 
habe, und auch inskünfftine, wenn GOtt will, noch weit mehrern 
anmenden will, erſt gegen Das Ende meiner metaphyſiſchen Vorle⸗ 
fungen vorzutragen und zu erklaͤren gewohnt bin; FA win ich den⸗ 
noch in Den bevorftehenden teutfchen Tractat, von GOtt und der 
Seele Des M.nfchen, Diefe Begriffe Deutlich erfläret darſtellen, ehe 
und bevor ich von Der Seele des Menſchen handele, in ſoweit wie 
durch bloſſe zuperläffige Erfahrung zur Erfäntniß derfeiben gebracht 
werden. Auch habe ich bereits in Den latelnifchen Wercken Die Onto» 
logiam oder Philofophiam primem den Übrigen Theilen Dee Metaphy⸗ 
fick vorgefeget. 

6. 20, 
Als ich die Regeln unterfuchte, aus welchen man jederzeit den 

Grund anzeigen kan, warum die Sedanden in Dee Seele auf 
einander folgen? habe ich endlich bemerkt, daß drey Stuͤcke hier⸗ 
zu hinreichend find, ı) Daß Die Gedancken oder Borftellungen mit 
den Beränderungen, welche in den Sinnenwerdjeugen vorgeben 
Abereinftimmen müflen (harmonie), 2) Daß die Einbildungskrafft 
Die Fdeen ungefehrlich oder einigermaffen verbinden muß, 3).daß 
Daraus ein Schluß oder Syllogismus wird. Auf jeden oiefer einzeln 
Gründe babe ich ferner eigene Regeln. gebauet, Die an ihrem gehöri« 
gen Drte deutlicher ausgeführet worden. An diefer Mbficht bin ich 
niemahin betrogen worden , wenn ich aus ſolchen Reguln Die Urſa⸗ 
hen anzeigen wollen, warum mis bien oder jenes Gedancke ins * 

3 m 
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muͤth gefommen fer. Es find aber auch hieraus viele andere 
oder Folgen (corollaria) geflojlen , Die zu wiſſen fo annehmlich, als 
nuͤtzlich und fruchtbar find. Wollte man noch weiter von dem Wol⸗ 
len (volitio), dem Nichtwollen , und von den Leidenfchafften Die Ur⸗ 
ſachen oder Gründe angeben, fo Darff man nur annod) 4) Die Bor⸗ 
flelung ee) des Guten und Boͤſen hin uthnn. Eine Lufl, 
oder derſelben entgegengeſetzten Verdruß (zgrirudo) zu 23 die⸗ 
net 5) die Empfindung der Vollkommenheit oder Unvolkommen⸗ 
heit. Man Ban hiervon meine Lehren von der Seele aus Erfahrun⸗ 
gen und Schluͤſſen (Pfychologiam empiricam & rationalem) nachlefen. 

.e 22. 

Am alleemeiften aber habe Ich mie angelegen lofien, den 
Begriff eines Geiſtes, fo mohl was Überhaupt ein Geiſt, als ine 
befondere maß Die Seele eigentlich fey, auszufinden. Der Carte 
flaner Begriff, Die Seele fey ein vor fich befichendes Ding, Das 
nur bloß dencket (fubftentia cogitans), wollte mir kein Gnuͤgen les 
fien, um desmillen, weil man. Daraus nichts von dem, was in der 
menſchlichen Seele lieget, nur allein zu verſtehen, geſchweige Daraus 
gar ale aus einem erſten Grunde, (a priori) herzuleiten iſtz auch 
ferner, weil Daraus nicht erſt zu erfehen iſt, worinn Der toefentliche 
Unterſcheid der Geiſter von einander beftehe; und weil am allerwe⸗ 
nigften Daraus zu vernehmen ift, worinn Der Grund befiche,daß anch 
re a von der andern unterſchieden ift. (principium indi- 
viduationis). 

e 22. 

Ich habe darauf eingehen“ wie die Gedancken der Seele 
mit den Veränderungen, Diein den Sinnen⸗Werckzeugen unferes Leis 
bes vorgehen, Übereinftimmen; und Daß alle andere Begriffe, von den 
Sinnen abhangen ; ja Daß auch in diefen die von der Einbildungs: Kraft 
ungefehr gemachte Verbindung (nexus fortuirus), Davon id) kurtz 
vorher G 20.) gefagt habe, gegründet ſey; und Daß endlich alles 
vernünftige Schlieffen (ratiocinatio) von den Sinnen urfprünglidh 
herkomme. Daher babe ich erfenuen lernen, daß auch die Kraft 
Der Seele zu dencken, von dem Coͤrper ihre Grentzen und Schraucken 
bekomme, ja dag alle Erkaͤntniß Der Seele allererſt bey Gelegenheit 

etje⸗ 
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Derjenigen Vorſtellungen oder Gedancken entſtehe, die fie ſich Über Die 
Veraͤnderungen, welche die Sinnen Werckzeuge ruͤhren, ihnen zu 
folge machen fan. Mun iſt gantz er ‚, daß dieſe Beräns 
Derungen von cörperlichen Dingen verurfachet werden, Die unfere 
Coͤrper entweder unmittelbar, oder aber mittelbar, durch andere 
dazwiſchen befindliche cörperlihe Dinge, berühren; Daß aber nur 
eben diefe, nicht andere cörperliche Dinge es feyn, die unfere Sin» 
ne treffen, ſolches rührer von Den Situ oder der Stellung in dem 
Raume unfers Edrpers, den er in der Welt hat, Und auf ſolche 
Art ward mir endlich gang offenbar, daß Die Seele fi Die Welt 
nach dem Stande ihres organifchen Eörpers in der Welt vorftelle. 
Ich habe deswegen die Seele alfo erkläret, daß fie ſey ein vor ſich 
beftehendes Ding, Das fich die Welt nach dem Zuftande oder Stellung 
eines organifhen Coͤrpers in Der Welt denjenigen Veränderungen ges 
maͤß vorſtellet, die fich in den Sinnen⸗Werck zeugen als folchen zutragen. 

2 . 22. 
Kaum hatte ich diefe Erklärung ausgefunden, als ich gar bald 

mich über derfelben Nutzen und Sruchtbarfeit verwundern Eonte. 
Denn ich mar im Stande, Daraus alles wodurch die Vollkommen⸗ 
heiten in Dee Seele Des Menſchen cingeſchraͤncket oder vermindert were 
den, herzuleiten, auch gantz augenfcheinliche Gründe von allem was 
wir in der Seele wahrnehmen, anugeben. 

. 24 
Ich beobachtete auch gar bald, daß dieſer Begriff von der Sees 

fe ſich zu der Lehre von der vorberbeftimmten Harmonie am 
allerbeften veimete, ob er gleich ebenfalls ſtatt finden koͤnte, wenn 
die Wuͤrckung dee Seele und des Leibes in einander (influzus phy- 
fieus) ihre Richtigkeit hätte, ja auch in dem Syſtem Der Gelegen⸗ 
heit gebeuden Urſachen (caufarum oceafionalium) angeben Fan. Huch 
iſt hierbey unndthig allererſt vom Anfange herzuholen, ob der Seele 
eine folde Krafft ſich Die Welt vorzuftellen anerfdhaffen oder einges 
pflanget fen, wie es die vorherbeftimmte Harmonie unumgänglich 
erfordert, oder aber, od dieſe Vorſtellung der Seele auf eine andes 
ve Art und Weiſe geſchehe; mie dieſes alles aufs allerklaͤrſte in Der 
Piychologia rationali ausgeführet If. a 

28. 
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6. 25. 
Als ich ferner erkannte, daß Die Welt eine Reihe veränderk 

er Dinge fey, die neben einander find, und auf einander folgen, 
insgefamt aber unter einander verknuͤpffet find ; fonften auch aus 
der Natur und Beſchaffenheit wufälliger Dinge (contingenrium) gat 
wohl begriffen hatte, daß, auffer Diefer gegenwärtigen Belt, aud 
noch andere Welten möglich wären; und endlich mich auch er» 
innerte, daß der göttliche Verftand ſich alle mögliche Dinge zugleich 
oder auf einmahl, mit der gröffetten Deutlichkeit, vorſtelle; fo er⸗ 
folgte Daraus leglich der Beariff: GOtt fey ein ſelbſtaͤndiges We⸗ 
fen, das fich alle mögliche Aelten zugleich oder auf einmahl, mit 
der gröffeften Deutlichkeit vorftelet, 

3 
Und alſo Eonnte ich nunmehr zuverläßig erkennen, dag ein Geiſt 

überhaupt ein felbfiftändiges Weſen ſey, Das fi Die Welt Deutlid 
vorſtellei; Daß auch der weſentliche Unterſcheid (differentia fpecib- 
ca), al6 welcher fich unter Den Geiftern befindet, herzunehmen fep 
von der Art und Weile, darnach fie fich Die Welt vorftellen, mel. 
heArten unendlich mancherley oder verfdyieden ſeyn Fönnen : ja daß ins 
befondere dee mwefentliche Unterſchied der Seelen Darin gegründet ſey, 
daß ihre Art und Weiſe, darnach fie id) Die QBelt vorftellen; ſich nad 
den Corper und deſſen Stande (Geu) inder Welt rich 
ten mülle 

6. 27. 
Man hataber zu bemercken, daß ich glei) Anfangs (6. 24.) mich 

wenig darum bekuͤmmere, ob der Coͤrper, auſſer daß er in den Ge⸗ 
dancken der Seele da oder verhanden iſt, auch auſſer dieſen Ge 
dancken etwas wirkliches in Der Welt ſey oder nicht? Denn mir 
Ban sureichend und genug fepn, zum Erweiſe alles deſſen, was ich von 
GOit und der Seele behaupte, vorauszuſetzen, Daß unſer Coͤrper ci» 
ne Erſcheinung (phenomenon) ſey: welches auch niemand, er ſey gleich 
ein Idealiſte oder ein Zweifler, jemahls zu leugnen vermag. 

2 

Daß ich den Verſtand (intelteftum) Überhaupt durch eine deut⸗ 
liche Vorſtellung deſſen mas moͤglich iſt, erkläre, erhellet offenbar 

aus 
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aus den vorhergehenden ($. 25.). Ich nehme aber das Wort Bors 
ftellung (repræelentatio) in einer chätigen oder twürdenden Bedeu⸗ 
tung (sdive), dergeflalt , Daß e6 Das Thun bedeutet, wodurch 
Das Moͤgliche vorgeftellet wird (reprefentaur). Denn wenn Das 
Wort Vorſtellung, in leidender Bedeutung paflive) genommien 
wird ; fo ift alsdenn die Vorſtelſung des Möglichen Der Begriff 
Davon felbft, welchen man doch, um ale Verwirrung oder Uns 
richtigkeit zu vermeiden, mit mebrern Recht einen Anfang der Be 
fractung des Moͤglichen ( reprefentamen poflibilium ) nennen 

nnte 
29. 

Ob nun wohl der Veeſtah ſich nicht allein Dinge, die wuͤrck⸗ 
lich ſind, ſondern auch bloß moͤgliche vorſtellet, ja auch nicht nur 
auf einzelne (Singularia), dergleichen die wuͤrcklichen Dinge ſind, 
ſondern auch auf allgemeine (univerfalis) ſich erſtrecket, in fo ferne 
er, vermittelt der Zeichen (Symbols) das allgemeine, Bas er in den 
befondern oder einzeln (Singularia) findet und erkennet, davon ab 
oder heraussiehet: fo Ban Dennoch Die menſchliche Seele keinesweges 
um Deswillen Definiret werden, da fie ein vor fich beftehendes Ding 
ſey, welches ſich das Mögliche nach Beſchaffenheit der Beränderuns 
gen, Die in einem organifchen Eörper ſich ereignen vorftelle: denn fie 
ſtellet fi Das Mögliche nicht denſelben Veränderungen gemäß vor, 
fondern nur allein Das, was wuͤrcklich gefchiehet: von den Wuͤrckli⸗ 
chen aber (ab aEtualibus) fteiget fie hinauf zu dem allgemeinen und bloß 
Möglichen (ad univerfalis & nude poflibilis) auf folche Urt, wie wir 
deutlich in unfern Tractat von der menfchlichen Seele erfläret haben. 
Die Borftellung der wuͤrcklichen Dinge ift bereite hinlaͤnglich genu 
zur Erkäntniß der allgemeinen und bloß möglichen Dinge; und aufe 
fer derſelben beduͤrffen wir Beines andern Grunde (principium) Dazu 
daß man Deutlich darlegen, oder zeigen möge, mie Die See zu foß 
hen Wiſſenſchafften gelange, die bloffe allgemeine Warheiten vor» 
tragen, und damit umgehen. 

. 30, 
Die Wort Erklaͤrung von dem Willen, erhellet aus demjeni⸗ 

gen, was die Scholaftider von ” Willen gelehret. haben, Daß er 
wm m eine 
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eine Neigung des Gemuͤths gegen eine Sache oder Dbject ſey, nad 
dem Werthe des Guten, das wir bey ihr wahrzunehmen vermeinen. 
Ich thue aber noch hinzu Das Nichtwollen (noluntas), welches eine 
We Ba Zuruͤckziehung Des Sennüths von einer Sache iſt, 
ei Seſa heit Des Boͤſen, Daß wir bey Ihr wahrzunehmen ver⸗ 

$. 31. 
Teil denmad Fein Wollen (volitio), auch kein Nichtwollen 

(nolitio), ohne feinen beftimmenden Grund (ratio determinans), 
vorgeſtellt oder bepriifen werden Ban; fo habe ich Die vermeinte voll 
kommene Sleichgültigkeit (indifferentia perfeſti equilibrii), mel 
einige Scholafticker und Der gemeine Mann behauptete, widerleget und 
abgefertiger, hingegen die Frepheit Darin gefeget, Daß fie ein innerlis 
her Entihluß oder‘ Determination fey, aus vielen möglichen Dins 
em Dasjenige zu erwehlen, was ſich beffer oder als Das Beſte vor 
ellet. Die Derfchiedenheit der Affecten oder Leidenfchafften unters 

ſcheide ich gleichfalls nach der iedenheit der Dinge, die fie fih 
als gut oder böfe vorſtelle. 

andern erklaͤre ich foldde Dinge, die ihren wohl in Ausuͤ⸗ 
Kung der —2288 RP zum —2 lie arbeiten 

o 33. 

Hieraus iſt zu fehen, welche Vortheile und Nutzen unfere Bors 
Jefungen von Der Seele leiften. Sie beftehen darin, Daß wir 1) die 
Gründe von den Reguln der Logick aus ihren Gründen, oder a prio- 
zi anzuzeigen vermögend find; 2) Daß wir in der Moral-Philofophie 
ums vorftellen und begreiffen Fönnen, auf welche Art und Weiſe for 
wohl Tugmden, als Lafter bey Dem Menfchen entfprieffen, auch mie 
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eine natürliche Berbindlichkeit entſtehe; 3) daß man überhaupt von 
allen und jeden Beränderungen, welche der Seele begegnen und 
wiederfahren koͤnnen, Die Urfachen auszufinden wiffe, 

. 3% 
Ich beobachte die natürliche Sronung,nadh welcher die Gedan⸗ 

chen in der Seele auf einander folgen. Den Anfang made id von 
Den ſinnlichen Empfindungen oder YBahrnehmungen der gegenmwärtis 
gen Dinge; alsdenn fehreite ich fort zur Erklärung der Einbildungse 
Kraft, und des Gedächtniffes oder Vermoͤgens fich wieder zu erin« 
nern; von Diefen komme ich auf den reinen Verſtand (intell pu- 
rus). Dem Berftande folgt Der Wille, und, weilich den Willen aus 
feiner erften Quelle zu erBlären fuche, fo handle ich vorher Die Lehren 
vorm Guten und Boͤſen, von der Luft und Unluft und den Affeeten ab, 
Zuletzt führe ich Die vereinigte Gemeinfhafft der Seele mir dem 
Reibe aus, und ermeife von der Seele, das fie aus Peiner Materie 
beftehe, fondern etwas vom Edrper verfchiedenes, auch unfterblich fep. 

e 35. 

Ich koͤnnte zwar von allen dieſen einzeln oder befondern Stuͤ⸗ 
den auch viel befonders allhier anführen; allein Die allzugroſſe Weit⸗ 
Jäufftigkeit, darein ich gerathen wuͤrde, will es nicht erlauben. 
Daher bat der Leſer annoch mit wenigen zu vernehmen, was ich 
von GOtt vor Gedancken hege, 

9. 36. 
Well die Erkaͤntniß GOttes überaus hoch und wichtig iſt; fo 

Babe ich hier vornehmlich mie angelegen feyn laſſen, eine genaue und 
mit aller Schärfe verknüpfte Lehrart zu beobadhten; Damit ich mich 
Feines Worts bedienete, Das nicht vorher wäre richtig und gehörig er⸗ 
Tläret worden; auch mich im Schlieffen Eeines Borderfages (premil- 
fa), anmaffete , Dee nicht gang Sonnen⸗klar und untruͤglich wäre; 
Damit ich endlich auch alle Schlüffe oder Folgerungen , mit dem er» 
ften Begriffe (prima notio) oder nit des angenommenen Wort⸗Er⸗ 
Elärung von GOtt verknüpfen koͤnnte. 

4. 37. 
Als ich die Beweisthuͤmer unterfuchte, die man um das Das 

ſeyn oder die Wuͤrcklichkeit GOttes — 5 — vorzubringen pfegen 
mm 2 o 
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fo fand ich dieſelbe mit vielem Mängeln und Unrichtigkeiten angefület. 
Denn einige verſtieſſen wider die Regula der Logick von den Sohlil- 
fen: Andere beſtunden aus Förderfägen, die niemand ohne Beweiß 
ugeben wird, und Die ſich noch Kane erweifen lieffen, als die 

decklichkeit oder das Daſeyn GOttes ſelbſt. Nach andere litten 
fehr viele Ausnahmen, Die ſich noch ſchwerer heben lieſſen, als man 
Gottes Daſeyn oder ABürdlichkeit aus andern Gründen beweiſen 
Fan. Ich will hier nicht berühren, daß felbft Der Begriff von GOtt, 
welcher bisher durch einige Beweiß⸗Argumente feft geftchet wird, in 
vielen Stücken annoch fo undeutlich, ja gar Dunckel und unverftänd- 
lich ſey: Daß man Die Achten und wahren Gründe der göttlichen Eis 
genſchaften aus ſolchen anderer Geſtalt nicht, als nur mit ſehr groſ⸗ 
fee Mühe und Kummer herleiten kan. 

$. 38. 
Es iſt zwar mein Vorhaben nicht, die Fehler oder Mängel aller 

und jeder von dieſen Beweiß » Argumenten, Die ich angemerckt und 
entdecket habe, allhi.c weitläuftig zu ergehlen; jedoch Damit es nicht bey 
einigen das Anfehen gewinnen möge, als habe man ſolche Dinge vor. 
gegeben ‚, die na dem Urtheile ihrer Verfechter, gar keinen Glau⸗ 
en verdienten, fo erachte ich fo nöthig ale nuͤtzlich, einige von Den- 

ſelben anzuführen. 
G 39. 

Ich habe alfo gefagt, daß einige Beweiß-Argumente, Die man 
fonften insgemein „das Daſeyn oder Erifteny GOttes damit zu ers 
weiſen gebrauchen will, vo Fehler befunden werden. Nun if aus 
Der Bernunfft- Lehre bekannt, Daß der Fehler eines Beweiß⸗Argu⸗ 
ments allemahl entweder in Der Form, oder in Der Materie deſſel⸗ 
ben zu fuchen ſey. Bon beyden will ich Erempel anführen. 

. 40. 
ir wollen . E. jemand fegen, der ſich bemühen wolte, eine 

mathematifche Demonftration von GOtt zu geben, und Daher fol⸗ 
genden Begriff von GOtt annähme: Daß er ein Etwas fey, Dasfein 
Dafepn von fich ſelbſt hat: (ens a fe), Wenn er nun Das Dafepn 
oder die Wuͤrcklichkeit eines von ſich felbft exiſtirenden Dinges beweiſen 
win, ſo macht er dieſen Schluß: Es iR etwas'da oder erifticet. Rum 

an 

- 
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Ban was nichts iſt, auch nichts wuͤrcken; folglich eriftiret etwas von 
ſich ſelbſt; d. i. es giebr ein Weſen Daß fein Daſeyn von fichfelbft hat. 
Aliquid exiltir ;(ed nihil nil poteſt; Ergo aliquid exiſtit a fe ipfo). Dies 
Fo Schluß oder Beweiß fehl taber in der Form oder Abfaffung. Denn 
niemand wird eine Form Daraus bringen, wenn er auch gleich noch fo 
ein groſſer Meifter in der Kunſt zu fchlieffen wäre; auch wird man 
Leine eingige Art von versteckten Schläffen Daraus ſchnitzen, dieſen 
Schluß zu retten und zuvertheidigen. Anderer angeblicher Beweile, 
nit welchen man darthun will, daß einem Dinge, welches von fich 
ſelbſt ift, auch diejenigen Eigenfchaften zukommen müffen, Die wir GOtt 
zueignen, will ich nicht mehr gedencken. 

6. 41. 
An der Materie it ein Schluß unrichtig, wann in felbigen ein 

falfcher Forderſatz enthalten ifl._ Daher begehen Diejenige, welche 
von Der Ordnung In Diefer Belt auf einen Urheber, der ſolche Ord⸗ 
nung eingerichtet habe (ordinans), fchlieffen, einen Sehler in der 
Materie; diefer beſtehet in Der fogenannten fallacia dicti fimpliciter, 

oder wenn etwas überhaupt von einer Sache gefant werden will, das 
Ddc nur unter gewiſſer Einfchränckung von ihr gilt. Dann fie neh⸗ 
men als fihlechterdinges wahr an, wo eine Ordnung ift, da muß 
auch einer ſeyn der fie einrichtet; Daffelbe aber fannur fecundum 
quid oder unter gewiffer limitation angenonimen werden, Dergeftalt, 
Daß es nur von einer zufälligen Ordnung (eontigens) gilt. Dunn 
ich habe fhon oben ($. 66. e. 4. Sect. ı.) Dargethan, Daß bey einer 
unumgänglich oder fehlechterdinges nothwendigen Drdnung keine wuͤr⸗ 
ckende Urſache Die e6 anordnete (ordinans) ftatt haben Fänne Wlan 
Tan hier nicht einwenden, es würde aber auch eine zufällige Drdnung 
verfianden , weil die Ordnung in der ABelt allerdings zufällig wäre: 
Denn wer Diefes einwendet, Der muß nicht bloß annehmen, Daß bie 
Drdnung in der IBelt zufällig ſey, fondern auch Diefes vorerſt erweiſen. 

2 . 42% 
Gleiches Schlages iftdas gemeine Argument, wenn man von dem 

kuͤnſtlichen Bau oder Art der Zufammenfegung dieſer Welt⸗Maſchine 
auf ihren Urheber GOtt ſchlieſſet. Denn man nimmet an,daß ein 
kuͤnſtiicher Bau einen Künftler oder Baunseifter vorausfege ; welches 

Mmmmz3 aber 
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aber nicht fehlechterdinges wahr zu ſeyn befunden wird, und Daher nur 
fecundum quid zu verftehen ift,nehmlich von den Wercken der Zunft, 
als von welchen man Diefes bemercket hat, und aus den einzeln oder 
befondeen Erempein einen allgemeinen Schluß machen will: welche 
rednerifhe Kunſt aus vielen einzeln zuviel allgemeines zu fchlieffen, 
indu&io genannt wird. Derowegen ehe und bevor man nicht bewies 
fen haben wird, Daß ſich auch Das auf Die Wercke Dee Natur applis 
ciren laffe, was man bepden Wercken der Kunft wahrgenommen hat, 
begehet derjenige, Der daffelbe bloß annehmen will, die in Der Logick 
verworffene fallaciam dicti fimpliciter, 

6. 4% 
Ich habe aber zum zweyten gefagt, Daß in einigen Schlüffen, wo⸗ 

mit man das Dafeyn GOttes zu Demonftriren pfleget, wohldie Foͤr⸗ 
der⸗Saͤtze ohne Erweiß (gratis) angenommen würden, Die Doch zu bes 
weiſen weit mehrere Mühe Eoften, als der Ermeiß felbft von der Würdl: 
lichkeit GOttes. Zu deſſen Erempel mögen Diejenigen dienen, wel⸗ 
che ohne Erweiß vorausſetzen und annehmen, das menſchliche Ge⸗ 
ſchlecht habe einmahl einen Anfang genommen, oder es habe die Welt 
einen Anfang gehabt. Bepydes kan ohne Erweiß Feinetmeges angenonz 
men werden; es gehet aber mit Dem Erweiß beyder Säße ſehr ſchwer 
ber, ja fie find bi dato noch nicht Öffentlich demonſtriret, fo weit es 
aus Gründen der Vernunfft (principie rationis) gefchehen foRte. Will 
es jemand Daraus annehmen: Daß Die Welt einen Urfprung oder Ans 
fang gehabt habe, weil er zeigen oder barthun Fönte, Daß der gegen⸗ 
waͤrtige Zuftand unferer Erde einen Anfang genommen habe; ſo wuͤr⸗ 
de ee Tadurch eine Doppelte fallaciam dikti fimpliciter begehen. Dann 
menn er nichts mehr betwiefen hat, als daß der gegenivärtige Zuftand 
der Erde einen Anfang genommen habe, ſo Ean er daraus Demgans 
gen Zuftand der Erde überhaupt, oder jeden befondern Zuftande der⸗ 
felben noch Beinen Urfprung oder Anfang zueignen; vieltveniger aber 
Fan ee Das, was er von der Erde, als die nur ein Theil der Welt ift, 
erwieſen hat, auf Die gange Welt, nach allen ihren Theilen, erweitern. 

. 44. 
Unter dieſe Zahl gehöret auch Das heutiges Tages fehr gebraͤuch⸗ 

liche Argument, welches vom Carsefio twieder auf Die Bahn gebracht 
wor⸗ 
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worden, darnach man das Daſeyn oder die Wuͤrcklichkeit GOttes 
um deßwillen behauptet, weil ſolche in dem Begriff eines allervolkom⸗ 
menſten Dinges enthalten werde. Man nimmet aber hierinn an, 
(welches auch ſchon der Herr von Leibnitz, und noch laͤngſtens vor 
Denifelben D. Thomas, von eben dieſen Beweiſe oder Argument erin⸗ 
nert hat) Daß eine Vollkommenheit, Die fchlechterdinges die hoͤchſte iſt 
abfolute ſumma) möglich fey: welches jedoch bishero feiner von Den 
artefianern erwiefen hat. Es hat ferner noch niemand, ohne uns 

richtige und falfche Schlüffe (paralogilimos) zu machen, geseiget, Daß 
der allervollkommenſte Verſtand und allervollkommenſte ABl oder 
überhaupt eine jede doon⸗ oder groͤſſeſte Vollkommenheit mit einen 
nothwendigen Daſeyn oder Wuͤrcklichkeit verknuͤpft ſeyn muͤſſe. 
Zwar iſt nicht unbekannt; daß jemand ſich hat zuſchreiben wollen, als 
haͤtte er den Beweiß von dieſen Satze gegeben: Ein Ding, das von 
ch ſelbſt die Wuͤrcklichkeit hat, iſt hoͤehſtens und unendlich voll⸗ 
ommen; aber in ſeiner kleinen Demonftration, Die ee Deswegen bey» 

bringt, find fo viele Fehler und Verſtoſſe wider die Kunſt zu ſchlieſſen 
begangen worden, Daß es allzumeitläufftig fepn würde, folche einyeln 
hier anzuführen. 

48. | 
Gleicherweiſe nehmen auch Diejenigen, die Ihren Beweiß von den 

Abſichten oder Endzwecken Dee Dinge mit groffen Gepränge oder Auf 
zuge herhohlen, an, was fie Doch nicht errorifen, nemlich Daß die natuͤr⸗ 
lichen Dinge ihre Abſichten oder Endzwecke hätten. Ich beforge aber 
gar fehr, Daß wenn fie Dasjenige fo fie annehmen beweiſen ſollen, fie 
in den Kreiß fehlieffen möchten, und nicht aufwerts fleigen koͤnten. 

“ 46. 

Drittens habe ich oben gefagt, Daß einige Beweiſe mancherley 
Ausnahmen unterworfen wären, die fich nicht leicht heben lieffen. Ein 
Erempel kan ung geben, was man von der Leberzeugung und Be⸗ 
ſtraffung des Gewiſſens (difamen confeisntiz) hernimmet, und dar⸗ 
aus die Wuͤrcklichkeit eines Weſens, welche Das Gute belohnet, und 
hingegen das Boͤſe und Die insgeheim vollbrachten Laſter beſtrafft, 
zu erweifen bemähet if. Denn es giebt Leute, Die Dagegen einwen⸗ 
den, es fep folche Ueberzeugung oder Beſtraffung Des Gewiſſens ein 
eiteler und vergeblicher Wahn oder Einbildung , Die einem a 
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Auferziehung beygebracht wäre: welches nicht fo gar leichte, als man 
Insgemein glaubt, widerleget und umgefloffen werden mag, wenn nicht 
vorher Durch andere nachdruͤcklichere Beweiß⸗ Gründe das Dafepn 
oder Erifteng GOttes unumftößlich dargethan worden. Auch finden 
ſich andere, Die behaupten, Daß die lebe jeugung oder Beftraffung 
des Gewiſſens in der heiligen Schrift, Röm. II. 14. 15. nicht ange 
führet werde ale ein Beweiß, dadurch Die Wuͤrcklichkeit GOttes ſol⸗ 
le Dargethan werden ; fondern e6 bediene fich Der Apoftelderfelben nuc 
darzu, Daß er zeigen und. feft fegen wolle, wie es würdlich und wahr⸗ 
hafftig ein Recht der Natur gebe, welches auch, wie gar fehr bekannt 
if, fepn müßte, wenn jemand fo gar annehmen wollte, daß kein GOtt 
ware. 

$. 47. | 
Endlich habe ich auch viertens gefagt, daß in einigen Schlüffen 

oder Beweiſen, mit welchen man Das. Daſeyn GOttes zu befeitigen 
fid) bemuͤhet, folche Begriffe von GOtt gefeget würden, aus welchen 
ſich Die Eigenfchafften Deffelben fchwerlich herleitenlaflen. Dann wenn 
auch jemand z. E. Durch Die Gewiflens-Angft und Bangigkeit, oDer 
Durch Die Ruhe und Zufriedenheit des Gewiſſens, jener wegen begans 
gener Uebelthaten dDiefer wegen vollbrachter guten Wercke, aufs aller» 
befte erwieſen haben wuͤrde, Daß ein unfihtbar.s Weſen ſey, welches 
Das ausgeuͤbte Gute belohne, und das Boͤſe hingegen beftcaffe: fo 
wird derfelbe Dennoch heenach viele Mühe und Schwierigkeit finden, 
wenn er beweifen fol, Daß Diefem Dinge oder Weſen foldhe Eigen» 
ſchafften zukommen, als wir an GOtt wahrnehmen und erkennen. 

48. 
Da ich derowegen einen bündigern, gründlichern, Flärern und 

bequemern Erweiß (argumentum)nachdachte, fo erwog ich das, was ich 
oben 4 10.) angemerckt habe, Daß nemlich Die Urfachen oder Gruͤn⸗ 
de in ſolchen Suchen, Die die Wuͤrcklichkeit oder Das Dafeyn der 
Dinge betreffen, nirgend anders, als nue in dem Willen GOttes 
müffen gefücht werden: hingegen Daß die Weſen Dee Dinge nothe 
wendig ſeyn und ohne Die göttlichen Eigenfchafften verſtanden werden 
önnen. Daraus habe ich erfannt, Daß man vielmer von Dem Das 
ſeyn oder der Erifteng Der Welt auf Das Dafepn oder Die Wuͤrck⸗ 
lichkeit GOttes ſchlieſſen muͤſſe. 

459. 
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$ 
Hier aber fiel mir alsbald * af Die Idealiſten das wuͤrckliche 

Daſeyn (exiftentiam realem) der Weit leugnen, und daß es viele 
Mühe * Die Wuͤrcklichkeit berfelben gegen ſolche Leute zuerweifen ; 
ja Daß ihre Gruͤnde, Damit bas Daſeyn der Wen umzuſtohen, einis 
gen MD ern mans ‚ nermlich daf mandas 2 ohne ——— 

5. 50. 

Weil aber der, welcher von der —— der 3 ufde 
Daſenn oder Die Exiſtenz GOttes ſchlieſſen w endig 

reiben oder erklaͤren muß, daß er ein * N ic be —* Weſen 
en, welches feinen zureichenden Brand üvchlichleit der 
Welt in ſich enthält; fo ſahe ich Deutlich «im, a. daß 1 Dice erfie ‘Begriff 
von GOit einerlep ſey mit demenigen, welchen Die heilige Schrift Ge- 
nef. 1, 1. gebrauchet. "Damit demnach meine We eit, 
in den übrigen £ehren, alfo auch in dem erfien Vegriffe von Gtt, 
mir der heiligen Schrift übereintreffen möchte, ſo habe ch Diekm 20 
ge nach zugugehen nöthig gefunden. 

6 51 

ch erinnerte mih denmach, daß Die Idealiſten und Zroeifler bie 
Wuͤrcklichkeit dee Welt in den Sedancken Cexiltentiam idealem) gar 
nicht leugnen, auch daß fie Die Begebenheiten (phznomena) und des 
zen Ordnung annehmen und udn, be: fo wie ich vorhin wuſte, Die 

Are 
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it iſt: Daher hielt ich davor, der Erwe af urichten, 

Daß ner Gohfap erfolge, man ige gl I annehmen Daß De 
delt mürektich und in der a a nu m ben Bis 

it Gh erben ar an Fran ne Ya und liften en, De Der mag 
—28 annehmen ‚ daß die el es üschl 
babe, wenn wir ed auch nicht voüften oder 

52% 

Als ich Deromenen unterfuchen rollen, ‚woher eine Welt in gu 
fen Gedancken entitehen koͤnne, fo habe ich Dargerhan, Daß ein Din 
ſeyn müfke, das von fich felbft "fein Daſeyn oder Würcklichkeit habe: 
und welches Den Grund. von Der Exiſten; aller übrigen Dinge (im Fall 
welche ſeyn möchten) in fich enthalte. Dierauf habe ich weiter erroies 
fen, was für Eigenfchaften (proprietates) einem von fich felbft exiſti⸗ 
renden Dinge zulommen, und aus dieſen Eigenfchaften habe: ich unums 
ftöslich Dargethan, Daß weder unfere Seele, nach auch die-cörperliche 
Welt, wenn fie ein wuͤrckliches Daſeyn oder Eriftenz haben fofle, von 
1, fetbft —— Dinge A ke daß Dasjenige Zen. eb 

von ie Waoͤrcklichkeit von der Seele und c is 
hen Welt unterfchieden ſey. 

$ 
Hieraus habe ich ferner den Besrif von GOtt bergeftalt herges 

leitet, mie ich oben ($.25.) Erwehnung gethan habe; daß er eine 
Subſtanz fen, die fich alle mögliche Ielten auf einmal sarık Deutlich, 
oder anders zu fagen, sank vollfländig (adæquate) vorftellet. 

5. 74. 

Daraus flieſſet ni „ae basjenige, was zur Erfänntniß des 
göttlichen Verſtandes ge fondern es wird auch, wenn man zu⸗ 
gleich die Wuͤrcklichkeit einer zu, 
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55. 
Ich gebe hierauf ſowol von dem göttlichen Verſtande und Wil⸗ 

fen , ale auch von den göttlichen Eigenſchaften deutliche Begriffe, Das 
mit der Unterſchied zwifchen den Vollkommenheiten GOttes und der 
andern moͤglichen Geiſter koͤnne beſtimmet werden. Von allen und je⸗ 
den erweiſe ich, daß in ihnen die Grade oder Stuffen einer Vollkom⸗ 
menheit liegen, die ſchlechterdings die hoͤchſte iſt. Daraus folget end⸗ 
lich als ein Schluß, was die Carteſianer anſtatt der Definition anneh⸗ 
men, nemlih: GOtt ſey das allervolllommſte Ding oder Weſen 

$ 56. 
Ich zeige hernach die I GOttes und der Seele übers 

haupt durch allgemeine "Begriffe folcher Volllommenheiten, die ihnen 
gerheinfchaftlich find. Wenn diefen Der Unterſchied, welcher eincr jeden 
von beyden eigen ift,, hinzugefüget iſt, fo unterfcheiden fi) Dadurch Die 
DBolltommenheiten, welche GOtt zukommen, von den Vollkommen⸗ 
Pi unferer Seele. Und hieraus thue ich ferner bar, wie es möglich 
ey, Daß Der Menfch könne zu einer Erfänntniß von GOtt gelangen ; 
und warum ein Menſch, fü lange er in der Belt wandelt, nur eine 
abftraete Erkänntniß von GOtt habe, keinesweges aber eine anfchaus 
ende: bey welcher Gelegenheit zugleich ausgemacht wird, mas Die ano 
ſchauende Erfänntniß vor der abftracten vor einen Vorzug habe, und 
ba unendlich viele Arten derfelben anfchauenden Erkenntniß fein 

nnen. 
5. 57 

Wenn ich von dem Willen Set rede, fo vergeſſe ich dabey 
nicht Die Wege anzuzeigen, wodurch Der Ehen) sur Erkaͤnntniß des 
göttlichen Willens gelangen Tan ; aud) gebe ich zugleich ermeifende 
Merckmaale von der gättlichen Offenbarung mit an; Die Demjenigen 
tünftighin guten Nutzen verfprechen,, der Die Mortreflichleit und Den 
Borzug der Ehriftlichen Religion vor allen andern, wie auch derſelben 
Warheit erweiſen foll, 

58. 
.. Man hat nemlich wohl zu bemercken, daß ich in bee michtigen 

Lehre von GOtt alle erfinnliche Muͤhe angewandt habe, alle Erfläruns 
gen und Beweiſe Dergeftalt genau nn richtig, nach den Regeln 2 pet 

ann 2 er⸗ 
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Vernunft⸗Lehre einzurichten, Daß Dagegen aus biefer nichts erinnert 
werden koͤnte; h auch fogez mein ih — —* 
gliedert werden koͤnnen, wie ich mi en n geome 
sen u bedienen pflege (5. 38. c. 2. Sect. 1.). 

59% 
39 vermenge zwar Teinesroenes Die Weltweisheit mit der geoffen⸗ 

barten Gottes⸗Gelahrheit, und führe Destvegen, was ich von GOtt 
kehrte, blos und allein aus Vernunft⸗Gruͤnden her: jedoch wuͤrde mir 
ein leichtes feyn darzuthun, Croenn fonft einem Weltweiſen erlaubet 
wäre, aus feinen Schrancken in ein anderes Feld über zu gehen,) Daß 
groifehen meinen Eriveifen und der Lehren ber heiligen Schrift eine "Bes 
roundernsrwärdige Uebereinſtimmung befindlich fey; und Daß, damit 
Diefelbe klaͤrer erhellen möge, die Bedeutungen aller Woͤrter (rermino- 
rum), Die wir in Diefer Lehre gebranchen mäffen, mit dem Sinne -Der 
beiligen Schrift übereintommen. Davon habe ich auch oben (5. 50.) 
ein gant klares Mufter gegeben, tvo ich Den erften "Begriff von GOtt 
gegeben, und Die Gruͤnde fein Dafepn oder Bärelichtei su erweiſen 
entwickelt habe. Ä 

6 60. 

Den un Diefer Lehre anzupreifen,, wird unnöthig feyn. Denn 
welcher Menfch kan irgends leugnen F eine klare, deutliche und 
gruͤndlich erwieſene Erkaͤnntniß GOttes nuͤtzlich ſey? Jedoch kan ich 
nicht umhin mit wenigen zu erinnern, daß daraus ein vortrefflicher 
Nutzen und Vortheil erwachſe, Die Theologie leichter zu erlernen und 
zu treiben; daß auch nicht allein in der Moral⸗Philoſophie Die Pflich⸗ 
ten eines Menfchen gegen GOtt aus Diefen Gründen als a priori her⸗ 
geleitet werden, ſondern daß auch in eben dieſer Erkaͤnntniß die allerge⸗ 
wiſſeſte Mittel liegen, dadurch dieſe Pflichten erfuͤllet werden koͤnnen; 
ja daß ſie der menſchlichen Seele ein durchdringend Vergnuͤgen gewaͤh⸗ 
ren, und. cine beſtaͤndige Gemuͤths⸗Ruhe zuwege Peine; wie ſolches 
gu ſeiner Zeit überflüßig erhellen wird, wenn id) meine Anfangs⸗Gruͤn⸗ 
be Der practiſchen Philoſophie, von Denen ich unten reden will, werde 
ans Licht geben. 

5. 61% 
Es ift noch übrig, auch von der Verbeſſerung der Bi 

fenfcha 
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ſchaft oder Ontologie, roprauf ich bedacht geroefen bin, etwas zu 
gen. Ich habe fchon oben 5. 3. angemerkt, daß in dieſer Philoſo 

ia prima oder Ontologie bisher zweyerley mangele, als 1) deutliche 
e der allgemeinen Kunſt⸗Woͤrter (cermini generales), die doch 

einen unentbehrlichen Nutzen in der Weltweisheit und in den übrigen 
Wiſſenſchaften haben, und 2) gantz unſtreitig klare Saͤtze, in welche 
als in die allererſten Grund⸗Saͤtze, welche angenommen, oder voraus 
geſetzet werden koͤnnen, die Erweiſe Der übrigen Wiſſenſchaften ſich zer⸗ 
gliedern laſſen; —— nemlich die groͤſſeſte Schaͤrfe oder Stren⸗ 
ge im Erweiſen beobachten will. ; | 

6% 2 

Daß diefe Arbeit viele Mühe koſte, wird jeder gerne zugeftehen, 
der fie angreifen will, und Dazu gnugfame Kräfte des Verſtandes mits 
bringet; Denn die übrigen bilden fich ein, fie waͤren ſchon durchweg, 
ehe fie noch die Thuͤr⸗Schwelle erreichet haben. Die Urfachen von 
dieſer Schwierigkeit beftehen darinn, daß ſolche abftracte ‘Dinge von 
Der anſchauenden Erfänntniß gar zu weit entfernet ind; und ob fie 
wohl in Ben befonderen oder einzelnen Dingen verborgen liegen, fü ſte⸗ 
cken fie Doch in felbigen fo gar tief und dunckel, Daß nicht eines jeden. 

ift, fie an Das Licht zu bringen: es wird vielmehr eine befons 
dere tiefe Einficht-rforbert, Das gleichfam unfichtbare in Den fichtbaren 
(abftra&ta in concretis) gründlid) gu ertennen; und weil uns Diejes 
nicht mit der Mutter Milch eingeflöffet voird, fo muß man ſichs Durch 
vielerley Bemühungen und Hebungen zuwege bringen, 

63 
Ich habe aber wahrgenommen, (welches auch Der Herr von Leibe 

nit in feinen mit dem berühmten Engelländer, Doct. Ciarck gewechſel⸗ 
ten Streit⸗Schriften angemercfet,) daß der Satz des zureichenden 
rundes hierinn von vielen Nutzen ſey. Ich bebiene mich dieſes Sa⸗ 
tzes die ontologifchen Definitionen zu ertigen, und alfo nicht blos 
gu Abfaffung der Lehr⸗Saͤtze (cheoremata) in der Weltwersheit, Mit 
was vor guten Erfolge ich diefen Grund gebrauche, wird gang klar 
toerden, wenn meine Gedancken öffentlich and Licht treten. Vor der 
Hand ift fehon meine Ontologie , Die ein’ eigenes und gantzes Buch 
ausmacht, zum zweytenmale auegegenzn , darinn ſich Raths > 

ann 3 
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tan, wer don ber Warheit deſſen, was gefagt worden, vernänftig ur⸗ 
theilen will. Ob aber Der Herr von Leibnig fich dieſes Satzes des zus 
geichenden Grundes chen fo, wie ich, bedisnet habe, getraue ich mir 
nicht zu bejahen, weil mir von feinen Gedancken über biefe Grunde 
Wiſſenſchaft nech nichts gu Geſicht gekommen iſt. 

5. 64. 

Es dürfte aber vieleicht nicht undienlich ſeyn, einige ‘Definitionen 
‚anftatt eines Mufters hier herzufegen, zu deren Ausfindung mir der 
Sat des zureichenden rundes behälfflich geweſen ift. 3.C,ein Ding, 
das von fich felbft feine Wuͤrcklichkeit hat, (ens a fe) ift dasjenige, Das 
den Grund feines Daſeyns in ſich enthält: ein “Ding aber, das von eis 
nem andern feine Wuͤrcklichkeit hat, Cens ab alio) ift dag, deſſen 
Wuͤrcklichkeit oder Dafeyn den Grund in einem andern hat. Die That 
oder Das ‘Thun (actio) ift eine Weränderung des Zuflandes, Davon 
ber Grund in der Sache oder dem Subject lieget, Das feinen Zuftand 
verändert : ‘Die Leidenfchaft (paffio) aber ift eine Veraͤnderung des 
Zuitanbes, Davon der Grund in einem andern Dinge lieget, welches 
von dem Subject, Daß feinen Zujtand verändern fan, verſchieden ift. 
Eine Eigenſchaft (attriburum) iſt etwas hinzukommendes, Caccidens) dus 
einig und allein, in Dem Weſen der Sache feinen Grund hat: eine 
Reife (modus) aber ift eine Zufälligkeit, deren Grund in einem ans 
dern ‚Dinge enthalten iſt. 

65. 
Jedoch werben nicht alle und jebe Begriffe durch ben Satz Des 

qureichenden Grundes klar und deutlich; fondern es roerden ſehr viele 
funden, die von. dieſem Örunde gar nicht abhangen. “Dergleichen 

nd Die Begriffe von Dem, was einerley und was ber feieden heiffet, 
(identitatis & diverfitaris) von der Achnlichkeit und Unähnlichkeit, von 
dem Zeichen und der bezeichneten Sache (figni & ſignati) von einfas 
chen und zufammengefeßten, u. f. to. 

5. 66, 

Der Nutzen der Grund» Ußiffenfchaft wird aus dem gefchlo 
was wir 5. 61, gefagt haben. Nemlich vermittelft Derfelben, Dom 

| er 
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erft von allen unnuͤtzlichen Schlacken ober Lehren gefaubert und befrenet 
ſeyn wird, koͤnnen wir zu gantz klaren und offenbaren Beweiſen in als 
len und jeden Arten ber Wiſſenſchaften gelangen. 

Das vierdte Hauptſtuͤck 

Bon Verfuchen in der Natur-Wiffenfchaft (de 
llegio experimenkali,) 

. % 

8 Zweck bed collegii experimentalis beflehet Darinn, daß Sräns 
de geleget werden, wie fie nothwendig find, Die Begebenheiten 

” (phznomena) der Natur und Kunſt zu verfichen; Damit nicht 
allein Diejenigen einen reichlichen Nutzen Daraus ziehen mögen, die fich 
auf Unterſuchung der Natur und die Artzney⸗Kunſt legen; ſondern 
auch alle andere, Die nach zurück gelegten Univerfitäte-Sjahren auf Reis 
fen in fremde Länder zu gehen gedencken, ſich zu helfen wien, wenn 
ihnen mancherien fehenstwürdige Neuigkeiten der Kunſt hin und wicder 
vorlommen werden, 

. 2% 

Weil ich es einkig und allein auf gründliche Erkaͤnntniß anlege, 
feichte und obenhin aber zu dencken, einen Abfcheu trage; fo gabe bey 
Den anzuftellenden Verſuchen einen gewiſſen und zuverläßigen Weg oder 
Weiſe zu beobachten gehabt. Sch pflege Daher dieſe Ordnung im ex⸗ 
perimentiren zu halten, Daß allemal Die vorhergehenden Verſuche bie 
Urfachen oder Gründe von den nachfolgenden werden; und daß fein 
eingiger Verſuch vorfommen oder gemacht werden muß, Davon : nicht 
einiger befondere Nutzen erhelle, den ein ander Experiment, ob es gleich 
jenem ziemlich nahe kommt und verwandt ift, dennoch nicht haben koͤnte. 
Ich mache auch aufferdem noch andere Verſuche, damit fie su Gruͤn⸗ 
den dienen mögen, andere Dinge Daraus zu erklären, oder die in der 
Nasurs£ehre angenommene Hypotheſen darnach zu unterfuchen und zu 
prüfen, od) andere ftelle ich un, bamit Dadurch die Geheimniſſe ber 
Natur und Kunft offenbar und ans Licht gebracht werben Hard 

i 
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—— — noch einige andere aus Der Abſicht mit, den Witz 
gkeit in Erklärung der natürlichen Begebenheiten . 

qu — die Art und Weiſe (merhadus) Verſuche amuſtellen 
zu er 

* ee i 

= ni Pa Durch vorgefchriebene * ee er 
weilig ſeyn und manche Hinderniß vorkommen würde, als viels 
* Srempel gefchehe., roeil Diefe dem Gemuͤthe weit leichter eis 

iff oder Voritellung, wie man auf gehörige Art Verſuche 
en le, einzuprägen vermögend find; abfonderlich wenn man hin 
und wieder nuͤtzliche Crinnerungen beofoget. 

Dieſe Urſachen habe ich 8* vor Augen; und mache baher ben 
Anfang mit den Hpdroftatifchen Verſuchen von Dem Gleichgewicht 
und dem “Drucke flüfiger Coͤrper; da ich Denn inifonderheit mich gu bes 
mühen pflege Dasjenige zu erflären, was angenommen werden muß, 
die Begebenheiten ber Luft, oder die Verſuche, mit der Euferpunne 
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recht beutlich und verſtaͤndſich zn machen. Denn ich habe angemerck 
Daß bie aus der Hodroſtati Dergchoiten Urfachen oder Gruͤnde von 
vielen als erdichtet und falſch an eſehen werben wollen. 

5. 5 

Ich jeige alsbald, wenn ich Die erſten Verſuche Cvermöge des 
$.5.) vornehme, was vor ein groſſer Unterſcheid fich zwiſchen einer 
— und genauen Methode Verſuche anzuſtellen, und einer uns 

dachtſamen ſinde, da die Experimente nur ſo obenhin gemacht wer⸗ 
den. Das Gleichgewichte der fluͤßigen Coͤrper genau und richtig zu 
unterſuchen, errichte ich, vermitteiſt einer Waage entweder eine Ho⸗ 
rizontal⸗Flaͤche, oder aber eine Horizontal⸗Linie auf einer Vertical⸗Flaͤ⸗ 
che, Damit man die Höhen der Hußigen Materie oder Der fluͤßigen Coͤr⸗ 
per in beyden Schenckeln des Hebers richtig abmeſſen koͤnne. Ich bes 
Diene mich aber Dazu eines gefärbten WeinsBeiftes (piricus vini) mit 
einer Eleinen Luft⸗Blaſe, Dee in einer gläfernen Möhre enthalten oder 
eingefchloffen, und Diefe an beyden Enden zugefchmolgen oder herme⸗ 
ei verfiegelt worden; teil die anderen Arten von Waagen, mit roels 
chen man fonft eben Das ausrichtet, fich auf Säte (principia) gen 
Den, die allererft unten follen erklaͤret werden; dieſe jeko beruͤhrte Waa⸗ 
ge aber fo befchaffen iſt, daß ihr Grund⸗Satz, morauf fie beruhet, jes 
Dermann in bie Augen teuchtet, weil er darimn beſtehet, Daß die Luffe 
über Dem Waſſer aufſteiget. Denn das fey ferne, Daß ich in meinen - 
Eollegien einige Säge ober Gründe annehnen und gebraudyen folte, 
Deren Warheit Die Zuhoͤrer noch nicht eingefehen Haben. Um auchden 
Bis oder Die Einficht zu üben, füge ich noch Derfuchebey vom Gleich⸗ 
Gewichte fluͤßiger Coͤrper in Möhren, Daran entweder nur die eine Defs 
nung oder Mund⸗Loch, ober aber alle bevde Defnungen umgelehret 
in 

5 6 
Was den Druck der flüßigen Dinge anbetrift, ſo zeige ich vor 

allen Dingen, daß flüßige Cörper, die leichter find, ihre Kraft mit den 
chwerern vereinigen, und Daß, indem fie ihr Eindringen durch dieſe 
oetfegen, mit ihnen zugleich diezenige Eörper Drücken, Die ihrer Rich 
tung (direftion) entgegen find. Sam ermokihaud, daß die fuͤßigen 
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Coͤrper von allen Seiten mit gleicher Kraft druͤcken, und daß fie, ob 
es gleich Dem Augenfchein vortommet, als ob fie ruheten, Dennoch in 
einer befländigen *Bervegung ſeyn muͤſſen. Zuletzt zeige ich auch, daß 
fuͤßige Coͤrper nach der Verhältuiß ihrer Grund⸗Flaͤchen (bafium)) und 
Höhen druͤcken, ober auf eine und eben Diefelbe Fläche (in idem ph- 
num) nach der Verhaͤltniß der Höhen druͤcken; und Daß mandaher ein 
jegliches gegebenes Gewicht mit einer Kraft — ſie ſey gleich fo 
groß oder geringe als ſie immer wolle, in die Hoͤhe heben koͤnne. 

. 7 
Damit aber auch) ber Nutzen, den bie Verſuche Haben, klar wer⸗ 

De, fo geige ich, auf mas Weiſe diejenige Waage in dem Gleichgewich⸗ 
te ber fluͤßigen Lörper gegründet. ſey, welche Ricciolus gebraucht zu 
aben in feiner Geographia und Hydrographia reformara bezenget. 
ch erkläre den Nutzen des Gleichgewichts flüßiger Dinge, welchen 

Daffelbe ſowol in Auflöfung ber phnficalifchen Fragen hat, z. €. woher 
das Wafſfer, welches aus Dem Binerften Der Erden hervor quillet, ſei⸗ 
nen Urſprung nehme, und ob die Brunn-Quellen aus oder von einem 
Meer⸗Waſſer, das in die unterirrdifche Hoͤhlen oder Gruͤfte der Bers 
ge wieder zurück flieffen ſoll, herkommen fünnen ? Als aud) was im ges 
meinen Leben davon anzuwenden ift; z. E. in Waſſer Leitung. Gleis 
Fr wird auch gezeigt, roie man denjenigen Gebrauch von dem mas 

n folle, was toir von dem ‘Drucke der flüßigen Eörper wahrnehmen ; 
auch roird unter andern gewiefen, tote ich durch Beyhuͤlfe diefer Gruͤn⸗ 
De meinen Anatomifchen Heber erfunden habe, deſſen Nutzen in ber 
Anatomie ich Durch Verſuche erläutere; damit hieraus Mar tverde, daß 
Die Gründe oder Säge, welche wir Durch angeftellete Verſuche ung bes 
kannt machen wollen, eben fo den Weg gu andern und mehrern Erpes 
simenten bahnen, tie inder Analyli der Mathematicker Die durch vorher⸗ 
gegangene analntifche Kunſt⸗Griffe herausgebrachte Warheiten gu fers 
nern Kunſt⸗Stuͤcken Gründe und MittelDarreichen (5. 3. c. 4. Sect. 1.). 

5. 8. 

Und dieſes iſt alſo, was ich von den allererſten Verſuchen habe 
weitlaͤuftig anführen wollen, damit man Daraus beurtheilen koͤnne, auf 
was Weiſe ich meinen vorgefehten Abficht CS. 5. und 3.) ein Sign 

cijte. 
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leiſte. dem uͤbrigen, das erinnern iſt, werde ich viel? 
ee Damit I renden Daun ahgehc —28 
das Maas nicht allzuſehr uͤberſchreiten möge. 

5. 9. 
uche vom Gl und 

Drucke Rip Ch Coͤrper ju Ende —— gebracht In, gehet — 
metriſchen Experimenten; da wir denn die ſchaften und Veraͤnde⸗ 
rungen der Luft unterſuchen. Wenn daſelbſt die Art der Zuſammen⸗ 
ſetzung der Luſt⸗ Pumnwe, Die wir bey dieſen Arten der Verſuche gebrau⸗ 
hen, erfläcet it, fo zeigen wir zu allererſt, daß Die Luft ſich ausdeh⸗ 
nen lafle, oder in einer immerwährenden und fletigen "Bemühung ftp 
ſich aussubehnen, und leiten Daraus auch Die Art und Weiſe her, wo⸗ 
mit die Luft aus allerley Gefaͤſſen Tan ausgefchdpft werden. niechen 
wird klaͤrlich dargethan, Daß man bey Austeerung ber Gefaͤſſe auf die 
Schwere der eur gank und gar nicht zu fehen habe, Darauf zeigen 
wir, daß die Luft auch eine were —* und damit ihre S 
ausgemefen erden — unterfuchen wir ihe Gleichgewichte, das fie 
mit andern fläßigen Coͤrpern hat. welcher Gelegenheit es Dann 
auf die Weiter⸗Rlaͤſer kommt, welche Diefe Schwere der Luft zu ers 
kennen geben, (barometra oder barofcopia) und deren Begebenheiten 
oder Veränderungen nach phyficalifchen Gründen erfläret werden. 
Daraus wird Far, wie weit oder wie viel man Diefen Glaͤſern in Vor⸗ 
berbeftimmung und Anzeigang der Witterung zu trauen habe. 

% 1% 
Reiter fieflen wir eine Unterjumyung.an von dem Drucke, ben 

Die euft ausübet, und. zeigen deſſen mancherley Wuͤrckungen: infonders 
beit aber auch, wie von der ausdehnenden Rraft (elater) bu £uft 
eben folche oder gleiche Wuͤrckungen hervor gebracht werden, Die ſon⸗ 

von der Schwere entfielen. Die Verſuche feibft beichraben wir 
ter nicht, weil fie in den lnfangs-wsründen Der Experimental⸗ Pe 

fophie, zum Veſten unſerer Zuhörer, im Druck tommen ſollen. 
jetziger neuen Ausgabe Diefr Vorleſungen ſind allbereits drey Bänder 
von Erperimenten in deutſcher Spräche —— — wir ſind 
aber entichloffen, zu feiner Zeit eine vollſtaͤ big Spperimental Poll 
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nhie in lateiniſcher Sprache auszugeben. Diefes wollen wir nur erins 
nern, daß wir bey flreitigen und zweifelhaften erfischen am ollermeis 
Ben beforgt unb bemühet.Fab, ben 
oder Sehnde Desfelben Durch andere befsnbere Erperimente abiubeif 

5. 1II. 

Nunmchro folgen die Veraͤnderungen, toi in ber Lu 
ereignen und zutvagen koͤnnen, nemlich daß fie Dur 4 Wärme vers ww 

t, hingegen Durch die Kälte verdickt wird; Daß fie ſich durch dufs 
er Gewalt laͤſſet zuſammen druͤcken; und Daß ihre Zusbehmmges 

—— Hinge Waͤrme als —— —— (ela 

den wir und, 
Kae mit Der pufamımen gepefe a an an, An handeln ven Der er⸗ 

n Art derjenigen Wetter⸗Glaͤſer, Die den Grad Der Wärme in ber 
angeigen (Thhermometra oder "Thermofcopia) ; ; wie Die ausges 

dehnte Luft ihee Waͤrme den in biefen Glaͤſern enthaltenen fpirä- 
us und andere tigkeiten —5 — niederdruͤckt, oder den kleinen 
Theil des Queckſilbers en die zuſammengedruͤckte und ber 
Dichte zuft ae uchtigfeit in die ehe fie feiget, das 
Theilgen Des Ale wen aber gegen die Kugel zurück 1x 

5 12% 

Da ber Wind und Saal gewiſſe ſo 
kommen wir nunmehr auf die "Betrachtung Inde I m des ee 
les. Beil die Alten Das Entſtehen ber — 
welcher mit der Dunſt⸗Kugel (æolipila) gemacht — 32 
ſo ſtellen wir zwar auch eben —— — ben von allen 
und jeglichen Baben cp horgehenben Unſtaͤnden oder 3. heiten die Ur⸗ 

n; erinnern aber zugleich dabey, daß ficee Experiment dasjenige 
erweiſe, was es ertweifen fol; auch Daß Dadurch Die Verwand⸗ 

UrprungesTheile, ober der Zuft in Waſſer, und des Waſſers 
in Luft, gar nicht berviefen werden koͤnne. Wir eigen Daher, Daß der 
Mind entfiche, wenn Das Gleichgewicht in oder unter ben Lüften (wo- 
lumina a#ris), die einander berühren, gehoben wird ; von 
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| a 
%. 13. 

Was aber den Schall anbelangt, fo bemühen wir und zufoͤrderſt 
zu erhaͤrten, Daß deſſen Materie bie fe fen, weil er in einer ausges 
Dehnten oder verdünnten Luft rd hingegen in zuſammen gedruͤck⸗ 
ter und verdichter uf vermehrt und flärcher wird, und im luftleeren 
Raum gar nicht zu hören iſt. unternehmen es, ihnalseine Art 
von Bewegung su befchreiben, und erläutern bie Umflänbe oder Bege⸗ 
benbeiten , die bey den Schall vorgehen, mit mancherley Experimen⸗ 
ten, geben auch davon augenfiheiniiche Urfachen. 

5. 7 
Man findet Leute, welche die Begebenheiten der fogenannten Glas⸗ 

Traͤhnen ebenfalls von der Luft herleiten wollen: Daß es aber mitfchlechs 
ten Örundigefchehe , beweiſen wir mit Derfuchen. Auch werden Durch 
andere ee operimente die Achten und wahre Urfachen ſolcher Begebenhei⸗ 

5. 15. 
Es iſt aus gemeiner und —88 Erfahrung belannt, daß bie 

Daunft in der —* auf oder in die Hoͤhe ſteigen, wenn ſie aber in der 
Luft aus einander gehen, nicht mehr zu feien find, hernach fich na 
und nach zuſammen legen, und A Wolcken werden, und fich endli 
in Nebel und Regen verroanbeln. Auf was Art und Weiſe nun die 
Natur folche Deränderungen machen und hervorbringen Tonne, jeigen 
wir Härlich durch angeftellte Verſuche. 

4. 16. 

Von dieſen Aerometriſchen Ver und dem, was mit ihnen 
in —— — ſtehet, 1% poir I ahls zurück zu hydroſtati⸗ 

Erperimenten von Der e dichter oder feſter Coͤrper wel⸗ 
nr behalten oder verlieren, wenn fie in flüßigen Dingen liegen. 

ir beweiſen allhier Durch Verſuche, was in Der Hydroſtatick durch 
Demonſtrationen dargethan voitd, * baf ein Dichter Körper, Dei * 

o oo 3 
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Materie ausmacht 4 Die er aus den Raume treibt, welchen er hasties 

et, in währenden Sincken gegen ben fläßis 
gen Lörper keine Schwere beweiſe (gravitare). Kur zu fügen, alle 
einzelne und befondere Umſtaͤnde, werden burd) befondere Dazu angeſtell⸗ 
ge Verſuche kiar und deutlich gemacht. 

. 17. 
Bey biefer Gelegenheit kommet noch hinzu, was von dem "Bau 

und Dem Gebrauche der Arzomerrorum, das ift, Inſtrumenten, wo⸗ 
mit erforfchet werden muß, wie dünne ein flüßiger Eörper fep oder nicht, 
merckwuͤrdig ift; und beftätigen den mancherlen Nutzen Diefee Inſtru⸗ 
mente mit Proben. Auch flellen wir nicht weniger andere Verſu⸗ 
che an, dadurch zu bemweifen, daß die hydroſtatiſchen che unter 
ben Methoden der Experimente ihren Platz mit verdienen, 

% I 8. 

Nun folget, tie man groͤbere oder dickere flüßige Materien unters 
fuchen folle. Z.E. Waſſer, Wein, Brandwein, Wein⸗Geiſt, Milch 
Urin u. ſ.w., Da Denn permittelſt Der Luft⸗Pumpe gezeiget wird, ‚dag 
in allen und jeden fluͤßigen Materien viele Luft enthalten und verborgen 
7 daß ſelbige aber nicht ſo leichtlich aus einer wie aus der andern 

rausgehen koͤnne, wofern nicht durch Die Kunft geholfen wird. Ue⸗ 
berdem erforſchen wir vermittelſt des Araͤometers die Dicke oder Dich⸗ 
igkeit und die eigene Schwere eines jeden, auch die verſchiedene Ver⸗ 

änderungen. Auf andere Arten und Manieren unter wir Die 
Reinigkeit Der flüßigen Dinge, und noch mehreriep, Das bahin gehös 
ret, z. E. wie —* Coͤrper in andern fluͤßigen Dingen ſteigen oder 
fallen; ob fie ſich mit einander vermiſchen laſſen ober nicht ? Jedoch al⸗ 
le Weitlaͤuftigleit in den Verſuchen biefer Art ja vermeiden, geben 
wir nur vielmehr ‘Proben und Exempel, als daß wir alles und jebes, 
fo hieher zu ziehen iſt, vortruͤgen. Duß bie Zuhoͤrer eines mehzern 

| nicht 
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bedürfen, wird ein jeder einfehen, bem bie "Befchaffenbeit der Er⸗ 
—— — belannt iſt. m ſe 

5. 19. 

Nun folgen die hydrauliſchen Verſuche von der Bewegung der 
fluͤßigen Coͤrper infonderheit Des een. Du wir denn befonders Die 
Gruͤnde und Urfachen Der Spring "Prunnen und anderer hydrauliſchen 
Mafchinen erklären. Wir betrachten nemlich unte allen zufäcderfi Die 
Erfcheinungen oder "Begebenheiten , wenn das — einen Fall hat, 
auch die Geſtalten des Waſfers, wenn es in bie Höhe ſpringet: Das 
mit daraus Die Erbauung des Durch Kunft gemachten Springs’Bruns 
nen erfläret werben koͤnne. Sodann nehmen wir Die Arten vom He⸗ 
ber, auch andere mit foldden in Verwandſchaft ſtehende Mafchinen 
vor. Dieſen felgen Die Kugeln des Heronis, twie auch Deffelben "Brunn, 
imgleichen Die "Brunnen ; welche nicht beftändig fpringen,, fondern eins 
halten, und wieder fpringen; auch andere, in welchen das Waſſer von 
Der entweder en druckten oder dehnten Luft Durch ihre 
natürliche cf Sraft, oder Durch Die Waͤrme, in die Hoͤhe zu ſtei⸗ 
gen gezwungen wird. 

5. 20, 
ch füge aber, hauptfächlich um Die Methode gu lehren, twiernen 

mit Sorkuden verfahren fol, noch einige andere Experimente von dee 
Bewegung des Waſſers hinzu; dergleichen bey dem Mariotte und 
andern Auctoren, bie Davon gefchrieben haben, vorkommen; alle Dies 
felbe aber Fönnen nicht ohne Unterſcheid, in Den EpperimentalsCollegio 
angebracht werden. 

4. 21 | 

Diefem wird noch als einen Anhang des Helmonts Waſſer 
mer (ſitula), wie auch Die Daars Röhren Crubuli ac on 
Ken henpelügkt, in welchen Das Waſſer gleichfam von feibit in Die Hoͤ⸗ geh, 

22 
Die Verfüche vom euer und von der Waͤrme nehmen wir zu⸗ 

fammen; weil —8 anders iſt, als eine en hufanmıen 

gesogene Wärme, Air yigen aber, vaß bie Wärme vor: Der Bewe⸗ 
gung ciner fuhtiien Büfigen: Materie erreget werde, welche duch die 

einen 
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anzeigen, Chemmolkopla ob oder —— und dem⸗ 
Ir nos * Dh a auch von ihren Nuten, ju amu⸗ 

mung foldyer Wetter⸗Glaͤſer mit vontomumet, 

et ſodann den Verſuchen von ber K 
und mwie dur ti I ar pa wird; worin ie Bee 
Glaͤſer, welche Die Waͤrme amigen a geoffen Jrußen errveifen. 

nf ehe se and jdn De chen mit dem Feuer das⸗ 
jenige m uerwercker⸗ nf? gebire, (pyrosechnica) 

it Die Bbhaber Der E und Kunft eines Geis 0 ie Befthaffens 
— der ſowol zur Luſt angeſtellten, als auch der um Schaden und 

erberben gereichenden Beuer- Wercke erfehen, eheiis aber und vor⸗ 
nemlich Die natürlichen urſachen Derfeben gründlich erfennen mögen. 

Und da Diefes fo bequ eme Selesenheit Saubein iz u 
gen mit ob, as von ber Natur —5 — Donners und 

i4e6, unb Deren Wirckuogen ju u lären iſi. 
6. 

Die no I gebe et gu man mancheriey Verſuchen Anlaß, als mit den 
Lichte, den jenheiten, die zu Der Lehn 
Sehen geht * a ht und das Gehen zu 
am beften.in Der Camera obfcura, und Deren befonderer Ast dem em Re 
nannten oculo artificiali, Wir betrachten aber auch. fowol, 
Licht fich na ac gerader Linie fort beweget, als wie Die —e 
entweder zuruͤck geworffen oder in ve — 3 — m burchfichtigen Coͤrpern 
pe brochen werden; ferner Die nach weichen fie ges 

werden koͤnnen, welche —* — inet Ed letzlich 
auch wie das Licht auf mancherley ah ie vergeſſen 
uͤberdiß nicht, den Unterſcheid groijchen- —— & aus eman 

r 
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be dh yefeucben, oder im ins uf Iufenben Ehe Serahlen 

die Degebenheiten (phznomens) ber Sarben und deren 
eu Deränderungen vortommen: ſo erflären wir auch Die heile 

a am Himmel Ser in der &uft, (meteora empharica) als 
dee Hof um den. Mond oder um Die Sons 

* * 55* die Preben«Sonnen (parhelii) und Neben⸗Monden (pa 
rafelenx); auch.handeln wir von den Arten Dee fpmpathetifchen Din⸗ 
ten: Dazu auch annoch andere Dinge fommen, Die zur verborgenen 
SchreibrArt gehören; ob of Bi Bid eigentlich hier zu fuchen wären. 

. Beil die von der Sehe⸗Kunſt (optica) abſtammet; 
jigen 1er auch Sfr wodurch Das, was man vor fich fe 

et, (obje&ta) gank leichte und genaue Art, und felbfl von Denen 
In Dee der Dep ZeichensKunft noch wenig wiſſen, nachgemahlet * 

Die catoptriſchen Berfüch befchäftigen ſich mit den Deränderums 
gen oder Begebenheiten , Die i in flachen und fphärifchen Spiegeln vors 

ellet. werden; fie mögen hohl oder erhaben, ennbeifcher Fgur, 
iger Seflalt oder echt (angularia) fepn: Dabey merden die 

venns&piegel und wie ungeflalte und hefliche "Bilder durch 
eylinder: und fegelförmige Spiegel ihre rechte Geſtalt nieder erlangen, 
nicht vergeſſen. 

In der Dioptrick anterſugen * die Linſnforwien Glaͤſer, 
wol hohl gefhliffene als erhabene; ingleihen die Eigenfchaften der 
Mondförmigen oder ausgebogenen Glaͤſer (meniſcorum); da auch ins 
Ponberhei die Begebenheiten, mit den Zinfenförmigen Brenn⸗Glaͤſern 
etrachtet werden. Daraus wird auch endlich: die DVerfertigung der 

Seher oder Fern» Gtäfer und der Vergroͤſſerungs⸗Glaͤſer, wie auch 
der Gebrauch von beyderley seftrumenten geroiefen. 

Hiermit gelange ich ame auf die Beobachtungen, die mit hen 
Pp pp Ders 



gen on. Ja 
re ich) dergeftalt, Daß dasjenige, was von Den 

Mathematickern geomctrifch berviefen wird, denen, die von Der Mas 
thematick nichts wiſſen, durch ‚, Die aus din Experimenten felbft 
hergenommen werden, bekannt merden fol, 

$ 34 
Tach den optifchen Experimenten folgen dergleichen aus der Mies 

chanid ; und aus Der Static, von Der Bewegung und von dem 
Gleichgewichte der feiten Coͤrper. g erkläre Darinn nicht nur, mars 
um die Mafchinen fo feyn müffen wie fie find, fondern füge auch noch 
andere Nachrichten bey, deren wir zus Erflärung der Erſcheinungen 
in der Natur bebürfen. 

35 
ierau ich zu ben Erperimenten mit Pflantzwerck und (chen; 

den a das Ende beftchet in allerhand sermifdten Verfucen, 
Die efwa nicht bequemlich unter obige Claſſen haben gebracht — 

| nnen. 



LE 26 ⏑ 14 we 5 

a a a ne BD 

Nachricht von Verleſungen. 667 

tönnen. Inſonderheit kommen auch alle Haupt⸗Arten von. figuristen 
Soffiien vor, die heut zu Tage bey den Belehrten um Werthe iind. 

9. 36. 
Und hiermit habe ich fo kuͤrtziich, als es geſchehen koͤnnen, bie 
Erperimente und bie I ‚Dinge angejeiget, Die in meinem Ex⸗ 

imentalsCollegio vorgehen follen. Mit was vor Sorafalt und Muͤ⸗ 
Ich aber bey ’jeden verfahre, und was ich Daraus vor Grund⸗Lehren 

der Natur und Kunft ziehe, Das wird zu feiner Zeit befannt werben, 
wenn ich alles hieher gehörige zu Papier bringen, und zum Nutzen mei⸗ 
ner Zuhörer befannt machen fan. Ä 

5. 37 | 
Beil aber bas weite Feld zu erperimentiren fich noch täglich ver⸗ 

geöffert, und denen, die Darnach forfchen, ſich immer etwas neues vors 
leget: ſo wirb-hiebey nicht ausbleiben, Daß ich bisweilen auch neue 
Experimente anftelle, foldye auch fünftig immer zu vermehren firche, 

5. 38. 
Enblich find auch Die Zuhörer zu erinnern, daß bey einem 

simentalsCollegio nicht genug fen, Die Augen zu weiden, fonbern vor⸗ 
nemlich erfordert werde, daß fie gnugſame Aufmerchfamteit mitbrins 
gen, Die Urfachen der Experimente und deren Derbindung zu bemer⸗ 
den, auch auf Die Daraus zu ziehende Schlüffe acht gi geben, Die ich 
die Natur und Kunſt zu erklären Daraus zu ziehen habe, Hieraus als 
(ein werden fie den wahren Nutzen haben, den bie ErperimentalsCol- 
legia fo reichlich geben koͤnnen. 

Das fünfte Hauptſtuͤck 

Bon Borlefungen in der Phnfick, 

. 1% 

Die Abficht, welche ich in mei ſicaliſchen Vorl EN ven 3 3 
daß die Zuhörer eine Fertigkeit erlangen, Die in der Natur vor⸗ 

Fomende Begebenheiten ober Phzuomena aus ihren Gruͤnden zu ers 
aren. 

Pppp 3 5.4. 
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2. 
Ich habe deswegen Davor gehalten, daß man ſich aller erdichte⸗ 

ten pet gänglich enthalten muͤſſe, mit denen font Die phyſicali⸗ 
feben "Bücher aller Orten angefüllet find; und dag man nichts zum 
Grunde annehmen dürffe, auffer was entweder auf klarer Erfahrung, 
oder auf richtiger Demonftration beruhet. j 

5. 3. 
Ich gehe daher nirgends weiter zuruͤck, als auf das, was die 

Beobachtungen und die mit Fleiß angeſtellete Erfahrungen zulaſſen: 
In den übrigen Dingen will ich lieber meine Unwiſſenheit bekennen, als 
mit Erdichtungen mich felbft und andere mißbrauchen, und der War⸗ 
beit, oder ihrem Sortgange etwas in den Weg legen. 

5. 4 Ä 
Darum aber wollen wir nicht alle Muthmaſſungen, bie fich theils 

hören laſſen, theils höchft warſcheinlich find, fahren laſſen, ſondern ih⸗ 
nen in fo weit Platz geben, als fie Die Warheit gu finden dienen, und 
zu Erperimenten Anlaß geben koͤnnen; wie dergleichen auch in meinen 
DBerfuchen von der wahren Urfache Der Vermehrung des Getreydes 
erſehen roerden fan. 

5. 5 
Da mir alfo zufrieden find, die allernächften Urfachen der Na⸗ 

tur Begebenheiten (phanomenorum) ausgefunden zu haben: fo bes 
kuͤmmern wir ung nicht um die allgemeine. Gruͤnde, (generalia princi- 
pia) noch weniger um den allererftien Stoff der ‘Dinge (rerum ele- 
ment3). 

5. 6. 
Ich lege die "Beobachtungen und bie bewaͤhrte Experimenta, wel⸗ 

che von glaubmwürdigen Autorn angemercket worden, und Die ich jum 
Theil felbft angeftellet habe, zum Grunde, und wiume nichts mehr ein, 
als was aus ſolchen entroeder auf eine Demonftrativifche oder marfcheins 
liche Weiſe gefchloffen wird. Jenes find meine Gruͤnde, Die ich in der 
7 yſic annehme; keinesweges aber frage ich nach erdichteten allerer⸗ 
en Dingen, (elementa) oder nach ausgeſonnenen Dingen, Davon 

wir feinen Begriff haben, auch deren Daſeyn CExiltentia) auf keiner⸗ 
fen Weiſe feft gu ſetzen vermögen. ; 

. 7 
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. 7 
Jedoch bemühe ich mich, Die natürlichen Warheiten unter einan⸗ 

ber zu verfnüpfen, und Das folgende aus dem vorhergehenden, fo viel 
geſchehen tan, herzuleiten. Es tan boch nichts gefälliger ſeyn, als eis 
ne augenfcheinliche Klarheit und Ordnung; nicht fo wie fie inden Schus 
len erhalten, und nur allein Dim Gedaͤchtniſſe eingepräget wird: fons 
dern wie fie in der Natur vorgehet, als welcher unfer Verſtand nachs 
folget und Dadurch aufgelläret wird. 

. 8 
Ich habe derowegen die phoficalifchen Lehren nach‘ einer andern 

Debnung eingetheilet, als indgemein zu geſchehen pfleget. Der Ans 
fang wird son der Natur eines Coͤrpers und von Denen davon abhans 
— Eigenſchaften gemacht. Sodann gehe ich fort zu den gantzen 

lt⸗Coͤrpern, und dem aus deren Zuſammenfuͤgung entſtehenden 
groſſen Welt⸗Gebaͤude, (mundi [yftema) und betrachte deren Wuͤr⸗ 
ungen, Die fie, einer in den andern ausüben. ‘Darauf ermäge ich 
insbefondere Die Erd⸗Kugel und Die Veränderungen, welche fich an ihre 
sutragen. Endlich bleibe ich bey den Pflantzen und bey Den Icbendigen 
Ereaturen beftehen. 

. 9 \ 
Ich gründe Die Tratur des Coͤrpers keinesweges mit Dem Carte- 

fio in der blofin Ausdehnung; fondern nehme audy mit Leibnig 
zugleich eine Araft an, die ich mir vorftelle als ein beitändiges Bemuͤ⸗ 
ben (continuus nifus) ihren Zuftand zu verändern. Denn da in Din⸗ 
gen, mo es auf Die Frage von dem Daſeyn Cexiltentia) der Dinge ans 
tommt, keinesweges erlaubt ift, fich anf den Willen GOttes zu ber 
rufen: fo hat man fich Die Natur des Coͤrpers alſo vorzuftellen, Damit 
Daraus Die Urfache von allın feinen Eigenfkhaften (affeclionum gene- 
ralium) fönne hergeleitet werden. Woferne man aber hierbey an feine 
bewegende Kraft (vis morrix) gedencken will, fo tan fein Grund von 
Dein, was gu Der ‘Bewegung des Lörper gehöret, gegeben toerden. 

oO 5. 10, 
Diefe Kraft halte ich keines weges vor einerlen mit Der Schwere; 

obgleich, tie eine jede andere Bervegung, alfo auch die Bewegung Der 
Schwere Daraus entſtehet. Dan was Neuton von Der Sames 

ppp 3 we 
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welche bee Maffa ber Coͤrper proportionirlich ift, fehr gut bemonftris 
ret hat; das Fan ich keinesweges überhaupt Cin genere) von Der Kraft 
derer Coͤrper annehmen, 

. II 

Damit es aber nicht Das Anfehen gewinnen möge, als wenn man 
wieder auf das in Schulen übliche Gewaͤſche verfallen wolte, fo hat 
man zu wiſſen, Daß ich auf Diefelbe Kraft mich nicht eher berufe, als 
wenn es auf etwas allgemeines (generalia) anfommt; denn in Linters 
uchung befonderer Erfcheinungen muß bee Grund aus den Regeln ber 

egung hergenommen werden. 
. 12 

Aus der Natur des Coͤrpers leite ich deſſen Theilbarkeit her, 
bey welcher ich mit Obſervationen und Erperimenten erkläre, wie weit 
und fubtil Die Natur e6 Damit treibet. Daſelbſt find insbefondere Dies 
jenigen Dinge — tele zu einer unfichtbaren, oder, fo es 

liebiger, zu vielen unfichtbaren Welten den Grund legen, aus Denen 
die fichtbaren Dinge auftreten. Sodann ſchlieſſe ich ferner auf die 
Möglichkeit, wie der Coͤrper eine Figur annehmen könne ; Cfigurabili- 
tas); Derzuſn dangderer kleinſten Theilchen deſſelben (maſſularum 
exiguarum) aber leite ich her von der Bewegung; wiewol ich zur Er⸗ 
klaͤrung der Feſtigkeit (firmitatis) auch etwas der Figur und den fluͤßi⸗ 
gen Weſen, welches fie umgibt, zuſchreibe. 

5. 13% 
Nachdem bie Form der Coͤrper erklaͤret ift, folget Die Erklaͤrun 

dee allgemeinen Eigenfchaften, als tie ein Eörper dünne, Dichte, flüfs 
ig, weich ober hart ſeyn Tan. Ich nehme aber vermöge der Natur⸗ 

gebenheiten, Die wir fehen, eine Doppelte Materie der Coͤrper an; 
eine die zuſammen hängt, Ccohzrentom;) welche mit bem Coͤrper ſich 
beweget, und Die Urſache Des Stoffes iſt Cimperum facit); Die andes 
te, welche zwiſchen durchdringet, (interlabentem) oder frey Durch die 
Zvoifchenräumlein der Coͤrper gehet und circuliret, 

$. 14 
Hieraus erklären toir ein und anders von Dem Gleichgewichte Der 

feſten und fläßigen Coͤrper, wie auch von den Gefegen oder Reguln 
Der Bewegung, fo viel nach unferer Abficht gureichend iſt. Und biers 

mit 
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mit mache ich den Schluß von der allgemeinen Abhandlung der Na⸗ 
tur⸗Lehre. 

. 1% 
Unter den geoffen Welt⸗Coͤrpern wende ich die Betrachtung gu 

Alererſt auf die Sonne, und beweiſe vermöge der Obſervationen, Daß 
Diefelbe einer feurigen Tratur und veränberlich ſey. Daß ſie aber 
auch mit einem ‘Dunft«Erepfe Cachmosphzra) gleichfam umgeben fey, 
werde ich auf die Weiſe Darthun, als folches in denen Elementis 
Altronomiz gejeiget iſt. 

%. 16 

Nach dee Sonne tommt der Mond vor, als roelcher, ba er der 
Erde zunaͤchſt ift, deutlicher erfannt wird als Die übrigen weiter von ihr 
entfernete Planeten. Die Aehnlichteit defielben mit unfer Erde bewei⸗ 
fen wir auf gleiche Art, wie in Denen Elementis Altron. gefchehen if. 
Daß auch der Mond einen Dunſt⸗Treyß habe, und ne mit Demies 
nigen, ber unfere Erde umgibt, gleich oder ihm ähnlich ſey, wird mit 
roichtigen Obferbationen betviefen , die ſowol von berühmten Sterntuns 
Digen, ale von mir Eu angeftellet worden. Und hieraus zeige ich, 
Daß der Mond ebenfalls von Thieren und Menſchen beroohnet roerde, 
ohne daß den Theologifchen Grund⸗Lehren zu nahe gefchiehet, weil fie 
felbft zum Endzwecke der Erſchaffung die Offenbarung der göttlichen 
Majeſtaͤt ſetzen. 

5. 17. 

Der übrigen Planeten ihre Aehnlichkeit mit dem Monbe ſchlieſſen 
wir aus der Gleichheit (identitare) der "Begebenheiten am Himmel: 
Daraus denn alsbald erhellet, Daß alle Planeten überhaupt bermohnte 
Welt⸗Coͤrper, oder eben. fo viele Erden fenn, die um die Sonne laufs 
en, Damit fie von derfelben erleuchtet, und von der Sonnen IBarıng 

chtbar gemacht werden. 

. 1% 

Nachdem auch ertoiefen worden, daß die Neben⸗Planeten ober 
Planeten Monde Din Haupt; Planeten ähnlich find, fo zeigen wir, daß 
endlich Die Fix⸗Sterne mit der Sonne eine Aehnlichkeit habın, und 
fügen annoch zur Lehre von denen groffen Weit⸗Toͤrpern bey, was von 
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Den onen und neuen Chernen veemöge Der Erfahrung gefagt mer 
An. 

Wenn ferner durch verfehneden * nmerlungen erwieſen wo 
wie weit die Planeten von der Erde abſtehen, fo jeigen wir ins ehe 
bere, in welcher Ordnung die Planeten in dem Weit⸗Gebaͤude um bie 

Tode Baucs, alS der Zerninft gamip Auch wie ba Kunde , u N un 3 au w { j 

falfcyer Auslegungen Der heiligen Sri. | 
5. 20, 

Hierauf folget der Beweiß, Daß der Raum zwiſchen den Planes 
ten nicht leer, fondern mit flüßigen Materien angefüllet ſey, von denen 
die Urfachen der 'Betvegungen müffen hergeleitet werden, und vermits 
telft welcher fie einer in den andern würden: Bey diefer Gelegenheit 
wird die Erzeugung des Lichtes mit andern Pegebenheiten der Natur, 
4. E. mit der Ebbe und Fluth Des Meers erklaͤrct, und die Lehre von 
den Sinfterniffen beygebracht. ar 

Wenn ich gu der Erde fomme, da wird zufoͤrderſt Die Figur ders 
{ und. hernach die Beſchaffenheit ber Luft vorgetragen; tora 
1% Eigenfchaften und Veränderungen der Luft folgen. * uf 

5. 22. 
ch betrachte ferner, was fich mit den Licht⸗Strahlen zutra 

wenn fie Durch Den Dunſt⸗Creyß der Erden rffen in und ie 
Auf Diefe Weiſe Die Abendsund Morgens rungen entftehen. 

%. 23 

Darauf lehre ich zufoͤrderſt, was die Sonnen⸗Strahlen vor eine 
Kraft in die flüßigen Materien, befonders aber in Das Waſſer des 
Welt⸗Meers ausüben, und auf was vor Art die Dünfte, undaus dies 
fen die ‘Begebenheiten, welche fich in der Luft durch Beytritt des 
Waſſers zutragen, (meteora) erzeuget werden. Daraus erkläre ich, 
* helle oder farbige Luft;Erfcyeinungen (meteora emphatica) ents 
ehen. 

G. 24. 

Die Kraft, welche die Sonnen⸗Strahlen in die Erde und in * 
re 
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dere fefte Coͤrper haben, giebet uns Gelegenheit Die Ausduͤnſtungen ges 
nauer zu betrachten, und Daraus Die wahre Beſchaffenheit und Wuͤr⸗ 
ungen der feurigen ZuftsZeichen herzuleiten. . 

25. 
Hierauf kommen wir zu den Winden, und erflären Durch dieſel⸗ 

be, woher fo veränderliche, an einigen Drten aber beiländige Witte⸗ 
zungen Durch Die verfchiedene Lage der Erd⸗Striche gegen Die Sonne 
entftehen: Bey welcher Gelegenheit zugleich Die Exwaͤrmung der Erde 
und des Dunſt⸗Treyſes vorfommet. 

| 6 265 

Nach Erklaͤrung Deffen mas um und über Der Erde ift, gehen wir 
su Dem, was inmendig in Der Erde geſchiehet; da wir Brunn⸗Quellen, 
Minern und Erze antreffen, welche einzeln nach einander zu erschien es 
allhier nicht bedarf Bey diefer Gelegenheit aber werben insbefondere 
Die merckroürdige Begebenheiten des Magnets erfläret, und auf ihre 
Gründe gebracht. 

. 27 
‚Endlich folget dasjenige, womit Die Oberfläche ber Erde ausges 

sieret wird, Darunter wir Die Erd⸗Gewaͤchſe, Die thierifche Cörper, und 
Die Menſchen begreiffen. Bon ben Erd⸗Gewaͤchſen mache ich eine eis 
gene Abhandlung. Die Thiere und Menfchen aber handele ich zugleich 
ab, weildie Begebenheiten des menfchlichen Coͤrpers einerley Grund 
haben mit Denen, welche in ben thierifchen wahrgenommen werben: Die 
vernünftige Seele hingegen wird in der Metaphyſick betrachtet. Yes 
Doch koͤnnen noch einige befondere Anmerkungen von der Uebereinſtim⸗ 
mung Der Seele mit Dem Leibe hinzu» auch infonderheit Dargethan twers 
den, wie Der Leib dasjenige verraͤth und voritellet, was in der. Seele 
vorgehet; wie Die Uebereinſtimmung der Seele nut Dem Leibe zuwege 
gebracht werde ; weiches bisher niemand öffentlich ausgeführet; wir aber 
in dem aus Schlüffen beftehenden Theile Der Lchre von des Seele 
ſchon erklaͤret haben. 

. 28. 
den ichte ich das Augenmerck auf deren Wachs⸗ 

thum, ae und Erzeugung des Saamens. Das 
mit wir aber biesinnen zu einer Harn Wehrhet gelangen, ſo Bein 

148 
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het der Anfang von der Erklärung des Baues ber Pflanken, nach 
dem was irlalpigbius, Graͤvius und andere mehr davon beobachs 
tet haben. Hernach — — wir die Nahrung der Pflantzen und 
die Urſachen ihres Wachsthums. Und dieſer offenbaren Gruͤnde be⸗ 
bienen wie uns, vorbefagte Begebenheiten an den Pflantzen ju ers 

rungs⸗Kunſt vorher abzuhanbeln, fo melde ich in jeben Eapitel biefer 
Lehre von dem Bau und Gebrauche Der Theile Dasjenige voraus, was 
zu unferm Endzweck zureichend ifl. 

$. 30. | 
Ich mache aber den Anfang von der Ernährung bes thierifchen 

Coͤrpers, und handele Deutlich von dem Genuſſe dee Nahrungs Mits 
tel, dem Käuen, dem Hinunterfchlucken, der Verdauung, der Berei⸗ 
tung des Nahrungs⸗Saffts, des Blutmachens, Clanguificatione) 
und wie der Speiſe⸗Saft den feften und flüffigen Theilen Des Coͤrpers 
ähnlich gernacht werde. (affimilatione). Da denn aud) die Art und 

cife gemeldet wird‘, mie die Abfonderungen (fecretiones) in thieris 
för Coͤrpern geſchehen, auch wie Die Vermehrung nder Wachsthum 

8 Coͤrpers, oder wenigſtens die Erhaltung der bereits erlangten Groͤſ⸗ 
fe aus der Nahrung deflelben, roie auch Der Umlauf des Bluts zugehe. 

% 3 I % 

Den ben, was zur Ernährung des Coͤrpers erfordert worden, 
gehe ich gu den animalifchen Beroegungen. Da id) Denn vom Athemho⸗ 

, von der Bewegung der Mäuslein, von Bewegung der Werck⸗ 
zeuge des Coͤrpers, (organorum) vom Fluge der Wögel, von Schwim⸗ 
men ber Sifche, von Dem Gange der vierfüßigen und zweyfußigen Thies 
ze, auch vom Kriechen des Gewuͤrmes rede, 

9. 32. 

Sodann folgen die Empfindungen, als Sehen, Hören, Ries 
chen, Schmecken und Fühlen; aulwo Bon den f die een | en, 
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fallen, 1. E. von Farben, vom Schall und deſſen Arten, vonder Stims 
me und Sprache, vom Geruch, vom Geſchmack und verfchicdenen Eis 
genſchaften, die fich Durch Das Gefuhl ertennen laffen, gehandelt wird. 

5. 33. 
Den Empfindungen fügen wir, wegen genauer Verwandſchaft, 

Die Begierden (affectus) hinzu, und roeifen auf eine Deutliche Art, wie 
vermöge der Sinne und der Begierden, forvoi das Thun bey Thieren, 
als bey Menfchen dasjenige, was mit dem freyen Willen der Seele 
übereintommet, aus dem Bau (ftruftura) Des Coͤrpers erfolge; ohne 
Daß dabey ein geiftiges oder uncörperiiche Weſen irgend cinen Einfluß 
Haben darf. Ob aber auch die Thiere eine Seele haben, die einige Aehn⸗ 
lichkeit mit der vernünftigen Seele hätte, foiches laſſen wir Denen Mes 
taphyſickern zu entfcheiden übrig. 

. 3% 
Wir entwickeln hierauf kürklich die ‘Begriffe vom Leben, von bee 

Sefundheit, der Kranckheit und dem Tode, und geben die natürlichen 
Urfachen Derfelben an, fü weit es die Umſtaͤnde Der Zeit erlauben. 

ee} Pa 
Endlich betrachten wir die Erzengung, welcher Dadurch, was wir 

von bein Urfprunge der Saamen lehren, ein groffes Licht gegeben 
wie. 

5. 36. 
Hier ſiehet der Leſer die Ordnung, welche wir in Erklaͤrung der 

Natur beobachten. Wolten wir die vornehmſten Warheiten durchge⸗ 
hen, fo dürfte mar auf allzuweite Umwege gerathen, um deswillen, 
weil wir keire allgemeine Gruͤnde (principia univerſalia haben, fordern 
uns mit den allernächften Urfachen der "Begebenheiten Ccaufis prozimis 
phznomenorum) begnügen, und baher die beſondern Anmerkungen eis 
ner jeglichen Sache als ihre Gruͤnde annehmen. 

5. 37. 

wird nicht undienlich ſeyn, einiges zur ‘Probe hier beyzu⸗ 

benoe Ei —* * msten leite ich her ‚Don 
199 | 
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einer flüßigen Materie, die bie Theile des Coͤrpers durchdringet, (a 
Auido quodam interlabente) und verhindert, Daß Die maflulz oder 
—28 — (ben ſich nicht unmittelbar berühren. ch zeige, Daß die 
beitändigen Farben (colores fixi) fat auf eben ſolche Weiſe hervor 
gebracht werden, mit welcher Die Schein⸗Farben der Natur (empha- 
cici) entftehen; Denn nach meiner Meinung werben die Strahlen, wel⸗ 
che auf einen undurchſichtigen Coͤrper fallen, nicht fchlechterdings zus 
ruck gebogen (reflectirt), fondern gehen in die Zwiſchen⸗Raͤumlein Der 
Materie, (maflulas cavas) aus denen die Oberflädye zufammen geſetzt 
Fi und werden ſowol ben ihrem Einfall als Ausgange gebrochen (res 

ingiret). Wir begreiffen Daraus gank deutlich, auf was vor Art 
einige Licht⸗Strahlen, wegen der Lage folcher kleineſten Theilgen mas 
fularum) fünnen aufgefangen ober unterbrochen werden. nn man 
hierbey Neutons Theorie von Der verfchicdenen Art Cheterogeneitate) 
Des Lichts und von der Derfchiedenheit der Farben, die Davon herruͤh⸗ 
ret, zu Hälfe nimmt, fo glaube ich, daß man Gründe habe, aus wel; 
chen endlich von den Farben deutliche ‘Begriffe herausgebracht werden 
Zönnen. Syn Erklärungen derjenigen ‘Begebenheiten, die man bey den 
Erd⸗Gewaͤchſen wahrnimmet, leiftet mir viel Nutzen meine Erfindung, 
Die ich in einer Deutfchen Schrift, von Der wahren Urfache der Ders 
mehrung des Getreydes, ohnlängit ausgegeben habe: In der Lehre aber 
von Erzeugung der Thiere kommt mir die vortreffliche Erfindung des 
Leewenhoͤcks von den Saamen⸗Thiergen zu ſtatten, die ich vielmahls 
ſelbſt mit groſſer Beluſtigung betrachtet, auch andern klaͤrlich gewieſen 
habe. Dazu kommt noch, Daß ich derſelben Daſeyn oder Exiſten; a 
priori hergeleitet habe, wie ich ſolches zu feiner Zeit darthun will. Ob; 
mol aber der berühmte Arst Pitcarn eben Daffelbige verfuchet hat, wie 
feine elementa Medicinz befagen; fo haben wir —*— dennoch es da⸗ 
mit auf ſehr verſchiedene Art angeſtellet. 

5. 38. 

Was die Lehre von den Wuͤrckungen der Natur vor Nutzen habe, 
iſt jedermann bekannt. Sie zündet ein Licht an zu der natuͤrlichen Got⸗ 
tes⸗Gelahrtheit, indem durch Die Betrachtung der Wercke, welche in 
der Natur. verhanden find, die Eigenfchaften Gottes alfo aufgeflänt 

werden, 
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werden, daß man ihn Daraus einigermaſſen erkennen tan: wie ich ſol⸗ 
ches auch im vorigen Jahre in einer beſondern Schrift von dem goͤttli⸗ 
chen Verftande (intelle&tu divino) gewieſen habe. 

5. 39. 
Saft gleiches Licht ober Klarheit giebet die Naturkehre ber Artze⸗ 

ney⸗Lehre, als welche ohne Beyhuͤlfe der Phyſic zu keiner Wiffenfcha 
und alfo vernünftig werden fan. Daſſelbe haben bereits Die vortreffii 
ſten unter den Aertzten Caus welchen den berühmten Friedrich Hof⸗ 
mann in feinem vortrefflichen Wercke medicina rarionalis genannt, 
Tom.I. Prolegom. cap. z. $. 16..p 12. anzuführen, genug feyn mag) 
öffentlich erkannt. enn aber Pitcarn mit gutem Grunde verlanget 
hat, daß die Artzeney⸗Wiſſenſchaft von allen Secten und Hypotheſen 

feun folte; fo läßt fih Daraus keinesweges ſchlieſſen, als ob bie 
Natur: einem Arte wenig Nutzen leiftete: Denn bie Natur⸗Leh⸗ 
ve wird keinesweges an-fich verwworften, fondern man verwirft nur Die 
phficalifchen angenommene Hnpothefen ; und diefe werden mit höchiten 
Recht aus einer wahren Natur⸗Lehre verwigfen, weil fie nur von träs 
gen Gemuͤthern, zur Bedeckung ihrer Uinroiffenheit, ausgedacht find, 
und den Fortgang in Erkenntnis der Natur ſchaͤdlich hindern. Von 
biefer Art it z. E. Die veraltete und abgeiommene Hppothefe Der Schos 
fafticker von der Seele, welche ſowoi vernünftige Aerkte aus der Ars 
genen IBiffenfchaft verbannen, als fie auch von den Naturkuͤndigern 
and der Natur⸗Lehre verftoffen if; nachdem man in der ganten Ge⸗ 
fchichte der Natur⸗Lehre beftändig wahrgenommen hat, daß jo lange die 
Urfachen natür:icher "Begebenheiten und Wuͤrkungen unbekannt gewe⸗ 
fen find, eben fo lange auch Die Unroiffenheit Der vermeinten Natur⸗Leh⸗ 
ser ihre Zuflucht gu Den Geiſtern nehmen tollen. | 

40 
Endlich zündet auch die Natur⸗Lehre ein Licht in den Kuͤnſten an, 

als welche ohne Diefeibe eben fo wenig ala Die Artzeney⸗Wiſſenſchaft ver⸗ 
ftändlich roerden koͤnnen. Es wuͤrde Dahero vieler Nutzen aus Der Na⸗ 
turs£ehre in die Gluͤckſeligkeit des menfchlichen Lebens fommen , wenn 
fie von angenommenen Meinungen oder Hypotheſen endlich einmal be⸗ 
freyet, und nad) der wahren und feſt gegründeten Art zu philoſophiren 
abgehandelt würde: als wohin alle —* Bemuͤhung abgielet- san 

99943 ⸗ 



678 NL Abtheilung. Ao, 1735. No.XVIIL 

{ natürlicher Di 
aderien erfiaunliche “Worbebeutungen enta) und andere bergleichen 
Dinge erfinnen, re 
Gottes weiches wir verehren pi 

Ueberdem iſt 
mes, weil wir Daraus viel Die Voll⸗ —— en 
bie Ordnung, hie ben eDervorbeingung ber "Begebenheiten (ph 
NOMENOTUM) 

Das ſechſte Hauptſtuͤck 
Bon den Vorleſungen über die ausuͤbende Melt 

weisheit (philofophra pradtica), 

u dee ausäbenben Weim dehen rechne ich 
8 1) * —e ausübende Weltweisheit (pbilofophia pra- 

2) Die —— oder > morafifche Reltieisheit (ethica ſeu phi- 

» Di D HaußsKunft dem Hauß⸗Weſen vorzuftehen Ceeconomica), 

4) "Die Politie ober bürgerfiche Weitweisheit, unter weicher ſonſt 
ingemein die Haushaltungs⸗Kunſt Coeconomica) mit begriffen 
wird. Das Dicht Der Natur unterſcheide ich nicht von Der aus⸗ 
hbenden Weltweisheit Cphilofophia -praftica), weil fie in der 
Theorie der zeifienfhaften (di —— die als Theile zu 
derſeiben gerechnet werden, zugleich mit enthalten iſt. dem 
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man alfs.bas Recht der Natur von der ausuͤbenden Weltweis⸗ 
heit unterſcheiden wolte, ſo wuͤrde ſolches bey mir eben fo viel 
ſeyn, als wenn man bie Theorie einer Kunſt oder Wiſſenſchafft 

Ba, wi remara), ro⸗ 
blematibus) abfondern molte. 

$. 
Die Benennung einer allgemeinen ausübenden Weltweisheit ifk 

Bisher bey den Weltweiſen unerhört, auch vielleicht die dadurch vers 

Do Erg 0 ' u N en 1 

hilfoßie werben fol 
ch hatte kaum, ba ich noch ein ger Menfch mar, vernom⸗ 

— ß — bie erwaͤgende oder —S ltweisheit mit 
chem Erfolge ge in eine andere Geſtalt gebracht, Die ausübende 

—* —* ehe als ich — bedacht war, wie ich kuͤnftig 
einmal die aus Welt weisheit vollkommener machen möchte. 
ke iſt es auch 334 daß ich bey meiner erſten Academiſchen Pro⸗ 

uf der Univer ität zu Leipjig Anno 1703, die allgemeine ausübende 
Weltweisheit nach einer atifchen Lehr A st gefihrieben, nd bern 
öffentlichen Sutacten Der Gelehrten untertoo welche das 
mahls der nunmehr felige Decanus in Der phi ofophifchen Facultät, 
Diearius, da er mich ale einen von einer andern hoben ule das 
feibft angelangten Seembdling ne ne ‚, dennoch öffentlich rühmte, 
als ich zu Difputiren Das Catheder be Man at hatte, und er ſelbſt der als 
lererſte unter den —8 war. weniger haben auch ande⸗ 
re Gelehrte in ihren an mich —eãe Briefen ſolche Biliget, 

(bft auch der berühmte von Leibnig, und Der vortzeffliche ttesſge⸗ 
hrte Neumann haben mir Ihren Wepfat zu erkennen gegeben. 

Ob ich nun wohl noch kr; jung war, als diefe Gedancken an 
Das Licht getretten find, io finde ich Dennoch, wenn ich Diefelbe mit 
einer geübtern UrtheilunadsKraft unterfüche, von dem, mas ſowohl 
in des Erwagung und Ausübung dafelbit gefagt worden, nichts mbe 
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wu ändern, als nur, daß ich die natürliche inblichteit von derbuͤr⸗ 
gerlichen nicht genug ſam unterfchieden habe’: weiches jedoch die meis 
ften mir. nicht zur Laſt, fondern vielmehr zum Ruhm auslegen werden; 
weil fat Die allermeiften heut. ju Tage nach beim Puffendorff bepde 
Verbindiichkeiten vermengen. 

 $. 
Denn da Die ausübende Welt⸗Weisheit verfchiedene Difcipfinen 

als ihre befondere Gattungen Cipecies) unter ſich begreifft, ſo enge 

ft, (Icientia affectiva praftica) fep, die frenen Handlungen 
De allgemeine Regeln zum —* dzwecke einzurichten. 

ch habe zu ſelbiger Zeit die gantze Theorie auf die Vollkom⸗ 
merke der —R Natur und unſeres Zuſtandes, wie nur mös 
glich iſt, und auf die Pflichten des Menſchen gegen GOtt gegruͤndet, 
wie fie zur Verherrlichung Der göttlichen Majeſtaͤt gereichen; das ift, 
wie fie ſolche Handlungen werden, Deren Trieb ⸗Federn die göttlichen 
DBolltommenheiten find. Auch gehe ich gegenwärtig von Diefer Theo⸗ 
rie nicht ab, denn ich erkenne, daß dieſe Regel: Richte Deine Hands 
Jungen: rin zu Weiner fel genen und anderer ihrer. groͤſten 
Vollkommenheit, in det thenfiplichen Natur gegründet fey, und 
daraus alles heugeleiter werden koͤnne, was nur von menfchlichen Hands 
lungen, in welchem Theile Der ausübenden Philofophie es auch immer 
ſcyn möge, Tan gefagt werden : mie ich es auch zu feiner Zeit ausfühs 
ren will, wenn ich meine Vorleſungen über die ausühende. Philofos 
phie werde and Licht tretten laſſen. 

7. 
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Ich hatte in Geräheter Di —8 die Verbindlichkeit aus der 
Regel Die Handlungen aus Der —— GOttes über Die Creaturen 
gu beurtheilen, und aus Den aͤbrigen göttlichen Eigenſchaften he ha 
und angenommen, bie Verbind Sam —* ſowol aus t 

‚ welcyer feinen Grund in der Beſchaffenheit Dick Ge⸗ 

Des Ober⸗Herrn, welcher Den —— oder Untergebenen oͤffent⸗ 
lich verfündiget wird, und dieſelbe verbindlich macht. 

$ 
—— — nicht, Daß Die bie Seände der bee natürlis 

Geſetz ebene Natur allbereits liegen ; A, 
felbft, in der zur Erklärung des Geſetzes da ügten — Ha 
dung, mit klaren Worten erinnert, Duß ein —* Darum ein natuͤr⸗ 
liches genant werde, wenn Das mas befohlen twird, ſelbſt aus der Natur 

des Ober⸗Herrn und Untergebenen nothn herflieffet; Das 
wenn der Grund des Geſetzes in der Natur GOttes und des Mens 

Khen enthalten if. Ja in —— SE ie men 

9. 
l I aber Die At und Befchaffenheit bee Verbindlichkeit ges 

nauer unterfuchte, habe ich beobachtet, Daß Die Gründe Der natürlis 
Geſetze um deswillen den ı ichen Berftand zum Wollen der 

andlungen, bie mit ihnen übereinftimmen, bavegen, weil fie uns son 
der natürlichen Guͤte derfelben verſichern; da es mit dem menfblichen. 
Gemuͤte die Peſchaffenheit hat, daß es das, was es als gut erkennet, 
begehret, und ein groͤſſeres Gut alemahl Dem geringern vorziehet; 
auch im Gegenteil Die Furcht vor Strafe ihn dahin brunget Daß er 
ſolche Handiungen nicht ausüben will, Die jenen zuwider find, viels 

mehr font ma dasjeni ne verabfcheuet, was es als Boͤſe erkennet. 
Derowegen aß utge Handlungen natuͤrlicher Be 
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einen Einfluß in unferen. und unfees Zuſtandes Vollkommenheit oder 
Unvoltommenheit hätten; fo habe ich endlich erfant, daß bie Ver⸗ 
bindlichfeit zu Ausübung folder Handlungen, Die ihrer eigenen Natur 
nad) gut, und zu Unterlaffung ſolcher, bie an und vor fich böfe find, 
aus der Natur unferer Seele felbft herrähre, 

| 1% 
Auf diefe Weiſe habe ich auch eugeſehen, warum fowol die alten 

Welt: IBeifen und laſticker, als annoch Grotius mit denfelben, 
nach reiflicy überlegter Sache behauptet haben, daß die Handlungen 
Der Menfchen an und vor fich ſelbſt gut und rechtfchaffen (honeftx) 
oder böfe und ſchaͤndlich Cinhoneltz) find; und Daß ein Recht der Na⸗ 
tur ſeyn möfte, wenn man auch gleich, unmöglicher Weiſe annähme, 
es fey kein GOtt. Diefer Sa vom innerlichen Werthe der Handlun⸗ 
gen war mie auch fo viel beffer, weil eine ſolche Tugend vortreflicher 
ift, al6 das Thun wozu der Menfeh blos Ducch Furcht der Strafe ges 
jtoungen wird, 

. 1m 
Auch im übrigen pflege ich nunmehr die Befchaffenheit der natürs 

fiehen Verbindlichkeit gang deutlich aus der Natur der Seele feibit 
herzuleiten; Dergeftalt, Daß fie zugleich das Weſen des Natur⸗Rechts 
und die ganke mroralifche Ausübung: in fich faffet : welches hier in 
„der Kuͤrtze ſich nicht erklaͤren laͤhet; zu feiner Zeit aber offenbahr wers 
den wırd, wenn id) alle Warheiten Der ausübenden Welt: Weißheit 
(philofophiz practicæ), fo theoretifchen als practifchen, in ihrer Ders 
Bindung ſowol unter einander ſeihſt, ats mit der Natur unferer Seele 
herausgeben werde, 

5. 13. 

Ich pin nicht in Abrede, daß die natürliche Verbindlichkeit nur 
yon denen erfant und beobachtet wird, Die nach ihrer gefunden Ver⸗ 
nunft dencken und handein; und daß teinesweges andere Dadurch in 
Zaum gehalten werden, bie thöricht, dumm, und von der Raſerey 
ihrer Aſſecten ohne Gedancken find; Diefes Teugne weder ich noch 
jemand. Daraus aber folget auch eine Nothwendigkeit der bürgers 
lichen Verbindlichkeit , welche ich in erwaͤhnter iſſertation, aus einem 
ſchwachen Urtheil, fo meiner damahligen Jugend beyzumeſſen war, er 

no 
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noch fat a geſchiehet, mit ber natürlichen Verbindlichkeit vermen⸗ 
* 

Denn da die eBerbinbung ı wifchen den feegen Handlungen 
den · natuͤrlichen Strafen und "Belohnungen derſelben —— * 
jederman eingeſehen wird: fo hat eine burgerliche Verbindſichteit 
eingefuͤhret werden, und bie ‚Panblungen mit willEübrlichen Seras 
fen werden Die eın jeder nur allzugewiß erkennen 
muß. Mit diefer ſtehet auch diejenige Verbindlichkeit in Verwand⸗ 
fihaft, nach welcher die Kınder von den Eltern, Die e von den 
— angehalten werden, gewiſſe Handiungen zu thun ober zu 
u 

Was biöher geſaget worden, m Tlaicheich ju beweiſen: Dagegen 
eine weit roichtigere Srage, 1 ob au a auſſer Der natürlichen Derbinbe 
lichkeit es eine Werbindlich tt zu gungen gebe, die 
— Natur nach erbar oder —— de Bon, vers 
möge deſſen, was vorher gefaget nn —*8 8 an: ben 
— Strafen und Belohnungen es ſolche ——c 

Die von GOtt ben Uebertretern Der Geſetze au —56 durch 
je Patir: aus De Rolziehung a werben Pre 
an zwar au en | 
werden ; in der Dal — ** rg es — En Fr zu 
Dernonftriren ; ‚nicht nur weil dlle Veraͤnderungen in Dem: Weit⸗Ge⸗ 

—ã— von & tt mir Das & KR na von 3 
—— weil Die zufaͤlligen Begebenheiten (cafus fortuiti), oder 
iwas man dem blinden Gluͤcke ei, Wicht Das Anl nieben haben, 
init denen Handlung en der Menfchen alfo überein suftimmen, Daß Das 
raus eine —— — geſchloſſen werden koͤnne. Indeſſen kan dies 
fen Schwuͤrigkeiten aus einer gruͤndlichen —— abgeholfen 
werden, wie ich auch ſolches an an Orte geigeh w 

Diefed wenige mag von der Theoni der ausäbenben allgemeinen 
Welt⸗Weißheit gnug feyn- Dar aber ferner die Ausübung enlangt 

rrr 2 
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und gar SER an 
16. 

Ich Ichre denmach Aberfaupe, wie bey jeder Gelegenheit, da 

möchten, vorher bedacht werden Einnen: mie eigentlich De Der 
Enöpfung aa den mit der en — oder End;weck (ine 
ukimo) auch wie Die iu 
——— die binbernifedaran, zu entberfen und aus⸗ 

Wenn ich weiter auf die Sen Ausübungen Tonne „fo lehre 
ich: wie Die Schärfe Des menfchlicdyen Verſtandes zu dem Grade Der 
Zuficht erhoben werben folle, daß er die Verknaͤpffung cined jeglichen 

Das er begeheet, wie es ihm im Leben vorkomt, mit ber letz⸗ 
zwecke gründlich einfehen hen möge; tie wie zügleich um 

menfchlichen Gemuͤthe ein ernflicher Trieb. erwecket werden folle, nichts 
anders zu thun, als was wir zuverläßig erfenmen. dag den letzten 
Endzweck unfers sanken Lebens zu erreichen Diene ; wie wir zu einer. 
folden Vollkommenheit unfers Veritandes und Willens gelargent, 
Daß mir bey Erblictung oder Warnehmung eines jeden Dinges, w 
nach man verlangen fan, ebenen, wie Daffelbe ſich zu unfern —* 
Endʒweck ſchicke; wie wir Die Herrfchaft über unfere Sinnlichfeiten, 
—— und Affecten erlangen; als welches das unumſloͤß⸗ 
liche Mittel ſeyn wird, die einem tugendſamen und ehrbahren Leben 
entgegen ſtehende Hinderniſſe zu uͤberwinden. Nachdem dieſes alles 
vorausgeſetzt worden, loͤſe ich endlich die vornehmſte Aufgabe der gan⸗ 
Kr ausibenden allgemeinen Welt Weisheit auf, welche darinnen bes 
chet; mie ein Menſch fo weit gebracht werden folle, Daß er feiner 

Natur gemaͤs leben moͤge. 

5. 18. 
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5. 18. 
‚, Die Auflöfingen bi practifcgn Säte ober Aufgaben habe 
ich weiter in Dem academi erfuche von ber ausübenden: allgemeis 
nen Welt⸗Weisheit Dargethan; und ertläre fie hinwieder in meinen 
Dorlefungen. 

19 
Da aber auch ber ausäbenden Welt⸗Weisheit gebühret, Die 

Beichen oder Merdmahle anzugeben, daraus die Tugenden und 
ertant werden; fo lehre ich in der ausübenben allgemeinen 

Welts Weisheit zuletzt eine allgemeine Art oder Weiſe, die Sitten 
Anderer lich zu Seurtheilen: allwo ich auch zeige, was vor 
Grund es Habe, aus den Geſichts⸗Zuͤgen die menfchlicdyen Gemuͤther zu 
beustheilen, und in wie weit darin Warheiten liegen. 

5. 20. 
Alhier iſt mein Vorhaben zu zeigen, wie aus ben menſchlichen 

Handlungen und Gemuͤthſ⸗Leydenſchaften allgemeine Trieb⸗Federn 
entdecket werben, dadurch Der Wille gelencket oder betveget wird. „Denn 
da Die Menfchen nichts anders wollen, als was ihnen gut zu feyn duͤn⸗ 
cket, und nichts anders verabfcheuen oder nicht wollen, als was ihnen 
böfe vorkoimmet ; fo muß aus den Umftänden der Handlungen gefchlof 

werden können, welches denn bie Gründe fern follen, aus denen 
immet wird, ob etwas gut ſey oder nicht. Man trift aber auch 

hier etwas von dee Methode an, wie aus befondern Dingen auf Allge⸗ 
meinheiten gefchleffen werden fol. 

5. 21 

Damit aber hierinnen nicht ber rechte Weg verfehlet werde, fo 
muß man Die verftelleten Handlungen (actus fimulari) von den aufrich⸗ 
tigen und unverftelleten unterfcheiden:: zu weichem Ende ich von dee 
Kunft fich zu verftellen und Die Nerſtellungen zu entdecken, zulekt Dad 
nöthige beybringe. 

4. 22. 
Besser ich aber auf Beſchreibungen der Vorlefungen über bie 

beſondere Cipecialis) ausübende Welt⸗Weisheit komme, ſcheinet mE 
nicht unbiemlich gu fepn, allbier.anyumerken, ‘Daß 018 ich Diefer Tage 
Die Sinefifchen libros claflicos, weich der Ehrwurdige Paser ar 

„3 
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ciſtus Noell, Mißionarius ber ee efü aus der Sineſiſchen 
Sprache in die Kateinifche a a0. 1711. heraus⸗ 

geben bar, mit Fleiß durchlaß ib angemene ‚Daß. die Sinens 
fie Philoſophi mit meinen Leht⸗Satzen vortteflich aͤberc inſtimmen und 

Sinefer nur darınnen von mie „ateefieden find, daß fie ihre 
Säse nicht fo Deutlich haben geben oder erflären fönnen, als ich meine 
moralifche Begriffe auseinander zu fegen pflege ;- unb daß bey ihnen * 
jenige Verknuͤpfung der Warheiten mangele, deren ch much zu bes 
fleikigen gewohnt bin. 

Es möchte vielleicht nicht unass , einiges von dieſer 
Sache umſtaͤndlicher ein, aan —2 — le der erwachſenen 
welches das erſte — uch des Smlichn Kapferthums ift) 
OU die gange ausübende Welt⸗Weisheit nach dem Confucius in drey 

uptsTheile gebracht und abgefaffet ſeyn welche Darauf hinaus laufs 
fen, 1) daß mir unferer: Vernunft&Rraft(rationalis faculcatis) eitie 

arheit ober Licht wieder anzünden follen, 2) Daß wir andere erneu⸗ 
ven, 3) daß wir a not aufhören follen, bis es zut hoͤchſten Vollkom⸗ 
menheit gebracht ſey. Hieraus erſcheinet nach der Sineſer Lehr⸗ 
Satzen: der letzte Endzweck unſer Handlungen ſolle ſeyn, ſowol un⸗ 
ſere eigene als anderer ihre Vollkommenheiten zu ſuchen; und auf Er⸗ 
reichung bieſes Endzwecks ſollen alle unfere gerichtet 
werden; damit aber ſolches geſchehen koͤnne, ſo ſey vor allen Dingen 
der Verſiand aufzuraͤumen. Es wird auch mit gantz deutlichen 
Worten (5. 4. behauptet, daß wenn der Wille in der wahren Liebe 
m ei und in einem wahren Safe des Boſen befeſtiget werden 

pile, A: BSchläffe Der unft ; eine volllommene Er⸗ 
ni Des but und öfen ertoorben fenn; Dazu Die. Yatur und 
runde Der Dinge Durchfo ei werben ſollen. 

Ich koͤnte annoch leichtlic —* wie meine Ausübung mit 
ber Ausübung der Ginefer ; Diefes aber habe ich ber 
reits in der a ‚don 1“ —* — De Wehe der — 

gehe Denmach weiter zu ndern Theilen auds 
— Welit⸗Weisheit fort. 

5. 25, 
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birgersche aber ermäge Denen In finen Sürgefichen ©sfilfäahen 
iche aber € t denſ in feine rher 

—* er andern unterthänig iſt. Jene, die ſittliche, theile ich wien 

abſonderlich 
„die unter allen sufammengefehten Die groͤſte iſt, 

mich, gewiſſer 
ch 

lber, einigermaſſen —— Ge⸗ 
wohnheit richten wolte. ich eigentlich töasich hiervon 

und 
ſollen von dieſen nicht — den. Aus dieſem Grunde habe ich 
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ACH Zuſtan⸗ 

des erfordert wird, daß —— ———— —— ns 
ea au FD daß Dir De — des göttlichen — 

dadur 
W ten, welches mit old Vollkommenheiten begabt 

= di Te er fie befike, in Der. — Bee 
over damit ichs Furt faſſe, deren TriebeF 

von, beit ſoiche ‚Bandiungen ngen vereichten, Deren on —— 
ara, dc fommenbeiten-find, to.i che Der andere Dat 

5. 29% 
eraus merben alfo Durch Folgen als a hergeienet bi 

beutfichen Begriffe der Erniedrigung 9 Got ober Die erehrung 
8 S —5 —— die a Fiebenhei mit Den Willen ek 

ie Gedult in Die wir 
wu haben wi wiſſen; Die Liebe, die Furcht, die Anruffung Des bet 

% 30 
Es erhellet auch F leichtlich, woher bie Drittel, ſolche Pflichten 

Kiga mäffen hergenotnmen tuerben ; 68 — wie 
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redet: und dieſe Art der Erkaͤnntniß pflegen die Gottesgelehrten mit 
Dem Namen einer lebendigen ꝓrtami zu belegen. 

$. 
Auch erhellet, wie Dicieniaen Hanbfungen entdecket werben koͤn⸗ 

nen, durch welche Die Ehre G ttes verdunckelt oder —— wird. 
Es 'gefchichet nemiich aus Sewegungs⸗Gruͤnden, Die den göttlichen 
Dolltommenheiten zuwider un 

Insbeſondere aber ift zu bemerzten, Daß wenn wir Die wahre Bes 
ſchaffenheit unfer Pflichten gegen GOtt genauer einfehen, gan& klar 
Daraus erhelle, Dat; dieſelbe keinesweges eine Laſt, (mie man ſich inde 
genen einbildet) fondern Die allergesiffeften Mittel zu unfer lief 
igkeit Ind; m weil ug) diefelbe Die Freude Des Gemuͤths herrfchend, und 
bie wahre Seelen⸗Ruhe behalten wird: weldye Warheit um fo viel 
mehr befonder6 einyefcnärfet wird, je weniger bisher ihrer "Betrachtung 
ein Genuͤgen gefchehen iſt. 

Die Pflichten, welche ein onen ſich ſelbſt zu erweiſen ſchulbig 
iſt, werden aus der Doltommenpeit der menfchlicyen Natur und feis 
nes Zuftgndes hergeleitet ; welches auch, ohne mein Erinnern, auf 
dem Sorbergehenben fan tage 3er werden (5. 6.) 

Unter ben Lofitommenheiten Unferes Aperftanbes feuchten nfons 
derheit hervor: die Wiflenfchaft, Die “Weisheit, die Klugheit, bie 
Kunst zu erfinden x. Unter den Vollkommenheiten des Willens bie 
Tugend; unter Denen Vollko des Leibes Die Geſundheit und 
geb aftigfeit (vigor); unter den DBo’ltommenheiten unferes dufferfis 
chen Zuftandes a aber SReicht hum und Ehre, wie auch Die Freundſchaft: 
* ierauf laͤuft her dasjenige aus, was nur von den Pfuch⸗ 
ten Des Menfchen gegen ſich jelbiten geſagt werden mag. 

5. 35. 
n Erklaͤrung dieſer Din aber führen wir ans ung 

nicht 2 ift aus — EX — welche in der —2 Ar u 
Den Weltweisheit fetgefenet fin, erwieſen su haben, Daß wir verbuns 
den ne an erroähnte V R Monmmenheden ber Sec, —2 — und 

uſtandes, wie auch andere, die verwandt ‚iM 
ſandes, —2 füchen 
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fuchen und h erlangen: -fondern wir geigen auch zugleich, Durch was 
vor Mittel folche follen erlanget werden; tie Die ife aus Dem 
Wege zu räumen; und auf was vor Art eine ‘Begierde ju denſelben 
in der Seele foll angezündet werden. 

5. 36. | 
Hiermit kommen wir zu verfchiebenen beſondern Abhandlungen 

u su Erklärungen der Tugenden und Laſter, Die ihre eigene Tlamen 
en. j 

Ge 37%. 
Die Pflichten der Mienfchen, welche fie andern zu leiften fihulbig 

find, werden gar leichtlich aus Denen ‘Pflichten gegen uns felbft erkant; 
denn wir find eben Das andern fchuldig zu leiften, was wir uns ſelbſten 
zu erweifen verbunden find, jedoch alſo, Daß niemand ein Recht hat, 
von andern etwas zu verlangen, als nur Das was ihm höchft nothwen⸗ 
Dig ift, er aber nicht in feinen Vermoͤgen hat. 

. 383 | 
Wir zeigen auch, daß der Menfchen Zuftand hoͤchſt gluͤckſelig 

, wenn fie fich untereinander ungeheuchelt lieben; hingegen wo Dies 
twegfäller, viele Menfchen- unglücklich und elend werden müffen, 

Beil aber Diefe MenfchensLiebe mit einem verfeheten Gemuͤthe keines⸗ 
weges beftchen fan, fo zeigen wir Daraus, daß Herrſchaften und Obri 
feiten nothwendig geweſen find: und hieraus foiget toeiter von felbit, 
daß Abreden oder Eontracte gefchloffen toerden fönnen, und gehalten 
werden muͤſſen. 

% 39. 
Uebrigens kommen wir auch hier, wie in der rgehenden Leh⸗ 

te (5. 36.) gu mancherley beſondern Abhandlungen, und auf Erklaͤrun⸗ 
gen Der Tugenden und Laſter, welche ihre eigene und beſondere Be⸗ 
nennungen haben. 

che Die Lehre von ber Haushaltung und Die Staats⸗Kunſt oder Politic 
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bie nicht Seſelſchaften aber 
betondere Verbindli unter ind, * — Se —* Ber n 

haften nach hergebrachter Weiſe ie 
eu * ic den 2* —* die er 
ſchaft zroifchen Ehe⸗Leuten, zwiſchen Eltern und Kindern, auch zwiſchen 
Derten und Gefinde: Zu denen zuſammengeſetzten aber gehöret Die gan⸗ 
Le Familie (domus), und. Die — oder das gemeine Weſen, 
civitas oder res publica. 

Was von der ehelichen —E erwieſen wird, leitet ſich theils 
aus dem Endzwecke her, welcher in Erzeugung und Ersiehung der Kins 
der beftehet: theild aus allgemeinen runden. Daraus fliefjet Der ins⸗ 
gemein alfo. genannte Neben⸗Endzweck, nemlich daß ein EhesBatte Dem 
andern heiffe und beyſtehe (mutuum adjurorium), welches j 
folchen Verſtande, wie es insgemein genommen wird, vor Den nde 
zweck Des Eheftandes von einem Weltweiſen nicht gehalten werden tan. 
Denn der Weltweiſe betümmert fich nicht um Das was gefchiehet, ſon⸗ 
Dern um Das was gefchehen anf. 

Die väterliche Geſell daft niemnne ihren Urfprung aus der Gefells 
ſchaft der Ehe⸗Gaͤtten. Die Erweiſe aber, beren man fich bedienet, 
werden wiederum —— nommen von dem Endzweck, welcher hier iſt die 
hoͤchſte Vollkommenheit der Kinder zu r erlangen, fo weit es in unfern 
Kräften ſtehet. Denn die Eltern müffen Die Kräfte, welche den Kins 
dern noch mangeln , erfegen, und den Kindern helfen, dasjenige zu er⸗ 
füllen, was fie der nat rlichen Puit zufolge thun wollen oder ſollen. 

Den Grund der Geheiſchoſt der ſich zwiſchen Deren oder Geſinde 
Ss #6 2 befindet, 
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befindet, feen wir in einem Vertrag oder Contract, ba eines-bem an⸗ 
bern feine Dienfte, gegen ein gewiſſes ausgemachtes Lohn ober * 
auf eine abgeredete und feftgefehte Zeit zu leiſten verſpricht. Daß ſolches 
dem Geſetz Der Tratur gemäß gefchehen könne, iſt leicht zu zeigen. Ners 
möge des rundes der Verkehrung werden ee Fälle von den 
Geſetzen der Geſellſchaft zwiſchen und Geſinde entſchieden, wi⸗ 
bereits denen, die der Sache kundig ſind, bekannt iſt. 

4% 
Wenn wir nun gank deutlich erroiefen haben, wie nothwendig Die 

ufammengefeßten Gefellfchaften find,. und was für einen E fie 
ben, fo handeln wir insbefondere weitlaͤuftig das gemeine Weſen ab. 
F publica) ‚Defien Daupt,Ceftt ift:, alles zu beebachten, was zur 

Forderung bes Wohlſeyns und der Ruhe deſſelben gereichet. “Dies 
gen, ZBohlfeon aber beruhet barinnen, daß den Mitgliedern nichts in den 

eg geleget werden muß, fich .nach den gröften Vollkommenheiten, 
welche fie mit zuſammengeſetzten Kräften erreichen können, zu beftres 
ben, und es darinn immer weiter gu bringen, 

4% 
Dasjenige, 1098 wir von Dem gemeinen Weſen fagen müffen, fan 

fäglich in vier Haupt: Stuͤcke gebracht werden; fo DAB wir geigen, was 
man ı) in Errichtung, =) in Erhaltung, 3) in Verbeſſerung, und 4) 
a raufeihtung oder Ergantzung des gemeinen Weſens beobachs 

sen muͤſſe. 

. 47 
Es wuͤrde allzu weitlaͤuftig Eon, wenn wir von Diefen eingelen 

Dauptitücen jedes befondere, Das Dason gefagt werden koͤnte, hier beys 
bringen oder ertwähnen folten: Dahero genug ſeyn mag angemerckt zu 
aben, Daß ich alles in einer beftändig fortgehenden Verknuͤpfung, zum 

Theil aus Der Abjicht oder Endzweck des gemeinen Weſens, welchen 
ich ($.45.) erwehnet habe, zum Theil aus demjenigen, was von den 
Pflichten gegen GOtt, gegen fich felbft und andere, imgleichen von den 
einfachen Sefellfchaften erwieſen worden, hericte. Denn aud) inmeis 
ner ausübenden allgemeinen Weltweisheit haͤnget alles in eben folcher 
Berfnüpfung aneinander, wie in Der Mathematic, teil ich auch jene 
In efanmengetane oder aneinander hangende Beweiſe gebracht 

% 

5. 4% 
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k | iebene Gruͤnde berfelben tlärlich an den Tag. 
Sie Dienet nemlich hernach zu einer gründlicheren Abhandlung der 
Rechts⸗Gelehrſamteit; fie hilft zur tlaͤrerer Erkaͤnntniß der moralifchen 
Go lahrtheit; und iſt nöthig um feine-eigene Sitten auf Tine ges 
bührende Art einzurichten. | | 

Das fiebende Hauptſtuͤd 
Von den oͤffentlichen Borlefingen uͤber die Na⸗ 

tur ̟  Lehre. 

5. 48. 
Den Nutzen, welchen die ausübende Weltweisheit leiſtet, legen 

lbſt Die bishero 

M widmet find, die ſtatuta der Facultät aber fordern , daß fie in 
einem halben Jahre gu Ende gebracht: werden ſollen; fü pflege 

ich nur befondere Materien in felbigen abzuhanideln. | 
5. 2. 

Mein Endʒweck bey dieſen Vorleſungen iſt den Zuhörern zu zei⸗ 
gen, wie ſie die —*5* — Gruͤnde bey Durchleſung der Natur⸗Lehre 
gebrauchen koͤnnen, wenn ſie darinnen auf beſondere Faͤlle weiter fort⸗ 
Hehen wollen; und mit Beyſpielen zu zeigen, worinn Die Kunſt⸗Griffe 
Der Auflöfung beftehen, deren fie fich in Entdeckungen Der natärlichen 
Warheiten, oder die Natur zu-unterfuchen bedienen wollen, 

ee 

SS: dieſen · Vorleſungen Die Woche Durch nur zwey Stunden ges 

. 3. 
3.E. die Winters Borlefungen an. 1716. handelten nen ben Ends 

kaden ber Erbe und anderer groſſen Welt⸗Coͤrper und Dem n 
t⸗Baue. Ich hatte in fieben Hauptſtuͤcke a 

Im erſten habe ich von den Ablichten einge “Dinge überhaupt 
gehandelt, Im weyten habe ich Die Abfichten bey ber % mahl derer 
groffen Welt⸗Coͤrper und ihrer Groͤſſe unterfuchet. Im driten find 
bie Abfichten von Der Grdfie Des gantzen Welt⸗Gehaͤudes Cuniverli) 
er Im pierdten habe ich iionderheit den Endywecf, weswegen 
bie Sonne da ift, erwogen. Im fünft.n Dauptftücte werden die Xibs 
fichten bey ben Fixſternen betrachtit. Im fehlten — 

S83 
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ich unterfücht, aus welchen Ab laneten d ebens 
ben habe ic) chic Die Orinde unb Mbfigpen bon ir Simeühturg wob 
Bufammenhang.biefes Welt⸗Gebaͤudes beygebracht. 

5. 4. 
Durch dieſe Abſichten oder Endezwecke habe ich bie Geuͤnde vers 

ſtanden, weswegen Dee Schöpfer den Dingen dad Daſeyn (Exiftentia) 
gegeben hat; und Deromegen habe ich auch zur Anzahl der Enbzwecke 
mit gerechnet den mancherley Nutzen, welchen fie ſowol in Anfehung 
anderer Eörper, als auch in Erwaͤgung der Menichen felbften haben 
koͤnnen; man. mag ntweber Den Gebrauch bet Erkantniß welchen Die 

€ Davon machet oder bie Bequemlichkeit des Lebens” bettachten. 
. 5 

Alfo habe ich z. E. unter Die Abfichten bey der Anzahl der groffen 
Welt⸗ Toͤrper und der Gröffe Des “Welt: Gebäudes mitgerechnet, Daß 
Die Unendlichfeit ber göttlichen Eigenfchaften Daraus einigermaffen bes 
veiflich werde. Und aus diefen Gedancken ift meine Probe, wie Die 
ratur s Lehre auf Die natürliche GOttes⸗Gelahrheit anputgenben fep, 
gefchrieben , in roelcher der "Begriff von dem göttlichen Verſtande, der 
Durch Die Wercke der Natur geoffenbahret iſt, von mir in einer academis 
fchen Differtation vorgetragen worden. Hierzu habe-ich auch mitges 
sogen, Daß wir Daraus erkennen letnen, wie noch mehr verftändige 
Sefchöpfe muͤſſen, Deren Srfäntniß die Kräfte Des menfchlichen 
Derftandes übertrift, und folglich roie viele Stufen von unfern Ders 
ftande bis zu den Vollfommenheiten des Verſtandes GOttes hinaufs 
zuſteigen ſeyn miffen, 

. 6 
Gleichermaſſen habe ich unter Die End⸗Urſachen ber ‘Planeten ges 

rechnet, daß fie ung reiken follen, unfere "Betrachtungen auf das lit 
Gebäude zu richten, und Die Wercke der Natur zu beherjigen; und 
daß auch Dadurch Die menfchliche Vernunft befonders geübet und ihre 
Vortreflichkeit entdecket werden follen, 

6. 7. 

den Sommer⸗Vorleſungen des Jahres 1717. habe ich mi 
bembie die befonderen an vide ee ‚ A Fond 
Wachsthum ereignen nach phyſicaliſchen Gründen abzuhandeln. Ich 
babein dem erften DauptaStüche einige Gründe (principia) vorhergeete 
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und Daraus Die befonbere Urſachen von jeden hergeleitet, als z. €. vom 
Saamen, von den Augen oder Knospen, von den TBurzeln, von der 
Nahrung der Pflanzen, von dem Umlauf des Nahrungs⸗Saftes 
von der unempfindlichen Musdünftung zu, Im zweyten Haupt⸗Stuͤcke 
habe ich den Anfang, gemacht von einzelen oder befonderen Begehenhei⸗ 
ten, die fich beym Acker⸗Bau zutragen; Dahero nachmahlen derfelbige 
Verſuch entftanden ift, welchen ıch von der wahren Urfache der Ver⸗ 
mehrung des Getraydes in beutfcher Sprache berandge eben. In 
dem dritten Haupt⸗Stuͤck habe ich insbefondere Das befondere mas 
ſich bey den Blumen begibt, und im vierten Haupt⸗Stuͤcke, Das was 
h mit den Baͤumen zuträget, betrachtet: ‚Sin dem dritten Haupt⸗ 

Stücke habe ich auch Die gerne ben einander wachſende oder wieder⸗ 
waͤrtige Pflantzen (Syınpachiam Antipachiam) unterfucht. 

. 8 
In den ABinters Borlefungen des 1717. Jahres habe ich Die Lehre 

von der Erzeugung derer Thiere erfiäret. Im erftien Haupts Stücke 
find die Anmerckungen ober Erfahrungen ersählet,-und Darauf Die Lehre 
von. der Zeugung erbauet worden. Im zweyten habe ich diefe Lehre 
ausaeführet ;_ Dafeibft aber gewieſen, dar Die Erzeugung nichts ans 
bers fen, als nur eine Entwickelung eines organifchen Coͤrperleins Das 
vorhero ſchon dageweſen iſt. Ich behaupte nemlich, daß die Thiere 
(animalia) aus den Saamenthierchen entfichen , nicht nur um deswil⸗ 
len, weil ich dieſe Saamenthierchen ſelbſt vielmahlen mit befonderen 
Vergnuͤgen geſehen, und andern zu ſehen gewieſen habe; ſondern auch, 
weil Dusch natürliche Gründe beiviefen wird, Daß fonft eine organift 
Erzeugung durch Die Kräfte der Watur unmöglich ſey. 

. 9. 
WUebrigens behaupte ich, daß folche Saamens Thierchen auf eb 

feide Art aus noch andern zärteren und kleinern hervorlommen, al 
je Thiere Canimalia) von jenen entfpringen, nemlich, Durch eine Ver⸗ 

wandlung oder Transformation; wie Schwammerdam Daflelbe an den 
Inſecten bemercket hat. Und daß daher auch bie Seele, nach meinem 
Urtheile, in denen Saamen: Thierchen felbften fchon vorhanden (prz- 
exiftic;) aber noch nicht zu der Vollkommenheit eines Geiftes gebracht 
fen: welches ich aus meinen metaphnfifcehen Gründen ohne alle Mühe 
erweiſe. Denn nach meiner Lehre gibt es, auſſer denen Geiftern and 

r⸗ 
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Coepern, noch andere “Dinge (entia) Die gu der Vol it eines 
Siftes auf eben ſolche Art gebrai werben, as we Di 

10, 

In den Sommer Borlefungen Des 1718ten Jahres erklärte ich 
Die Gecheimniße der Natur, welche Durch Die ſſerungs⸗Glaͤſer ent» 
decket worden. Ich führete Erfahrungen auf, Die durch Vergroͤſſe⸗ 

⸗Glaͤſer ſowol von N als auch von mir 
ji genommen geroefen, legete fie zum Grunde, und leitete Daraus 
—— — * 
Wenn GOit eben, Kräfte, Zeit und Muffe ferner verleihen ſorte; 

fo will ich kuünftighin noch anbenr — die ht pen 
angenehm als nuͤtzlich ſeyn follen,, hinzufugen; und zwar im naͤchſt⸗ 

genden Fünftigen Wuter will ich von Den Zeichen der julünftigen 
ıtterung eine Abhandlung anfelen. 

ee De Bee ragen worden, fo iſt mir daſelbſt noch nicht eriaubt geweſen, Di 

— Vorleſungen fortzuſetzen. 9 

Das achte Hauptſtuͤck 

Von den Privat · Vorleſungen uͤber des Grotii Bücher 
vom Recht des Krieges und Friedens. 

. 1 
ie Abficht von den Vorleſungen über den Grotium ift, Die Zuhoͤ⸗ 

& rer dadurch gefchickt zu machen, Daß fie den Gefchäften groffer 
"9? ‚Kerpen gegen einanber gebührend voritehen können, Damit nicht 

wider Die Geſetze ber Gerechtigkeit angefloffen werde; Denn Der vortref⸗ 
liche Grotius hat eine vollfländige Theorie von Dem Negotüren ders 
geftalt gegeben, daß nicht leichtlich eine "Begchenheit vorfommen folte, 
welche zu entfcheiden, feine Brände nicht hinlänglich waren. 

. 2. 

Er hat ſein Buch in gemeiner Schreibart abgefaſſet, denn die 
dehrart, mit welcher Wiſſenſct aften vorgetragen werben muͤſſen, (merho- 

us 
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dus Icentifica) ift ihm noch unbekandt geweſen, und beren Bor meiner Zeit fich noch keiner in Vorirage der Willenfchaften bedimet. Jedoch da 
ãlerdings viel Daran gelegen iſt, daß eine Wchtig⸗ 
—ã— — dei geioht und b gar Pezjobert meine 
Schu f n Man afſers zu ’ us mei 
nen Gründen der —* it ihm das noͤthige * seben. * 

5. 3. 

Ich wende deswegen vornehmlich Muͤhe an, bes Verfaſſers Lehr⸗ 
Saͤtze auf beſtimte Begriffe zu bringen, und gebe tuͤchtige Definitionen und 
genau beftimte Saͤtze, Damit forsol Der Begriff Des Subjects oder Dins 
ges von dem etwas gefagt wird, gehdrig beftimt wird, als auch Dasjes 
nige was man davon fügt icatum) nichts überflüßiges in fich ents 
haltenmöge. Weil der Verfaſſer im Unterfcheiden fcharflichtiggehug 
iſt und Dem Lichte Das ihm Ariftoteles gegeben hat nachgehet, ihn au h 
deswegen fehr hoch hält; fü Tan Diefes gar wohl angeben, wenn mau 
nur Dabey der Lehrer Art mächtig genug ift. 

. 4. 
Hiernaͤchſt laſſe ich mir angelegen ſeyn, daß fein eintziges Wort ie 

Dein haalrin Cie angenommen wird, Das nicht zureichend erklaͤret 
ſeyn folte, es ſolche nun aus den Difeiplinen ber Weltweißheit 
oder aus den bürgerfichen und canenifchen echten zu erklären ſeyn; 
Damit nichts Dem Gebächtniffe zum zulünftigen Gebrauche anvertrauet 
werden mäge, Davon man nicht eine gründliche Erkentniß gerwmonng 
haben folte. Bas aber an und vor fich Elar, oder ſo beſchaffen iſt, daß 
e6 mehr durch Exempel erläutert, als durch “Definisionen erklaͤ⸗ 
get gu werden bedarf, wuͤrde allererft zu Definiven zu viel und Findifch fern, 

% 5. 
_ Damit aber die Saͤtze (propafkiones) genugfam verflanden wer⸗ 

ben mögen, fo erläutern wir Diejelbige, wo es nöthig fern wird, mit einen 
befondern Kalle oder Eyempil: ben et beſonders Denen Aufans 

gern 
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nichts klar genug, ald nur was aus befondern oder einzelnen Faͤllen 
tan wird; wir find auch fehon gewohnt Das allgemeine: ın dem befons 
dern zu füchen und su kennen. 

5. 6. 

Der Verfaſſer beſtaͤtiget zwar das meiſte durch bie Zeugniſſe und 
gen der Alten; und wo er die Urſachen oder Gruͤnde beybrin⸗ 

zeiget er dieſelbe mehr ſchlechthin an, als Daß er fie auseinander. wi⸗ 
Pr le, wie folches nach gemeiner Meife zu gefchehen pflegt; unters 
— lehrt er Doch hin und wieder allgemeine Gruͤnde, Die febe fe feucht tbar 

oder Daraus vieles erwieſen werben fan, wenn man Das 
Ehe eine Demonftration zu führen verfteh * Nicht ſelten liegen 
auch in den — fe, ja auch in den —8 der ——7 — 
Thaten die allerb de als verborgen, wenn man 
aus ſolchen heraus m siehen —— — Fee beſitzt. 
bey dem Verfaſſer Die Urſachen oder Gruͤn n hlen, da werden fi ie aus 
unfer Weltweisheit mit leichter Mühe Sehunben, Denn feine £ehren, 
wenige Davon ausgenommen, die nicht von allen und jeden gebilliget 
worden, kommen mit meiner Weltweisheit gar genau’ überein, und 
werden vermittelft einer geſchickten Lehrs Art gar fefte mit Derfeiben vers 
Inöpft, ale daß ich nicht vr gefagt babe, fie Tönten daraus ihre 
Kiarheit erlangen. 

Damit aber bie Bu —* bicch offenbahre und augenſcheinliche 
Warheit zu einen all bewogen werden, erweiſe ich alle einzelne 
und befondere Säge mit Gruͤnden, die entweder aus Dem Verfaſſer ſelb⸗ 
ſten oder aus meiner Weltweisheit genommen worden; und vermittefft 
Derfeiben leite ich Dasjenige was geſaget wird auf dem "Begriffe desjenis 
gen wovon es gefaget wird. Es gereichet alhier Zuhörern, Die bereits 
in unferer Weltweisheit geübet find, zum Vergnuͤgen, wenn fie wars 
nehmen, Daß Grotius, als bereitd ein groſſer Mann, burch meine u 
Art und MWelroeisheit noch mehr als vorhin im die Augen fallen m 

5. 8. 
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5. 8. | 

Dee Verfaſſer pfleget fich der Aehnlichleit Canalogia) des burger⸗ 
fichen auch des canonifcheri Rechts zu bedienen, Die 8 des Natur⸗ 
und Voͤlcker⸗Rechts zu erläutern, ſo weit fie nemlich in ber poſitiven 
Rechts⸗Gelahrheit vorkommen, als welche aus einerley allgemeinen 
Qvellen mit den Lehren des Natur⸗ und Voicker⸗Rechts herſlieſſen und 
daher mit dieſen AÄehnlichkeit behalten muͤſſen. Dieſe Aehnlichkeiten 
oder Analogien erklaͤren wir mit Fleiſſe wegen des beſondern Tugend, 
den fie haben, wenn dieſe Achnlichkeit deutlich erkant wird. 

5. 9. 
Zedermann weiß, daß Grotius, indem er vom Recht des Krie⸗ 

ges und Friedens handelt, Das allgemeine Natursund Voͤlcker⸗Recht 
lehre x denn gantze Voͤlcker leben unter fich nach Dem Rechte ber Na⸗ 
tur, und in einigen Sällen (gleichwie ed aud) in einer Republic zu 
gefchehen dien bedienen fie fich an befien ſtatt einer gewiſſen Art 
pofitiver Geſetze, faft aus eben denfelben Urfachen, um welcher willen 
im gemeinen Weſen oder der Republic, wie Vlpianus lehret, aus 
dem natürlichen Rechte etwas hinzu gethan, oder benosnmen wird, woraus 
ein bürgerliches echt ermächfet. Und fo hat die Lehre des Verfaſſers 
von einem freywilligen Bölcker s Rechte allsrdings ihren Grund, wenn 
fie nur recht und gehörig verſtanden wird, ob fie gleich aus Unwiſſen⸗ 
heit von Denen angefochten werben will, Die Dagjcnige, was Vlpianus 
von dem bürgerlichen echte. lehret, wie es aus dem natürlicyen ges 
macht werde, nicht verfianden, auch den Unterfcheid, Der fich zwi⸗ 

‘ Dem bürgerlichen und natürlichen befindet, nicht eingefchen 
aben. 

6. 10. 

Die Vorleſungen uͤber den Grotium leiſten nicht allen gleichen 
Nutzen. Den unentbehrlichen Vortheil davon haben diejenige zu er⸗ 
warten, Die dermahleinſt Regenten mit heilſamen Rath dienen wollen, 
Sie find auch Gottes⸗Gelehrten nuͤtzlich, Die Der Kırche im Lehre 

mte 
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Amte vorftehen follen, damit fie fi) in Urtheilen über das was aroffe 
Herren zuthun haben, nicht übereilen; welchen Nutzen auch andere, 
wer fie auch feyn mögen, Davon zu erwarten haben. Das bürgere 
liche und canomifche Hecht erlangen durch Das Naturs Recht ihr voͤl⸗ 
figes Licht, wodurch diejenigen, ſo ſich Diefen widmen in Ausfors 
chungen dee Gründe fiharffichtiger werden, bevoraus wo die Gründe 
oder Urfachen (rationes legales) mangein, Die feibit roärtlich in Ges 
gen ftünden; von deren wir in unfern Neben⸗Stunden ſchon geredet 
aben. Endlich kommen fehr viele Bälle im gemeinen Weſen 'vor, 

wo das natürliche Recht ſtatt hat, die Gerichts⸗Stuhle mögen offen 
fenn oder nicht. Man lernet Dadurch fein Gewiſſen reine 

halten, feine Pflichten rechtſchafſen ausüben und Fan fich 
allezeit eines frohen Muthes troͤſten. 
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or to the 
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ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
« 2-month loons may be renewed by calling 

(510) 642-6753 
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e Renewals and recharges may be made 4 

days prior to due date. 
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